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EINLEITUNG. 


Von  einer  Excursion  nnch  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  «uröck- 
kehrend,  wo  ich  lange  unter  den  Indianern  am  Nebrasca  (Platte  liieer)  gelebt,  brachte 
ich  vier  Monate  in  Berlin  zu,  um  mich  kQnstlerisch  zu  vervollkommnen.  Der  N’orsatz, 
in  die  Wildnisse  zurückzukehren , die  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  mein  Gemflth  ge- 
macht hatten,  stand  fest,  und  nach  einer  E'eberfahrt  vom  Ausfluss  der  Elbe  nnch 
Xew-York  in  ISTagen  landete  ich  in  diesem  letzteren  Hafen  am  3.  MaidesJahrcs  1853. 
Ich  begab  mich  von  dort  sogleich  nach  AVasliiiigton , um  Dei>c8chen , die  mir  von  der 
amerikanischen  Gesandtschaft  in  Berlin  übei^eben  waren,  an  den  Ort  ihrer  Bestim- 
mung gelangen  zu  lassen.  Ich  war  mit  Empfehlungen  versehen,  die  mit  dem  edelsten 
Wohlwollen  und  mit  einem  Vertrauen  ausgestellt  waren , das  sich  auf  meine  früheren 
Reisen  durch  die  Prairien  des  fernen  M'estens  gründete.  Diese  Empfehlungen  ver- 
schafften mir  überall . bis  in  die  höchsten  Kreise  hinauf,  eine  warme  Theilnahme  und 
die  uneigennützigste  Ercundschaft,  \'erbindungen,  welche  die  Ausführung  meines  Reise- 
planes  den  Besuch  der  Länder  am  westlichen  .\bhauge  der  Rocky  Mountains,  zu  erleich- 
tern vers]jrachen. 

Zu  keinem  günstigeren  Zeitpunkte  hätte  ich  in  Washington  eintreffen  können. 
Das  Gouvernement  der  ^'c^einigtcn  .Staaten  war  eben  im  Begriff,  drei  Expeditionen  auf 
verschiedenen  Breitengraden  zur  .\ufsuchung  eines  geeigneten  Eisenbahuweges  nach 
Califoriiien  zu  senden. 

Die  erste  dieser  Expeditionen,  unter  dem  Befehle  des  Gouverneurs  Stevens,  wurde 
angewiesen,  sieh  zwischen  dem  47.  und  4f).  Grade  nördlicher  Bnnte  westlich  zu  bewe- 
gen, die  Rocky  Mountains  in  der  Nähe  der  Quellen  des  Mi.s,souri  und  des  Columbia 
River  zu  überschreiten,  und  dieThäler  dieser  beiden  Flüsse  mit  so  geringen  .Abweichun- 
gen als  möglich  zu  verfolgen,  um  die  Vortheile  genau  kennen  zu  lernen,  welche  diesel- 
ben bei  der  Anlage  einer  Eisenbahn  bieten  würden. 

Die  zweite,  eommnndirt  von  dem  Capitain  Gunniso-n  , hatte  auf  dem  38.  Grade 
nördlicher  Breite  zu  reisen , mithin  auf  der  Linie , welche  den  nächsten  M’eg  zwischen 
•St.  Francisco  und  St.  Ijouis  und  den  schiffbaren  Gewässern  des  Mis-sissipin  bezeichnet, 
und  zugleich  in  ihrer  Vcrlnngeruug  das  Gidiiet  der  Wreinigteu  Staaten  in  zwei  beinahe 
gleiche  Hälften  tlicilt. 
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Die  dritte  endlich , geführt  von  dem  Lieutenniit  Whipple,  sollte  sieh  auf  dem 
3,'i.  Grade  nördlicher  Breite  ihren  ^\'eg  suchen,  um  auf  dieser  Linie  in  den  wasser- 
armen Graseheuen  östlich  von  den  Rocky  Mountains,  und  den  öden  M'üsten  westlich 
derselben , aus  den  Nebenflüssen  des  Mississippi,  des  Rio  Grande  und  des  grossen  Colo- 
rado des  Westens  Vortheil  ziehen  zu  können. 

Die  beiden  erstgenannten  Exiwdiüonen  waren  schon  aufgebrochen,  letztere 
dagegen  noch  mit  der  Ausrüstung  beschäftigt.  Da  die  Gesellschidt  der  Männer,  denen 
die  wi.s.senschaftlichen  Arbeiten  bei  dieser  Exiiedition  übertragen  werden  sollten,  noch 
nicht  vollzählig  war,  so  wendete  ich  mich  auf  den  Rath  meiner  dortigen  Gönner  und 
Freunde  an  den  Lieutenant  Whipple  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  sein  Commando. 

Die  .Antwort  erhielt  ich  nach  einigen  'l'agen  in  folgendem  Schreiben : 


Herr  Möllhauseu! 


Washinglon,  den  tU.  Mai  IS.’VS. 


■Sie  werden  hiermit  zum  Topographen  und  Zeichner  der  von  mir  zu  führenden 
Expedition  ernannt.  Begeben  Sie  sich  also  nach  Fort  Smith  am  Arkansas  im  Staate 
Arkansas  und  erwarten  Sie  dort  weitere  Befehle.  In  Fort  Naimleon  an  der  Mündung 
des  Arkansas  beginnen  .Sie  Ihre  Arbeiten , indem  Sie  von  dort  ab  ein  officiellcs  Tage- 
buch führen,  solche  Zeichnungen  aufnehmen  und  solche  Bemerkungen  nictlcrschreibcn. 
welche  .Sie  von  M'erth  und  Interesse  für  die  £x|>cdition  halten,  der  Sie  angehören. 

\.  W.  Whipple. 

Commandcur  der  MQdlicben  Expedition  zur  Bcatimmung  der 
Kiscnbahnrichlung  nach  dem  stillen  Oeean. 


Meine  Vorbereitungen  waren  bald  getroffen;  ich  ervs artete  nur  noch  einige  An- 
weisungen von  der  Smithsonian  Institution , betreffend  das  .Sammeln  von  Naturalien, 
welches  mir  ebenfalls  übertragen  worden  war,  und  bald  flog  ich  auf  dem  Schienenwege 
Ober  die  Alleghany-Gebirge  dem  .Staate  Ohio  zu.  Bei  Cincinnati,  der  Hauptstadt  dieses 
Staates,  schiffte  ich  mich  am  4.  Juni  auf  dem  Dampf  boote  »Norma«  ein,  welches  den 
Ohio- Muss  hinabfuhr  und  dessen  Mündung  in  den  Mississippi  am  9.  Juni  erreichte. 
Nach  kurzem  .Aufenthalte  bei  der  daselbst  gelegenen  .Stadt  Cairo  setzte  das  Dampf- 
boot seine  Reise  in  südlicher  Richtung  den  Missi.s,sippi  hinunter  fort;  schon  am  12.  Juni 
befand  ich  mich  vor  der  Mündung  des  .Arkansas  und  hatte  somit  meinen  vorläufigen 
Bestimmungsort  erreicht. 
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VORWORT 


VON 

ALEXANDER  von  HUMBOLDT. 


Die  VerhältnisH'  ffct;enseitigen  Wohlwollens  und  eine  gewisse  (ileicliheit  der 
Bestrebungen  in  dem  Kaufe  ernster  und  wichtiger  l’nternchmungen  haben,  wie  ich 
schon  mehrmals  geSussert,  allein  mich  bewegen  kilnnen.  die  innere  Scheu  und  die  Ab- 
neigung zu  (iberwinden,  wclclie  ich,  vielleicht  mit  Unrecht,  von  je  her  vor  den  einlei- 
tenden \'orreden  von  fremder  Hand  hege,  ln  der  so  langen  Dauer  eines  bewegten 
lAtbens  habe  ich  diese  V'orreden  nur  fllterans  selten , zweimal  für  deutsche  und  zweimal 
für  französische,  vielgelesene  Werke,  geschrieben.  Rs  waren  diese  AVerke  der  Zeitfolge 
nach  : unserem  grossen  (ieologen,  Leopolds  von  Buch,  Reise  nach  dem  Nordcap  in 
der  französischen  Übersetzung;  der  englische  Reisebericht  von  Sir  Robert  Schoin- 
burgk's  gefahrvollem  fünfjährigen  L’ntemehmen.  um  die  KO.stc  der  (luyana  bei  Ks.se- 
qiiibo  astronomisch  mit  dem  östlichsten  I’unkle  des  Ober-Orinoco  bei  der  Mi.ssion  Ksmcv 
ralda  zu  verbinden,  an  den  ich  von  Westen  her  gelangt  war ; die  Original-Ausgabe  der 
säinmtlichenWerke  meines  unvergesslichen  Freundes  Franvois  .V  rago ; endlich  die  ost- 
indische und  tibetanische  Reise  des  so  früh  duhingeschiedenen,  liebenswürdigen  Prinzen 
AValderaarvon  Prenssen. 

Die  Schrift . welche  ich  jetzt  unaufgefordert . ans  .Achtung  für  die  rastlose  und 
ausdauernde  Thätigkeit  des  A'erfassers  in  einer  gros.seu  Kx]vodition . für  die  bescheidene 
Einfachheit  seines  kräftigen , überaus  ehrenwerthen  t’harakters  und  für  ein  ausgezench- 
ncles,  durch  den  .Anblick  der  freien  Natur  fast  allein  ansgebildetcs  Knnsttalcnt . mit 
einem  empfehlenden  Vorwort  begleite,  macht  keine  .Ans|>rüche  auf  physikalische  AA  issen- 
schaftlichkeit , oh  sie  gleich  über  die  ünsserc  Ikalengestalt  und  die  gcavgraphisehen  A’er- 
hältnis.se  so  wenig  durchforschter  (iegenden  viel  Interessantes,  .Selbstbeobachtetes  laler 
bisweilen  den  mitreisenden  Fachgelehrten  F.ntlehnte.s,  dnrliietct.  Herr  Möllhanscn, 
früher  angcstcllt  als  Topograph  und  Zeichner  bei  der  Sendung,  welche  unter  dem 
Befehle  des  niuthigen  und  ciii.sichtsv ollen  l.icutenanl  AA'hipple  zur  Bestimmung  der 
südlichen  Eisenbahn-Richtung  na<h  den  Küsten  des  Stillen  Ocenns  von  der  Uegie- 


Digitized  by  Google 


II 


ning  der  Vereiiiigteii  Stanteii  verniistnltet  uiiidc,  veriiffeiitlulit  ein  Tagcbueli,  in 
dem  er,  gleichsam  alsCommeiitarzu  .seinen  landschaftlichen  Aufnahmen  und  historischen 
■Skizzen,  ennifangene  lebensfrische  N’atnrcindrdckc  wiedergiebt.  Überall,  wo  die  Dar- 
stellung des  lleisenden  das  Resultat  einer  .sicheren  und  gewissenhaften  Alisrlmnung 
der  Gegenwart  ist,  gewährt  sie  eben  dadurch  schon  und  he.sonders  in  dem.  was  die 
/nstände  der  Kingeborenen  auf  den  verschiedenen  .Stufen  ihrer  l'ncultur  iK'tritft . ein 
wichtiges,  rein  menschliches  Interesse. 

Die  Nähe  nordamerikanischer  und  europäischer  -Ansiedler  gereicht  den  unab- 
hängigen .Stämmen,  wie  eine  traurige  Krfahriing  fast  in  allen  Zonen  lehrt,  zum  A'erder- 
ben.  -Allmälig  auf  engere  Räume  zasammengedrUngt  und,  wo  der  nahe  l'ontact  Beute 
verheisst,  an  Verwilderung  zunehmend,  reiben  sie  sich  inei.stcntheils  in  ungleichen 
Käniiifen  auf.  AVemi  im  frühesten  -Anfänge  des  Inca-Rciches  von  Peru,  in  den  t’ordilleren 
von  (luito,  auf  der  Hochebene  von  Xeu-Granada  [dem  alten  Cundinamarca)  und  indem 
mexicanischen  -Anahuac,  südlich  von  dem  2$sten  l’arallclkreise.  die  alte  indianische  Be- 
völkerung sich  erhalten , ja  sogar  an  einigen  Punkten  ansehnlich  vermehrt  hat , so  ist 
die  Trsache  davon  grössten thcils  darin  zu  suchen , dass  viele  .lahrliundcrte  lang  vor  der 
s]>anischen  Coiujuista  die  Bevölkerung  dort  au.s  friedlichen  ackerbauenden  .Stämmen  be- 
stand. Alles,  was  sich  in  Herrn  Möllhauscn’s  Reisebericht  auf  Pithnographic  und 
auf  die  physischen  und  sittlichen  Verhältnisse  der,  selten  kupferfarbigen,  häufiger  mehr 
braunrothen,  Ureinwohner  zwischen  dem  Missouri  und  den  Kocky  Mountains,  zwischen 
dem  Rio  Colorado  und  dem  Littoral  der  Südsec  bezieht,  ist  auf  zwiefache  AVeisc  anzieh- 
end. Ks  lierOhrt  entweder  allgemeine  Betrachtungen  filier  die  bald  fortsc^lireitcndc. 
bald  in  ihrem  P'ortsi’hritt  gehemmte  Cidtur;  oder  besondere,  locale,  mit  historischen 
Krinneningen  zusammenhängende  Verhältni-ssc.  Bei  A'crallgemeineruiig  der  -Ansicht 
reizen  die  mannichfaltigcn  .Stufen  unentwickelter  Intelligenz  in  dem  l'rzuslande  der  Hor- 
den, welche  man  so  unbestimmt  und  oft  so  uiipas.scnd  AVilde  (Indios  bravos)  nennt, 
die  Einbildungskraft  dazu  an , aus  der  eng  l>egrcnzten  Räumlichkeit  der  Gegenwart  zu 
einer  geheimiiissvollen  A ergangenhcit,  zu  der  Zeit  aufzusteigen,  wo  ein  grosser  Tlieil 
dc.s  Menschcnge-schlcchts,  der  jetzt  sich  einer  hohen  Blflthe  der  Cultur,  in  AA'isseiischaft 
und  bildender  Kunst,  erfreut,  in  eben  solcher  Rohheit  der  Sitte  lebte.  AVie  oft  habe  ich 
selbst  die  lebendigste  -Anregung  zu  diesen  Betrachtungen  erfahren  auf  einer  Fluss- 
«■hifffahrt  von  mehr  als  380  deutschen  Meilen  in  den  AA  ildnisscn  des  Oriiioco,  südlich 
von  den  Cataracten  von  -Atures,  auf  dem  -Atabaix),  Cassiquiarc  und  Rio  Negro!  Aller 
auch  in  den  Zuständen  der  Ungesittung  erkennt  man  hier  und  da  mit  Plrstaunen  ein- 
zelne .Spuren  des  Erwachens  selbstthätigcr  Geisteskraft;  man  erkennt  sic  in  dem  gleich- 
zeitigen. den  Verkehr  zwisclien  nahen  Stämmen  crleichtcmdcn  Ik-sitze  mehrerer  .S]>ra- 
chen;  ,,iu  -Ahnungen  von  einer  überirdischen,  furcht-  oder  fteudebringeiiden  Zukunft  : 
in  traditionellen  Sagen , die  kühn  bis  zur  Entstehung  des  Menschen  und  seines  AA’ohn- 
sitzes  aufsteigen  " 
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Die  Horden,  wclrhr  zwischen  Xcu-Mcxico  und  dem  Rio  Gila  leben,  ziehen  aus 
örtlichen  Ursachen  nm  h darum  die  .Vufinerkssinkeil  auf  sieh . weil  sie  auf  der  .Striussc 
der  grossen  Völkerzllge  zerstreut  sind , die . von  Norden  gegen  Sflden  gerichtet . vom 
sechsten  bis  zum  zwölften  .rnhrhmidert  unter  den  Namen  der  Tolteken,  der  Chichime- 
ken,  der  Nahuntlaken  und  der  .Azteken  dassQdliehc  tropische  Mexico  durchwandert  und 
theilwcise  bevölkert  halK-n.  Hauwcrke  und  Reste  des  Kunstfleisses  dieser,  zu  einer  .Art 
höherer  f'ultur  gelangten,  Nationen  sind  öbrig  geblielieii.  .Man  bezeiehnet  noch,  durch 
alte  Traditionen  und  historische  Malereien  geleitet,  die  verschiedenen  .Stationen, 
d.  h.  das  Verweilen  der  .Azteken  am  Rio  (Jila  und  an  mehreren  stld-süd-östliehen  l’unk- 
ten.  Ks  sind  dieselben  in  meinem  mexicanischen  .Atlas  angegehen  ; und  die  184(> 
vom  Ingenieur-Lieutenant  \V.  Ahcrt  und  später  von  Möllhauscn  gesehene,  viel- 
stöckige Hntiart  grosser  Kninilieiihauser  (CoMts  ^rnmiesj.  zu  denen  man  durch,  nüchtlich 
eingezogene,  Leitern  aufstieg.  bietet  noc-h  jetzt  .Analogien  der  Constniction  bei  einzelnen 
Stämmen. 

Da  die  übrig  gebliebenen,  zum  Theil  gigantc*sken  Sculpturen,  wie  die  l’liznlil 
religiöser  und  historischer  Malereien  der  pyramidenbauenden . der  .lahrescyclen  kundi- 
gen Tolteken  und  .Azteken  sehr  übereinstimmend  menschliche  Gestalten  darstellen,  deren 
pliysic^iomischer  Charakter  liesondcrsin  Hinsicht  der  .Stirn  und  der  ausserordentlich  gros- 
sen, weit  hervortretenden  Habichtsnasen  von  der  Bildung  der  Jetzt  Alexico.  Guatemala 
und  Nicaragua  in  der  Zahl  vieler  Millionen  bewohnenden  . ackerbantreibenden  Kinge- 
horeneu  abweicht  : so  ist  von  gro«.ser  ethnographischer  AVichtigkeit  die  Lösung  dos. 
schon  von  dem  geistreichen  Cntlin  behandelten,  l’robleins,  ob  und  wo  unter  den  nörd- 
lic'hcn  Stämmen  sich  ( iestalten  und  Gc‘sicht.sbildungen  finden  lassen . die  nicht  bloss  als 
Individuen,  sondern  rBi'cnweise  mit  den  älteren  monumentalen  flbereinstiminen.  .Sollten 
nic-ht  bei  der  amerikanischen  nord*  südlichen  A’cölkerwandernng , wie  bei  der  asiatischen 
ost-westlichen,  zu  welcher  der  .Anfall  der  Hinngnu  auf  die  blonden  A’ueti  und  l’sfin 
den  frühesten  Anstoss  gab,  nördlich  vom  (üla.  wie  dort  im  Caucnsus  (auf  dem  ixinti- 
schen  Lsthmus),  einzelne  Stämme  zurückgeblieben  sein?  .Alles,  wns  in  dem  Neuen  Coii- 
tinent  mit  den  gewagten  Vermntlinngcn  üla-r  die  (inellc-  eines  gewissen  (irades  erlang- 
ter C'ivilisation.  was  mit  dem  l'rsitzcn  der  wanderndem  A'ölkc-r  H n ebne  t ln|inllaii . 
.Aztlan  lind  tluivira  znsammcmliängt.  lallt  bisher  wie  in  den  .Abgrund  der  histori- 
schen Mythen,  l'nglaube  an  eine  befriedigende  Lösung  des  l’i-oblems  bei  dem  bisheri- 
gen noch  so  bedauernswürdigen  Mangel  von  Materialien,  darf  ala-r  nicht  dem  fortge- 
setzten Beslrelien  nach  nintliiger  Lorschnng  Schranken  setzen.  Die  Krage  nach  solchen 
l’berbleibseln  der  wandernden  A'ölker  im  Norden  findi-t  in  Cntlin’s  auf  denn  Ber- 
liner Museum  anfliewahrten  Olliildc-ni  wie  in  Möllhansen’s  Zeichnungem  man- 
nichfaltigc  Befriedigung.  .Auch  hat  sie  eine  werthvolle  .Arbeit  auf  dem  Felde  der 
Sprachen  veranlasst,  welche  die  .Spuren  des  .Aztcken-Idionis  (iw/iiintl  auf  der  W estseite 
des  nördlichen  .Amerik.a's  verfolgl.  rrnfessur  Busch  man  n . mein  talentvoller,  vieljähriger 
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Freund,  hat  in  einem  von  ilim  unteriiommcneu  Werke  einige  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert von  mir  gefiusserte  Cberzeugungen  bekräftigt  und  in  .Arbeiten,  die  er  gemein- 
schaftlich einst  mit  meinem  Bruder,  Wilhelm  von  Humboldt,  unternommen,  seine 
tiefen  Kenntnisse  der  alten  Aztcken-Sprachc  historisch  nutzbar  gemacht. 

Neben  dem  ethnologischen  und  historischen  Interesse,  das  sieh  an  den 
so  wenig  bekannten  Erdraum  knüpft , dessen  genauere  Beschreibung  der  Gegenstand 
der  nachfolgenden  Blätter  ist,  tritt  in  gleichem  Maasse  anregend  hervor  das  politische 
Interesse  des  allgemeinen  Weltverkehrs  wie  der  Culturverhälnissc  des  Bodens, 
welche  durch  jenen  Verkehr  mittelbar  begünstigt  werden.  Die  reichen  atlantischen 
Staaten,  die  am  Ohio  und  Mississippi,  fühlen  sich  durch  den  Lauf  der  Begeben- 
heiten gedrängt,  die  geeignetsten  Wege  nach  den  neu  errungenen  und  in  den  mächtigen 
nordamerikanisehen  Staatenbund  aufgenommonen  Küstenländeni  des  .Stillen 
Meeres  zu  finden.  Diese  Küstenländer  sind  reicher  als  das  Europa  gegenüberliegende 
östliche  Littoral.  mit  sicheren  und  schönen  Häfen,  mit  .Schiffsbauholz  und  dein  gesuchte- 
sten aller  Mincralprodiicte  versehen.  Die  neue  Heiniath.  lange  von  Mönchen,  streng  aber 
friedlich,  regiert,  und  dem  einträglichen  Fischotter-Fange  geöffnet,  ist  durch  ihre  natür- 
lichen Verhältnisse  und  in  den  Händen  einer  rastlos  thätigen,  miternehmeuden.  intelli- 
genten Bevölkerung  berufen,  eine  wichtige  Rolle  in  dem  chinesischen . jajmnischen  und 
langsam  aufkeiniendcn  ost-sibirischen  Handel  zu  spielen. 

M’cnn  zu  der  Zeit  der  zweiten  Elntdeckung  von  Amerika  durch  Christoph  Co- 
lumbus  Ackerbau,  bürgerliche  und  staatliche  Einrichtungen,  weite  Verbreitung  dersel- 
ben Form  des  religiösen  f'ultus:  wenn  X'erkehr.  durch  Kunslstrassi-n  über  hohe  Ge- 
birge befördert:  monumentale  .Sc-uljituren , wie  gros.se  Bauwerke  (Tempel.  Treppen- 
l’yramiden.  Wohnungen  der  Fürsten  und  Befestigungsniittel  sich  vom  raexicanischen 
Anahiiac  bis  Chili  allein  Asien  gegenüber,  im  westlichen  Theile  des  Neuen  Couti- 
nents  , fanden  : so  war  der  vielfach  grössere , verhältni.ssmässig  flächere , von  Flu-ssnetzen 
durchzogene,  östliche  Thei! ein  Sitz  der  Wildheit,  von  N'olksstäminen  bewohnt,  welche, 
vereinzelt,  selten  in  Confoderationen  zu  kriegerischen  gemeinsamen  l'nteruehinungen 
verbunden,  sich  fast  allein  vom  Jagdleben  und  E’ischfange  ernährten.  Dieser  sonderbare 
alte,  nach  den  Weltgegenden  zu  bezeichnende  Contrast  der  Cultur  und  Vncultur 
liegann  aufgehoben  zu  werden,  seitdem  in  zwei , duri  h ein  halbes  Jahrtausend  getrenn- 
ten EiKK'hen.  von  dem  nördlichsten  und  südlichsten  Theile  Europa's  aus.  das  grosse  oce- 
anisehe  Thal  überschritten  wurde,  welches  zwei  Continente  scheidet.  Die  erste,  scan- 
dinnvisch-isländi.sche  Ansiedelung,  veranlasst  von  l.eif,  dem  Sohne  Erik's  des  Rothen,  war 
schwach,  von  vorülmrgehender  Art  und  sittlich  fruchtlos  gewesen,  ohne  alle  Elinw  irkung 
auf  den  Zustand  der  Elingeborenen,  obgleich  die  amorikanischen  Küsten  in  der  kal  ten 
nnd  gemässigten  Zone  vom  drei-und-siebzigsten  Grade  von  der  kleinen  Grnp])e  der 
west-  grönländischen  Weiber- Inseln)  bis  zu  41  ’i"  der  Breite  von  kühnen  christli- 
chen .Seefahrern  besucht  wurden. 
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Erst  zu  der  Zeil  der  zweiten  Entdrekimg  von  Amerika,  diireli  ('hristoj)li  C'o- 
himbuü.  der  Entdeckunff  innerlinlli  der  tropi.schen  Zone,  hat  si<-h  reelit  eipontlirh  eine 
Erdliälfteder  anderen  zuoffenbaren  aiipefanpen.  Des  .Vstronuincn  und  Arztes  Toscanelli 
alte  \'erheissung : biincnr  fl  IfcuHte  por  el  poniente,  den  goldreietien  Orient  dtin  h eine 
■Schifffalirt  nach  ^Vcstcn  anfzufindeii,  wurde  erfüllt.  Steipt  man  iii  der  Erinnerunp 
zu  «len  ^Veltaltern  hinauf,  in  welchen  den  Cülturvölkern , die  da.s  Becken  des  Mittel- 
iiieeres  umwohnten,  durch  die  (iründunp  von  Tartessus  und  die  wiclilipe  Irrfahrt  des 
Cüläus  von  .''Brnos  die  padeirische  l’forte.  die  mittellSndischc  .Mecrenpe.  pHiffnet  wurde: 
so  erkennt  man  in  dersellH-n  ost-westlichen  Kichtunp  ein  unausgesetztes  .Strelu'n  ritlanti- 
scher  .*H-efahrcr  nach  der  jenseitipen  Ferne.  Die  weltgeschichtlichen  Begebenheiten,  in 
denen  sich  ein  grosser 'Hieil  der  Menschheit  von  einer  gewissen  tileichmässigkeitrler  Ten- 
denz belebt  zeigt,  bereiten  (»rosses  langsam  und  allmälich.  aber  um  so  sicherer,  sor; 
■sie  entwickeln  sich  aus  einander  nach  ewigen  Gesetzen;  ganz  wie  die,  welche  walten  in 
der  organischen  Natur. 

Obgleich  die  SOdsee  erst  sieben  Jahre  nach  dem  Tode  des  Christoph Columbus 
von  dem  Gipfel  der  Sierra  de  Quarerpia  auf  dem  Isthmus  von  Panama  durch  Va.sco 
Nunez  de  Balboa  ge«>hen.  und  wenige  Tage  darauf  in  einem  Canot  von  .Vlonzo  .Martin 
de  Don  Benito  Iwsc-hifft  wurde,  so  hatte  doch  schon  Columbus  im  Jahre  15U2.  also  eilf 
Jahre  vor  Ballioa.  auf  der  vierten  Reise,  in  weh’her  er  am  meisten  die  Thatkraft  seines 
Gei.stes  enviesen.  im  Puerto  de  Betrete  au  der  Ostküste  \’eragua’s  eine  gtmatie  Kenntniss 
von  der  Flxistenz  der  .Südsee  trhalten.  Er  bezeichnet  in  der  Carla  rarissima  vom  7.  Ju- 
lius 1 503,  in  dem  Briefe , in  welchem  er  so  jan-tisch  seinen  grossartigcii  Wuudertrauni 
iK'schreibt.  auf  <las  Deutlichste  die  zwei  einander  gegen fllierliegcMideii  M«>reoder,  wie  der 
.'Sohn in  der  l^'liensbeschreihung  des  Vaters  sagt,  die  ..gesuchte  Verengung  •e.stre- 
choj  des  Festlandes",  Dieser  ihm  durch  die  Eingeborenen  offenbarte  Ocean  sollte 
nach  .seiner  Meinung  ihn  füliren  nach  dem  Gold-Chersones  des  Ptoleinäus.  naih 
dem  ost-asiatischen  Gewürzlande;  dahin,  wo  einst  in  grosser  Zahl,  durch  Chronometer 
geleitet,  noniamerikanische.  in  .San  Francisco  gebaute  .Schiffe  si'geln  werileu.  In  einer 
Zeit,  wo  Entwürfe  zu  riesenhaftem  Bau  sowohl  von  F.isenbalmen  dii'  geradlinige  Ent- 
feniung  der  atlantisi  hen  Küste  zu  di'r  Küste  von  San  F'rancisco  in  Californien  ist  ohn- 
gelahr  550  deutsche  .Meilen  , als  von  oceanischen  Canälen:  durch  den  Naipi  und  Cupi- 
ca.  durch  den  .Vtrato  und  UioTruandn.  durch  den  Iliuasacualco  und  den  ( himalapa, 
durch  den  Rio  de  San  Juan  und  den  .Sec-  Nicaragua,  auf  d.as  la-bhafte'te  den  Meuschen- 
geist  beschäftigen  gc'denkt  man  gern  an  den  ersten  kleinen  .\nfang  der  Kenntniss  vom 
■Stillen  Meere;  an  das.  was  ( olunibus  auf  seinem  Todtc-nbette  d.avon  wissen  konnte. 
Di'r  gros.se,  .schon  von  seim-n  Zeitgcnosscm . wie  ich  an  einem  anderen  Orte  erwiesen, 
halb  vergessene  Mann,  starb  in  \’alladolid  den  'iO.  Mai  15tMl  in  dem  festen  Glauben, 
welchc-n  auch  noch  .\inerigo  \'<‘spncei  liis  zu  seinem  Tiale  in  Sevilla  am  ‘22.  Februar 
1522  theilte.  nur  Küsten  des  Continents  von  Asien  und  keines  neuen  Welttheiles 
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entdeckt  zu  Italien.  CoUunbus  hielt  das  Meer,  welches  ilen  westlirlien  'l'heil  von  Vern- 
}fim  l>e.s|)ült,  für  dem  (j old-Clicr.soncs  so  nahe,  dass  er  das  1 .af^Miverliültniss  der 
Provinz  Ciguare  in  M'est-Veraf;ua  ziiin  J’uerto  Retrete  {Puerto  Piscriciinus\  verglic  h mit 
dem  von  ,,  Venedig  zu  Pisa,  oder  von  Tortosa  an  der  Mündung  des  Ebro  zu  Fuentenibia 
an  der  Hida.ssoa  in  Hiscaya“ ; aiieh  reehncte  er  von  Ciguare  bi.s  zum  Ganges  'Oiw- 
t/ues;  nur  '.)  Tagereisen.  .Sehr  beachtungswerth  schient  mir  dazu  noch  derlunstand,  das» 
heutiges  Tages  der  Goldrcichthum  [las  minas  de  la  Aurea),  welchen  die  Carta  rarissima 
des  Cohimbus  in  den  östlichen  Theil  Asiens  setzt,  in  Califoniien,  an  der  M'estkflste  des 
Neuen  C'ontinents.  zu  finden  ist. 

Eine  übersichtliche  .Schildening  dieser  C.'ontraste  zwischen  der  .letzt-  und  Vor- 
zeit, wie  des  gros.sen  fiewinnes,  welchen  verständige  Durchforschungen  der  Terra  in- 
coffuita  des  fernen  Westens  in  dem  Gebiete  der  X'creinigten  .Staaten  der  allgemeinen 
Eänderkenntniss  noch  für  viele  .lahrzehente  werden  darbieten  können,  ist  der  Haupt- 
zweck dieses  Vorwortes  gewesen.  Es  bleibt  mir  am  Schlüsse  desselben  noch  die  ange- 
nehme Pflicht  zu  erfüllen  übrig,  den  l.eser  daran  zu  erinnern , dass  der  Verfasser  des 
nachfolgenden  Reiseberichtes  vom  Misais-sipju  und  Arkansas  zu  den  I fem  des  .Stillen 
Meeres  den  Vortheil  gehabt  hat.  durch  eine  frühere  Reise  nach  dem  Nebrask  a-Fl  usse 
an  das  laiben  unter  Indianer-Stämmen  lange  gewöhnt  zu  sein.  Niuhdem  er.  der  Sohn 
eines  preussischen  Artillerii*-Officiers.  den  Militnirdienst  im  ^’aterlande  mit  belobenden 
'/eugnissen  seiner  Oberen  verlassen,  ging  er,  kaum  24  Jahre  alt,  nach  dem  westlichen 
Theile  der  Vereinigten  .Staaten : unabhängig,  allein  ; unwiderstehlich  getrieben  (wie  cs 
bei  strebsamen  und  kräftigen  Gemülhem  vorzugsweise  der  Fall  ist;  von  einem  unbe- 
slimniten  Hang  nach  der  Feme,  nach  dem  Anblick  einer  wilden,  freien  Natur.  Nahe 
hi‘i  den  l'fern  des  Missis.sippi  erhielt  er  Kunde  von  dem  schönen.  vielversprc*chenden 
naturhistorischen  ITiteniehmen , das  ,Sr.  K.  H.  der  Herzog  Paul  Wilhelm  von 
Württemberg  nach  dem  Felsengehirge  (den  lioc/ty  Mountains  eljcn  vorbiTcitcte.  Der 
junge  Mann  bat  um  die  Erlaubni.ss.  sich  diesem  Unternehmen  anschliessen  zu  dürfen, 
und  erhielt  sic  auf  eine  edle,  wohlwollende  Weise.  Die  Ex|iedition  gelangte  ohne  l'n- 
fall  bis  in  die  (iegend  dos  Forts  I.arumie  am  Platte-Fluss,  als  grosse  Unwegsamkeit 
des  Hodens,  ein  furchtbarer,  allgemeines  .Vugenübel  erregender  Schneefall,  wimlerholtc 
Uaulmnfitlle  der  Eingeborenen  und  das  .Vbsterben  der  so  nothwendigen  Pferde  den  Her- 
zog für  jetzt  zum  .\ufgeben  des  Unternehmens  nöthigten.  V'on  diesem  getrennt,  alwr 
Mch  anschliessend  vorliciziehcndcn  Ottoe- Indianern . die  ihn  mit  einem  Pferde 
versahen,  wandte  sich  Herr  .Möllhauseii  nun  nördlicher  nach  Bellevue,  dermalen 
dem  .Sitze  einer  Agentur  und  Niederlage  des  Pelzhandels.  Nach  einem  dreimonatlichen 
.Vufonthalte  und  thätigon  Jagdlclmn  bei  den  Omahus  schiffte  er  den  Mississippi  herab 
lind  hatte  die  Freude,  wieder  mit  dem  Herzog  Paul  Wilhelm  von  Württemberg 
zusammenzutreffen  und  in  mehrfachen  E.NCursionen  an  der  Vcrmehning  ilcr  wichtigen 
zoologischen  Sammlungen  dieses  Fürsten  mit  zu  arlieiten.  Im  J.  1S52  schiffte  er  sich  in 
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X ew-<  )rlcaiiti  nach  Kuro]Mi  ein,  von  dein  verdienstvollen  preiissischen  tkjiisul  Herrn  A n ge  1 - 
rodt,  in  St.  Louis  an  der  MOnditng  des  Missouri,  beauftragt,  während  der  Reise  für 
die  glückliche  Cberkunft  einer  Zahl  interes-santer.  dem  Uerliner  zoologischen  Gar- 
ten bestimmter  Thiere  einige  .Sorge  zu  tragen. 

Der  muthigste  Entsclilus.s , mit  vermehrten  Kenntnissen  und  vermehrter  künst- 
lerischer Ausbildung,  wenn  gleich  mit  sehr  beschränkten  Mitteln , eine  zweite  Exenr- 
sion  nach  dem  MVstcu  der  nordamerikaiiischeu  Ereislaaten  zu  wagen,  stand  liei  Herrn 
Müllhausen  fest.  Meinem  innigen  und  vieljährigen  Freunde,  dem  Geh.  Medicinalrath 
und  Professor  T.ichteustein . verdanke  ich  die  Bekanntschaft  des  jungen  Reisenden. 
Wie  sollte  ich.  vielleicht  der  älteste  unter  den  Reisenden  dieses  Jnlirhunderts,  der  ich 
mich  in  frühester  Jugend  von  ähidicher.  unbestimmter  M'anderungslust  gedrängt  fühlte, 
nicht  Interesse  für  den  mir  so  warm  Empfohlenen  gewonnen  haben?  Die  Huld  des  hoch- 
herzigen, jedem  aufkeinieiiden  Talente  gern  hfllfreichen  M onarchen  gestattete  cs.  dass 
Balduin  Möllhausen  seine  sehr  ausgezeichneten,  physiognomisch  wahren  Reise- 
skizzen  aus  dem  Leben  der  Indianer  Ihm  |>ers(inlich  vorlegen  durilc.  Bei  dem 
wachsenden  Wold  wollen,  dessen  meine  Arbeiten  uud  Bestrebungen  sich  in  den  Ver- 
einigten iStaatcii  von  Nordamerika  zu  erfreuen  haben,  bei  den  edlen  Aufopferungen, 
welche  so  viele  der  einzelnen  Regierungen  dort  zur  Beförderung  des  freien  geistigen 
Fortschrittes,  besonders  in  allen  Theilen  des  astronomischen,  geographischen  und  natur- 
historischen  AVissens  machen,  durfte  ich  hoffen,  da-ss  Empfehlungen  von  mir.  vereint 
mit  denen  eines  anderen  mir  theuren  Freundes,  des  prcussischen  Gesandten , Herrn 
von  Gerolt,  dem  Zurflekkehrenden  bei  den  obersten  Behörden  und  bei  der  edeln 
Smithsoninn  Institution  von  erspricsslichein  Nutzen  sein  Wörden.  rn.serc  Hoffnungen  sind 
bald  erfüllt  worden.  Herr  MCI  Ihausen  hat  selbst  im  Eingänge  zu  dem  Reiseberichte 
seine  ,An.stellung  als  Topograph  und  Zeichner  bei  der,  auch  wis-scnschaftlich  wohl 
ausgerüsteten.  Expedition  des  Lieutenant  Whipple  erzählt. 

Trotz  der  Mühseligkeiten,  die  von  einem  , bloss  auf  dem  Landwege  cilf  Monate 
dauernden,  ernsten  Unternehmen  unzertrennlich  sind,  hat  der  Reisende  doch  während 
desselben  mehnnals  Abhandlungen  an  die  gec^raphi.sehe  Gesellschaft  zu  Berlin  gesandt, 
unter  denen  zwei  von  allgemeinem  Interesse  waren.  Die  eine  .Abhandlung  betraf  die 
.Sitten  und  die  Verschiedenheit  des  Körivcrbaues  der  am  Gros.scn  Colorado  und  im  nahen 
Gebirge  lebenden,  wenig  bekannten  Indinncrstämme:  der  Mohawes.  Cutchanas  und 
C'osnino.s:  die  andere  den  sogenannten  versteinerten  Urwald  zwischen  der  . alten  Stadt" 
/WWo  rfc  Xwäij  und  dem  Kleinen  Colorado.  Dieses  merkwürdige  Phänomen,  in 
welchem  Coniferen  mit  einigi'u  baumartigen  Fairen  vereinigt  sind,  ist  auch  von  dem 
Geologen  der  Expedition,  Hemi  Jules  Marcou,  jetzt  Professor  an  der  föderalen  l>oly- 
technischen  Schule  zu  Zürich,  in  seiner  so  überaus  lehrreichen  ..allgemeinen  Orogra])hic 
vonCanada  und  den  Vereinigten  nordameriknnisr  hen  .Staaten“  beschrielien  worden.  Der 
naclifolgende  Reisebericht  hat  durch  wis'ensclinftlirhe  Auszüge  aus  den  gelehrten . 1h- 
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reils  gednu-ktcii  Arbeiten  des  Herrn  Marcou  bcreielicrt  »erden  kßnnen.  Der  Zwee-k  der 
grossen  Kx)iedition  unter  den  Hcfehlcn  des  Lieut.  ’\Vhi|)j)lo  «ard  glQeklicli  erreiciit  iiiii 
23.  -März  1854  dureh  die  Ankunft  an  der  Käste  der  Sddsee  lx>i  dem  Hafen  San  l’edro. 
nürdliidi  von  dem  ealifoniisehcn  Mis.sionsdorfc  San  Diego.  Die  schnelle  Rflekreise  ging 
von  San  Francisco  über  den  Istlimus  von  Panama  nach  New-York . so  dass  Herr  MOll- 
liaiisen  naeh  einer  Abwesenheit  von  einem  Jahre  und  fünf  Monaten  mit  seinen  Samm- 
lungen aus  dem  Far  fVtst  und  einer  grossen  Zahl  interessanter,  im  Angesieht  der  Na- 
turseeiien  sinnig  aufgefa.sster,  maleriselier Entwürfe,  in  Berlin  ankam.  Diese  Studien  hat- 
ten sich  wieder  des  aufmiintenidsten  Beifalles  und  iler  huldreichen  Anerkennung  des 
Königs  zu  erfreuen.  Sr.  Majestät  hatten  die  Gnade,  zu  bes<-hlie.s.scn,  den  jungen  Rei- 
senden in  Ihre  Dienste  zu  nehmen  und  als  Custos  der  Bibi  iotheken  in  den, Schlös- 
sern von  Potsdam  und  der  Umgebung  anzustellcn.  .Seine  lebeiisfrischen  .Schilderungen 
der  wilden  Natur  in  der  Mannichfaltigkeit  ihrer  Gestaltungen,  des  Zustandes  der  Un- 
cultur  eingeborener  Stämme  und  der  .Sitten  der  Thierarten,  erinnern  daran,  wie  in  em- 
pfttnglichcnüemflthcrn  tiefe  Gefühle  die  .Sprache  veredeln.  Was  Balduin  Möllhausen 
in  einem  so  viclbewcgten  lieben , unter  mannigfaltigen  Entbehrungen , dta-h  Ersatz 
gewährenden  Naturfreudeu  erfahren,  ist  für  seine  geistige  Ausbildung  nicht  verloren 
gegangen;  denn,  wie  Schiller  in  so  schöner  Einfachheit  sagt : ,,  der  Meiiss-h  wächst  mit 
seinen  Zwecken  “ . 

Berlin,  im  Monat  März  1857. 
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Anf  dem  Uuaissippi.  — Fort  Napoleon.  — Arkansas  River.  — Ufer  des 
Arkansas.  — Little  Rock.  — Van  Buren. 


er  jemals  auf  einem  der  ricscnliafteii . dabei  aber  in  gleichem  Masse  prSchtig 
und  bequem  eingerichteten  MLssissippidampfer  diesen  .Strom  hinuntergefahren  ist  und 
Tage  lang  kein  anderes  Geräusch  vernommen  hat  als  das  gleichro5.s.sige  Arbeiten  der 
Ma.schinen,  das  zeitweise  Ua.sseln  der  Tafel/.urQstungcn , und  das  betäubende  Geläute 
der  Tischglocke , mit  welcher  ein  Neger  in  grinsender  Freude  Ober  seine  \’irtuosität 
auf  diesem  klangvollen  Instrumente  zu  den  verschiedenen  Mahlzeiten  ruft;  wer  sich 
sodann  nach  .schneller  Befriedigung  des  Appetits  durcli  noch  schnellere  Wahl  unter 
den  dicht  gedrängten  Schüsseln  auf  die  geräumige  Gallerie  begeben  und  dort  inmit- 
ten seiner  schweigsamen  Gelahrten  die  Erfahrung  gemacht  hat , dass  man  sich  nirgend 
und  unter  keinerlei  Verhältnissen  mehr  vereinsamt  fühlen  kann . als  in  der  Reisegesell- 
schaft auf  Flüssen ; wer  also  in  dieser  Weise  auf  sich  selbst  und  seine  Beobachtungen 
angewiesen  den  Mississippi  hinuntergefahren  ist,  in  dem  regte  sich  auch  sicherlich  oft- 
mals ein  lebhaftes  Verlangen,  in  das  Gcheimnisa  der  dunklen  M'älder  eiudringen  zu  kön- 
nen. die  wie  das  lebendigste  und  bilderreichste  Panorama  zu  beiden  Ufern  seinen 
Wqj  begleiten ; bald  einer  Schonung  nicht  unähnlich  als  nicxlercs  Holz . bald  als  der 
eigentliche  mächtige  Urwald,  ülmr  welchen  wieder  cinzchie  Hickory  (lughins  tomentusa 
Mich.)  und  .Sykomoren  Phinnus  occidentalis  Wii,ld.)  von  der  erstaunlichen  Höhe 
wie  sie  nur  die  Neue  Welt  kennt,  emporragen.  Doch  uuauflialtsam  wird  mau  weiter 
getragen , und  — während  der  Blick  noch  entzückt  an  einer  malerischen  Gruppe  im 
dichten  Walde,  mit  seinen  weitverzweigt  Ober  den  .Strom  schattenden  M'eiden  ( Cotton- 
vood  — Pu/tuluji  nnguUita;  oder  den  zahlreichen  Inscdn  und  Inselcheu  haftet,  die  dem 
Mississippi,  trotz  der  Niedrigkeit  seines  Thaies  unterhalb  .St.  Izniis  eine  so  überaus  an- 
ziehende .Abwechselung  verleihen,  gleitet  man  schnell  an  der  Mündung  eines  Nebcn- 
flüsscheiLs  vorbei,  an  der  ein  einsames  Blockhaus  aus  dem  bergenden  Gebüsch  heraus- 
schimmert, neue  Aufmerk-samkeit  erheis<-ht  und  nach  einem  flüchtig  gebotenen  .Anblick 
licreits  wieder  weit  hinter  dem  schnaubenden  Dampfer  zurüekgeblielien  ist.  Man  ist 

Msllbai,,«n.  TafvSurl..  ) 
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alicrlimi|it  oft  i»  VorMiclimiK,  ck-iii  linlr-oriuMi  Bau  eine  Art  iieidiselicr  Kijifnwilliffkeit 
Iieiziimesscn  , mit  solcher  Absiclitlii  likeit  sclieiut  er  fitrmlicli  einzelnen  schönen  Punk- 
ten aus  dem  Wege  zu  gehen,  indem  er  theiliuihiulos  den  "Windungen  des  Ilauptcannls 
folgt.  Imld  das  eine  oder  das  andere  l'fer  sucht,  bald  zwischen  beiden  die  Mitte  hält, 
ohne  sich  ini  entferntesten  um  schöne  Aussichten  und  malerische  Grupjien  zu  kflm- 
mern.  Klmnso  wenig  stören  ihn  in  .seinem  {Junge  die  Flös.se  des  Tia-ibholzcs . die  lang- 
sam vor  ihm  liintreibcu  und  die  er  jeden  Augenblick  einholt.  1’ms.selnd  zn-ht  der  Dampf 
durch  den  Schlot,  schnaubend  und  stöhnend  jagt  er  die  trügen  Schwimmer  aus  einander 
oder  verfolgt  Olwr  dieselben  hinweg  ruhig  seine  Strasse . gleich  als  ob  ihm  schon  von 
seinen  Baumeistern  genug  \'erstand  mitgetheilt  worden  sei,  um  zu  wissen,  dass  der  vor- 
theilhafltestc  AVeg  der  ist,  welcher  Otx’r  die  .Schultern  der  Anderen  führt  und  am  wenig- 
sten Zeit  erfordert,  die  ja  nach  amerikanischer  Geschäfts  Weisheit  nicht  allein  Geld,  son- 
dern sogar  l)cs,ser  ist  als  solches. 

Dieses  sind  die  beiden  Hauptlehrcn  für  einen  grossen  Theil  des  amerikanischen  Ver- 
kehrlebens,  .sie  drehen  -sieh  um  die  gemeinsame  Axe  des  ■Geldmachens",  dieses  b<*ständigen 
Iz-iters  und  Begleiters  für  jeden  ächten  Geschäftsmann,  der.  mag  er  thun  und  treilmu  was 
er  wolle,  dothniedie  kleine  Frage  ausser  Augen  lässt,  was  er  dabei  wohl  verdienen  könne. 
Man  braucht  sich  nur  auf  dem  Deck  des  Dampfbootes  umzuschauen,  um  die  Richtigkeit 
solcher  Behauptung  einzuseheu.  Was  geht  in  der  Seele  jenes  jungen  Mannes  sor,  der. 
den  Kopf  und  Rücken  aufzwei  neben  einander  gestellten  Stühlen  wiegend,  die  Füsse  hoch 
ülmr  die  (iallerie  hinam^cstreckt . seine  Blicke  anscheinend  so  träumerisch  und  tiefver- 
suuken  bald  auf  den  herrlichen  M'äldcrn,  Ixild  auf  dem  prächtigen  Strom  haften  lässt? 
Die  eben  beschriebene  .Stellung,  obgleich  zu  solchem  Zweck  etwas  eigenihflmlich  gewählt, 
würde  ihrtuu  Inhaber  dennoch  erlauben,  sich  nach  Herzenslust  an  den  .Schönheiten  der 
Natur  zu  erfreuen;  aber,  svelch  ein  Irrthum!  — der  junge  Mann  berechnet  elmn, 
wie  viel  l*ferdekraft  wohl  die  Was.scrmas.sen  vor  ihm  bieten  würden . um  in  einem  so 
und  so  hohen  .Sturz  bei  .-Vnlago  einer  ungeheuren  Wassermühle  die  Dampfmaschine  zu 
ersetzen;  und  wie  siel  wohl  dieser  ganze  herrliche  Wald,  zu  Brennholz  geschlagen,  auf 
dem  Markte  zu  New-York  werth  sein  würde!  Dieser  junge  Mann  repräsentirt  die  ganze 
eben  zur  Selbstständigkeit  gelangte  amerikanische  Jugend,  die  überall  \{'ege  finden 
will,  mit  möglichst  wenigem  Zeitaufwande  möglichst  gro.s.sc  Reichthümer  zu  erlangen. 
Der  ernste  si>eculirende  Mann  dagegen  w endet  sein  .■Vuge  ab  von  (Jegimständcn,  die  ihm 
keinen  V'ortheil  bringen,  sondern  höchstens  nur  ihn  zerstreuen  können,  wiegt  sich  nat  hläs.sig 
auf  seinem  .Stulile  hin  und  her.  kaut  seinen  Tabak,  schnitzt  anscheinend  gedankenlos 
und  inüssig  an  einem  .Stückchen  Holz,  und  fahrt,  .sobald  da-sselbe  verschnitzt  ist,  rück- 
sichtslos an  der  .Sudillchne  fort.  Er  denkt  dabei  aber  weder  an  Tabak  noch  an  .Stuhl- 
lehne , sondern  nur  an  die  vielen  Hunderte  und  Tausende . die  ihm  dieses  oder  jenes 
Geschäft  einbringen  könnte . und  die  Beschäftigung . der  er  sich  auf  eine  anscheinend 
»o  emsige  Weise  hingegeben  hat.  dient  einzig  nur  dazu,  seinen  Blick  den  .\ugen  der 


Digitized  by  Google 


3 


mit  ilim  handelnden  OefShrten  zu  entziehen  . dnniit  auch  nicht  durch  die  kleinste  Bc- 
wcgtinit  s«nc  (iefühlc  sich  verrathen  und  naehtheilig  auf  einen  vortheilhnften  Handel 
einwirken  können, 

Dieser  bei  einem  grossen  Theile  der  Nation  fast  gänzliche  Mangel  an  Sinn  für 
die  Schönheiten  der  Natur  ist  dem  Kuropäer  ebenso  unbegreiflich,  wie  dem  Amerikaner 
die  laute  Begeisterung  der  Kuropäer  bei  einem  derartigen  erhabenen  Anblicke  spasshaft 
dönkt.  Wer  übrigens  durchaus  wünscht,  diesen  oder  jenen  reizenden  Punkt  genauer  in 
.\ugenschein  zu  nehmen,  oder  im  Schatten  der  dunklen  Ufer  zu  lustwandeln,  dem  steht 
es  frei  sich  au  emer  beliebigen  Stelle  an's  Land  .setzen  zu  lassen,  da  die  Mi.s.sis.sippidiim- 
pfer  einen  so  geringen  Tiefgang  haben,  da.s.s  sic  überall  an's  Ufer  zu  stossen  vermögen; 
aber  gewartet  wird  anf  Niemand,  das  Boot  setzt  seinen  M'eg  ruhig  fort  und  überlässt 
den  Naturbewunderer  seinem  Kntzücken  und  dem  demnächstigen  Erwachen  zu  einer 
Wirklichkeit , der  das  Rascheln  einer  flüchtigen  Schlange  und  der,  leise  Gesang  der 
Mosquito-.Schwärme  alle  Poesie  zu  benehmen  im  Stande  ist.  Seihst  da  wo  Holz  einge- 
nomineu  wird,  hat  der  das  letzte  .Stück  herantragende  Arbeiter  oft  einen  kühnen  Sprung 
zu  wagen,  um  noc:h  den  Uampfer  zu  erreichen,  der  sich  in  .seiner  Ungeduld  liereits  wie- 
der in  Bewegung  setzte.  Es  ist  daher  sehr  mthsani,  etwaige  Forschungen  auf  einer  sol- 
chen Reise  nicht  zu  weit  ausdehnen  und  zu  genau  anstellen  zu  wollen,  sondern  mit 
demjenigen  zufrierlcn  zu  sein,  was  man  vom  .Schiffe  aus  mit  den  Blicken  erreichen  kann, 
w enn  es  gleich  zuweilen  .schwer  fallen  mag , sich  von  einem  schönen  Punkte  so  schnell 
wieder  trennen  zu  müssen. 

Hat  der  hölzerne  Renner  in  dieser  Weise  die  Stelle  erreicht,  wo  der  Arkansas  sein 
röthlich  gefärbtes  Wasser  dem  Mississippi  als  treuen  Begleiter  bis  an  den  Golf  von  Mexico 
Obergiebt,  .so  scheidet  der  Reisende,  der  den  fernen  Westen  aufsnehen  will,  unbeschwer- 
ten Herzens,  aber  auch  ohne  .schwere  Herzen  zu  hinterlasscn,  von  seiner  bisherigen  Reisege- 
■sellschaft,  um  auf  dem  Arkansas  .sein  viele  hundert  Meilen  entfeintes  Ziel  weiter  zu  ver- 
folgen. Einige  abgedankte  alte  Dampfer  bilden  nicht  nur  die  1 Jimlungsplätze  Ix-i  dem  an 
der  Mündung  dieses  Mnsscs  gelegenen  Stüdtclien  Fort  Napoleon,  sondern  dienen  zu- 
gleich auch  als  M’aareuhäiiscr  und  Gasthöfe.  Die  Güter  werden  in  aller  Flile  hinüber- 
gess  haffl,  die  Reisenden  springen  nach,  der  .Steuermann  zieht  von  seinem  Thurme  kerab 
an  den  verschietlenen  Klingelzflgen,  die  zwischen  ihm  und  den  .Maschinisten  vermitteln, 
die  .Signalglocke  ertönt,  die  Räder  Ix-ginncn , das  eine  rechts  das  andere  links  herum  zu 
arbeiten,  das  Boot  neigt  .sich  auf  die  Seite,  beschreibt  einen  durch  weissen  Schaum  be- 
zeichncten  Bogen,  und  eilt  stolz  und  majestätisch  seiner  Endstation  Ncw-Orleaus  zu, 
ohne  eine  andere  Spur  hinter  sich  zu  lassen,  als  das  zu  hohen  Wellen  aufgewühlte  M'as- 
ser,  das  geraume  Zeit  gebr.iucht  um  sich  wieder  zu  beruhigen. 

Das  flach  gelegene  F'ort  Naiwlcou  hat  einer  so  wunderreichen  Natur  gegenfllH-r 
für  den  Reisenden  nichts  Einladende-s,  und  w-ehe  ilim , wenn  er  in  den  heissen  .Sommer- 
monaten gezw'nngen  ist.  in  Fort  Nai>oleon  oder  dessen  \Verftbooten  einen  längeren  Auf- 
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eiitlialt  zu  nehmen.  Dann  Ist  die  Hitze  indie-ser  sunipfipen Gebend  in  hohem  Gradaainer- 
träglich  und  die  kühleren  Abend-  und  Morgenstunden,  die  sich  nm  ehesten  fir  Spazier- 
gSnge  und  Ge.schafte  eigneten , muss  man  zur  Ruhe  verwenden , denn  schwer  ist  e.s,  während 
der  Nacht  die  Augen  zu  einem  wirklich  erquickenden  Schlummer  zu  schliessen.  Man 
sucht  sein  Ijiger,  dessen  Flometz  vor  der  leidigen  Plage  dieser  Gegenden,  den  Mosqui- 
tos,  .Schutz  gewähren  soll;  man  hat  der  nächtlichen  Kühle 'Hiüren  nnd Fenster  geöffnet, 
ein  leichter  erquickender  Hauch  weht  durch  die  Gemächer.  Aber  ach ! auch  ein  Mos- 
quito-Netz  hat  seine  zwei  Seiten , cs  schützt  vor  jenen  grimmigen  Blutsaugern , wehrt 
aber  zu  gleicher  Zeit  dem  kühlenden  Lüftchen  und  lässt  cs  nicht  bis  an  den  achlafsuchen- 
den  Müden  gelangen ; ungeduldig  wälzt  sich  derselbe  in  der  erstickenden  iy|ze  des 
kleinen  Raumes,  in  welchem  er  eingeschlossen  ist , hin  und  her,  bis  er  endlich  von 
Müdigkeit  ülmrmannt  auch  wirklich  die  Augen  zu  einem  leisen  Halbschlummcr 
schliesst.  Inzwischen  ist  aber  der  IMosquito  auch  nicht  müssig  gewesen : er  hat  sich  das 
Netz  rings  durchforscht  und  die  Möglichkeit  entdeckt,  durch  eine  etwas  weitere  Ma.sche 
zu  dem  Menschen  durchzuschlflpfen , der  ihm  in  dem  freien  Amerika  die  freie  Passage 
versperren  will.  Er  giebt  dann  durch  eintönigen,  bald  leis  und  leiser  verschwindenden, 
bald  wieder  in  unmittelbarster  Nähe  des  Ohres  vemehmbaren  Gesang  seine  quälende  Ge- 
genwart kund.  Has  Unheil  vermehrt  sich  bald.  Ein  zweiter  Mosquito  hat  denselben  Durch- 
gang entdeckt,  die  Sache  wird  bekannter,  und  in  kurzer  Zeit  sammelt  sich  im  Inneren  di*s 
Netzes  ein  ganzer  wohlbesctzter  Chor  von  blutgierigen  Dilettanten  an.  Der  Gemarterte 
sicht  zälineknirschend  die  l.’nmöglichkeit  ein,  sich  mit  seinen  Angreifern  auf  gütlichem 
oder  gewaltsamen  Wege  auseinanderzusetzen , er  schleudert  das  keinen  .Schutz  ge- 
währende Netz  von  sich  und  giebt  sich  ihnen  ganz  hin,  um  wenigstens  die  Kühle  der 
Nacht  geniessen  zu  können.  .\m  .Morgen  endlich  erbarmt  .sich  ein  unruhiger  .Schlaf  sei- 
ner Erschöpfung,  er  erwacht  bei  hoher  .Sonne,  und  hat  für  .sein  verschwollcnes  Gesicht 
wenigstens  die  Genugthunng,  dass  er  an  seinen  (luälern,  die  in  Folgt»  des  übennäs.sigen 
tienusses  den  rechtzeitigen  Rückzug  versäumten,  seine  üble  Laune  nuslassen  kann. 

Rs  ist  daher  eine  wonnige  Nachricht  für  den  harrenden  Reisenden,  wenn  ihm 
die  Abfahrtsstunde  des  kleinen  Propellers  angekündigt  wird,  der  ihn  in  die  fernen  west- 
lichen Gegenden  bringen  soll.  Freilich  hat  er  die  eigentlichen  Mosquito-Regionen  noch 
zu  durchreisen,  doch  halten  die  .Schnelligkeit  des  kleinen  Dampfers,  der  Tag  und  Nacht 
unausgesetzt  seinem  Ziele  zueilt  und.  der  dadurch  auf  demselben  entstehende  fortwäh- 
rende bedeutende  Luftzug  dos  Boot  von  dergleichen  Plagen  frei. 

Als  ich  am  12.  Juni  1853  in  Fort  Napoleon  landete,  traf  ich  daselbst  mit  mehrt*- 
ren  Mitgliedern  von  Lieut.  Whipple's  Ex[iedition  zasainmen.  die  ebenfalls  auf  Reisege- 
Icgenheit  nach  Fort  .Smith  harrten.  Natürlich  schloas  ich  mich  ihrer  Gesellschaft  an,  doch 
mus.sten  wir  noch  zwei  Tage  warten  ehe  der  Capitain  des  Arkansas-Dampfbootes  die  .Ein- 
zahl der  gemeldeten  Pa.ssagiere  gros.s  genug  fand,  um  ihretwegen  die  F'ahrt  anzutreten. 
Am  15.  Juni  gelangten  wir  endlich  gegen  .“Vbend  in  die  Einmündung  des  Arkaiisa.s 
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und  foli?trn  mm  diospm  Flusse  aufwärts  aepen  Westen.  Der  Arkansas  ist  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  interessant.  Ara  Oherraschendsten  ist  dein  Kei-senden  die  incrk'vünligc 
Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Fluss  seinen  Wasserstand  wechselt.  Mau  kann  gestern 
noch  die  lehinigcn  I'fcr  weit  Ober  den  Spitzel  eraiiorragcn  gesehen  haben  und  findet 
heute  schon  Alle.s  in  vollkotunien  veränderter  Gestalt  wierler ; diw  Was.ser,  welches  eine 
dunklere  röthliche  Farbe  angenuinnieu.  netzt  die  M'urzeln  und  theilweise  den  .Stnimn 
der  den  .Strom  einfassenden  Bäume  und  schiesst  mit  entfesselter  Gewalt  daliin . indem 
es  hier  mächtige  Haufen  von  Treibholz  snat/s)  zusammenträgt,  dort  derartige  hölzerne 
Barricaden.  an  deren  Aufbau  er  Jahre  hing  zu  arlieiten  hatte,  wieder  zerreisst  uml  wei- 
ter führt ; hier  einen  abgestorbenen  .Stamm , von  dem  man  gestern  wähnte,  die  Finthen 
würden  ihn  nie  erreichen,  gierig  nnterwühlt,  dort  einen  bereits  halb  entwurzelten  Baum 
in  gewaltigem  Andrang  umknickt,  um  ihn  als  eine  Art  Tribut  dem  Missi.ssippi  zu  fllier- 
geben.  Doch  nach  kurzer  Zeit  schon  deutet  die  .\hnahme  des  Treibholzes  auf  das 
Zurücktreten  und  .Sinken  der  Gewässer.  Die  l'fer  tauchen  wieder  cm[xir  und  nach 
Verlauf  weniger  Stunden  bedarf  das  Boot  einer  vorsichtigen  Hand,  um  zahlreii-he 
l'ntiefen  und  jene  so  gefährlichen  Holzklippen  vermeiden  zu  können,  die,  unter  der 
Oberfläche  verliorgen , nur  durch  die  Wirbel  und  .Stntdel  in  ihrer  Nähe  die  dmhende 
Gefahr  verratheu. 

Von  seiner  MOndung  bis  nach  Littlc  Rock,  der  Hauptstadt  des  .St.aates  Arkan- 
sas . haben  die  Ffer  des  Stromes , der  liiesem  Staate  den  Namen  gegeben  hat . durch- 
gängig denselben  imixisanten  Charakter.  ,\uf  dic.scr  Strecke  von  ungetähr  80  deutsidieu 
•Meilen  ist  der  Frwald  in  seiner  ganzen  Feppigkeit  und  l’raclit,  mit  allen  seinen  Wnn- 
dern  und  allen  den  Schauern , die  der  Reisende  aus  den  Beschreibungen  eines  Coojter 
lind  Irving  ahnt,  der  beständige  Begleiter  des  Arkansas-Flusses. 

Es  giebt  keine  Feder,  die  dieses  wunderbare,  seit  Jahrtausenden  noch  unbe- 
rührte Werk  einer  üppig  verschwenderischen  Schöpfung  in  seiner  erhabenen  Ruhe  und 
gros,sartigen  Majestät  würdig  genug  zu  hes<-hreiben  im  .Stande  wäre.  Wer  vermöchte 
allein  die  Izigionen  von  Gräsern  und  Kräuteni.  von  Sträiichcm  und  .Schlinggewäch- 
sen aufzuzählen,  deren  farbige  Blüthen|)racht  ohne  Wahl  und  im  buntesten  Durchein- 
ander vor  dem  entzückten  Auge  flimmert?  Wer  könnte  alle  die  vorschieilenen  Baum- 
arten  namhaft  machen,  die  sich  hier  familienweise  zusammendrängen,  und  deren  man- 
nigfaltiges. vom  hellsten  bis  zum  tiefdunklcn  Grün  absteigendes  I,aub,  dem  \^'alde  die 
Iirachtvollsteund  vollständigste  aller  Schattirungen  malerisch  verleiht?  .Altegrauhemooste, 
vielleicht  tausendjährige  Stämme  heben  ihre  weitülierdnchenden  Kronen  hoch  über  das 
undurchdringliche  Unterholz,  .so  stolz,  so  fris<’h  und  jugendgrttn  wie  ihre  schlanken 
Nachkommen,  die  erst  unlängst  aus  ihrem  Snamen  cm]iorsprossten  und  unter  dem  .Schutz 
ihrer  chrwürtligen  Erzeuger  auch  bereits  zu  ansehnlicher  Höhe  aufstiegeu. 

Die  ersten  Ansietllcr  scheuten  sieh  vor  dieser  fast  undurchdringlichen  M ildniss, 
vermieden  thierreiehe  Waldung  und  Moorboden , und  selten  nur  verräth  eine  kleine 
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Klärung  die  AnwesenVioit  oder  Naclibarschaft  von  Menschen;  der  Schall  der  Axt  ist 
hier  eben  so  selten  wie  das  Stöhnen  des  Dampfers,  und  Neugierde  nimmt  hier  nocJi  die 
Stelle  der  Furcht  ein.  Der  Hirsch  sieht  verwunderungsvoll  und  ohne  zu  enttliehen,  den 
grossen  Ruhestörer  an  sich  voröbcrschwiminen , der  Papagei  klettert  plaudernd  von 
Zweig  zu  Zweig,  der  Truthahn  reckt  seinen  blauen  Kopf  durch  das  Laub  um  eine  l>es- 
sere  Aussicht  auf  ein  so  neues  Schauspiel  geniessen  zu  können . und  der  sich  im  Wasser 
abkUhlendc  schwarze  Bür  richtet  sich  auf  die  Ilinterfilssc  auf,  misstrauisch  bald  nach 
dem  schwimmenden  Ungethftm,  balil  nach  dem  zurück  bleibenden  langen  Rauchslreifcn 
hinflberschauend.  Die  hohen  Wellen,  die  ihn  endlich  erreichen,  stören  ihn  in  seinem 
Sinnen,  er  schüttelt  seinen  zottigen  Pelz  und  trabt  verdrossen  bnmimend  in’s  Dickicht. 
I>er  Ansiedler  des  Westens  fühlte  sich  bewogen  , diese  furchtbar  prfichtige  Natur  einst- 
w'eilen  noch  hinter  sich  liegen  zu  lassen,  um  sich  erst  dort,  wo  ihm  die  Kelsen  ('),  denen 
er  jenseits  des  Waldes  begegnete,  ein  -Ansteigen  des  Ijmdes  bekundeten,  eine  neue  Hei- 
math  zu  begründen.  Dort  fällte  er  den  Baum  zu  seinem  Blockhause  ; dort  riss  er  den  .Schooss 
<ier  Krde  auf,  um  <he  Tiiebkraft  eines  üppigen  Boden.s . der  bisher  nur  gleichsam  seiner 
eigenen  Laune  gehorcht  hatte,  von  nun  an  auf  bestimmte  Producte  anzuweisen,  wie  sie 
der  Nutzen  und  das  Bedürfniss  des  neuen  Herrn  erheischte  ; dort  sprengte  und  meisselte 
er  später  die  .Steine  zum  üouvernemenl.slmuse,  nachdem  das  Territorium  von  .\rkansns, 
durch  alle  Vorthcilc  der  Natur  nnd  der  Verhältnisse  begünstigt,  zu  einer  hinreichenden 
Bevölkerung  und  Blüthe  gelangt  war,  um  sich  als  neuer  .Staat  in  die  l'nion  aufnehmen 
zu  lassen. 

Kinen  nicht  geringen  Theil  seines  schnellen  .Aufschwunges  verdankt  l.ittle  Hock 
den  heissen  schwefelhaltigen  (iucllen.  die  südlich  von  diesem  Ort  entdeckt  wurden,  nnd 
über  deren  fast  fabelhafte  Heilkraft  bald  in  allen  Zeitungen  die  abenteuerlichsten  und 
übertriebensten  Berichte  zu  lesen  waren,  ln  grosser  Zahl  langten  auch  liald  aus  allen 
Theilen  der  l'nion  Ia«hme,  Blinde  und  Sieche  an.  welche  die  hier  so  liberal  verspro<'hene 
(ienesnng  suchten  und,  weniger  durch  Verdienst  irgend  eines  improvisirten  Heilkünst- 
Icrs  als  durch  die  (innst  des  gesunden  Klimas  und  durch  die  M’ohlthätigkeit  der  ^VBS- 
ser.  auch  theilwei.se  wirklich  fanden.  Selbst  Kranke  sind  willkommen,  um  den  Ruf  einer 
neu  angelegten  .Stadt  begründen,  neue  Coloiiistcn  anzieben  und  den  Werth  des  Grnnd- 
hesitzes  vervielfachen  zu  helfen. 

-\nf  diese  Weise  breitet  sieh  die  C'is  ilisation  mehr  und  mehr  nach  M'esten  hin 
aus  und  bemüht  sich  die  Reichtliümer  des  l.aiides  kennen  zu  lernen,  die  sie  einstwei- 
len nos'h  unbenutzt  liegen  lassen  muss,  bis  die  Zeit  einer  lohnenden  Ausbeute  anhebl. 
l'nd  wie  lange  wird  <s  dauern,  bis  die  unerschöpflichen,  oberhalb  Liltio  Rock  bei  dem 
Berge  I*ctit  Jean  ;’)  beginnenden  .Steinkohlenlager  angebrochen . nnd  die  Locomotive 
heizen  w erden . welche  in  nicht  so  sehr  ferner  Zeit  beide  Weltmeere  mit  einander  ver- 
hiudeii  soll? 

Dem  Reisenden  wird  daun  nur  noch  ein  kurzer  Blick  auf  die  in  geologischer 
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Beziehung  so  intercssnntoii  Dfirilanel-  iiiid  Bee?-U(M.ks  gestattet  sein,  an  denen  ihn  jetzt 
das  Dampfschiff  mit  so  grosser  Kilfertigkeit  vorölterlrilgt.  Erstercr  bestellt  aus  einer 
niSchtigen  Sandstein-Niederlage  von  fünf  Schichten,  deren  jede  sechs  Kuss  in  der  Dicke 
misst,  und  die  in  ihrer  ursprünglichen  Höhe  nur  bis  zum  Spiegel  des  Arkansas  reichte. 
Durch  eine  Erderschfltterung  ist  ilas  Sandstein- Flötz  an  ilieser  Stelle  gi'sprengt  und  in  die 
Hohe  getrieben  worden,  ^^'8h^end  nun  das  westliche  Ende  des.selben  tief  im  Boden  wur- 
zelt. neigt  sich  das  andere,  einer  gewaltigen  Süule  nicht  unülinlich,  in  einem  Winkel  von 
45  Grad  gegen  Osten.  Auf  seiner  Kupiie.  in  einer  Höhe  von  7.5  Kuss,  zeigt  der  Felsen 
die  l'eberreste  eines  einstmals  hohen  Baumes,  der  von  den  Indianern  auf  ihren  Kriegs- 
zQgeii  als  Wartthurm  benutzt  wurde. 

Weiter  aufwärts  vom  Dardanel-Boi  k folgen  die  Bce- Bocks  Jlienen-Felsen),  eine 
Beilie  steilabsehüssiger  Wände,  deren  Ritzen  und  Gangklüfte  vielleicht  seit  Jahrtaii.sen- 
den  schon  als  AufenthalLsort  und  .Sammeljilatz  ungeheurer  Schwärme  wilder  Bienen 
dienten,  die  aueh  der  ganzen  Fclskette  den  Namen  gaben.  Wenige  Meilen  hinter  den 
Bee- Rocks  öffnet  sich  das  Thal  dos  .\rkansas  etwas,  um  die  auflilühcnde  Stadt  \'au 
Buren  dem  Reisenden  vor  .Vugen  zu  führen,  einen  Ort.  der  ebenso  sehr  durch  seine 
Freundlichkeit,  wie  durch  seine  F,in,samkcit  in  diCTcu  wilden  Itegionen  überrascht. 

Vier  Meilen  aufwärts  \ on  \'an  Buren,  bei  dem  auf  dem  rechten  Ufer  gelegenen 
Städtchen  Fort  Smith,  tritt  der  Strom  endlich  aus  dem  Gebiete  der  N'ereinigten  -Staaten 
liinaus  und  in  das  Indianer-Territorium  ein.  Das  eigentliche  Fort,  unter  dessen  .Schutze 
die  gleichnamige  .Stadt  gedieh,  liegt  bereits  auf  dem  Gebiete  der  C'hoctaw- Indianer. 
Gleich  oberhalb  des  Forts  mündet  der  I’oteau  in  den  .trkansas , und  verleiht  der  ,\n- 
siedclung  nicht  nur  einen  überaus  reizenden  Anblick,  .somlem  auch,  da  dicsielbe  auf  dem 
östlichen  Winkel,  den  der  kleinere  Fluss  mit  dem  Arkansas  bildet,  angelegt  ist,  eine 
sehr  vortheilhafte  Ijige. 
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Fort  Smith.  — Aiurüatung  der  Expedition.  — Lngerleben  bei  Fort  Smith.  — 
Bill  Spaniard.  — Bändigen  der  Xanlthiere. 


lu  Fort  Smith,  diutwic  jede  Stnclt  in  Amerika  kaum  entstaudcn  zu  sein  braurhtc, 
um  sofort  auf  RLscnbalmrerbinduugen  zu  sinnen,  ward  dieses  Kiscubahnfieber  im  Som- 
mer des  Jalire.s  1853  auf  seinen  IIöhc])unkt  gebracht,  als  in  der  Kx]>cdition  unter  dem 
C'ommando  des  Lieut.  AViiippi.e  eine  kleine  Schaar  von  leuten  hier  eintraf,  die  auf 
ein  nicht  geringeres  Untcnielimen  nu.szog.  als  zwi.schen  diesem  Punkte  und  Puehlo  de 
los  Angeles  am  stillen  Oeean  eine  Strasse  aufzufinden,  auf  welcher  in  Zukunft  die 
schnaubende  Locomotive  furchtlos  durch  die  Territorien  der  feindlirltsten  Indianer  drin- 
gen, zwischen  den  beiden  ^^'cltmeeren  vermitteln  und  die  (ioldminen  Californiens  näher 
hringcu  sollte. 

Lange  schon  hatte  mau  in  allen  westlichen  ■•tnsiedclungen  die  .\idage  einer  Ei- 
seubalm  nach  dem  stillen  Oeean  zum  Gegenstand  der  l'nterhaltung  und  st^ar  cnister 
Berathungeu  gemacht.  .\uch  hatte  keine  der  vielen  kleinen  Städte  versäumt , in  den 
Zeitungen  die  erschöpfendsteu  Beweise  dafür  beizubringen,  dass  der  eg  schlechter- 
dings durch  ihre  Marken  zu  legen  sei,  wenn  man  durch  die  Vortheile  einer  guten  Stein- 
kohle, eines  sehr  empfehlenswerthen  Holzmaterials  und  eines  sich  durchaus  gut  eignen- 
den M'assers  unterstützt  werden  wolle.  Seit  geraumer  Zeit  waren  Uathsversammlungeu 
deshalb  gehalten , Beschlüsse  gefasst , Deputationen  von  Colonic  zu  Colonie  geschickt, 
die  Ansichten  mitllartnäckigkeit  verfochten  und  die  Beweise  nicht  selten  durch  einiges 
Bo.xeii  bekräftigt  worden,  als  endlich  die  Kegierung  der  Vereinigten  Staaten  drei  Exi>e- 
ditionen  ausrOstete,  die  unter  Leitung  von  lugenieur-Offieiercn  und  mit  angemessener 
militairi.scher  Bedeckung  auf  verschiedeueu  M’cgcn  das  Land  durchziehen  und  die  gün- 
stigste Möglichkeit  für  die  Anltige  dieses  Kiesenwerkes  aufsuchen  sollten. 

Die  südlichste  E.\peditiou,  zu  der  ich  gehörte,  hatte  den  35.  Grad  nördlicher 
Breite  zu  verfolgen  und  ihre  Arbeiten  von  Fort  Smith  aus  zu  beginnen.  Flndlich  war 
mau  zu  den  geeignetsten  Mitteln  geschritten  und  hatte  den  V'orstellungcn  der  kleinen 
Stadt  Fort  .Smith,  die  berührt  sein  wollte,  nachgegeben.  Die  Ausführer  des  ersehnten 
Unternehmeus  waren  bereits  in  Gestalt  von  (leologcn , Feldmessern,  Botanikern,  .\stro- 
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iioiiieii  und  /«dclmcrii,  zuOlf  l’cr«onoii  im  (iniucii  eiseliieneii ; sic  waren  da  mit  .Sack 
und  Tack . Wagen  und  Gesrdiirren , Instrumenten  und  Provisionen , nur  fehlte  es  nor  li 
zur  gros.scn  Hefriedignng  der  Einwohner  iiii  Maulthiereu  und  .\rbeiteni , zwei  Artikeln, 
die  sogleich  mit  der  grös.steu  Bereitwilligkeit  augeboteu  wurden,  erstere  gegen  gute  Be- 
zahlung . letztere  umsonst . und  wo  möglich  noch  mit  den  besten  Einpfehlungeii  beglei- 
tet. Die  Ansiedelung  liegt  nSmlich  zu  weit  westlich,  ids  dass  sich  ihr  oft  Gelegenheit 
darbieten  sollte,  überflüssige  Maulthiere  und  unbeschäftigte  .Vrbeiter  los  zu  werden. 

Die  Manlthierc  in  dortiger  fiegend  sind  theurer  als  anderswo  und  grüssten- 
theils  noch  ungehändigt,  do<h  nnentbehrlich  zu  einer  Keise  durch  die  endlosen  .Steppen 
des  \Vcstens , da  sic  mit  einem  gedrungenen  markigen  Bau  die  unverwüstlichste  Aus- 
dauer verbinden.  Was  die  Arbeiter  betrifl'l,  so  findet  man  dort  unter  dieser  Menschen- 
klasse nur  handfeste,  trotzige  Bursche,  die,  wenn  sie  gleich  meist  wild  und  von  gerin- 
gem moralischen  M'erlhc  sind,  rege  Hand  anznlegen  verstehen  wenn  cs  ihr  eigenes  In- 
teresse erfordert,  Ix;ute,  weicht?  dietiefahren  einer  solchen  Reise  erkennen  und  lür  ihre 
und  ihrer  (iefälirten  Haut  zu  fechten  wissen. 

Der  längere  Aufenthalt,  den  die  mannigfaltigen  Vorliereitungeu  für  eine  so 
langwierige  Reise  in  Port  .‘siiiith  uötliig  machten,  wurde  von  unserer  jungen  lebens- 
lustigen .'Schaar  dazu  angewendet,  an  der  (ireuze  der  Civilisation  zu  guter  letzt  noch 
einmal  in  vollem  Ma,sst?  alle  die  Ercudeu  und  .Vuuehmlichkeiten  zu  gtniiesseu,  denen 
wir  nun  so  Itald  und  auf  so  lauge  /eit  entsagen  .sollten.  Die  Einwohner  des  .Städtchens 
fanden  dadurch  Gelegenheit,  einerseits  von  ihren  (iästen  noch  manchen  |>ecuniärcn 
Vortheil  zu  ziehen,  andererseits  sich  auch  als  frenndlit?he  Wirthe  zu  zeigen,  die  allein 
schon  w egen  ihrer  Liebenswürdigkeit  einen  Bahnhof  in  ihrer  Nähe  zu  haben  verdienten. 
Da  sic  übcrdies.s  die  Leute,  die  ihnen  zu  einer  Eisenbahn  verhelfen  sollteti,  bei  guter 
laiune  und  frischem  Mutli  erhalten  zu  müssen  glauliten.  so  wurden  wir  mit  Loljoser- 
liebungeu  und  .Schmeicheieieu  überschüttet;  es  wurden  Bälle  gegeben  und  l'este  ge- 
feiert. welchen  \’crgnügungeu  wir  uns  mit  aller  .\usgelassenheit  und  .Sorglosigkeit 
hingnben. 

Bei  einem  .Mr.  Uooeks.  der  früher  .Major  in  der  .Miliz  gewesen  und  jetzt 
als  fiasthofbesitzer  und  Hauptaiitorität  in  Kort  .Smith  auf  seinen  latrbecren  ruht, 
hatten  wir  uns  eimpiartirt,  und  fühlten  uns  unter  dem  .schattigen  Dache  des  alten 
gemüthlichen  Herrn  für  den  Kostpreis  von  2 Dollar  täglich  für  den  Kopf  Olceraus 
zufrieden  und  glücklich.  .Sobald  iler  .Pbend  gekommen,  und  die  tropische  Hitze  des 
'l'ages  einer  erquickenden  Kühle  gewichen  war , konnte  man  tlie  Gesellschaft  in  der 
einfach  und  beipiem  eingerichteten  kühlen  Trink.stul>e  lachend  und  scherzend  um  flen 
alten  Herrn  versammelt  st?hcn,  der  gern  auf  ihre  Sj)össe  einging,  von  manchen  harten 
Scharmützeln  erzählte,  die  er  in  frülrerwi  Togen  mit  feindlichen  Indianern  zu  la-stehen 
gehabt  hatte,  und  der  die  jungen  Izjute  w iederholt  zur  Energie  und  .Vusdaiicr  in  den  ih- 
nen bevorstehenden  .\rbeiten ermahnte.  •.Meine.lungen  m^hu^s)t.  sagteer.  »Ihr  habt  eine 
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lange  und  gcfalinolle  Heise  vor  Euch , aber  seid  unverdrossen  ! Ihr  müsst  durchaus 
eine  geeignete  Strasse  für  den  Schienenweg  nach  Californien  finden.  Und  wenn  Ihr 
eine  solche  gefunden  habt,  so  vergesst  nicht,  dass  Ihr  nicht  ohne  Freunde  in  FortSmith 
seid,  die  sich  für  Eure  Mühe  erkenntlich  zeigen  werden ! Kommt  dann  nur  hierher  zu- 
rück , ich  habe  noch  sehr  viel  I,and  übrig . da.s  durch  die  Eisenbahn  einen  tan.send- 
fachen  Werth  erhfilt,  und  werde  jedem  von  Euch  in  der  Stadt  einen  Bauplatz  schenken, 
den  Ihr  Euch  selber  aussuchen  könnt,  wenn  Ihr  Bürger  unserer  dann  erst  recht  auf- 
blühenden  Stadt  werden  wollt,« 

Alle  nahmen  das  wohlgemeinte  Anerbieten  des  alten  Herrn  mit  lautem  .Jubel 
entgegen,  verpflichteten  sich,  einen  Eisenbahnweg  zu  finden  und  wenn  sic  über  la-gio- 
nen  von  Chimborasso’s  und  Xiagara's  zu  klettern  und  zti  schwimmen  hätten,  tranken  in 
ausgelassener  Fröhlichkeit  auf  eine  glückliche  Reise,  auf  die  Eisenbahn,  auf  Fort 
Smith,  auf  den  alten  Major,  auf  ihr  neu  envorbenes  Bürgerthum . uud  wälilten  sich 
in  ihrem  Uebermuthe  je  nach  ihren  Neigungen  und  Eigenthümlichkeiten  im  Voraus 
ihre  Baustellen  aus.  Ein  junger  Mann  aus  New-York  spcculirto  gut,  er  ersah  sich  den 
Platz  neben  dem  dercinstigen  Bahnhofe . um  in  einer  gut  eingerichteten  Restauration 
<lie  zurOckkehrenden  Cahfornier  für  kostbares  Erz  und  Goldstaub  recht  freundlich  zu 
bewirtheu;  ein  Franzose  erkor  sich  einen  nahe  bei  der  Stadt  gelegenen  Hügel,  der  sieh 
vorzüglich  zum  Weinbau  eignete,  und  kelterte  bereits  in  Gedanken  Burgunder  und 
Champagner;  zur  Ijnken  neben  der  Trinkstube  des  Majors  legte  ein  Irländer  eine 
grosse  Brennerei  an,  und  zur  Rechten  derselben  prunkte  das  Euftschlo.ss  eines  Deut- 
schen , der  sich  in  Gedanken  eben  eine  Brauerei  darin  eingerichtet  hatte  und  seine 
Freunde  mit  köstlichem  bairischen  Biere  bewirthetc. 

Der  Major  erklärte  sich  mit  den  getroffenen  'Wahlen  durchaus  einverstanden, 
und  bis  in  die  späte  Nacht  hinein  dauerte  die  laute  Fröhlichkeit,  die  Gläser  klirrten. 
Hnrrahs  erschallten  und  die  rasselnden  Klänge  eines  schnell  zusammengesetzten  Orche- 
sters wurden  noch  durch  un.sere  Stimmen  übertönt.  Die  Pausen  füllten  Rundgesänge 
und  Volkslieder  der  verschiedensten  Nationen  aus,  doch  es  war  dem  Deutschen  eine 
hohe  Genugthuung  zu  bemerken , welchen  tiefen  Eindruck  die  einfachen  und  gemflth- 
lichen  Weisen:  »In  einem  külilen  Grunde^  und  »Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten«, 
selbst  an  den  Grenzen  der  Civilisation , im  fernen,  fremden  Lande  hervorzurnfen  ver- 
mochten 

Aber  die  lustigen,  kühlen  Nächte  von  l'ort  Smith  .sollten  ein  baldiges  Finde 
erreichen.  Flinestheils  um  uns  im  Voraus  mit  dem  Lagerleben  vertraut  zu  machen, 
anderen theiLs , um  auf  praktischem  Wege  die  etwaigen  Mängel  der  Ausrüstung  ent- 
decken und,  so  lange  es  Zeit  und  Ort  noch  gestatteten,  beseitigen  zu  können,  entschloasen 
wir  uns,  ein  kleines  Lager  zu  beziehen,  welches  zu  diesem  Zwecke  in  der  Nähe  dos 
F’ort  in  einer  Lichtung  des  Waldes  aufgeschlageu  war,  und  durch  die  überhängenden 
laubigen  Bäume  den  grössten  Theil  des  T'agcs  liiudurch  vor  der  sengenden  Sonnen- 
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glutii  geschätzt  war.  Mil  Eiii-sclilim  einer  unter  dem  C'ommando  des  l.ieutenant  .Iohxs 
stehenden  Rscorte  von  Infanterie  waren  es  siebenzig  und  einige  Personen , die  sieh  im 
I>ager  zusaiuniengeftinden  hatten.  Die  ganze  Kx|icdition  ward  von  dem  Ingenieur-Lieu- 
tenant Whipple  geleitet,  einem  Manne,  der  sieh  schon  früher  bei  ähnlichen  Cntemeh- 
roungen  ausgezeichnet  hatte,  und  mit  seinen  besonderen  Fähigkeiten  ein  OlH’raus 
liebenswünligea  und  vertrauenerweckendes  Wesen  verband. 

Nur  kurze /eit  dauerte  cs,  und  jeder  war  in  dii'ser  neuen  l.elx'nsweise  zu  Hause ; 
ehe  noch  der  Reiz  der  Neuheit  geschwunden , war  bereiLs  die  Gewohnheit  eingetreten 
und  verdeckte  schonend  die  kleinen  uud  grossen  l'nbequemliclikeiten  mancherlei  Art. 
die  von  einem  laduMi  unter  freiem  Himmel  unzertrennbar  sind.  Es  niht  sich  sauft  auf 
der  harten  Erde,  und  .Skorjvioue  wie  Taranteln  verlieren  ihre  Sclu-eckcu , wenn  man 
kein  anderes  Lager  finden  kann.  Die  Hitze  erscheint  nicht  mehr  so  unerträglich, 
wenn  mau  unfähig  ist  sich  ihr  zu  entziehen ; der  Regen  kann  nicht  weiter  als  bis  auf 
die  Haut  dringen,  wenn  die  Kleidungsstfl(  ke  zum  Wechseln  mangeln , und  gerüstetes 
Heisch  und  schwarzer  Kaffee  mit  Ahomzucker  schmecken  vortrefliicli , wenn  nichts 
anderes  zu  erwarten  ist.  /wischen  den  Mitglievicrn  unserer  Ge.sellschaft  vvar  in  kurzer 
/eit  ein  freundliches.  Ja  brüderliches  Verhältniss  eingetreten,  obgleich  dieselbe  aus 
l,eutcn  mancher  Herren  litnder  zusammengewürfelt  vvar  und  aus  den  versehiedenartig- 
sten  Elementen  bestand.  Es  waren  nicht  die  vergnügten  Nächte  von  Fort  Smith,  die  ein 
solches  \'crhältniss  herzustellen  vermocht  hätten,  auch  nicht  der  Wein,  der  die  Herzen 
erfreut  und  öffnet,  cs  vvar  der  Geviankc,  Monate,  vielleicht  Jahre  lang  einer  auf 
den  andern  angewiesen  zu  sein,  uml  da.s  stillschweigende  Einverständniss,  sich  die 
gemeinsamen  Gefahren  und  Mühseligkeiten  einer  Reise  in  den  endlosen  Einöden  dc.s 
fernen  Westens  durch  ein  herzliches  Einvernehmen  uud  gegenseitiges  Rathen  und  Hel- 
fen erlciclitern  zu  wollen. 

JSo  konnte  man  die  Gesellschaft  alle  Morgen  fröhlich  uml  vvohlgemnth  das  fried- 
liche I,ager  verlassen  sehen , um  sich  durch  allerhand  kleine  Uebungsarheiten  vorzu- 
bereiten. Doch  nach  kurzer  /eit  waren  die  einzelnen  Mitglieder  nach  allen  Richtungen 
hin  zerstreut.  Der  (ieologe  hat  den  Flu-ss  zu  erreichen  gesucht  und  arbeitet  emsig  mit 
seinem  Hammer  zwischen  dem  Gestein,  dass  es  im  Walde  wiederhallt.  Der  Botaniker  hat 
auf  einem  Baume  einen  merkwürdig  gebildeten  Parasiten  entdeckt  und  bahnt  sich  ohne 
•Schonung  für  seine  Kleidung  mühsam  einen  Weg  durch  die  Hecken  dichtverwach.soner 
Dornen  und  Schling^vflanzen . um  die  noch  .si’hvvierigere  Reise  den  dicken  .Stamm  hin- 
auf zu  unternehmen.  Der  Naluraliensammlor  hat  eine  Eidech.se  bemerkt,  die  ihn  iu’s 
Dickicht  lockt,  und  sich  vor  itiiii  bald  in  das  rasclioludo  Laub  des  letzten  Herbstes, 
bald  unter  einen  modernden  .Stamm  fiflehtet.  bis  sie  endlich  unter  einem  unbewegbaren 
Blocke  .Schutz  gewinnt,  und  vielleicht  höchstens  die  .Spitze  ihres  leicht  zerbrechlichen 
Schwanzes  im  .Stiche  lässt , die  ihr  l'erfolger  noch  vor  ihrem  Eintritt  in  das  bergende 
.Isyl  erhaschte.  Die  Felihne.s-er  und  Kettenträger  verfolgen  die  ihnen  vom  Compass 
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angp<lcutptc  Rii  hturiR.  bis  sie  fliiirh  die  wliritelrpcht  fnllondcn  Strnlilpii  der  Mittnss- 
Konne  an  dio  Hpitnkehr  in's  I.agpr  "einahnt  werden,  wo  die  (janzo  (iescllsehaft  emifhiet 
von  der  norh  ungewohnten  .\rbcit  ziisaniraentrifft. 

Kaum  sind  die  erbeuteten  KrSsehe,  Kröten.  Kideclisen  und  .Schlangen  in  die 
Sjiiritusliehälter . die  .Schmetterlinge  und  KSfer  an  ihre  Stwknndeln , die  Pflanzen  und 
Blumen  zwischen  das  Papier  gewandert , kaum  ist  das  jetzt  wohl  luadi  mit  einigem 
Luxus  ausge-stattete  Mahl  beendigt ; so  sucht  sich  jeder  im  Schatten  seines  luftigen 
Zeltes  ein  be(|uemea  PlÄtzchen . auf  dem  er  möglichst  unlielä.stigt  die  .Mittagsstunden 
lerschlafen  kann.  Ia?ise  hört  man  noch  hin  und  wieder  eine  lielicbte  Xt^erromiinze 
brummen , zu  der  sich  das  fieschwötz  spielender  Pa|iageien  mif  den  nfichsten  Hfiumen, 
das  Zirpen  der  Heuschrecken,  da.s  .Schwirren  der  Ooldkiifer  und  das  .Summen  honig- 
suchender  Bienen  gesellt.  — und  bald  verräth  das  schwere  Athincu  rings  umher  den 
tiefen  .Schlaf  nach  des  Morgens  anstrengender  Arbeit.  XachlS.s.sig  und  .sorglos  lehnt 
sich  der  bei  den  Schläfern  wachende  Posten  nii  einen  Baumstamm . während  die  beiden 
nblösenden  Xummern  (ein  Irländer  und  ein  I''ranzose  im  .Schatten  eines  grils.sern  (ie- 
zelts.  da.s  als  Wachtstube  dient,  ein  .Spiel  altersgrauer,  kaum  noch  erkennbarer  Karten 
handhaben. 

ln  einiger  Entfernung  von  den  Za?lten  lagen  unter  einem  Sn.ssnfrasstranche 
ausgestrcckt  zwei  Männer,  die  nach  dem  lebendigen  fiespräehe  zu  urthcilen . durch- 
aus nicht  von  der  erschlaflbnden  (iluth  der  hohen  Sonne  belästigt  zu  wenlen 
schienen.  Das  schlicht  auf  die  .Schultern  herabfallende  Haar,  der  eigenthnndich 
mnrkirte  .Schnitt  ihrer  (iesichtcr,  die  dunkle  Farbe  der  Haut,  die  bilderreiche  ,\us- 
drucksweise,  alles  würde  sie  zu  Indianern  gestem|>clt  halKUi , wenn  ihnen  nicht  ein 
dichter  stnippiger  Bart  einiges  .<\nrecht  an  europäische  Abstammung  verliehen  hätte. 
.Sie  waren  mit  grösster  Nachlässigkeit  gekleidet,  ein  breiter  lederner  Gürtel  umschlos.s 
eine  Art  Kock  oder  l'eberwiirf  von  rothem  Flanell,  und  hatte  zu  gleicher  Zeit  die  Be- 
stimmung, dem  einzigen  absichtlich  augenfälligen  .Schmuck  als  Halter  zu  dienen:  einem 
Paar  Pi.stolen  und  Messern . an  denen  man  die  Sorgfalt  wohl  erkannte . mit  welcher 
ihre  Besitzer  sie  gegen  die  zerstörenden  Einflüsse  desKostes  zu  schützen  suchten.  Beide 
hatten  erst  vor  wenigen  .Stunden,  als  sie  zur  Ex|)edition  geworben  wurden,  mit  einander 
Bekanntschaft  gemacht  und  nachdem  sic  sieh  durch  einen  Blick  überzeugt,  dass  sie  fast 
unter  denselben  Verhältnissen  und  in  derselben  Lage  geboren  wären  , gelebt  hätten  und 
auch  noch  fortleben  würden,  w aren  sie  eben  im  Begriff,  i ertraucnsvoll  einzelne  ihrer  Er- 
lebnisse auszutauscheii.  »Mein  Xame  ist  Biu.«  bt'ganu  der  Eine,  ein  finsterer  Mann  von 
mittler  untersetzter  .Statur,  der  durch  die  Breite  .seiner  .Schultern  eine  riesige  Stärke 
verrieth.  und  dessen  hohe  .Stirn  eine  tiefe  Xarbe  zierte — »mein  Xante  ist  Bii.l. . doch 
nennt  man  mich  auch  Biu,  SpAXiAan,  weil  mein  Vater  über  das  grosse  Wasser  von 
Spanien  her  gekommen  war.  Meine  Mutter  war  eine  ('lierokescn-Frau  und  ich  bin  . so 
viel  ich  weisa.  der  einzige  .Sohn.  .Mein  Vater  kam  um’«  latben,  ich  weis.«  nicht  wo; 
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meini*  Mutter  starh.  ich  nciss  nicht  wie.  Ich  ward  gmss  in  den  Hütten  der  (■lierokcf.eu 
und  verdiente  und  sparte  mir  in  meiner  Jugend  so  viel  I»ei  den  Weissen  in  den  .Vn- 
sietlelungen , dass  ich  mir  *wei  Pistolen,  Pulver  und  Blei  kaufen  konnte.  Zuerst  freute 
ich  mich  nur  Oberden  lustigen  Knall,  bald  aber  noch  weit  mehr  über  die  Sicherheit 
mit  der  ich  dem  Vieh  der  Blassgesichter  den  Tod  in’s  Herr,  schickte,  um  mit  der 
Zunge  und  so  vielem  Fleisch  als  ich  tragen  konnte,  nach  Hause  zurückzukehren.  üie 
.Ansiedler  nannten  mich  darum  einen  Dieb;  ich  hielt  mich  niclit  für  einen  solchen, 
ich  bin  ja  Halbindianer  und  unter  den  Indianern  aufgewachsen , ich  habe  viele  Pfcnle 
gestohlen  und  ich  rühme  mich  dessen.  Ich  halte  aber  nie  von  meinem  Bruder  und 
Freunde  genommen. s 

Nach  einer  kleinen  Pause  nahm  er  seine  Erzählung  wieder  auf: 

»Da,  wo  ich  überall  zu  Hause  war,  trieb  sieh  bei  den  .Ansiedlern  ein  grosser 
Büsewicht  umher;  er  bestahl  seinen  F'reund.  er  bestahl  seinen  Bruder,  und  sagte:  das 
hat  Bim,  Spani.srd.  der  helle  C'herokese,  gethan . und  er  machte  mich  zum  grossen 
Diebe.  F>  war  ein  Lügner  und  ich  sammelte  mir  Beweise  dafür ; er  wollte  mir  den  Mund 
.schlies.sen  und  schw  or  mir  den  Tod  ; er  folgte  mir  mit  einer  dopjtelläufigen  Flinte,  zwölf 
Hehposten  und  zwei  Kugeln  waren  darin  . ich  habe  sie  gezählt.  Flr  traf  mich  auf  der 
andern  Seite  des  .Arkansas,  er  nannte  mich  einen  rothhäutigen  Schurken,  und  legte  seine 
Flinte  auf  mich  an;  doch  meine  Hand  ist  schnell,  mein  -Auge  noch  .schneller  und  ehe 
sein  Finger  den  Drücker  berührte , w ar  ihm  die  Kugel  dieser  kleinen  Pistole  zwischen 
die  Augen  gefahren.  Ich  hatte  nicht  vergebens  diese  l’istolen  gekauft  und  sie  führen 
gelernt:  mein  Feind  lag  zu  meinen  Füssen.»  AA'ieder  schwieg  er,  Hess  wolilgefiillig  die 
Hähne  seiner  kleinen  Pistolen  knacken , steckte  sie  wieder  in  seinen  Gürtel , zog  daun 
eine  Tafel  schwarzen  Tabaks  aus  der  Tasche,  schnitt  ein  Stück  davon  ab,  schob  es  zwi- 
schen seine  weissen  Zähne  und  fuhr  dann  fort.  »Ein  Verwandter  meines  Feindes  klagte 
mich  als  Mörder  an,  ich  wurde  in’s  Gefängniss  geschickt,  sechs  Jahre  hindurch  zog 
sich  mein  Piozes.s  hin,  da  starb  mein  Kläger,  und  ieh  wurde  frei.  Ich  will  jetzt  fort  aus 
diesem  lauide.  ich  hasse  alle  Menschen  hier,  ich  gehe  mit  dieser  Expedition  nach  C'ali- 
fornien,  ich  werde  ein  guter  .Arbeiter  sein,  ich  will  Gold  graben,  ich  will  reich  werden.» 

•Biu.n.  hob  sein  Geführte  an,  ebenfalls  ein  baumstarker  Halbindianer,  »Bii.i., 
Du  musst  nur  dem  l'nglOck  aus  dem  Wege  zu  gehen  wissen  ; siehe,  ich  gehe  auch  mit 
dieser  Compagnie  nach  f’alifomien . es  ist  mir  unheimlich  zu  Muthe  hier,  die  Leute 
sagen,  ich  habe  einen  Choctaw-Indianer  und  einen  weissen  'Manu  erstochen,  daher  gehe 
ich  aus  dem  Bereiche  solcher  üblen  Nachreden«.  Du  bist  ein  gros.scr  Bösewicht,  erwie- 
derte  Bn.i. , «man  wird  Dich  noch  aufliängen  ; doch  siehe,  da  kommen  die  Maulthiere. 
lass  uns  an  unsere  .Arbeit  gehen.»  Bei  diesen  AVorten  erhoben  sich  beide  und  entfernten 
sich  nach  der  Richtung  hin,  wo  lautes  Getrappel  die  .Annähening  der  Heerde  anzeigte. 
Sie  soUten  nun  bei  der  Bändigung  der  noch  rohen  l'hiere  ihr  Ge.schick  und  ihre 
Kraft  beweisen. 
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Zu  den  schwierigsten  Aufgaben  uänili<'ti  bei  den  Vorbereitungen  /.u  einer  Keise 
durch  die  (Steppen  geliOrt  unstreitig  das  Bändigen  und  Beschlagen  der  Manlthiere.  Üie 
ausdauernde  Kraft  derselben  bei  fortwährender  Arbeit , trotz  Futter-  und  ^^’a.sscrnlan- 
gels,  lässt  das  Pferd  bei  solchen  Gelegenheiten  weit  hinter  den  Maulthieren  znrflck- 
stehen;  denn  da,  wo  das  längst  ermattete  und  aller  I^st  entledigte  Pferd  sich  nur 
noch  langsam  mitschleppt  und  endlich  doch  den  ^Völfen  Oberhisscn  werden  muss, 
trägt  das  Maulthier  geduldig  sein  Gepäck  und  lässt  sich  nicht  hindern , w ährend  des 
Marsr-hes  vertrocknete  Pflanzen,  vor  allem  stachlichc  Domen,  abzurupfen . um  den 
grässlichen  Feind,  den  Hunger,  dadurch  zu  besänftigen.  Doch  wie  nun  die  Kraft  des 
Pferdes  und  die  Amsrlaucr  des  Esels  in  dem  Manlthiere  vereinigt  sind . so  fehlt  wie- 
derum keiner  der  Fehler,  die  nur  ein  Pferd  orler  einen  F*el  unleidlich  machen 
kdmicn.  Furchtsamkeit,  Störrigkeit,  Widerspenstigkeit  und  TOckc  sind  die  l'ebel  mit 
welchen  man  besonders  bei  der  Bändigring  zu  kämpfen  hat,  sie  »verden  noch  vergrSssert. 
weim  die  Heerde  aus  Tliieren  besteht,  die  erst  durch  einen  harten  Kumpf  unter  sich 
mit  einander  bekannt  werden  müssen,  und  da  viele  nur  ihrer  Unbändigkeit  wegen 
von  ihren  frühem  Besitzern  verkauft  wurden , so  ist  man  oft  genöthigt , zu  durchgrei- 
fenden, wenn  auch  grausamen  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Zu  dieser  nicht 
geringen  Arbeit  sind  Mcxicaner  und  Indianer  beinahe  unentbehrlich.  Nach  einer 
flüchtigen  Musterung  der  Heerde  haben  solche  la-ute  fast  instinetnrtig  die  wildesten 
Thiere  herauserkaimt , und  lassen  es  ihre  erste  Sorge  sein,  diese  zu  fangen.  Zu  diesem 
Zwecke  dient  eine  lauge  Leine,  die  mit  dem  einen  Ende  am  Sattelknopf  des  wohlla'- 
rittenen  sogenannten  .Vrriero  befestigt  ist.  am  andern  in  eine  offene  Schlinge  endigt,  und 
zu  gro-ssen  Ringen  zusammengelegt  in  der  Rechten  desselben  mht.  Dieser  beginnt,  so- 
bald er  sein  erstes  Opfer  ins  .Vuge  gefn.vst  hat,  die  ängstlich  zusammengedrängte  Heerde 
galo])pirend  zu  umkreisen , und  den  günstigen  Zeitpunkt  abzupassen , wann  da.s  Thier 
seinen  Kopf  bloss  giebt.  Kaum  hat  er  diesen  .Vngenhliek  gewonnen,  so  lässt  er  die 
Ijeinc  (Lasso)  einige  Male  über  dem  eigenen  Kopf  kreisen  und  schnell  und  sicher 
sihleudert  er  sie  auf  das  scheue  Thier,  das  seiner  Freiheit  beraubt  jetzt 'machtlos 
$tani])ft  und  sich  bäumt.  Die  Schlinge  hat  sich  ihm  um  den  Hals  gestreift,  und 
schnürt  denselben  um  so  mehr  ein.  Je  grösseren  Gegeuanslreiigungen  sie  begegnet. 
Nach  einem  kurzen,  aber  mit  .Vufwand  aller  Kräfte  geführten  Kamiife  fängt  das  er- 
schöpfte Thier  au  zu  fühlen,  dass  es  sich,  wenn  es  nicht  erdrosselt  werden  will,  dem 
etwas  handgreiflichen  Verfahren  seines  (iiegers  fügen  muss.  Willenlos  lässt  cs  sich  linier 
ein  Gerüst  von  vier  aufrecht  stcheuden  Balken  bringen . zwischen  denen  es  der  Länge 
und  Breite  nach  gerade  Platz  hat.  Es  wird  dann  vermöge  eines  klug  ausgedachten 
Gurteiiwerks  um  mehr  als  eine  Elle  vou  dem  Boden  aufgehoben,  seine  Beine  werden  mit 
Riemen  an  die  entsprechenden  Balken  gefesselt,  und  ehe  cs  ahnen  kann,  wn.s  eigentlich 
mit  ihm  geschehen  soll,  haben  schon  vier  mit  Zangen  und  Eisen  bereit  stehende  Huf- 
sihmicde  eine  .\rbeit  vollendet,  die  auf  gewöhnlichem  Wege,  seihst  bei  einem  ruhigen 
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l’fculc  zehnmal  >o  wl  Zeit  erfonlert  halx'ii  wflrtle.  Sobald  die  Kisen  an  ihren  Stellen 
sind,  geht  da»  gcfingstigte  Thier  in  die  Hände  der  Wagentreiber  Ober;  die  Schlinge 
mahnt  immernoch  naehdrflcklich  zum  (iehor»am,  eine  tflehtige  Peitsche  zum  Ziehen. 
.Schon  gel>ändigte  Tliierc.  mit  deneu  man  den  Neuling  zusammenspaunt,  gehen  mit 
gutem  Beispiele  voran . die  ^^'uthanfalle  werden  seltener , bis  nach  Verlauf  verhältnis.s- 
nilLssig  kurzer  Zeit  das  Manlthier  für  diensttauglich  erklärt  und  seinen  bereit»  gezähmten 
tienossen  heigesellt  wird. 
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Die  Ländereien  am  Foteau.  — Die  Indianer  daselbst.  — Hure  Ansiedelungen.  — 
Uebergang  über  den  Foteau.  — Das  Gewitter.  — Fort  Koffee. 

Die  mit  ö])|>iger  Waldung  bcuaehsenen  lifer  des  Arkansas  bieten  von  der 
Mündung  de.s  ('anadian  in  denselben  an  die  überraschendste  und  angenehmste  .\b- 
»•ceh.selung  durch  kleine  Prairien,  die  das  dichte  Gehölr  von  Zeit  zu  Zeit  untcr- 
breelieii.  Der  Sugar-loaf  Berg,  die  Kavaneau-  und  Sausbois  - Gebirge  begrenzen 
wahrhaft  j>aradiesi.sehe  Thäler . über  welche  die  Natur  neben  einer  unersehöpflieheu 
Pruehtbarkeit  alles  ausgegossen  zu  haben  scheint,  was  sie  an  Lieblichkeit  und  Schön- 
heit zu  verleihen  vcnnochte.  Die  im  prflchtigsten  Blumenflor  jirangendcn  .-tuen  lachen 
^ dem  Reisenden  entgegen,  und  laden  ilin  ein  zu  verweilen  und  sich  niederzulasseu.  .Sic 
sind  bereit,  die  .Saat  zu  cm|>fuiigcu  und  dem  .Sämann  tauseudlältige  Frucht  zu  bringen. 
Die  zahlreielien  Flüsschen , die  dem  Boden  eine  dauernde  Frische  zulühreu , entheben 
der  Furcht  vor  der  Gluth  des  hohen  .Sommers  und  versprechen  eine  fröhliche  Krnte; 
der  nahe  Wald  bietet  dem  .Vn.si(!dler  «>ine  harten  llitrkory- Stämme  zur  .\nlagc  des 
Blockhausc-s  und  schlanke  Büumehen  genug  zu  des-sen  Kinfriedignngen.  .\neh  der 
Winter  ist  unter  diesem  Himmelsstriche  milder;  die  undurchdringliehen  Wälder  und 
die  naben  Berge  bieten  dem  rauhen  Nordwinde  Trotz , und  sehOlzen  die  zarten  Keime 
hiulänglich  vor  diesem  in  weniger  begünstigten  Gegeudeu  so  gefürchteten  Feinde. 
Solchen  RciclithOmcrn  vermochte  selbst  die  Uothhaut  nicht  zu  widerstehen . als  sie 
von  den  halraüchtigen  Blas-sgcsiehtern  aus  ihren  alten  Jagdrevieren  am  grossen  salzigen 
Wa.>!.ser  (dem  Litorale  nahe)  venlrängt,  über  die  .\lleghany -Gebirge  und  den  grossen 
Fluss  getrieben , endlich  diese  westlichen  Gegenden  erreichte.  Die  jetzt  schon  halb- 
civilisirten  Stämme  der  C’lioctaws,  Cliickasaws,  Creeks  und  Cherokeseu  hatten  die 
Gräber  ihrer  Väter  im  fernen  .Sonnenaufgang  verlassen  und  dem  unstäten  Jagd-  und 
Nomadenleben  entsagt,  als  sich  ihnen  hier  eine  neue  Ileiinath  bot.  Hier  säeten  sie. 
hier  ernteten  sic,  hier  lernten  sie  von  der  Dankbarkeit  des  Bodens  das.  was  ihnen 
dio  Missionäre  lange  schon  vergeblich  gepredigt  hatten,  und  was  zu  lernen  sie  der 
F.igennutz  ilircr  weissen  Nachbarn  beständig  zu  verhindern  strebte , die  frevelnd  ilmen 
jegliche  Bildungstahigkcit  absprachen. 

•Vber  der  Indianer  ist  jeder  (,'ivilisation  fähig,  sobald  er  nur  im  .\nfang  eine 
Anleitung  erfuhrt,  eine  .\nleitung,  die  geeignet  ist,  mit  \’ertrauen  eutgegengenommen 
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zu  werden  und  das  seit  Jalirhundcrten  genährte  Misstrn\ien  zu  heben.  Seit  .seiner  ersten 
Bekanntsehaft  mit  den  europäischen  Kindringlingcn  wie  ein  schädliches  Thier  durch’s 
Ijiud  gejagt,  beständig  auf  der  Hueht  vor  dem  l'ebermuth  der  W'eissen , durch  die  ver- 
werfliche Politik  derselben  unausgesetzt  in  blutigen)  Hader  mit  seinen  Bruderstämmen 
erhalten  und  in  seinen  Kachegedanken , wegen  des  tausendfachen  Unrechts,  da,s  er  zu 
erleiden  hatte,  mit  grausamer  Vorsätzlichkeit  von  den  Anhängeni  einer  Religion  der  Liebe 
bestärkt,  um  als  Rechtfertigung  für  deren  eigenes  unchristliches  und  lerrätherisches 
Benehmen  zu  dienen ; — wie  vermochte  er  unter  solchen  Verhältnissen  die  Wohlthaten 
einer  friedlichen  Ansässigkeit,  den  tau-sendfaclicn  Segen  eines  dankbaren  Bodens,  und 
die  Vortheile  eines  geordneten,  bürgerlichen  Zusammcnlelwns  kennen  zu  lernen? 

\\'enn  cs  nun  trotzdem  Stämme  giebt,  die.  ohne  sich  von  den  Sitten  und  Ge- 
sinnungen ihrer  Väter  gänzlich  losgesagt  zu  haben,  friedliche  Bürger,  flcissige  Acker- 
bauer und  gastfreundliche  Menschen  geworden  sind,  so  gebührt  den  Europäern  der 
geringste  Theil  des  V'erdien.stcs.  Es  gebührt  beinahe  ausschliesslich  den  Keimen  der 
Bildung  und  alles  Guten,  die  sich  nach  langem  Schlummer  endlich  dennoch  den  Durch- 
bruch durch  die  widrigsten  V’erhältnissc  verschafften.  Ja,  cs  i.st  eine  AVonne  für  den 
Reisenden , im  Gebiete  der  Choctaws  und  Cheroke.scn  von  .Ansiedelung  zu  Ansiedelung 
zu  wandern  und  überall  wie  ein  alter  Bekannter  mit  offenen  Armen  aufgenommen 
zu  werden.  liier  braucht  der  AA’anderer  nicht  mehr  scheu  zurfickzuprallen  vor  dem 
Rascheln  im  Gebüsch,  aus  Furcht  vor  einem  zischenden  Pfeil  oder  sausenden  Tomahawk. 
Das  Krähen  des  Haushahns  mischt  sich  mit  dem  Rufe  des  kleinen  Rebhuhns,  das 
AVinseln  des  Panthers  verstummte  längst  vor  dem  Belten  der  Hunde,  und  wo  sonst  das 
wilde  Kriegsgeheul  um  erschlagene  Feinde  und  blutige  Skal|Kj  erscholl , da  hört  man 
jetzt  das  Glockengeläute  friedlich  weidender  Heerden.  Der  gellende  Ruf  des  Indianers 
dient  nur  noch  dazu,  das  Echo  der  nahen  Berge  und  AA'älder  zu  wecken , und  der 
Knall  der  Büchse  vermag  hier  nur  noch  das  flflehtige  AA'ild  zu  scheuchen.  Einzeln 
durclistreift  die  Rothhaiit  den  tiefen  Forst,  spürt  dem  Büren  bis  in  seine  Höhle  nach 
und  verfolgt  den  Panther  bis  in  die  dichtesten  Brüche;  den  Hirsch  aber  schie.sst  er  von 
seiner  Ilausthüre  aus,  er  8chics.st  ihn  auf  der  Saat,  die  er  selbst  in  den  nufgeris-senen 
Boden  streute,  und  deren  Fnicht  er  ernten  will. 

Der  Reisende  käme  in  der  That  in  A'ersuchung,  den  Indianer  um  sein  still- 
zufriedenes Glück  in  diesen  Thälern  zu  beneiden,  wenn  er  ihm  nicht  den  Sieg,  den 
er  über  die  ererbte  und  durch  die  Ungunst  der  Vcrhältnis.se  genährte  AVildheit  er- 
rang , aus  vollem  Herzen  gönnte.  Er  sieht  blühende  Fannen , die  dem  Europäer 
alle  Ehre  machen  würden,  üppige  Saaten  und  einen  AVohlstand,  der  dem  nach  Ver- 
edelung strebenden  Sohne  der  Natur  die  Mittel  giebt,  sich  im  fernen  Osten  Erziehung 
und  Bildung  zu  holen ; er  sicht  das  AA’eib  des  Indianers  nicht  mehr  zur  Sklavin  des 
-Mannes  herabgew  ürdigt , er  sieht  cs  zu  der  ihm  bestimmten  AA'ürde  einer  Gattin  und 
Mutter  erhoben,  seit  die  neu  gewonnenen  Jünger  der  Ktiltnr  von  den  AVeissen  lernten, 
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sich  f(lr  <iic  Arbeiten  in  Haus  iinil  Feld  schwarze  Sklaven  zu  halten.  Vergebens  aber 
würtle  der  Kcisonde  einen  nndcni  rntersehicd  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Knechte 
zu  entdecken  suchen,  als  den.  welchen  die  Hautfarbe  und  Individualität  der  ver- 
schiedenen Menschenraven  begrftndct.  Der  Indianer  geht  christlicher  mit  seinem 
Sklaven  um  als  der  Christ,  er  betrachtet  ihn  als  seinen  (ienossen.  dem  er  für  die  treue 
.\usdauer  in  der  .\rbeit  und  den  damit  verbundenen  gldcklicheii  Fortgang  seines  Haus- 
wesens Dank  und  Frcundsr'haf't  schuldig  ist. 

Doch  suche  man  solche  Bilder  von  /ufriedenheit  und  hüu-slichern  Olileko  nicht 
zu  nahe  den  .■Vnsiedeluiigen  der  W'eissen,  und  namentlich  nicht  um  die  /eit,  wo  das  Gou- 
vernement seine  jährlichen  /ahlungen  für  erkaufte  und  abgetretene  Ijindereicn  an  die 
vcr-schicdenen  .Stämme  leistet  uml  wo  dann,  durch  eine  grausame  Speculation,  die  ebmi  er- 
haltenen .Schätze  wieder  in  die  Hände  der  weissen  Nachbarn  zurflckfliess«>n.  Das  kräftige 
Mittel  zum  elenden  Zweck  bietet  da.s  Feuerwas.ser  (Whisky).  Kine  geringe,  theuer 
erkaufte  Quantität  dieses  Giftes  genügt,  um  den  Indianer  der  Vernunft  zu  bemutmn ; 
im  Taumel  der  Trunkenheit  giebt  er  .Vlies  hin.  was  er  vor  einer  Stunde  erworl)cn  und 
womit  er  sich  eine  bequeme  und  sichere  Zukunft  hätte  begründen  künnen,  und  erwacht 
erst  dann  aus  seinem  Zustande,  wenn  der  Speculant  kein  (ield  mehr  bei  ihm  wittert 
und  ihn  grausam  und  nnimrndierzig  vor  die  Thür  geworfen  hat.  .Vnn  und  ungliU  klich 
irrt  er  daun  umher  ; als  Mittel  gegen  den  Hunger  bliebe  ihm  wohl  die  .Vrlant , aber  die 
einmal  erweckte  Gier  nach  Feuerwasser  lilsst  ihn  nicht  mehr  zu  ndiiger  Besinnung 
kommen.  Ein  Bild  der  tiefsten  fiesunkenheit  wandert  <bis  unselige  Opfer  einer  lihnmel- 
sehreiendeu  I’olitik  von  .Vnsiedelung  zu  .Vnsietlelung.  von  Thür  zu  Thür,  und  wird 
von  seinen  eigenen  Verderbern  verabscheut,  ja  mit  FOs-en  getreten! 

Zu  leicht  schliesst  dann  der  Ucisende  von  solchen  Individuen  auf  den  ganzen 
Stamm  oder  auf  die  ganze  Nation,  und  verbindet  mit  dem  Namen  eines  Indianers  alle 
nur  denkbureii  I.a8ter  der  w eissen  und  der  kupferfarbenen  Have.  — 

.Vm  15.  Juli  1853  war  es,  als  die  E.\])edilion  des  Eieutenant  Wiiiitce  ihr 
laiger  liei  Fort  Smith  verliess  und  in  der  nach  Vorschrift  zu  haltenden  Ordnung  ülicr 
den  l’oteau  setzte,  was  nur  wenig  Schwierigkeit  halte,  da  das  der  Besatzung  ge- 
hörige Boot  benutzt  werden  konnte.  Einmal  auf  der  andern  .8cite,  blieb  dem  ziendich 
langen  VVagenzuge  weiter  nichts  zu  ihun  übrig , als  der  Strasse  zu  folgen , die  sich 
durch  die  sumpfigen  Bottondändercien  auf  dem  spitzen  Winkel . der  von  dem  .Vrkansas 
und  l’oteau  gebildet  wird,  hinzog.  Die  Feldmesser  waren  genöthigt.  ihrer  .Vrbeit  auf 
dieser  krummen  Strasse  obzuliegen . auf  der  es  nicht  möglich  war  eine  lange,  gerade 
Linie  zu  ziehen,  da  das  dicht  gedrängte  Uohr.  welches  "dort  die  Stelle  des  l’nterholzc.s 
unter  den  hohen  Cottonwood-Bäumen  und  Sykomoren  einnimmt,  grosse  .V  bweichiingen 
von  der  jetzt  befolgten  Balm  nicht  erlaubte.  Doch  in  der  Entfernung  weniger  Meilen 
fing  das  Lainl  zu  steigen  an.  und  indianische  F'armeu  schimmerten  mitunter  aus  den  fast 
undurchdringlichen  Massen  des  Frwaldes  hervor.  Die  alte  .Strasse,  bei  deren  .Videgung 
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man  den  grössten  Iliiidernissen  so  viel  wie  möglich  auszuweichen  und  den  Vortheil 
jeder  kleinen  Oeffnung  in»  Holze  zu  benutzen  getrachtet  hatte,  war  keineswegs  in  einem 
Zustande,  der  ein  rasches  Fortschreiten  der  schner  beladenen  Wagen  gestattet  hätte. 
A\'urzeln  und  roodenide  Stämme  hielten  jeden  Augenblick  den  Zug  auf.  und  da  die 
hohen  Bäume  durch  ihre  Schatten  das  gänzliche  Trocknen  des  sumpfigen  Weges  ver- 
hinderten , so  mussten  die  letzten  der  zwölf  sechsspännigen  Wagen  oft  buchstäblich 
durch  den  Koth  und  »vie  aus  dem  Moraste  gezogen  werden.  Kaum  war  nun  der  höhere 
Boden  erreicht,  wo  die  Wagen  leichter  rollten  und  die  Zugthiere  festen  l'uss  fassen 
konnten,  als  die  drückende  Hitze  des  Tages  sich  in  einem  furchtbaren  Gewitter  zu 
entladen  begann  und  den  Zug  in  Unordnung  brachte.  Eine  Lichtung  neben  einer 
grösseren  Plantage  war  indessen  nahe,  und  nachdem  die  Wagen,  wenn  auch  nicht  in 
der  grössten  Ordnung,  zusammengefahren  waren,  beeilte  sich  Jeder,  die  Tlüere  ihrer 
laist  zu  entledigen  und  abzusatteln,  um  sie  in  einer  Heerde  frei  laufen  zu  lassen,  und 
suchte  dann  nach  besten  Kräften  sich  selbst  gegen  den  herabströmenden  Kegen  zu 
schützen.  Eine  Oesellschafl.  die.  eben  erst  orgauisirt,  gleich  am  ersten  Marschtagc  von 
einem  solchen  Unwetter  befallen  wird,  bietet  einen  traurigen,  aber  zugleich  äusserst 
komischen  Anblick  dar.  Bei  der  Mehrzahl  der  Leute  ist  die  frohe  Ausgelassenheit  ver- 
schwunden und  liat  bei  einigen  sogar  der  tiefsten  Kicdcrgescidagenheit  Platz  gemacht; 
wenn  man  daun  jedes  einzelne  Mitglied  beobachtet,  so  kann  man  nach  der  .Art  und  Weise, 
wie  cs  Schutz  sucht,  beinahe  auf  sein  früheres  Ixbcn  schliessen.  Der  durch  Flrzichung 
Verzärtelte  wird  sich  gewiss  bei  den  ersten  fallenden  Tropfen  unter  einen  Wagen  flüchten, 
denn  er  ist  gewohnt  unter  dem  Kegcn.schirm  trm^ken  zu  gehen,  und  denkt  nicht  daran, 
dass  in  kurzer  Zeit  das  Wasser  doch  unter  dem  Waget»  hinflutheu  wird.  Er  zittert  vor 
Nässe  ui»d  Kälte,  so  dass  er  kaum  der  fen»eu  Hcimath  zu  gedcitken  vermag,  und  in  sein 
Geschick  sich  ergebend,  scbliessl  er  seine  .Augen  vor  den  leuchtenden  Blitzen.  Der  rohe, 
abgehärtete  .Arbeiter  und  der  eine  ungche»»rc  Bravour  zur  Sehau  tragende  Jüngling 
wickeln  sieh  in  ihre  Dcekei»  und  werfe»»  sich  ii»’s  Gras,  nur  mit  den»  Unterschiede,  da-ss 
der  crstcrc  eii»sehläft,  <ler  andere  aber  sieh  die  Decke  in  dci»  Mund  stopft,  um  nicht 
vor  Nilssc  i»nd  Külte  mit  den  Zähnen  zu  klappern.  Die,  welche  weise  und  vorsichtig 
scheinen  wollen , fangen  an  ein  Zelt  aufzusohlagen , und  kommen  endlich  »»ach  man- 
chem vergeblichen  Versuche  mit  der  noch  ungewohnten  .Arbeit  erst  dai»n  zu  Siat»de, 
wenn  der  Hiii»mcl  sich  atifklärt  und  die  untergohendc  Sonne  nocl»  einen  lacl»et»den 
.Schcidcblw-k  auf  ihre  nassen  Zelte  und  .lammergcstalten  wirft.  Wieder  andere  hängen 
die  dem  AV'anderor  u»ici»tljelirliche  Decke  über  den  gebogciicn  Zweig  eines  Strauches, 
graben  mit  den»  Waidmesser  einen  Kanal  rund  un»  sich  her.  und  nach  wenige»»  Mi- 
nuten ist  ihr  umgekehrter  Sattel,  der  als  St»»hl  dicut.  ihre  Waffe»»  und  ihre  eigene 
Pci-soi»  geschützt  un»l  trocken  unter  dem  tricfci»*Icn  Bahlachin.  Das  von  der  Di-cke 
herabtropfende  \\'as.scr  fii»dct  seinen  AV cg  in  die  kleine  AVasserlcitnng.  u»»d  stört  die  zu- 
sammcngckaucrtcn  Bewohner  nicht  weiter  in  ihren  Betracbtungci»,  die  sie  viidleiebt  übi'r 
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die  so  gmuciitiaft  schön  aufgeregte  Natur  anstcllen.  Die  schwarzen  Wolken  ha)>en  indessen 
den  ganzen  Horizont  nberzogcii  und  die  Gegend  veniunkelt ; Blitz  folgt  auf  Blitz . in 
allen  lUchtungen  pnlchtig  hlendende  Zickzacklinien  zeichnend  und  die  dunklen  Baiiin- 
ma-ssen  mit  magischem  Lichte  beleuchtend.  Der  Sturm,  der  keinen  Weg  in  da.s  Innere 
des  dichten  Waldes  finden  kann,  rüttelt  mit  Wuth  an  den  Gipfeln  der  höchsten  BSuine; 
der  Donner  kracht  mit  rasch  auf  einander  folgenden  .Schlägen,  nur  sekuudenwei.se  innc- 
haltend,  wie  um  das  ferne  Köllen  oder  Brausen  des  Sturmes  und  das  Rauschen  des 
niederströmenden  Regens . oder  den  Sturz  von  morschen  Baumstämmen  vernehmen  zu 
lassen.  Das  Unwetter  hat  jetzt  den  höchsten  (irad  seiner  ^^'uth  erreicht,  ein  blendender 
Blitz , begleitet  von  einem  betäulMuiden  .Schlage . Ijerührl  die  fiussei-ste  Spitze  eines 
mächtigen  Hickory-Baumes,  dem  Krachen  de»  Donners  folgt  das  Krachen  des  Baumes, 
der  bis  in  die  Wurzeln  gespalten  in  zwei  Theilcn  aus  einander  klafft.  M'clche  ErhalM-n- 
heit , welche  unendliche  Macht  I Aber  die  Macht , welche  tlie  Wolken  zusammenge- 
zogen,  die  drohend  einhcrschrcitet.  die  durch  leise  Berührung  den  Baum  zu  spalten  und 
den  Felsen  zu  erschüttern  vermag.  diescllK?  Macht  heisst  dieM'olken  sich  zerstreuen,  lässt 
den  blauen  Himmel  hier  und  dort  durchbrechen,  heisst  den  Sturm  schweigen,  die  Regen- 
ströme innchalten.  Das  Rauschen  der  von  den  Blättern  fnlleii<lcn  schweren  Tropfen 
flbertönt  fast  das  ferne  dumpfe  Rtdlen  des  Donners,  und  während  das  M'etterlenchtcn 
im  fernen  Osten  schwächer  wird , tritt  die  untergehende  Sonne  noch  einmal  hinter  den 
bergenden  Wolken  hervor.  Iü.sst  ihre  Strahlen  sich  in  den  Millionen  von  herabhängenden 
Tropfen  in  den  Bäumen  brechen,  und  indem  sic  scheidend  einen  Blick  auf  das  noch  öde 
Iziger  wirft,  muntert  sie  Jeden  in  demselben  zu  fri.schem  Leben  und  neuer  Thätigkeit 
auf.  Die  ängstlich  ziisammeiigedrängte  Heerde  theilt  »ich  grasend  nach  allen  Richtungen, 
bald  flackern  lustige  Feuer  auf,  und  Jeder  .sucht  sich  für  die  Nacht  so  trocken  und  be- 
quem als  möglich  cinzurichten.  um  neue  Kräfte  zum  nächsten  Mars<-he  zu  sammeln. 

ln  der  Entfernung  einer  (englischen  Meile  von  dem  Flusse  zieht  sich  die  .Strasse 
durch  das  Thal  des  Arkansas  hin , und  bi»  zur  .\gentur  derflioctaw-Nation,  die  14  .Meilen 
von  Fort  .Smith  entfernt  ist,  sind  cs  nur  Indianerpfadc . welche  die  Fnhrstrns.se  mit- 
unter diwchschneiden.  Fine  Nebenstrasse,  die  .sich  .ö  Meilen  vor  der  .Agentur  von  dem 
Hauptwege  trennt,  führt  nach  dem  nahen  Fort  Koffec  am  Arkansas,  und  von  dort 
in  gerader  Richtung  nach  der  Agentur  selbst , indem  sie  sich  wieder  mit  der  Haupt- 
strasso,  welche  eine  breite  Prairie  diirchschneidet,  vereinigt.  Diese  Nebenstrasse  führt 
fortwährend  durch  M'nld.  der  mit  dem  Steigen  des  Lnndo.s  einen  andern  fharakter 
angenommen  hat.  Er  besteht  nur  aus  niedrigen  Fachen ; das  Unterholz  fehlt  dort  fast 
ganz , an  dessen  .Stelle  überall  üppiges  Gras  mit  dem  schönsten  Blumenflor  wuchert. 
Fiin  einsamer  Berg,  der  aus  Sundsteingcrölle  (Conglomerat)  bestehend,  sich  wie  eine 
Pvramide  150  Fuss  über  seine  Basis  erhebt,  bleibt  nördlich  von  der  .Strasse  liegen.  Er  ist 
nur  spärlich  mit  Holz  bewachsen  und  gestattet  eine  weite  herrliche  Au».sicht  über  das 
Thal  des  .Arkansas  bi»  dahin,  wo  die  Berge  bei  Van  Buren  den  Horizont  begrenzen. 
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Dip  giftigsten  Thiere  seheincn  ans  der  ganzen  Gegend  sich  auf  dem  kleinen  Berge 
zusniiiinengezogen  zu  haben , denn  gerade  auf  der  Spitze  strerkt  die  znsammenge- 
rollte  Kopperhaid-Sehlangc  dem  Wanderer  den  Kopf  entgegen,  ini-sst  zflngelnd  den 
/Cwisr-henraiim  ab,  der  sic  von  dem  fremden  Kiihestörer  trennt,  unil  hSlt  sieh  zum 
S|irunge  bereit ; entfernt  man  einen  Stein  von  seiner  alten  .Stelle , oder  stßsst  zufiillig 
einen  solchen  um,  so  hat  man  ein  ganzes  Nest  Skorpione  blossgelegt,  die  grfissten  bis 
zu  drei  /oll  Länge  und  die  kleinsten  kaum  erkennbar,  welche  ihre  mit  dem  giftigen 
Stachel  l)ewaffueten  Schwänze  in  die  Höhe  richten.  I’ngem  verweilt  man  in  so  un- 
heimlicher fJesellsehaft ; man  wendet  sich  von  dem  kleinen  Berge  ab , und  hat  nach 
einer  kurzen  Strecke . bei  einer  plbtzlichcn  Biegung  der  Stra-sse,  das  alte  Fort  Koflee 
vor  sich.  Diese  kleine  Befestigung  wurde  vor  dreissig  Jahren  zum  Schutze  gegen 
die  Indianer  errichtet,  und  nach  ihrem  Gründer,  dem  amcrikäiiischcn  General  Koffee, 
genannt.  Sie  hat  eine  reizende  laige  auf  einem  Hügel  in  der  Höhe  von  80  Fuss  Ober 
dem  Spiegel  des  .Arkansas;  als  steiler  Felsen  erhebt  sich  der  Berg  aus  dem  wirbelnden 
Wasser  und  senkt  sich  allmülig  nach  der  laindseite  zu.  .Auf  dem  l’latcau  zeigen  sich 
alte  Gebäude,  die,  weiss  angestrichen,  freundlich  zwischen  dunklen  Cedeni  hin- 
durchschimmern. Nach  der  Gründung  von  Fort  Smith  verlor  Fort  Koffee  seine  Be- 
satzung und  wurde  vor  zwölf  Jahien  in  eine  Missions-schnle  umgcwandclt.  Die  zu 
kriegerischen  /wecken  errichteten  Gebäude  haben  seit  dieser  /eit  eine  friedlichere 
Bestimmung  erlwlten.  AVohl  bestellte  Mais-  uml  Weizenfelder  stossen  an  die  Gärten, 
Negersklaven  treiben  sich  bald  mflssig,  bald  arbeitend  in  denselben  umher,  und  Gruppen 
spielender  dunkelfarbiger  Kinder  las.s<-n  neugierig  ihre  schwarzen  .Augen  auf  dem  vor- 
bei ziehenden  Wanderer  ruhen.  Die  Schule  wird  von  einem  verheiratheten  Methodisten- 
prediger geleitet  und  vom  Gonverneinent  unterstützt.  Durehsrhnittlich  sind  immer 
fünfzig  junge  Choctaws  zur  Erziehung  dort,  während  nahe  der  .Agentur  ein  ähn- 
liche.« Institut  vor  einigen  Jahren  aus$chlie.s.slich  für  Mädchen  angelegt  wurde,  welches 
jetzt  blüht  und  gute  Früchte  zu  tragen  scheint.  Der  Weg  von  der  Mission  nach  der 
.Agentur  führt  am  Hände  einer  weiten  l’rairie  hin,  indem  er  bald  Theilc  der  Grm.ebene, 
bahl  kleine  Flächen  der  lichten  AValdung  abschneidet  und  endlich  nahe  der  .Agentur 
in  den  tiefen  Forst  einbiegt,  wo  noch  kurzer  Wanderung  Mais-  und  AVeizenfelder, 
Blockhäuser,  umgeben  von  kräftigen  jungen  Obstbäumen , die  Nähe  der  ent.stehenden 
indianischen  .Stadt  verrathen. 

Die  Stadt  selbst  besteht  aus  einer  breiten  Strasse,  von  Blockhäusern  und  Gärten 
gebildet,  und  hat  viel  .Aehnlichkcit  mit  einem  wohlholienden  Dorfe.  Europäer,  In- 
dianer und  Neger  Itewegcn  sicdi  diiselbst  umher,  llnusthicre  von  allen  (latttingcn  beleben 
Gärten,  Höfe  und  .Strassen,  man  hört  ilas  Hasseln  der  Dreschmasr'hine  und  den  .Schall 
des  .Schmiedehammers,  der  in  raschem  Takte  kräftig  auf  den  .Ambos  fiillt.  Es  herscht  ein 
reges  Treiben  überall  in  dem  kleinen  Orte,  der  von  den  Indianern  Hei-to-to-wn,  von  der 
amerikanischen  Bevölkerung  Scullcville  oder  sehleclitwcg  .Agency  genannt  wird. 
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SonllevUle,  die  Choctaw- Agentur.  — Oeechichte  der  Choctawe.  — Sagen  der 
Choctaws.  — Bathereraanunlong  der  Choctawe.  — Sans  Bois  Creek.  — 

Fine  Orove.  — Ballspiel  der  Choctaws. 

l'm  die  bciiaeliburten  Iiidiauerstämme  gegen  den  .Vndrang  der  AVeissen  zu 
.schützen  und  die  Unterhandlungen  der  Indianer  mit  dem  Gouvernement  der  Vereinigten 
Staaten  zu  leiten,  um  aber  andererseits  nueh  die 'Weis.sen  gegen  die  Hothhäute  zu  ver- 
treten, sendet  das  Gouvernement  unter  die  .StSmme  .\genten , welche  dann  gewöhnlich 
die  Gründer  einer  Xietlerlassung  werden.  Nicht  nur  Indianer,  sondern  nueh  ^Vcis.sc 
siedeln  sich  daun  in  ihrer  Nähe  an ; letztere  natürUch  von  Gewinnsucht  getriebem.  in- 
dem sic  mit  ihren  Tauschartikeln  schnell  zur  Hand  .sein  wollen.  .Sie  verheiratlien  sich 
mit  Indianerinnen,  um  festen  Fass  bei  ihren  rothhäutigen  Verwamlten  fassen  zu 
dürfen.  Auf  diese  Art  entstand  .Sculleville.  (ileich  weit  vom  Poteavi  tiud  Ar- 
kansas entfernt,  liegt  die  Agentur  mit  den  zur \’iehzucht  und  zum  Ackerbau  nöthigen 
Gebäuden  an  einer  Quelle  oder  vielmehr  einem  kleinen  Bache,  der  auf  ehier  Anhöhe 
aas  dem  Gestein  .sprudelt  und  mit  jedem  .Schritte  wachsend  dem  Arkansas  zuuilt.  Kine 
Schmit“de  und  AA’aarenhäuscr  Hessen  nicht  lange  auf  sich  warten,  wold  bestellte  Farmen. 
ningelMMi  von  schönen  Kornfeldern  und  Obstgärten,  blühten  bald  in  der  Nähe  auf.  und 
die  Agentur  wurde  zum  Sammelplatz  aller  industriellen,  sowie  vagabondirenden  In- 
dianer. Der  Mangel  eines  Oasthofes  wurde  fühlbar , «lenn  gar  viele  der  Indianer  und 
Imhancrinneu  sind  nicht  mehr  gewohnt  auf  der  Frde  oder  im  Freien  zu  schlafen.  Ein 
kleine.s  Ko.sthaus  fj3<Mn/inyAuui'C^  half  darauf  das  .Städtchen  vervollständigen,  und  der 
rei.scnde  Choctaw,  der  seine  die  .Schule  besuchende  Tochter  sehen  will,  steigt  jetzt  mit 
.seiner  Familie  in  der  bequem  eingerichteten  llerlierge  ab.  Obgleich  die  dortige  Bevöl- 
kerung an  den  Umgang  mit  den  Weissen  gewöhnt  ist,  so  gab  das  Krsrheinen  der 
Expedition  des  Lieutenant  AViiiPPLE  doch  firund  genug  zur  Neugierde,  um  so  mehr, 
da  die  Uotnpaguie  mit  Militairbegleitung  zog  und  bei  .Sculleville  ihr  laiger  aufschlug, 
um.  tvie  es  schien,  melirere  Tuge  daselbst  zu  venveilen.  Dazu  traf  cs  .sich,  dass  zur 
selben  Zeit  eine  Hathsversammlung  der  ('lioclaw-Ilüuptlinge  abgehalten  werden  sollte. 
Kein  Münder  also,  dass  von  nah  und  fern  Alles  zusjunmneströmte.  wodurch  die  kleine 
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Stadt  ein  J5il<l  von  buntem  (»emiscli  und  Let)hafti({keit  dnrbot.  Männer  und  Weiber 
nogtcii  durcheinander,  .lerler  hatte  sich  in  sein  bestes  Kleid  geworfen,  welches,  zwar 
nach  europäischem  Schnitt  gearbeitet,  doch  grüssteuthcils  grelle  Farben  mit  wunder- 
samen, nicht  immer  unschönen  pliantastischeu  Zieratlien  verband.  Das  Lager  nahm  die 
.-Vufmerksamkeit  .\ller  sehr  in  Anspnich . und  da  wo  ich  in  einem  Zelte  meine  Werk- 
statt atifgcschlagen  hatte,  drängte  sich  Alles  heran,  um  die  Möglichkeit  zu  erhaschen, 
in  vollem  Staate  abgczeichnet  zu  werden,  Scheibenschiessen , AVcttlaufen  und  Pferde- 
rennen, Tänze  und  Verabredungen  zum  nächsten  Ballspiel,  welches  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  wegen  wohl  einzig  da.steht,  alles  wurde  in  diesen  Tagen  vorgenomracn  tind 
verhandelt,  und  glücklich  kann  sich  derjenige  nennen , der  sich  zur  Zeit  einer  Volks- 
versammlung der  t'hoctaws  in  Sculleville  aufliält.  Es  wird  ihm  der  Genuss  geboten, 
durch  eigene  Anschauung  in  kurzer  Zeit  mehr  von  dic.scm  so  interessanten  .Stamm  zu 
lernen  und  zu  erfahren,  als  ihm  sonst  durch  umständliches  Fragen  und  Forschen 
möglich  sein  würde. 

Die  Nation  der  Choctaw-Indianer.  nach  Katlin’s  Angabe  in  einer  Stärke 
von  22,000  .Seelen,  hat  jetzt  die  Territorien  .südlich  vom  .Vrkansas  und  Canadian  River 
inne,  welche  im  0.sten  au  den  .Staat  Arkansa-s  grenzen,  südlich  an  das  Gebiet  der 
Chickasaws  und  westlich  an  dsis  der  Creeks.  Die  nördlichen  Nachbarn  der  t'hoctaws 
sind  die  Cherokesen;  es  hul>en  diese  .Stämme,  die  auf  gleicher  Stufe  der  Civilisation 
stehen,  jetzt  nur  wenig  Unterschied  aufzu weisen.  Fjii  solcher  ist  höch.stens  noch  in 
ihrem  nerkommeii.  in  ihren  alten  .Sagmi,  Sitten  und  Gebräuchen  zu  linden.  \'or  ihrem 
Ansicdeln  am  Arkansas  bewohnten  die  Chor  taws  die  n-ichen  .lagdgründc  der  .Staaten 
.\lnbamn  und  Mississi|>pi,  welche  sie  an  die  Vereinigten  Staaten  verkauften;  die  Zahlun- 
gen wurden  20  Jahre  hindurch  in  jährlichen  Raten  geleistet.  Der  Termin  ist  jetzt  bei- 
nahe abgelaufen . und  das  meiste  Geld,  ohne  viel  Vortheil  gebracht  zu  haben,  wieder 
zurück  in  die  Hände  der  M eissen  gewandert.  M'enn  man  inde.ssen  die  alten  Traditionen, 
welche  in  diesen  Gegenden  fortleben,  mit  einander  vergleicht,  so  kommt  man  leicht  zu 
dem  Resultat,  dass  dieser  .Stamm  nordwestlich  von  seinem  jetzigen  Gebiet  in  den 
Felsengcbiigen  gelebt  halmn  muss . und  zwar  als  Nachbar  der  Flatbead-  und  Chinook- 
Indianer.  Diese  sind  näudich  die  einzigen  .Stämme,  welche  die  natürliche  Form  des 
Schädels  verunstalten,  indem  sie  den  Kindern  von  Geburt  an  durch  das  Aufpresseii 
eines  Brettes  die  .Stinikiim hen  niederdrüiken . .\lte  Choctaw-Indianer  können  sich  ent- 
sinnen, von  ihren  Vorfahren  gehört  zu  haben  . dass  diesr-r  Gebniuch  in  frühem  Zeiten 
in  ihrem  .Stamme  geherrscht  habe.  Hieran  sihliesst  sich  die  .Sage  von  der  gro-sen 
M'andcrung.  die.  von  einem  Indianer  erzählt,  folgendemiasscn  lautet; 

»Vor  vielen  Wintern  lebten  die  Choi-taws  weit  hin  nach  Sonnenuntergang, 
weit  hinter  dem  grossen  dies-enden  W.asser  weit  westlich  vom  Missouri),  sie  lebten 
hinter  den  Bergen  mit  Schnee  .'wt-stlich  von  den  Uocky  .Mountains  , .Sie  fingen  au  zu 
wandern  und  brachten  auf  ihren  Reisen  nmnehen  Winter  und  manchen  Sommer  zu. 
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Ein  grosser  Medizinmann  (Zauberer,  war  ihr  Häuptling ; er  fOhrte  sie  den  ganzen 
M’cg.  er  ging  immer  vorauf  und  trug  einen  langen  rothen  I’fahl  in  seiner  Hand.  Da 
wo  er  den  I’fahl  in  die  Erde  steckte,  schlugen  sie  ihr  Eager  atif.  Jeden  Morgen  nun 
sahen  sic.  dass  der  I’fahl  sich  gegen  Sonnenaufgang  geneigt  hatte.  Ih-r  Medizinmann 
deutete  ihnen  dies  dahin , dass  sie  so  lange  wandern  mOssten , bis  der  Pfahl  aufrecht 
an  .seiner  Stelle  stehen  bliebe,  und  ihnen  dadurch  anzeige.  dass  dies  der  Ort  .sei.  den 
der  grosse  Geist  zu  ihrer  Ileimath  bestimmt  habe.  I.ange  wanderten  sie  weiter.  .\u 
einer  .Stelle  nun.  die  sie  Nah-ne-wa-ge  (ab-schüssigen  Hügel)  nannten,  blieb  der  I’fahl 
aufrecht  stehen.  Dort  gründeten  sie  ihre  Ileimath  und  schlugen  ein  grosses  l,ager  auf, 
es  war  eine  Meile  lang  und  eine  Meile  breit;  die  .Männer  lagerten  aussen  herum,  die 
Weiber  und  Kinder  in  der  Mitte,  und  Nah-ne-wa-ge  wird  no<'h  heute  als  der  Mittelpunkt 
der  alten  Clioctaw-Xatiou  bezeichnet.« 

Ob.schon  nun  die  Traditionen  von  Indianern  durchaus  keinen  sichern  Halt- 
punkt  für  die  Zeitrechnung  gewähren,  so  beschäftigt  man  sich  doch  gern  mit  ihnen, 
da  sic  die  .Möglichkeit  darbicteii.  sie  mit  den  Traditionen  anderer  fernerer  Stäinine 
zu  vergleichen  und  Betmehtungeu  anzustellen,  die  vielleicht  sich  der  Wahrheit  nähern. 
Auch  die  .‘sage  von  einer  grossen  1-Tuth  hat  sich  bei  den  Choctaws  wie  bei  den  .\zteken 
(.Mexikanern)  und  so  vielen  Horden  östlich  von  den  Cordilleren  Südamerika’s  erhalten. 
»Es  herrschti^  eine  undurchdringliche  Piustemiss  über  die  ganze  Welt,  die  weisen 
Medizinmänner  versuchten  alles,  die  Dunkelheit  zu  besiegen,  und  sahen  lange  nach 
wierlerkehrendem  Tagc.sliclit  aus.  Ihre  Bemühung  war  vergehlich,  und  die  ganze 
Nation  versank  in  tiefes  Unglück.  Endlich  nach  langem  Harren  .sahen  sie  ein  licht 
gegen  Mitternacht  aufgehen ; schon  glaubten  sie  am  Ende  ihrer  Leiden  zu  sein , iloch 
da-s  Lieht  waren  B<*rge  von  Wasser,  die  heranrollten  und  die  Nation  vertilgten  bis  auf 
einige  Familien,  die,  das  Unglück  ahnend,  sich  ein  Floss  gebaut  hatten,  auf  welchem 
sie  sich  retteten,  und  so  die  .Stammeltcni  der  jetzigen  Nation  wurilen.« 

Do-s  Christenthum  hat  schon  seinen  M'eg  in  diese  Nation  gefunden.  do<-h  hängen 
auch  noch  manche  an  dem  alten  Glauben  ihrer  Väter,  der  sie  ebenfalls  ein  Fort- 
bestehen der  Seele  nach  dem  Tode  lehrt,  und  in  den  Hauptsachen  ganz  derselbe  bei  fast 
allen  nördlichen  ludiauerstämmen  ist.  Der  Gestorbene  hat  demgemäss  eine  lange  lieise 
gegen  Sonnenuntergang  zurOckzulegen , bis  er  einen  tiefen  reissenden  Strom  erreicht, 
der  ihn  von  den  seligen  Jagdgefilden  trennt.  Beide  Ufer  dieses  .Stromes  sind  durch  einen 
langen  Fichtenstamm  verbunden,  der  abgescliält  und  geglättet,  als  Brücke  benutzt 
werden  mass.  Der  (Jute  geht  fest  und  sicheren  Schrittes  fll>er  den  schmalen  Steg, 
erreicht  glückliche  Jagdgefilde,  und  tritt  iu  bleil>endcn  Besitz  jugendlurher  Kraft. 
Sein  Himmel  ist  unausge.sctzt  klar,  eine  kühlende  Brise  weht  fortwährend,  und  die 
Zeit  vergeht  unter  endlo.sem  Jubel,  unter  Essen,  Jagen  und  Tanzen.  Der  Böse,  der 
über  den  -Steg  schreitet,  sieht  die  weit  Oberhüngeuden  Ufer  wanken,  er  versucht  aus- 
zuweichen und  fällt  in  die  Tiefe  hinab,  wo  da.s  Wa-sser  mit  Donnergtdöse  sich  über  die 
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FeLscii  stürzt,  »o  die  I,uft  verpc-stct  ist  von  todtcn  Fischen  und  anderen  '[’hiercn.  und 
das  Wasser,  in»  Kreise  treibend,  ihn  immer  an  deu8ell)en  Ort  zurückbringt,  wo  alle  Bäume 
abgestorben  .sind,  wo  es  wimmelt  von  Kröten,  Schlangen  und  Fadwhsen,  wo  die 
Todten  hungrig  sind  und  nichts  zu  cssr-n  haben , w'o  noch  Lebende  ein  sieches  Leben 
führen  und  nicht  sterben  können.  Die  Ufer  .sind  mit  Tausenden  der  Unglücklichen 
bedeckt , die  hinaufklettem  um  einen  Blick  in  die  glücklichen  Jagdgefilde  zu  werfen, 
welche  sie  nie  erreichen  können. 

Gern  lauscht  man  den  Erzählungen  die,ser  l.rf?ute;  mit  wehmOtliigcm  Em.ste 
weilt  die  Rothhaut  bei  Ausschmückungen,  wenn  es  den  Vorfahren  gilt.  Ein  ungläubi- 
ges lälcheln  macht  den  Erzähler  stocken,  ja  veranlasst  ihn  abzubreclicn , zu  schweigen; 
aber  da.  wo  der  scharfe  Blick  des  Indianers  Thcilnahme  in  den  Zügen  des  Zuhörers  ent- 
deckt. reiht  sich  an  den  -Schluss  einer  Sage  der  Anfang  einer  andern,  und  willig  und 
aufmerksam  folgt  man  in  Gedanken  seinen  wilden  Phantasien,  um  keines  der  langsam 
nach  einander  gespror-henen  Worte  zn  verlieren.  ■■Die  Krebs-Choctaws  (Crawfixh  Band),« 
fährt  der  Erzähler  fort,  asiud  jetzt  dem  Stamme  einverleibt,  und  lebten  früher  unter  der 
Ertle  in  einer  gros.scn  Höhle,  wo  viele  Meilen  weit  im  Umkreise  kein  lacht  war.  Durch 
Moder  und  Sumpf  kamen  sie  an’s  Tageslicht  und  mussten  auf  dieselbe  Weise  zurück- 
kelircn.  Sie  sahen  aus  wie  die  Krebse,  gingen  auf  Händen  und  I'üssen,  verstanden  ein- 
ander nicht  und  waren  selre  scheu  und  furchtsam.  Die  Choctaws  lauerten  ihnen  lange 
auf.  um  mit  ihnen  zu  sprechen,  doch  sie  sttmdeu  Niemand  Rede  und  verschwanden  immer 
im  Sumpfe.  Endlich  wurde  doch  einigen  der  Rückweg  nach  dem  Moore  nbgeschnitten, 
worauf  sie  dem  nahen  Felsen  zu  flohen  und  durch  die  Siralteii  desselben  verschw  anden . 
Die  C'hoctaws  brachten  jetzt  Feuer  vor  die  Eingänge,  legten  grüne  Zweige  und  Kraut 
darauf,  trieben  den  dicken  Dumpf  in  die  Hölde  und  räucherten  auf  rliesc  Weise  einige  der 
Krebsmen.schen  an’s  Tageslicht  heraus.  Sie  behandelten  dieselben  freundlich,  lehrten  sie 
sprechen  und  auf  zwei  Füs.sen  gehen . schnitten  ihnen  die  langen  N'ügel  ab  und  rupften 
ihnen  die  Haare  vom  Körper . worauf  sic  dieselben  ihrem  -Stamme  einverlcibten ; doch 
viele  sind  noch  in  der  Erde  ziuückgcblieben  und  leben  noch  heutigen  Tages  in  der 
gros.sen.  dunklen  Höhle.* 

So  lauten  die  Sagen  derCüioctaw-Indianer.  Von  einem  Indianer  in  seiner  cigen- 
thüinlichen  \Veisc  vorgetragen  dienen  solche  Erzälilungen  gewiss  dazu,  immer  stärker 
den  "Wunsch  rege  werden  zu  lassen , lichte  Punkte  in  ihren  alten  Traditionen  zu  ent- 
decken; doch  immer  deutlicher  sieht  man  die  Unmöglichkeit  ein,  mehr  leisten  zu  können, 
als  unwahrscheinliche  .Schlüsse  zu  ziehen.  — Folgen  wir  jetzt  dem  civiUsirten  Indianer 
in  seine  Rathsvcrsammlung,  um  sein  Rednertalent  zu  bewundern. 

Auf  dem  westlichen  Ende  von  Sciilleville  liegt  ein  kleines  Waarenhaus  mit 
einem  etwas  erhöhten  Corridor.  Der  (Mrridor  ist  die  Rednerbühne  des  Uhoctaw . der 
freie  Himmel  das  Dach,  welches  sich  Über  seinem  grossen,  herrlichen  Saale  wölbt.  Der 
indianische  Redner  lässt  seine  Rede  glatt  fliessen , wenn  sein  Auge  auf  die  frei  dtircli 
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die  Luft  scliiessendc  Schwalbe  fällt , und  wenn  er  vor  sich  den  Baum  mit  seinen  schönen 
grünen  Blättern  sieht ; denn  (wie  der  Indianer  gern  figürlich  von  grossen  Kedncm 
seines  Stammes  rühmt),  »es  reihen  sich  ihre  Worte  zvis,-«nmen  wie  die  frischen  grü- 
nen Blätter  und  werden  zu  einem  Ganzen,  denn  viele  Blätter  sind  an  einem  Zweige 
und  viele  Zweige  an  einem  Baume;  der  Baum  wirft  Schatten . dass  viele  Menschen  in 
den  Schatten  treten  können;  und  wie  ein  Schatten  fallt  ihre  Kode  auf  die  Zuhörer 
und  Jeder  sagt:  die  Rede  ist  gut!  Die  wilde  Biene  trägt  den  Honig  summend  an 
dem  Redner  vorbei , er  raubt  ihr  den  Honig  und  vermischt  ihn  mit  seinen  Worten ; 
der  Honig  ist  süss,  die  Rothhaut  isst  ihn  gern,  und  wie  Honig  saugt  der  Zuhö- 
rer in  der  Versammlung  die  Worte  ein , und  jeder  kann  die  Worte  verstehen  und 
lauscht  regungslos  und  scharf  wie  die  Antilope  in  den  l’rairien  und  der  Hirsch  im 
Dickicht.« 

An  einem  prächtigen  .Sommerabend  war  die  ganze  männliche  Bevölkerung  von 
ScuUevfille.  wobei  nur  wenige  aus  dem  Lager  des  Lieutenant  Whipple  fehlten,  in 
einem  Haufen  vor  der  Redncrbflhne  zu  sehen.  Obsc:hon  die  meisten  Indianer  ihre 
Weiber  mitgebracht  hatten , so  blieben  dieselben  doch  bescheidener  Weise  in  den  ent- 
spretdienden  kleinen  Lagern  und  näherten  sich  nicht  der  Rathsversammlung.  Denn 
wenn  auch  die  Krauen  der  Choctaws  gewisserma-ssen  ihre  Wünlc  wierlergewonnen 
haben  und  nicht  mehr  wie  bei  uueivilisirten  Stämmen  .Sklavinnen  sind,  so  sind  sie 
auch  wieder  vernünftig  genug  einzu-seheu,  dass  die  Einmischung  eines  einzigen  Weibes 
in  ilircn  politischen  Angelegenheiten  mehr  verderben  würde,  als  alle  Männer  des  gan- 
zen Stammes  wieder  gut  machen  könnten,  so  dass  cs  kaum  anzunehmen  ist,  dass  unter 
diesen  .Stämmen  jemals  eine  Emancipation  der  Krauen  stattfinden  wird.  — Der  erste  Red- 
ner bestieg  die  Bühne.  Es  war  kein  bemalter  und  befederter  Krieger,  sondern  ein  grosser 
Häuptling  im  kattunenen,  phantastisch  geschnittenen  Jagdhemde.  Ein  braviner,  niedriger 
Hut  beschattete  seine  kupferfarbigen  Züge,  er  sah  von  einem  langen  Ritte  bestäubt  aus, 
sein  Pferd  stand  nicht  weit  von  ihm  noch  gesattelt  und  gezäumt , er  hatte  keine  Zeit 
sich  zur  Rede  vorzubereiten . aber  er  wusste  was  er  sagen  wollte.  Bei  seinen  ersten  Worten 
herrschte  lautlose  Stille,  jeder  war  gespannt ; selbst  diejenigen,  die  keine  Idee  von  dieser 
fremdartigen  Sprache  hatten,  beobachteten  aufincrksam  den  Ri-dner,  Da  war  kein 
Pathos , der  aus  Ueberspannung  entspringt , da  waren  keine  theatralischen  Bewegungen 
und  Ge.sticulationen ; eine  leichte  Handbewegung  begleitete  nur  selten  den  etwa-s  ge- 
hobenen Ton  der  Worte,  die,  meist  aus  tiefen  Gutturaltönen  bestehend , dennoch  deut- 
lich von  den  entferntesten  Zuhörern  vernommen  werden  konnten.  Krei  und  ungebunden 
wurde  die  Rede  gehalten,  es  unterbrach  weder  ..\pplaus,  noch  Widerspruch;  ein 
allgemeines  »Hau»  folgte  auf  die  vom  Redner  gestellten  Kragen,  und  als  er  geendet, 
hörte  man  ein  kurzes  Miumeln  unter  den  Zuhöreni,  und  ein  anderer  Redner  bestieg 
die  Bühne. 

Die  Berathungen  betrafen  eiuesTheilsdie  durch  dasl.aud  derC'hoctaws  zu  bauende 
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Ei!>enl)ahn . wozu  wohl  die  in  der  Nfihe  lagernde  Comi>agnic  Anlass  gegeben  hatte; 
anderen  Theils  atich  die  Kegierungsform . indem  man  die  jetzt  anf  mehrere  Häuptlinge 
vertheilte  Maeht  anf  einen  einzigen  übergehen  lassen  wollte. 

Ihre  (ieriehtssitzungen  wckIcu  auf  dieselbe  AV'eise  abgehalteu.  Man  kann  mit 
IltH-ht  sagen,  da-ss  diese  Leute  eine  sehumingslosc  Gereehtigkeit  Oben ; auch  die  Todes- 
strafe kommt  bei  ihnen  vor,  woliei  der  Delinquent  seinem  Richter  auf  derselben  ansge- 
bisnteteii  Decke  mit  unterschlagenen  Beinen  gegenüber  sitzt  und  seinen  Tot!  aus  näch- 
ster Xälie  durch  einen  Büchsenschuss  empfangt.  Ein  Redner  nach  dem  andern  bc.stieg 
die  Bühne  bi.s  spät  in  die  Nacht.  Dem  letzten  wurde  dieselbe  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wie  dem  ersten , und  selbst  diejenigen , die  kein  M ort  verstanden,  schienen  gar  nicht 
ermüden  zu  küiiuen.  M'elchen  Eindruck  die  Reden  anf  den  N ichtverstehenden"  durch 
Ton  undUeheixlen  machten,  geht  wohl  daraus  hervor.  das.s  ein  .Amerikaner  aas  vollster 
reberzctigung  sagte : »Bis  jetzt  habe  ich  geglaubt,  die  englische  .Sprache  sei  die  schönste 
auf  dem  ganzen  Erdball;  jetzt  bin  ich  aber  zweifelhaft,  ob  die  C'hoctaw-Sprache  der 
englischen  nicht  beinahe  gleichkummt.« 

.Am  nächsten  .Morgen  sah  man  viele  kleine  Gcsellschaftcu  sich  zum  .Aufbruch 
rüsten  und  in  den  dunklen  AValdwegen  verschwinden.  .Auch  unsere  Ex|>cditiuu,  jetzt 
erst  ganz  vollständig  gew  orden , setzte  sich  an  diesem  Tage  wieder  in  Bewegung , um 
sich  den  gros.sen  l’rairien  vorläufig  noch  in  kleinen  Märschen  zu  nähern,  eines  Theils 
um  Menschen  und  Thiere  zu  gewöhnen,  dann  aln-r  auch,  um  mit  nngeschwächten  Kräften 
den  Entbehrungen  in  den  oft  was.scrlosen . unabsehbaren  .Steppen  besser  trotzen  zu  kön- 
nen. Je  weiter  man  sich  nun  vom  l’otcau  entfernt,  je  mehr  man  sich  dem  .Sansbois 
f'reek  nähert,  desto  lichter  werden  die  At'aldungen  und  desto  häufiger  die  lieblichen 
grünen  I’niirien;  hin  und  wieder  sieht  man  Hügelketten,  in  deren  Nähe  das  Land  aber 
an  Fruchtbarkeit  verliert;  Sandstein  liegt  dort  nahe  der  Oberttäche,  und  der  Kuntm 
dieser  Berge  bastcht  gewöhnlich  aus  Sandsteiiischichten , die  von  Südost  nach  Nord- 
west streichen.  Mitunter  zeigt  sich  eine  Ceder  in  den  AValdungen,  die  hauptsäch- 
lich eine  grosse  .Mannigfaltigkeit  an  Eichen  darbicten.  so  dass  es  wohl  im  Kar  AVest 
nicht  schwer  sein  würde,  fünf  und  zwanzig  bis  dreissig  vcrschicticnc  Eichcns|>ecics  auf- 
zutinden. 

Das  Land  ist  reich  an  tiuellen  und  Bächen,  welche  dem  .'saus  Bois  zucilcn.  der, 
von  .Südwest  kommend,  einige  .Meilen  unterhalb  der  Mündung  des  Canadian  sich  in  den 
.Arkansas  ergies.st.  Das  AVasscr  ist  gut  und  trinkbar  und  wiiuinelt  von  Fischen . von 
denen  die  Mehrzahl  zu  den  verschiedenen  ,'s|)ccics  der  l’omotis  gehören ; der  Ochsen-Frosch 
i Unna  lässt  von  jedem  l'fer  siüne  brüllende  Stimme  erschallen,  als  wenn  er 

Herrscher  über  alle  diese  Gewässer  wäre,  und  beim  leisesten  (ieräilsch  stürzt  ersieh 
furchtsam  kopfüber  in's  Wasser,  dass  die  Wellen  hoch  aufsi>ritzen.  Die  schw  arze  Schlange 
I Coluber  coimtrictorl,.'.  .s<-hlcicht  l)cutcsuchcnd  träge  diirch’s  Gebüsch,  während  die  rie- 
senhafte Diamant-Klapia'rschlange  Crotaliis  rhumhifitr  oder  C.  mianmntiiiiix . zusanimen- 
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gerollt  lauenid  zwischen  Gestein  liegt  und  das  kleine  prächtige  ( 'hamälcon  ungestraft 
Ober  sieh  hinwegspringen  lässt. 

In  der  Nähe  der  Sans  Boi.s-Gebirge  windet  sich  die  Strasse  zwischen  felsigen 
HOgclkettcn  hin,  so  dass  ein  sr'hwerer Train  nur  langsam  forts<'hreiten  kann.  Wer  dann 
im  Besitze  eines  sicheren  Maulthieres  ist,  der  findet  es  bald  langweilig,  fortwährend  «las 
Knarren  von  Wagen  und  das  Kufen  der  Mnulthicrtrcibcr  zu  htSron ; gern  sucht  man  sich 
seinen  eigenen  Weg.  auf  die  (iefahr  hin  sich  zu  verirren,  um  so  mehr,  da  diese  Gefahr 
verringert  wird  tlurch  grosse  Lichtungen  und  Wiesen,  welche  die  Waldung  häufig  unter- 
brechen , wo  dann  dem  Reisenden  eine  weitere  .Aussicht  und  mit  dieser  ein  be<iuemes 
.Vuflinden  der  Wagenspuren  gestattet  ist. 

.Abgesehen  davon,  dass  man  auf  solchen  einsamen  AA'anderungen  zuweilen  auf 
eine  indianische  Farm  stösst,  wo  die  immer  seltener  werdenden  und  um  so  angenehmeren 
Krtrüge  und  Erzeugnis.se  einer  ländlichen  Wirtlischaft  für  geringen  Preis  zu  erlangen 
sind ; abgesehen  von  allem . was  zu  den  gewöhnlichen  Lebensercignissen  einer  solchen 
Expevlition  gehört,  so  fährt  der  Zufall  doch  hier  bisweilen  einen  wissenschaftlicben  For- 
scher auf  unerwartete  Sidifitzc,  z.  B.  auf  die  schönsten  K,xemplare  von  versteinerten 
.Vbdrüoken  von  Farrenkräutern  in  den  Betten  kleiner  Gewässer;  auf  .Vnzeichen  von  Stein- 
kohletiscliiehten  (’) , die  an  den  l'feni  sichtbar  sind;  auf  neue  gegliederte  Cactus-.Arten, 
welche  die  Nähe  der  Flora  von  Texas  zu  verkänden  scheinen. 

Ia.‘icht  ist  cs  von  der  Nordseite  aus,  fast  alle  die  Hügelketten  liinaufzureiten ; an  der 
Sfidseite  dagegen . schroff  und  steil,  Itedarf  cs  aller  Vorsicht,  um  die  Felsenwände  hinunter 
zu  gelangen,  ohne  in  ernstliche  Berührung  mit  dem  nachrollenden  Gestein  zu  kommen. 
Doch  gerade  dicht  au  dem  .Abhänge,  bietet  .sich  dem  .Auge  eine  so  wundervolle  .Aus- 
sicht dar,  dass  man  gern  den  gefiilirlichen  AVeg  vergisst  und  immer  von  Neuem  hin- 
unter und  an  einer  andern  .Stelle  hinauf  klettert.  .So  gelangt  man  denn  auch  auf  den 
etwas  höher  gelegenen  .Abhang,  der  wegen  seiner  wenigen  verkrflp])elten , auf  dem  Pla- 
teau wachsenden  Fichten,  den  Namen  Pine  Grove  erhalten  hat.  Bei  dem  ersten  Blick 
von  dort  aus  auf  die  sich  gegen  .Süden  erstreckende  I.nnd.schaft  wird  man  nicht  nur 
überrascht,  sondern  tief  bewegt;  nur  der  Gefühllose  kann  bei  so  viel  Schönheit  unge- 
rührt bleiben.  Das  ganze  latnd  der  Clioetaws  liegt  dort  vor  dem  AA'anderer  ausgebreitet. 
ZurOckblickend  gegen  Osten,  dahin,  von  wo  er  gekommen,  sieht  erzürn  letzten  Male  den 
.Siigar-loaf-Bcrg . an  dem  die  Grenze  des  Staates  .Arkansas  vorbeigeht ; eine  niedrige, 
kaum  vom  Horizonte  zu  unterscheidende  Bergkette  zieht  sich  hinter  die  dunkleren 
Massen  des  C'avaneau-fiebirges,  an  welches  sich  die  .Saus  Bois- Berge  schliessen,  deren 
höchste  Punkte,  genau  südlich  von  Pine  Grove.  sich  gegen  AA'estcn  senken  und  endlich 
ganz  nut  dem  ITaehlande  verbinden. 

Das  grosse  Thal  nun,  wie  ein  eingerahmtes  Bild  von  blauen  Bergen  umgeben, 
ist  keineswegs  eine  Ebene,  die  nur  in  der  Vertheilung  von  Wsdd  und  Prairie  .Abwechse- 
lung zeigt ; freilich  wäre  diese  .Abwechselung  hinreichend,  das  ljuul  feenhaft  erscheinen 
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zu  lassen . doch  Berge  und  Hügel  heben  sich  in  allen  Richtungen,  die  grünen  l’rairien 
und  dunklen  Wälder  sind  durchkreuzt  von  Bächen  und  Flüsschen,  deren  laiuf  man  weit- 
hin verfolgen  kann ; in  den  l’rairien  sind  die  Windungen  durch  das  üebflsch  auf  den 
l'fcrn  erkennbar,  im  Walde  durch  das  tiefere  (irün  der  Baume,  AVie  mächtige  gegen 
den  Süden  ixdlende  Wogen,  die  sich  am  Fuase  der  Saus  Bois-Gebirge  brachen,  und  plötz- 
lich in  ihrem  I,zuife  gehemmt  wurden,  nimmt  sich  das  waldig«'  Iziiul  aus,  welches  sich 
zwischen  I’ineGrove  und  den  Sans  Bois-Bergen  ausdehnt,  Mit  dichtem  Holze  tmwachsen, 
tritt  jede  einzelne  S«'hwcllung  durch  ihre  Schattinmg  «leutlich  hervor,  bis  die  letzte  in 
das  dunkle  Blau  der  Berge  Obergeht.  Ganz  gegen  Westen  öffnet  sich  da-s  Izuid  in  eine 
grosse  I’rairie,  die  von  AValduugen  eingefasst  ist  und  die  jetzt  gerade  belebt  wurde  durc:h 
den  langen  Train,  der  mit  seinen  mit  I,einwand  gedeckten  AVagen  sich  wie  eine  Kies«Mi- 
schlange  durah  das  hohetiras  wand,  um  am  anderen  Knde  der  Elmne,  an  einem  kleinen 
Teiche  das  Nachtlager  aufzuschlageu.  Kleine,  bläuliche  Rauclisäulen,  die  aus  dem  AV'ahle 
cmjHrrsteigen.  verrathen  indianische  Gehöfte,  und  da-s  dazu  gehörige  A'ich  sicht  man  wie 
wandernde  Punkte  sich  in  den  l.ichtungen  uml  AViesen  bew  egen.  Der  schwere  Nachtthau 
liegt  noch  auf  den  Blättern  und  Blumen . die  schon  hochstehende  Soiiiie  lockt  aus  den 
Tropfen  blitzende  Strahlen  hervor,  und  der  dann  aufspringende  leichte  .Südostwind,  .Alles 
trocknend,  raubt  dem  .Sassafras  mul  den  Millionen  von  Blüthen  und  Blumen  den  Duft 
«md  führt  ihn  mit  sich  fort  über  die  Berge.  Der  Texauisebe  .Adltrr  Polyhonis  vuUfarix 
•And.)  und  die  weisse  (iabelweihe  ' Nauderu»  fuxcatus  I„)  bes«'hreiben  grosse  Kreise 
durch  die  Lüfte,  während  unten  im  Schatten  die  Drossel  (Tunliix  miffraturius  L.) 
es  versucht  ihren  Gi'sang  mit  den  Melodien  di's  Spottvogels  (Mimiix  jiolj/t/loltiis  zu 
vereinigen,  und  der  von  Zweig  zu  Zweig  kletternde  Papagei  ausgelassen  dazwischen 
schreit. 

Ijingc  steht  hier  «1er  Reisende  Ih'w  undernd , denn  er  ist  gelangt  au  die  Grenze 
des  s«-hönou  üppigen  Landes;  er  wird  bald  «la  reisi-n.  wo  sein  .Auge  vergebens  am  Hori- 
zont nach  einem  Punkte  suchen  wird,  auf  dem  es  bleilunid  haften  möchte;  er  nimmt 
Abschie«!  v«>u  diesem  Paradiese.  .schnei«l«'t  seinen  Namen  in  «lie  am  .Abhänge  stehemle 
verkrüppelte  Eiche,  wirft  einen  letzten  .Scheideblick  auf  «len  in  N’clicl  gehüllten  .Sugar- 
loaf  und  sucht  dann  behutsam  nach  einem  Wihlpfade,  um  seinem  Maulthi«T«!  vorangehend 
den  Abhang  hinunter  zu  klettern.  Fnleu  wenilet  er  si«h  gleich  westlich,  das  Holz  wird 
lichter,  und  bald  belindet  er  sich  am  Ramie  der  Ptairie,  au  deren  wi-stlichein  F.ude,  in 
einem  schmalen  AA'aldstreifeu,  er  mit  seinen  Gelahrten  itii  aufgeM  blageneii  Lager  wieder 
Zusammentreffen  wird. 

Einzj'hie  dies«'r  grösseren . weicbeii  Pniirieii  sind  oftmals  der  ,'sammelplatz  von  Tau- 
scmlen  von  Indmnern.  die  «lort  zusammenkomm«'n,  um  ihre  alten  h«Tkömmlichen  .Spiele 
zu  treilreu,  .S|>iele,  die  schon  so  alt  wie  «lie  Nation  sind,  und  die  nur  mit  dem  l'ntergange 
des  ganzen  .Stammes  vergessen  weriien  können,  (ileii  hviel  wie  weit  die  dort  l«•ben«l«•n 
Stämme  in  derCivilisation  vorgcscbritleu  sintl  der  im  Osten  erzogene  indianische  Gentl«'- 
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man  so  wie  der  von  der  Jagd  oder  vom  Ackerbau  lebende  Wilde  desselben  .Stammes, 
jeder  wirft  die  beim  Spiele  hinderliche,  lästige  Kleidung  bei  Seite,  und  nach  alter  Weise 
von  Kopf  bis  zu  Fass  tjemalt,  tritt  er  in  die  .Schranken,  um  sich  mit  aller  Leidenschaft, 
mit  allem  Eifer  und  mit  aller  Ausgelassenheit  dem  grossen  Nationalspiele,  dem  Ball- 
schlagcn,  hinzugeben. 

Das  Ball-  oder  llingspiel  ist  bei  allen  nordamerikanischen  Indianern  mehr  orler 
weniger  einheiniLsch;  selbst  bei  den  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenen  Stäm- 
men der  Mohawe-  und  Pah-Utah-Iudianer  am  Grossen  Colorado  ist  das  Kingspiel 
zu  Hause.  Das  Ballschlagen  der  Cliootaws,  Chickasaws,  ('reeks  und  C'herokesen. 
welches  mit  so  grossen  Förmlichkeiten  eröffnet  und  dem  noch  immer  eine  grosse 
"Medizini.  (ein  gewisser  Zauber)  zugeschricben  w ird , verdient  indessen  einer  besoudern 
Erwähnung. 

Die  erste  Veranlassung  zu  solchem  .Spiele  wird  gewöhnlich  durch  die  Heraus- 
forderung zweier  Männer  gegel>en , die  sich  schon  einen  Kuf  als  Balischläger  erworben 
haben;  der  Tag  des  Kumpfes  wird  bestimmt,  und  beide  schicken  ihre  Werber  bu.s.  Die 
letzteren  sind  laniiallc  Keiler,  die  mit  einem  buntgezierten  Ballstock  bewaffnet  und  plum- 
tastisch  geschmflekt  sind.  Von  Ansiedelung  zu  Ansiedelung,  von  Haus  zu  Haus  reiten 
diese  nun  in  der  Nation  umher,  jetlera  Manne  die  Namen  der  Herausforderer  nebst  den 
schon  bestimmten  Tag  des  an  einem  bezeichncton  Orte  abzulialtcnden  .Spieles  ungebend, 
und  fordern  jeden  zur  Betheiligung  auf.  um  auf  die  .Seite  desjenigen  Kämpfers  zu  treten, 
fftr  den  sie  als  W’erber  ausgeritten.  Die  Zusage  gescliieht  durch  einfache  Berührung  des 
geschmückten  Ballstabcs.  ujid  darf  dtisWort  dann  nicht  mehr  zurUckgenommen  wenlen. 
Da  nun  jeder  Theilnelmier  von  allen  den  Seinigen  begleitet  wird , so  findet  man  an  dem 
vorhergehenden  Tage  oft  die  halbe  Nation  versammelt;  die  einen,  um  am  .Spiele  Theil  zu 
nehmen,  die  andern,  und  besonders  die  F’raucn,  um  wettend  aufzutreten.  Diebeiden 
Parteien  haben  ihre  Lager  einander  gegenüber  am  Kande  einer  zum  Spiele  sich  eignen- 
den Prairie  aufgeschlagen.  Die  Vorbereitungen  nehmen  dann  ihren  Anfang  in  folgen- 
der Art.  Der  Mittelpunkt  zwischen  beiden  Lagern  wird  nusgemessen  und  bezeichnet. 
250  .Schritte  von  diesem  schlägt  daun  jede  Partei  zwei  Stangen  C Fuss  von  einander  in 
die  Erde  und  verbindet  dieselben  in  einer  Höhe  von  16  Fu.ss  durch  eine  dritte  so,  dass 
die  auf  diese  Weise  gebildeten  lliore  einander  genau  gegenüber  stehen.  Vier  un- 
parteiische alte  Männer  haben  die  richtige  Abmessung  zu  fllierwachcn ; ihnen  liegt 
ebenfalls  die  spätere  Fintscheidung  ob.  Kaum  ist  die  den  Mittelpunkt  durchschneidendc 
Linie  bezeichnet , so  stürzen  aus  den  l.agcm  die  Massen  der  \Vcttcndeu  nach  derselljcn 
hin.  wählen  sich  ihre  Gegner,  und  die  M’ctten  werden  dann  über  der  Linie  festgestellt. 
Natürlich  ist  Jeder  des  Sieges  .seiner  Partei  gewiss  und  setzt  den  höchsten  ihm  nur 
möglichen  Preis  aus.  Die  Preise  bestehen  aus  Pferden.  Gewehren.  Decken,  Kleidungs- 
stücken, Han.sgerüthen , kurz  aus  allen  bei  ihnen  nur  denkbaren  Gegenständen , die  auf 
der  Linie  bei  den  vier  UniKirteiisehen  niedergelegt  werden,  svelche  die  Nacht  hindurch 
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diese  Sachen  bewachen  und  zeitweise  ihren  heulenden  Gesang  unter  Hegleitung  der 
indianischen  Trommel  hören  lassen,  mier  avis  langen  l’l'eifen  dem  grossen  Geiste  zu  Ehren 
rauchen , damit  er  den  Kampf  zu  einem  gerechten  Ende  knmmen  lassen  möge.  Die 
Zeit  bis  zu  Sonnenuntergang  Irenutzen  die  Spieler,  um  sich  zu  rösten  und  vorzulie- 
reiten.  Jede  Kleidung  bi.s  auf  einen  kleinen  Schurz  wird  abgelegt,  ein  gestickter 
Gürtel  mit  einem  langen  Schweife  von  gefärbten  Pferdehaaren  um  die  1 1 öfteii  ge.schlun- 
gen,  so  dass  der  Schweif  hinten  flattert.  Kein  Spieler  darf  mit  .Mokkasius  {indianische 
Halbsticfcln  von  weich  gegerbtem  Hirschleder)  oder  Schuhen  seine  Eüaso  sicliern  o<ler 
bedecken , sondern  diese  wenlen , wie  der  ganze  Übrige  Körper,  auf  das  w underlii-hste 
mit  allen  nur  denkbaren  Farben  bemalt.  Ausser  den  .Spielstöcken,  die  zum  Auffangen 
oder  .Schleudern  des  Halles  dienen,  darf  keine  Wafle*  offen  oder  versteckt  gefflhrt  wenlen. 
Diese  .Stäbe  sind  von  leichtem  Holze  gearlmitet  und  am  äiissern  Faule  mit  einem  Ringe 
versehen,  der  gross  genug  ist  um  den  Ball  zu  halten,  und  wiederum  nicht  so  gross,  dass 
derselbe  hindurchfallen  könnte,  denn  keine  Hand  darf  den  Hall  lierOhren.  \’on  der  frühe- 
sten Jugend  an  ilie  Handhabung  dieser  .Stöcke  gewöhnt,  Imsitzen  diese*  Leute  eine  merk- 
würdige Gewandtheit , nicht  nur  den  Hall  erstaunlich  weit  zu  schleudern , sondern  auch 
denselben  zwischen  den  Ringen  in  der  Luft  aufzufangen.  Es  wird  nur  mit  einem  Halle 
gespielt,  wobei  Jeder  trachtet.  Herr  desselben  zu  wa*rden,  um  ilin  durch  das  Thor  seiner 
Partei  zu  werfen.  Die  Partei  nun , die  zuerst  hundert  .Mal  den  Hall  nach  ihren  .Stangen 
geschlendert  hat.  trägt  den  Sieg  und  damit  alle  Preise  davon.  \Veim  nun  die  Sonne  .sich 
hinter  den  Häiimen  gesenkt,  und  die  immer  länger  werdenden  .Schatten  sich  vereinigt  haben, 
um  in  Dämmening  ülierzugehen . .so  sieht  man  die  Spieler  hei  Fackelschein  sich  in  zwei 
/flgen  nach  ihren  entsprechenden  Stangen  Imgelien ; singend  und  heulend , trommelnd 
und  mit  den  Spielatö<-ken  klapimmd . tanzen  unil  drängen  sie  sich  um  die.selben  herum. 
,\uch  die  Weiber  ziehen  in  Processionen  nac:h  der  Mitte,  stellen  sich  zwischen  den  Stan- 
gen und  dem  Mittelpunkte  in  zwei  Reihen  auf,  tanzeu  und  wiegen  sich  auf  ein  und 
derselben  .Stelle  von  einem  Fussc  auf  den  andern , ihre  Stimiiien  ehenfalls  zum  wilden 
Chor  vereinigeiul.  Die  Cnjiartciischcu  sitzen  iTidessen  rauchend  auf  der  Grenzlinie 
und  laasen  die  Tabakswolken  zum  gnsssen  Geiste  aufsteigen.  Auf  diese  Weist;  geht  die 
Nacht  ruhelos  hin.  von  halber  Stunde  zu  halber  Stunde  wird  derficsang  und  Tanz  wie- 
derholt, und  Pausen  treten  nur  auf  kurze  Zeit  ein.  um  den  Lärm  mit  criieulcr  Kraft 
wieder  aufnehmen  zu  können.  Die  aufgehende  Sonne  tindi't  Jeden  gerüstet,  oft  harren 
mehr  als  Tausend  ungeduldig  auf  das  gegebene  Zeichen.  Jetzt  fällt  ein  .Schuss,  und  der 
Hall  wird  von  einem  l'nparteiischen  am  .Mittelpunkt  in  die  Höhe  geschleudert;  wie 
ra.scnd  .stürzen  alle  Käiuiifer  beider  Theile  nach  der  .Stelle  hin . und  augenhlicklich  sind 
sie  unter  einander  gemischt.  Fäiie  einzelne  Gruppe  ist  nicht  mehr  zu  unterscheiden,  es 
ist  nur  noch  ein  Haufen  unter  einander  w irbelnder  .Menschcnglieder.  l)erRnsi*n  wird  zu 
Staub  gestampft,  .Mies  stürzt  sich  drunter  und  drüber,  jetzt  hält  einer  den  Hall,  iiml 
schon  ist  er  ihm  wieder  cntris.sen.  jetzt  fliegt  «1er  Hall  ilcm  Ziele  zu.  er  erri'ichl  es  nicht 
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denn  ein  waclisames  Au(fe,  eine  sichere  Hand  lml)en  seinen  Flug  gehemmt : der  Kampf 
Hin  ihn  entspinnt  sich  von  Neuem,  endlich  fliegt  er  durch  ein  'l'hor,  eine  augenblick- 
liche Pause  tritt  ein,  und  wiederum  wird  der  Ball  in  der  Mitte  aufgeworfen,  um  hundert 
Mal  eine  der  beiden  Pforten  *u  durchfliegen , che  mit  der  Entscheidung  zugleich  das 
F.nde  dieses  rauhen , aufregenden  Spieles  augekündigt  wird . was  gewöhnlich  erst  kurz 
vor  Sonnenuntergang  geschieht. 
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Fraeser,  der  indianieche  Schmied.  — Sans  Bois  Creek.  — Die  Tier  Trapper.  — 
Dr.  Bigelow  und  sein  Abenteuer.  — Der  Ausflug  an  den  Canadian. 

.Sobnld  man  Piiie  Grove  und  die  Ilauptliöhen  der  .Sans  Bois-Gebirge  hinter  sich 
lial,  bietet  das  Land  für  eine  kurze  Zeit  einen  ganz  anderen  Charakter  dar.  .\n  den  Niede- 
rungen oder  an  den  L’fern  kleiner  Gewässer  ziehen  sich  nur  noch  AValdstreifcn  entlang, 
und  einzelne  Baunigrnppen  beleben  hin  und  wieder  die  «rollende«  grüne  Kbene  (rotling 
Prairie,  amerikani.schc  Bezeichnung  für  eine  wellenförmige  Ebene).  AA  ar  man  bis  jetzt 
durch  W'aldung  mit  Prairien  gezogen,  so  ist  cs  die  Prairie  mit  tValdung,  welche  nun  vor 
dem  Wanderer  liegt.  So  wie  man  sich  aber  dem  Sans  Bois  Creek  auf  einige  Meilen  ge- 
näliert  hat,  findet  man  die  Vegetation  kräftiger,  häufiger  stösst  man  auf  Einfriedigungen, 
Kornfelder  und  Viehheerden , und  sieht  oftmals  ein  Blockhaus  durch  die  Bäume  schim- 
mern. Wenn  man  der  Strasse  folgt  und  auf  derselben  in  den  Forst  einbiegt,  der  den 
breiten  .Saum  des  Sans  Bois  bildet,  hört  man  fast  zu  jeder  Tageszeit  kräftig  auf  sprühen- 
des Eisen  und  auf  den  .\mbos  fallende  Ilammerschläge , die  im  raschen  Takte  auf  ein- 
ander folgen,  so  oft  nur  ein  fleissiger,  lebensfroher  Schmied  den  Hammer  zu  schwingen 
vermag.  Dem  Geräusch  der  .Schmiede  nachgehend,  muss  mau  sich  bald  zwischen  wohl- 
genährten Kühen  und  Ochsen  den  M eg  suchen , die  mit  grösstem  Behagen  sich  mitten 
auf  der  .Strasse  gelagert  haben  und  gar  nicht  geneigt  scheinen . sich  von  irgend  wem  in 
der  Welt  in  der  sQs.sen  Arbeit  des  Wiederkäuens  stören  zu  lassen . Man  befindet  sich 
jetzt  au  der  Lichtung  vor  der  Einfriedigung  eines  Hofes , in  des-sen  Mitte  sich  ein  roh. 
aber  fest  gezimmertes  Blockhäuschen  erhebt ; vor  der  Thür  balgen  sich  einige  Indianer- 
kinder umher,  ein  stolzer  Haushahn  beobachtet  vorsichtig  ihr  Treiben  , während  seine 
eigene  grosse  Familie  auf  dem  Hofe  zerstreut,  .sich  Futter  sucht ; eine  reinlich  gekleidete 
Indianerin  geht  ihren  häuslichen  Geschäften  nach . während  ihre  ernsten . schwar- 
zen .Augen  ihren  kleinsten  sich  im  Grase  wälzenden  liebling  überwachen;  einige 
grosse  Hunde  haben  sich  im  Schatten  eines  Baumes  ausgestreckt,  sie  pflegen  ge- 
mächlicher Ruhe,  und  nur  durch  Schnappen  nach  den  sie  belästigenden  FTiegen  ver- 
ratlieu  sie  Leben.  Der  gewichtige  Hammer  fahrt  indessen  ungestört  fort,  den  .Ambo« 
und  die  ganze  kleine  Schmiede  zu  diircbzittern . und  in  langen  tiefen  Zügen  athmet 
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der  Blasebalg.  Das  süase  Bild  des  Friedens  liegt  in  diesem  fernen  Lande  vor  dem  Wan- 
derer. der  fast  zaudert,  cs  durch  seinen  Eintritt  zu  unterbrechen.  Sein  Thier  an 
den  näi-hsten  Baum  bindend,  näliert  er  sich  der  Einfriedigung;  er  wird  zuerst  ange- 
meldet  durch  einen  Haufen  grunzender  Hausthiere.  die  auf  der  andern  Seite  des  Zaunes 
sich  mit  der  grössten  Behaglichkeit  sonnten  und  jetzt  bei  seiner  Annäherung  schnau- 
bend davonstürmen.  Das  Läriusignal  ist  gegeben,  die  Hunde  stürzen  auf  den  Keisenden 
los.  die  Kinder  suchen  die  Hausthüre  zu  erreichen,  das  kleinste  windet  sich  neugierig  in 
den  .\rinen  seiner  Mutter,  der  Haushahn  lisst  ein  drohendes  Gackern  hören  und  die 
Hühner  verkriechen  sich  in's  Gebüsch.  Der  Lärm  dringt  in  die  .Schmiede  und  macht 
Blasebalg  und  Hammer  nihen.  Ein  ruasiger  Indianer  tritt  vor  die  Thür,  ruft  die 
Hunde  zurück,  ladet  den  Fremden  ein  in  seine  Wohnung  zu  treten,  und  bietet  ihm 
freundlich  die  Hand  mit  den  Worten:  »Wie  gcht's  , ho«'  tlo  yoii  Sein  Gehülfe.  ein 

blauschwarzer  Neger,  lässt  eh<-nfall.s  Blasebalg  und  Sehmiedefeucr  im  .Stich,  um  den  so 
seltenen  Besuch  von  weissen  Menschen  zu  bewillkommnen.  Der  W.agenzug  hat  sich  in- 
dessen genähert  und  einer  nach  dem  andern  -spricht  in  der  kleinen  Farm  ein , um  sich 
nach  Eiern.  Milch,  Butler,  jungen  Hühnern  und  ähnlichen  Leekerbiasen  urnzu.sehen. 
Freiwillig  werden  hohe  Preise  für  jede  Kleinigkeit  bezahlt  und  die  Augen  der  li>dianerin 
leuchten  beim  Empfang  des  blanken  Geldes,  denn  im  Geiste  sieht  sie  bereits  die  schönen 
bunten  .Stoffe  und  Bänder,  die  für  den  unerwarteten  Erlös  angeschafft  werden  können. 
Der  indianische  .Schmied  verkauft  unterdeasen  einige  Stück  Rindvieh  und  eine  M'agen- 
ladung  Mais,  und  läast  sich  sogar  geneigt  linden,  der  Expedition  als  Führer  bis  zum 
Gaines  (Tcek,  der  Grenze  zwischen  der  Chtmtaw-  und  Chickasaw-Nation,  zu  dienen. 
Die  Bedingungen  sind  bald  festgestellt,  der  Schmied  wäscht  sich  Russ  und  Asche  vom 
Gesicht , ordnet  seine  langen  schwarzen  Haare ; .seine  handfesten  Jungen  satteln  ihm 
ein  Pferd,  seine  Frau  reicht  ihm  das  bunte  Jagdhemd,  Pulverhorn  und  Kugeltaschc; 
die  Büclrse  nimmt  er  sich  selber,  ein  kurzes  Ia:bewohl  den  Seinen,  einige  .\nweisungcn 
noch  für  den  Xeger  auf  die  acht  Tage  seiner  Abwesenheit,  und  er  besteigt  sein  Pferd,  bc- 
giebt  sich  an  die  Spitze  des  Zuges  und  verfolgt  dann,  ohne  sich  weiter  uinzasehen,  seine 
Stras.se.  am  ersten  Tage  seiner  F'ührung  das  Ufer  des  Sans  Bois  zum  Nachtlager  wählend. 

( Ibgleich  der  Sans  Bois  den  grössten  Theil  seines  AVassers  von  den  .Sans  Bois-Bergen 
erhält,  in  deren  Nähe  er  eine  ziemliche  Strecke  langhinfliesst,  so  entspringt  er  doch  weiter 
westlich  in  dem  Winkel,  der  vom  Gaines  Creek  und  dem. Südarm  des  Canadian  gebildet  wird, 
ln  gerader  Richtung  östlich  tiiessend  gleicht  er  einem  Bache  bis  an  die  grosse  Biegung,  wo 
ihm  der  am  Canadian  entspringende  und  sich  südöstlich  wendende  CoopeFs  Creek  seine 
Wasser  Obergiebt,  um  sie  in  nordöstlicher  Richtung  dem  .Arkansas  zuzuführen.  Wie  alle 
Gewässer  der  dortigen  Gegend,  so  ist  auch  der  Sans  Bois  von  Ländereien  eingtffasst,  wie  sie 
zur  Cultivirung  nicht  besser  gewünscht  werden  können.  .Sein  Waaser,  das  klar  und  gut 
ist.  ttiesst  meistens  über  Gerölle  ; Unmassen  von  Fist'hen  tielebcn  seine  Finthen  und  wohl 
lohnt  es  sich  der  Mühe,  in  der  .Abenddätumerung  die  .Angel  auszuwerfen  und  dabei  dem 
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niiclitlirlicn  Ix'bon  im  M aldc  zu  laus<-lien.  Da  hört  man  den  lauUm  Klügel-srhlag  des 
wilden  Truthahns  ( Meleai/ris  ^allopavo) . wenn  er  von  Zweig  zu  Zweig  flattert  und  in 
den  liOr  hstcn  Bfiuineu  .sein  Nachtlager  aufschl&gt ; der  weiase  Keiher  ! Ardfa  rffretta ; gieht 
sich  durch  sein  heiseres  Kreischen  kvind  und  der  Uhu  f Bubo  riryinianus}  ISsst  seinen 
dumpfen  Ruf  wiederhalleii.  Schnell  zieht  man  einen  Fisch  nach  dem  andern  nuUs 
Ufer,  greift  auch  wohl  mitunter,  durch  ein  nahes  Gerttusch  erschreckt,  nach  der  bereit 
lii-genden  BQchse,  um  sic,  durch  den  Ruf  cine.s  Erjwls  gctfiuscht,  beschämt  wieder  bei 
Seite  zu  legen,  ,1a,  es  ist  ein  Genuss,  solche  Einsamkeit ! nur  darf  mau  noch  nicht  dun  h 
den  Gedanken  an  Gefahr  zur  \’orsicht  gemahnt  wonlen  sein ; der  wilde  C'omanche  ist 
ja  noch  so  fern  und  deutlich  schallt  das  Rufen  der  Schildwachen  vom  nahen  Ijger 
herflher.  Ist  man  dann  mit  dem  Erfolge  des  Fischfanges  znfrie<len,  .so  packt  man  die 
zum  FrOhmahl  bestimmte  Beute  zusammen  und  windet  .sich  leichten  Herzens  durch  die 
(iebüsche  dem  Ijiger  zu.  wo  die  verschiedenen  Gnippen  noch  lange  aufbleiben.  die  Zeit 
durch  lehhafu-s  Erzählen  und  die  Mosquitos  durch  gute  Tabakswolken  vertreiben, 
l'n.sere  .Alrnndunterhaltungcn  betrafen  gewöhnlich  Gegenstände,  die  den  augenblick- 
lichen Verhältnissen  am  nttchsten  lagen  ; Indianer  und  Trapper  * waren  das  Hauptthema. 
Jeder  kramte  gern  seine  ganzen  Erfahrungen  aus,  wohl  wissend,  dass  aufmerksame 
Ohren  lauschten  und  gewiss  mancher  von  seinen  Zuhörern  wünschte,  auch  einmal  die 
Hauptrolle  in  einer  abenteuerlichen  Geschichte  zu  spielen,  freilich  unter  der  Bedingung 
eines  glücklichen  Ausganges. 

•Die  Uivilisation  schreitet  mit  Riesenschritten  westwärts, « so  hob  einer  aus  uascrer 
kleinen  Gesellschaft  an,  der  durch  .si-inen  Accent  seine  deutsche  Abkunft  verrieth,  «denn 
da.  wo  vor  dreiasig  Jahren  noch  der  schwarze  Bär  und  der  Biber  gejagt  wurden,  .stehen 
heute  .Städte,  und  zwar  zum  grö-ssten  Leidwesen  der  Trap|>er,  deren  Reviere  zugleich  mit 
denen  der  Indianer  beschränkt  werden.  Vor  zwei  Jahren  traf  ich  olmn  am  Missouri  nahe 
den  Council  Bluffs  mit  einem  solchen  verindianerten  Trap]ier  zusammen ; seine  Haare 
waren  ihm  unter  Entbehrungen  und  (iefnhren  ergraut,  aber  Gewoludieit  war  ihm  zur 
andern  Natur  geworden.  Der  .Schlag  der  -\xt  im  l’rwalde  war  ihm  ein  Gräuel  und  das 
Herz  blutete  ihm.  wenn  er  die  .Abnahme  der  BOfl'el  in  den  gntsigen  Prairien  uml 
die  Entvölkerung  der  Bilverdörfer  vor  der  andringenden  Civilisation  wahrnahm.  .Mit 
einem  Gemisch  von  AA'ollust  und  wehmüthiger  Rührung  gedachte  er  der  Zeiten,  wo 
■St.  Louis  nur  erst  eine  kleine  Ansiedelung  war.  n(«'h  keine  Damjvfboote  si<-h  zwi.schen 
den  gelahrlichen  Holzklip|K-n  aiifgehäuftcr  schwimmender  Baumstämme  des  Mississippi 
und  Missouri  hindurchwandeu.  und  mit  »lern  leichten  Canoe  Monate  lang  auf  .Strecken 
gereist  werden  musste,  die  man  jetzt  in  wenigen  Tagen  zurücklegt.  Zu  dieser  Zeit  al-o 
war  es  in  den  ersten  ’l'agen  des  Juni,  als  der  alte  Pierre  sich  mit  drei  Kamenidcii 


•1  Trappir,  smerikanischiT  Nsimc  für  BiherfilnRer  imri  IVIzjlVger.  abgeleitet  son  der  englischen  Ite- 
xeichniinz  Tr»ip.  fdr  die  Kalle,  also  eigentlich  Knllrnsteller. 
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in  der  Ansiedelung  St.  I.ouis  reisefertig  machte.  .Sie  waren  alle  vier  Freitrapj>cr . das 
heisst  Trapper,  die  nicht  von  den  gros.sen  I’elzhandlungen  engagirt  sind,  sondern  unab- 
hängig in  den  AVildnis.sen  unihcrstreifcn,  Biber  fangen,  Hären  sehiessen  und  alljährlich 
einmal  in  einem  Boote,  welches  aus  zwei  an  einander  gebundenen,  nusgehflhlten  Baum- 
stämmen besteht,  ihre  Beute  den  Mis.sLssippi  oder  Missouri  hinunterflßssen.  ihre  M'aaren 
selbst  nach  den  nächsten  Posten  der  Handlungshäuser  bringen,  und  einen  höhcrn  Preis 
erlangen.  Je  nachdem  sie  nun  gute  Jäger  sind  und  das  GlOck  ihnen  günstig  war.  Solche 
Freitrai)per  brauchen  nur  wenig  Mittel  und  wenig  Zeit,  um  sich  zu  einer  Jng<lex]iedition 
vorzubereiten.  Ein  Reitpferd  für  Jeden,  zwei  Packpferde  zum  Transport  von  Munition, 
Biberfallen , ein  Fäs,schen  Branntwein  nud  ein  guter  Vorrath  von  Tabak  war  die  ganze 
Ausrüstung  der  vier  Abenteurer.  Das  Bett  in  Gestalt  einer  wollenen  Decke  packte  Jeder 
tinter  seinen  .Sattel,  und  leichten  Herzens  wanderte  tlie  ( icsellschaft  am  Mississippi  Inn- 
auf,  um  zum  Herliste  in  der  Nähe  der  Fälle  des  St.  Antony  in  den  kleinern  Gcwässeni 
dem  Biber  und  der  Otter  nachzustellen.  Damals  gab  es  noch  keine  Fälnboote,  viel 
weniger  noch  Fälirleute  auf  der  von  ihnen  cingeschlagenen  Route,  uml  oftmals  musste 
ein  breiter  Strom  mit  Hülfe  einiger  trockner  Baumstämme  durchsclnvoinmcn  werden; 
doch  näherten  sie  sich  rasch  dem  obem  Mississippi.  Rock  Island  wurde  passirt,  Prairie 
du  Chien  blieb  hinter  ihnen  zurück  und  der  Pepin-See  war  erreicht,  ehe  der  .Sommer  zu 
Ende  ging.  Von  da  ab  musste  indessen  eine  andere  Art  zu  reisen  gewählt  werden,  denn 
die  dort  beginnenden  hohen,  felsigen  l'fer  machten  das  Reisen  mit  Pferden  fast  unmög- 
lich , und  dann  musste  das  Terrain  auch  untersucht  werden . um  eine  .Stelle  ausfindig 
zu  machen,  wo  bei  der  Rückkehr  im  .Spätherbsto  noch  mit  Erfolg  Fallen  aufgestellt 
werden  konnten.  In  dem  nächsten  Dorfe  der  Chippeway-Indianer  gaben  .sie  ihre  Pfenle 
auf  und  tauschten  dafür  ein  leichtes  t'anoe  und  Pelzwerk  ein.  Das  letztere  . be.stehend 
aus  kostbaren  Otter-  und  Biberfellen,  nahm  nur  wenig  Raum  in  dem  von  Birkenrinde 
gebauten  Boote  ein ; das  versteckt  gehaltene  Fässchen  Branntwein  wurde  unter  den 
Fellen,  verpackt  und  als  die  vier  Trapper  ihr  Boot  he.stiegen . schien  dasselbe  noch  gar 
nichts  von  seiner  Leichtigkeit  verloren  zu  haben  und  gab  willig  jedem  Rnderschlage 
nach.  Viel  bessere  Ruderer  mag  der  .Mississippi  noch  nicht  gesehen  und  kräftigere 
Arme  mögen  das  Ruder  notdi  nicht  in  die  Finthen  getaucht  haben,  als  da  die 
Vier  stromaufwärts  zogen.  Die  Strömungen  vermeidend  suchten  sie  die  .stillen 
Wasser  am  l'fer  und  leicht  flog  ihr  f'anoe  vor  ihren  vereinten  Ruderschlägen  dahin, 
immer  den  Fällen  de«  St.  Antony  entgegen.  Die  Mündungen  kleiner  Flüsse  wur- 
den untersucht,  doch  noch  ohne  Erfolg,  bis  oberhalb  des  Einflusses  des  St.  Peter 
in  den  Mississippi,  da  wo  das  Getöse  der  grossen  Fälle  ihr  Ohr  erreichte.  Dort 
bemerkten  .sie,  dass  der  Lauf  eines  aus  dem  M'esten  kommenden  FlUasehens  gt*staut 
war.  sie  folgten  dem  seichten  Bette  eine  kurze  .Strecke  lang  und  entdeckten  bald  Bilmr- 
däiiime,  wodurch  ein  kleines  Thal  ganz  unter  Wasser  gesetzt  war;  frisch  abgenagte 
Bäume,  mehr  aber  noch  die  aus  detn  Wasser  ragenilen  Biberwohnungen  sagten  ihnen. 
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(lass  sie  nun  das  Revier  zu  ihrer  llerbstjagd  gefunden  hatten.  Das  ganze  umliegende 
Terrain  wurde  mit  grösster  Versieht  abgesucht,  und  zu  ihrer  Beruliigung  und  Freude 
fand  sich  nicht  die  geringste  Spur  einer  Kothhaut. 

Um  den  Bälgen  der  Biber  noch  einen  Monat  Wach-sthuin  zu  gönnen,  wurde  be- 
schlossen , so  lange  oberhalb  der  Fälle  zu  jagen  und  auf  der  Rückreise  dann  die  Biber- 
republik auszula'uten.  An  einer  trocken  gelegenen  Stelle  wurde  ein  rundes  Ixieh  ge- 
graben und  dahinein  »änderten  die  erbeuteten . sowie  die  von  den  f 'hipj>eways  erstan- 
denen Felle  und  Bälge,  ebenso  das  Fä-vschen  Branntwein,  welches  für  die  kalten  Ilerbst- 
nächte  bestimmt  war.  I)ic  ülyerflüssige  Erde  wurde  sorgfilltig  an's  Ufer  getragen  und 
in's  Wasser  geworfen  und  die  kleine  Vorrathskammer  so  genau  und  vorsichtig  mit  Rasen 
und  Steinen  überdeckt,  das.s  selbst  die  feine  Nase  eines  Indianers  von  dem  Versuche 
hätte  nbstehen  müssen,  diese  Schätze  aufzuspüren  und  au.szugraben  *). 

Da  die  ganze  Endung  zurückgeblieben  war  und  die  vier  'J'rapper  nur  das  Aller- 
nothwendigste  mitgenommen  hatten,  so  war  das  Canoe  auch  viel  Icit^hter  zu  handhaben, 
und  cs  gelang  ihnen,  bis  dicht  an  die  Fälle  vorzndringen.  Die  F'älle  selbst  wurden  umgan- 
gen, das  heisst,  das  Canoe  wurde  auf's  Tzind  gezogen,  umgekehrt  auf  die  St.-hidtern  ge- 
nommen, au  den  Füllen  vorbeigetragen  und  da,  wo  da.sWas,serndiiger  floss,  wieder  hinein- 
geschoben. Bei  einem  Fahrzeuge,  «elches  aus  Birkenrinde  verfertigt  ist,  haben  der- 
gleichen Umgehungen  nur  »•enig.S<diwierigkciten,  und  bald  ruderten  sich  die  Abenteurer 
olierhalb  der  Fälle  weiter.  Sie  hielten  sich  dicht  um  westlichen  l'fer  und  vermieden  auf 
diese  Weise  die  starken  Strömungen  der  den  Fcl.sen  zueilenden  Wasser.  Das  .schöne 
Biljcrdnrf  im  Rücken  (vissend.  schienen  sic  nicht  mehr  so  gro-s.se  Eile  zu  halmn,  vorwärts 
zu  kommen,  und  die  Jagd  im  Walde  war  jetzt  mehr  ein  Zeitvertreib  als  vortheilbringend. 
ob.schon  eine  Hirschhaut  damals  so  gut  wie  baares  Geld  war.  Nach  einigen  Tagereisen, 
wiewohl  nur  wenig  Meilen  oberhalb  der  Fälle,  wurden  .sie  vom  ,\pt>etit  getrieben  und  von 
Bcstuemlichkcit  dazu  aufgefordert,  früher  als  .sonst  an’s  Ufer  zu  gehen,  um  dem  Hunger 
durch  ein  geröstetes  Stück  Hirschfleisch  und  der  Bequemlichkeit  durch  gemOthliches 
Hinstrecken  in’s  Gras  zu  fröhnen.  Der  alte  1‘ierrc  und  einer  seiner  Gcfthrten  üIkt- 
nahmen  für  die  Küche  die  Sorge,  während  die  andern  beiden  mit  ihren  Büchsen 
auggingen,  um  sich  von  der  Sicherheit  der  nächsten  Umgebung  zu  überzeugen.  Ein 
kleines  Feuer  von  trea  knem  Holze  brannte  bald,  ohne  den  geringsten  Hauch  in  die  Höhe 
zu  .schicken,  der  ihre  -\nwesenheit  hätte  verrathen  können;  der  alte  Pierre  beobachtete 
aufmerksam  die  bratenden  Leckerbissen,  die.  auf  kleine  StülK-hen  gespicsst.  im  Kreise  um 
das  Feuer  standen , einen  nach  dem  andern  umwendend,  während  sein  (Jeliihrte  mit  ge- 
übter Hand  die  F'cdem  einem  fetten  Truthahn  ausrupfte. 

Plötzlich  fiel  ein  .Schuss  in  der  Ferne,  ein  zweiter  folgte  bald  darauf.  Der  alte 
Pierre  und  seui  Kamerad  spitzten  die  Ohren.  Pierre,  mit  seiner  Küche,  beschäftigt 

•)  Eine  solche  Grube  wird  von  den  l*clzjagem  Cache  genannt. 
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rictli  seinem  (icf&lirteii  einen  Baum  zu  ersteigen,  um  einen  Blick  in  «lic  Ferne  zu  werfen; 
dieser  leistete  auch  Folge,  doch  nicht  ohne  seine  BOehse  mitzunchmen,  und  bald  verbar- 
gen ihn  die  Blatter  eines  dicht  belaubten  Zuckerahorns.  Nur  kurze  Zeit  hatte  er  sich 
dort  oben  umgesehen,  al.s  die  mit  Angst  ausgesprochenen  Worte ; »rette  Dich!«  von  oben 
herab  die  Ohren  Pierre's  berührten.  Büchse,  Ilom  und  Kugeltasche  ergreifen  und  in’s 
Canoe  werfen,  war  das  Werk  eines  .Augenblickes,  als  Irereits  ein  Kudel  Indianer  durch 
das  I)i<kicht  brach  und  mit  geschwungenem  Tomahawk  auf  Fierre  losstflrzte.  Dem 
Canoe  einen  mächtigen  Stoss  geltend,  sich  selbst  zu  gleicher  Zeit  hineinschwingend, 
erreichte  dieser  glücklich  die  Strömung,  doch  mit  Zurücklassung  aller  Ruder.  Dieser 
l’msland  war  den  Indianern  nicht  unbemerkt  gebliel)en.  und  vier  der  Vordersten,  stürz- 
ten sich  mit  wüthendem  Geheul  in  den  Fluss.  Schnell  hatte  die  .Strömung  das  leichte 
Boot  fortgeris-sen . doch  schneller  no<'h  folgten  die  Rothhäute  nach  ; jeder  Stoss  brachte 
sie  dem  niderlosen  Fahrzeuge  näher  und  die  am  I'fer  weit  zurück  bleita-nde  Hotte  ,stic.ss 
ein  triumpliirendes  Geheul  aus.  .letzt  hob  Pierre  seine  lauge  Büchse,  es  galt  dem  Näch- 
sten , der  durch  F'ntertauchen  der  Kugel  zu  entgehen  versuchte ; dordi  vergelmns . sie 
zerschmetterte  ihm  den  Schädel ; noch  einmal  hob  sich  der  Wilde  hoch  im  Wasw;r  und 
sank  dann  unter,  nur  einen  blutigen  Streifen  auf  der  Oberfläche  zurOcklas.send.  AVüthen- 
des  Geheul  tönte  vom  fernen  Ufer  herüber,  mit  wüthendcni  Geheul  antworteten  die  drei 
noch  übrigen  Verfolger;  zwei  derselben  waren  nahe  dem  Boot  und  in  dem  -Augenblick, 
als  Pierre  eine  neue  Kugel  in  den  Ijiuf  stossen  wollte,  legten  Beide  die  Hand  an's  Boot. 
Zeit  war  nicht  mehr  zu  verlieren . der  Jäger  Uess  die  Büchse  fallen , griff  nach  dem 
Messer  und  stiess  cs  rasch  dem  Nächsten  -seiner  Feinde  unterhalb  des  Halses  in  die  Bru-st ; 
der  langgedehnte  Tode.sschrei  des  AA'ildcn  erstarb  in  den  über  ihn  zusainmenschlagendcu 
Wellen.  DerMoment  jedoch,  in  welchem  Pierre  sich  von  dem  einen  Feinde  befreite,  war 
von  dem  andern  benutzt  worden,  um  sich  mit  starkem  Griff  an  dem  Halse  de«  Trappers 
fe.stzuklainmern  und  sieh  somit  der  ganzen  Schwere  seines  Köriiers  anzuhängen.  Pierre, 
dessim  Fuftrölue  durch  die  Gewalt  des  Druckes  zusanimeiigepres.st  wurde,  fing  an  die 
Besinnung  zu  verlieren,  seine  Anne,  auf  die  er  sich  stützte,  um  das  Fmschlagcn  des 
Bootes  zu  verhindern,  erschlafften,  die  geschlossene  Faust  öffnete  sich  , das  Messer  lag 
frei  da.  Das  t'anoe  neigte  sich  auf  die  Seite;  dem  VmstUrzen  vorzulicugen,  versuchte 
der  -sein  Opfer  festhaltende  Wilde  das  Boot  zu  ersteigen,  sein  nacktes  Knie  legte  sich 
auf  den  Rand,  jetzt  ruhte  der  Körper  schon  ganz  auf  demselben  ; doch  s<-hlüpfrig  geworden 
durch  das  Wasser  verlor  das  Knie  im  entscheidenilcn  Augenblicke  seinen  Haltpunkt,  der 
Körper  fiel  zurück  in’s  Wasser,  die  eine  Hand  Hess  in  ihrem  tödtlichen  Griffe  nach,  und 
ehe  der  Milde  von  Neuem  fassen  konnte,  hatte  Pierre  sieh  mit  der  äussersten  -Anstren- 
gung seiner  schwindenden  Kräfte  aufgerichtet  und  als  der  letzte  sc-iner  Feinde  die 
Hand  nach  dem  Boote  ausstreckte,  stiess  er  rasch  dem  ersten  das  .Me.s.ser  in  die  Bru.st 
und  stellte  sich  dann  dem  andern  gegenüber.  Die.ser  nun , um  den  jetzt  ungleichen 
Kampf  zu  vermeiden,  änderte  rasch  seine  .Absicht  und  schwamm  dem  I’fer  zu  . um  den 


Digitized  by  Google 


:t9 

Seinigen  das  Ixms  seiner  eigenen  GcfUlirten  zu  verkamleii  und  dureli  die  wlimerzhaf- 
testen  Martern  sieli  an  den  Kameraden  Pierre’s.  wclelie  sie  in  ihre  (iewalt  bekommen 
hatten . zu  rSehen ; denn  der  jetzt  Entkommene  war  ohne  Ruder  und  trieb  mit  sei- 
nem Canoe  raseli  den  Fällen  und  also  seinem  gewissen  Untergänge  entgegen.  Fierre's 
Aufmerksamkeit  wendete  sich  nunmehr  auf  das  pfeilschnell  dahin  fliegende  Fahr- 
zeug; das  erste,  was  er  bemerkte,  war  das  schrecklich  verzerrte  Gesicht  des  Indianers, 
welches  ihn  mit  stieren  Augen  anglotzte;  derselbe  hatte  sich  im  letzten  Todeskampfe 
mit  krampfhaftem  Griff  an's  Boot  angeklammert;  er  war  todt  aber  seine  starre  Faust 
konnte  nur  mit  dem  Measer  gelöst  werden,  worauf  die  Wellen  über  ihm  zusammensehlu- 
gen.  Den  Indianern  vorläufig  entgangen , zeigte  sich  dem  alten  Pierre  die  Gefahr  von 
einer  andern  Seite.  Die  Fälle  waren  nicht  mehr  weit  entfernt  und  das  leichte  Canoe 
trieb  mit  rasender  Schnelligkeit  seinem  V’erderben  entgegen ; er  musste  das  Boot  ver- 
lassen oder  mit  hinunterstürzen . denn  an  Schwimmen  in  dem  Strudel  war  nicht  mehr 
zu  denken.  Das  Boot  war  der  Strömung  nach  der  andern  Seite  hin  gefolgt  und  flog  dicht 
an  den  hervorstehenden  Felsen  des  Ufers  vorbei,  doch  ohne  dieselben  zu  berühren.  Eine 
einzige  Rettung  war  nur  möglich,  der  Versuch  >vurde  mit  Pulverliom  und  Kngcltasehc 
gemacht;  abermals  an  einem  F'elsen  vorbeifliegend  brachte  ein  rascher  sicherer  Wurf 
beides  aufs  Trockene ; der  nächste  F'cl.sen  nahm  die  Büchse  auf,  und  es  blieb  ihm  noch 
die  schwierigste  Aufgabe,  selbst  dos  Ufer  zu  erreichen.  F'elsen  folgte  auf  F'elsen,  doch 
keiner  böt  den  F'ü.sscn  einen  Ilaltpunkt  oder  den  Händen  einen  rettenden  Strauch.  Das 
Donnern  des  Wasserfalles  konnte  er  schon  deutlich  vernehmen  , der  Sjrrung  musste  ge- 
wagt w erden : als  das  Canoe  nun  einen  weiter  vorstehenden , aber  schroffen  F'elsen  fast 
streifte,  setzte  er  einen  Fuss  auf  den  sr  hmalen  Rand  des  Fahrzeuges  und  seine  ganze 
Kraft  aufbietend,  s|)rang  er  hinter  dem  F'elsen  in’s  Was.ser.  Der  Stoss  hatte  dos  Canoe 
umgeworfen,  aber  Pierre  war  gerettet.  Er  stand  bis  an  die  Hüften  im  ruhigen  ^Vasser 
und  mit  geringer  .Mühe  erkletterte  er  das  Ufer.  Flr  war  gerettet,  doch  wo  waren  seine 
F'reunde?  Waren  alle  in  die  Hände  der  Indianer  gefallen?  Konnte  nicht  einer  derselben 
sich  so  gut,  wie  er  selbst  gerettet  haben  ? Der  F'luss  trennte  ihn  von  seinen  Freumlen  sowie 
von  seinen  F'einden,  er  konnte  also  ohne  Gefahr  bis  dahin  zurückwandern,  wo  ihm  der 
hohe  /uckerahorn  auf  dein  jenseitigen  l’fer  <lie  unglückliche  I.agerstelle  bczeichnete. 
und  diesen  ersten  Plan  führte  er  aus.  Flr  war  bald  wieder  im  Besitz  seiner  Büchse  sow  ie 
der  Munition  und  vorsichtig  wanderte  er  stromaufwärts.  Flr  ging  die  Nacht  hindurch 
und  als  der  Tag  graute,  konnte  er  den  hohen  /uckerahorn  erkennen.  Es  war  die 
l.agerstelle ; die  Kohlen  des  verlöscrhenden  F'eiiers  hatten  das  Gras  angezündet,  welches 
am  Ufer  langsam  wc-iter  glimmte,  und  in  den  trockenen  Treibrelsern  hinlänglich  N’nli- 
rung  fand.  Vorsichtiger  noch  schlich  er  weiter,  bis  er  sic  h der  Unglücksstelle  gegenüber 
befand;  lange  l.-ig  er  und  lauschte;  .-Ules  war  todt  und  stille.  Jetzt  schickte  er  den  be- 
kannten .Signalptiff  über  den  Fluss,  und  gleich  w urde  er  beantwortet,  dor  h nichts  zeigte- 
sich.  Nun  stellte  er  sich  aufrecdit  an  s Wasser,  so  da-vs  er  vom  jenseitigi-n  Ufer  gesehen 
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«erden  konnte  und  r.n  seinem  nicht  geringen  Erstaunen  entdeckte  er  seinen  Geiaiirteii. 
der  mit  der  UQrhse  auf  dem  Rü(-ken  eilig  von  ilem  Ahonibaume  stieg.  1-is  «nr  gut,  das.s 
der  gerettete  l'reund  .seine  Waffe  mit  auf  den  liaum  genommen,  denn  son.st  wOrde  er 
den  Spürnasen  der  Indianer  nielit  entgangen  sein.  Die  Nacht  in  den  Zweigen  mag  ni<-lit 
die  angenehmste  gewesen  sein.«  — »Elf  l'lir!  Alles  in  Ordnung!«  rief  unser  AVacht- 
|M)sten.  «Elf  I hr!«  wiederholte  der  Erzähler,  «meine  l’feife  ist  ausgehrnnnt,  die  ,\los- 
quitos  heissen  mich , müde  bin  ich  zwar  noch  nicht,  aber  träge , meine  üeschichte  mus.s 
ich  ein  andermal  beendigen . für  heute  Abend  wäre  sie  doch  zu  lang.«  .Sieh  reckend 
und  dehnend,  auch  wohl  einige  llemerkungen  über  den  schünen  Mondsr  hein  oder  das  in 
Aussicht  stehende  gute  VVetter  machend,  erhob  sich  Jeder  und  schlendertc  langsam  sei- 
nem Zelte  zu,  um  sich  zum  Schutz  gegen  den  starken  Thau  und  die  immer  dreister  wer- 
denden In.sekten  in  seine  Decken  zu  verkriechen. 

fjeführt  von  dem  Indianer  Eii,\f,sf.h  hatten  wir  den  .Sans  Bois  überschritten  und 
zogen  an  der  Nordseite  dc.ssellien  weiter.  Bewaldete,  felsige  Hügel,  hluniige,  duftende 
Ebenen,  durchsr-hnitten  von  klaren,  dem  .Sans  Bois  zucilenden  Büchen  geben  diesen  Län- 
dereien einen  lieblichen  Reiz.  Die  ticfausgewaschcuen  Wagengeleise  dagegen,  die  zur 
Zeit  der  dort  so  schweren  Regen  in  ebenso  viele  schäumende  Cüesshäche  verwandelt 
werden,  erlauben  nur  langsames  Vorschreiten  in  den  rvellenlorinigen  Niedeningen.  Die- 
selben stürzenden  Wasser  haben  zu  gleicher  Zeit  auf  den  Höhen  hinderndes  Gerölle 
blossgelegt  und  mühsam  muss  da.s  Zugtliier  nach  einem  sichern  Haltpnnkte  für  den  glei- 
tenden Huf  suchen.  In  kleinen  Märschen  näherte  sich  \in.ser  Zug  den  (Juellen  des  .Sans 
Bois.  Die  fast  senkrechten  .Strahlen  der  brennenden  .Augustsonne  machten  das  Reisen 
in  den  Mittagsstunden  schwierig  und  erscdiöpfend.  und  Jeder  sehnte  sich  dann  nach  küh- 
lem .Sehatten  und  erfrischendem  A\'as.ser.  Bald  nach  Sonnenaufgang  war  daher  auch  der 
knarrende  AVageuzug  gewöhnlich  schon  wieder  in  Bewegung,  und  verfolgte  mit  rüstigem 
Schritte  die  unebene  .Strasse . um  so  viel  «ie  möglich  den  Tagemarsch  in  den  Eiühstun- 
den  zurückzuh^en.  Der  zehn  Miles  nördlich  von  der  Strasse  fliesmide  sandige  Canadian 
war  bis  jetzt  noch  nicht  l>er0hrt  worden,  und  es  wurde  von  einigen  Mitgliedern  unserer 
(«sicllschaft  l)es<  hlos.sen , einen  .Ausflug  nach  der  .Stelle  zu  machen , wo  die  N’orthfork 
und  die  .Southfork  fast  einander  gegeuaher  in  den  Caitadian  münden.  Ein  Ruhetag 
wurde  dazu  bestimmt. 

ln  einem  reizenden  Thale,  noch  zwei  Tagerei.sen  von  Ciaines  Creek  entfernt, 
wurde  deshalb  das  kleine  1 jiger  mit  mehr  Sorgfalt  als  gewöhnlich  aufgeschlagcn . Cnter 
hohen,  schattigen  Bäumen,  an  dem  l'fer  einra  murmelnden  Baches,  crholicn  sich  die 
weis.sen  Zelte;  sie  stachen  lieblich  ab  gegen  die  saftige,  von  Blumen  schillernde  AN'icse, 
welche  sich  vor  dem  Ijqjcr  bis  an  den  Euss  der  nahen,  waldigen  Berge  nusdehnte.  Die 
von  der  drückenden  I jist  Ijefreitcn  Thierc  grasten  heenlcnweise.  oder  wälzten  sich  behag- 
lich im  frischen  Grün , um  den  getrockneten  .Staub  und  .Schweiss  von  ihrem  Kör]ter  zu 
entfenien.  Die  Gesellschaft  hatte  sich  in  verschiisleneu  (iriippen  hingestreckt,  um  auf 
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die  gcmQthlicliste  Weise  sieh  über  Tngesneuigkoiten  z>i  unterhalten,  als  die  Abwesenheit 
dos  beliebten,  alten  Doetor  Hicei.ow,  des  Botanikers  unserer  Kxpedition,  bemerkt  wurde. 
Bei  weitem  der  älteste  der  ganzen  Gcsellscbnft,  war  der  betagte  Doetor  ein  Muster  von 
Sanftmnth  und  Geduld;  ausgelassen  mit  den  Frohen,  fehlte  er  nirgends,  wo  heiteres  Lachen 
und  glücklicher  Scherz  gehört « urde  ; seiner  Sonderbarkeiten  war  er  sich  bewusst  und  gut- 
mflthig  genug  gab  er  sich  gern  kleinen  Spöttereien  preis.  F.r  war  eifriger  Botaniker  und 
leidenschaftlicher  Jäger;  im  erstcren  Fache  leistete  er  sehr  viel,  während  die  gaiizeii  F.r- 
folgc  seines  Jngglückes,  mehr  bischeidener  Art,  sich  nur  auf  eine  K lapjierschlange  und 
einen  Hut  bc.schränkten.  Die  znsammengcrollte  .Schlange  erlegte  er  auf  fünf  .Schritte  mit 
dcTi»  siebenten  Büchscnschiuss  und  den  Hut  durchlöcherte  er,  als  ihm  dersellte  auf  die 
Mündung  der  Pistole  geworfen  wurde.  Seine  Patienten  behandelte  er  aufmerk.sam  vind 
liebreich,  sein  Maulthier  Billy  wie  ein  ungezc^enes  Kind.  Der  gute,  alte  Doetor  wurde 
also  vermisst,  und  da  noch  kein  Grund  zu  ernsten  Besorgnissen  vorhanden  war,  so  ver- 
suchte Jeder  auf  die  beste  /Vrt  sein  Au.sbleibcn  zu  erklären.  Al-s  noc  h hin  und  her  V'er- 
mulhungen  ausgesprochen  wunien,  vernahmen  wir  die  laute  Stimme  des  Doctors , der. 
Billy  vor  sich  hertreitjeud , au.s  dem  Dickicht  in  die  Lichtung  trat  und  eine  mächtige 
S<-hlaiige  hinter  .sich  her  schleppte.  Hnlloh  Ditch.man  ! (mit  diesem  Namen  hatte  er  den 
deuts<-hen  Xaturnliensammlcr  der  Gesellschaft  beehrt)  Hailoh  Ditchman!  Hier  ist 
etwas  fttr  Sie!  das  schönste  Kxemplar  einer  Schlange  ! Mit  diesen  M'orten  warf  er  eine 
riesige.'rautenfbrmig gezeichnete  »Klap]>erschlange  (Diamond  Rnttksnake)«  in  den  Kreis; 
liei  einer  Länge  von  7 Fuss  hatte  sie  4 Zoll  ira  Durchnics.ser,  ihr  weit  geöffneter  Kachen 
war  furchtbsir  mit  giftigen  Zähnen  bewaffnet.  Sie  war  to<lt,  zeigte  aber  keine  Spuren 
einer  Verwundung  und  Jeder  war  neugierig,  den  Verlauf  des  Kampfes  un.seres  Doctors 
mit  dem  Drachen  zu  vernehmen. 

Ohne  vorher  abgelegt  zu  haben , gab  er  willig  dem  allgemeinen  V'erlnngcn 
nach  und  erzählte  auf  seine  humoristische  Weise : » Nachdem  ich  am  Fussc  der 

Berge  eine  reiche  F.rnte  von  Farrenkräutern  gehalten,  kam  ich  auf  lien  Gedanken, 
eine  der  Höhen  zu  ersteigen,  um  von  den  grauen  Felsblöcken  etwas  Moos  für  mein 
Herbarium  zu  sammeln.  Billy  schien  dazu  keine  Iresondcre  Lust  zu  haben;  ich  nahm 
daher  das  gute  Thier  am  Zügel,  um  ihm  das  .Steigen  zu  erleichtern,  doch  ohne 
meine  Güte  anzuerkennen , Hess  es  sich  von  mir  den  Berg  hinanfziehen.  .Vusscr  ,\thcm 
oben  angekommen.  wollte  ich  mich  auf  einem  Sandsteinblock  ausmhen.  Wie  ich  mich 
uiederlas.se,  fiingt  es  unter  dem  Steine  an  zu  rasseln.  Der  'l'on  war  mir  nicht  uuliekunnt, 
und  wurde  der  Grund , dass  ich  mich  durch  einen  |dötzlichcn  Spning  eiligst  aus  dem 
Gefahr  drohenden  Bereiche  entfernte.  Nachdem  ich  Billy  in  Sicherheit  gebracht,  über- 
zeugte ich  mich  genau,  wo  das  klap[>enide  I'nthier  lag.  nahm  meine  Bfledese.  zielte  vor- 
sichtig, um  die  Schlange  nicht  zu  treffen  und  die  prächtige  Haut  mit  der  Kugel  nicht  zu 
verderben  und  gab  Feuer.  Ich  wollte  sie  nur  erschrecken  und  so  in’s  Freie  locken,  was 
mir  auch  vortrefflich  gelang.  .-Vusserlmlb  ihres  Verstec  ks  rollte  sie  .sich  in  einen  Knäuel 
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:cimmmeii  uiul  reckte  ilircn  ilicken  Kopf  drobeml  in  die  Höhe,  mit  der  jtiwiJulteiieii 
Zuiifte  .spielend.  Ich  sehnilt  mir  daraiir  eine  lange  (Jerte  und  ging  mit  derselben  auf  .sie 
los.  um  sic  durch  einen  wohl  angebrachten  Hieb  unterhalb  des  Ko])fes  zu  Itthmen.  Der 
erste  Streich  missglückte,  denn  nachdem  sie  denseltien  erhalten,  wollte  .sic  zum  .\ngriff 
schreiten ; ich  habe  indcs,sen  so  lange  auf  <la.s  Thier  gex-hlagen . bis  die  scobzehii 
Klap|>ern  sieh  kaum  noch  regten.  Ich  band  ihr  dann  einen  Strick  um  den  Hals  und 
da  ich  in  ilirer  (iesellscbaft  nicht  reiten  konnte,  es  aber  auch  elamso  schwierig  war. 
die  Schlange  mul  Billy  zugleich  zu  ziehen,  so  bin  ich  den  ganzen  4\'eg  gegangen . Billy 
vor  mir  und  die  Klai)perschlangc  hinter  mir.*  So  lautete  des  braven  Doetors  Erzählung 
und  von  allen  Seiten  wurde  er  ob  seines  tapferen  Benehmens  beglflckw  imscht.  .Ms  nun 
sehliesalich  des  .\usfluges  an  den  Canadian  erwähnt  wurde,  liess  er  si<  h sehr  gern  bereit 
linden,  daran  Thcil  zu  nehmen. 

Nach  einem  Bitte  von  15  Meilen  durch  sumjdige  Xiederungen.  über  s<infte  .\n- 
höben.  die’.idemSv-limuckc  einer  üppigen  N'egetation  prangteti.  fll)er  Bergrücken,  wo  die 
bewalfueten  Hufe  der  trabenden  ThicR’  wie  klingende  llammersrhlüge  auf  da.s  fi-stc  (ie- 
stein  fielen  und  den  kleinen  Hasen  im  niedrigen  Eichengestrüpp  aufschreckten,  erreichte 
die  kleitie  Reeognoseirungs-.Vbtheilung,  der  auch  i<h  mich  anges<-hlos,'en  hatte,  den 
Canadian  da.  wo  die  X'orthfork  undSouthfork  .sich  mit  ihm  vereinigen.  Das  breite,  san- 
dige Bett  des  Canadian  zeigte  einige  schmale  und  seiclitc  Canäle,  in  welchen  nur  wenig 
trübes M'asser,  dieses  aber  mit  Iredeutender  Schnelligkeit,  dahinfloss  und  wohl  vermuthen 
liess,  dass  bei  hohem  Was-serstande  der  so  unschuhlig  scheinende  Eluss  einen  wilden  Cha- 
rakter allzunehmen  vermöge.  Wir  hatten  das  Bild  einer  traurig  öden  M’ildniss.  die  sich 
vor  uns  ausbreitete ; selbst  die  reich  mit  Cottonwood  und  einzelnen  Cedeni  bewachsenen 
Cfer  vennochten  keinen  angenehmen  Eindnick  in  dieser  latiidschaft  hervorzurufen. 
Ilalbversandete  Bäume  lagen  auf  den  Bänken  umher:  vom  Einflüsse  des  AN'assers  und 
der  /eit  schvvarz  geworden,  ragten  ihre  dürren  /weigeund  M’urzeln  ges|K-ustisch  empor 
Cnbeweglieh  unil  w ie  versteinert  sass  hier  der  weissc  Beiher,  dort  die  graue  Uohrdouimel. 
und  der  Oeier  kreiste  träge  über  den  fast  trockenen  Flussbetten.  Ein  Schuss  ward  al>- 
gefeuert,  das  Echo  schwieg,  nur  der  Beiher,  in  seinem  dum]>fen  Brüten  gestört,  reckte 
den  dürren  Hals , breitete  die  langen  Schwingen  aus . flog  eine  kurze  .Strecke  weiter, 
lies«  sich  nieder  und  nahm  seine  steife,  regungslose  Stellung  wieder  ein.  Der  in  den 
Lüften  schwimmende  Geier  schlug  einige  Male  mit  den  Flügeln  und  beschrieb  ruhig 
seine  Kreise,  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre. 

Gern  und  leicht  trenntesich.lcdcr  vonden  Scenen,  die  so  wenig  Einladendes  boten, 
und  der  Ihitergang  der  Sonne  vvurde  von  unserer  kleinen  heimkehrenden  Truppe  bereits  be- 
obachtet, als  dieselbe  noch  5 Meilen  vom  Lager  entfernt  war.  Gern  hätte  mancher  noch  .1  agd 
auf  wilde  Truthühner  gemacht,  die  jetzt  mas.senhaA  jedes  Holz  belebten  und  lockend  und 
flügelschlagcnd  in  hohen  Bäumen  ihr  Nachtlager  aufsuchten  , doch  Fraesek  trieb  zur 
Eile  ; es  war  noch  eine  felsige  Hügelkette  zu  überschreiten;  die  Dämmerung  ging  rasch  in 
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1'iii.stertiiss  über,  und  wenn  nueh  der  stornenbesttete  Himmel  manchmal  durch  die  Oeffnun- 
geu  im  dichten  Laub  sein  freundliches  lacht  sendete,  so  diente  es  doch  nur.  um  uns  zu 
blenden  und  die  dunklen  Schatten  noch  schwärzer  erscheinen  zu  lassen.  Ohne  den 
Schritt  seine.«  Pferdes  zu  massigen,  ritt  der  Indianer  immer  srhweigend  voran,  dicht 
folgte  einer  hinter  dem  andern,  schnell  ging  es  an  den  Abhängen  hin.  schneller  noch 
hinab  in  die  Schluchten.  Niemand  wollte  Zurückbleiben,  und  im  Eifer  und  in  der  Dun- 
kelheit wurde  ein  Weg  zurfickgclegt , welchen  man  bei  Tageshelle  gewiss  am  liebsten 
vorsichtig  umgangen  hätte.  Bald  bewiesen  die  in  der  Ferne  flackernden  Lagerfeuer, 
mit  welcher  unerklärlichen  (ienauigkeit  Fu.vkseh  in  der  )ifadlosen  Wildniss  seine  Rich- 
tung genommen  hatte. 
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Oaines  Creek.  — Die  Creek  ■ Indianer.  — Die  Cherokee -Indianer.  — Coal  Creek.  — 
Shavnee  Village.  — Die  Shawnee- Indianer.  — Tcn-squa-ta-way , der  Shawnee- 
Frophet.  — Shawnee  Town.  — Fort  Edwards.  — Die  Qnappa-Indianor.  — Topofkee 
Creek  und  Hustang  Creek.  — Johnson  der  Kundschafter.  — Die  Abendjsigd.  — 
Die  vier  Trapper.  (FuriM'Uun*.) 

Oaiiics  Creek  war  eiuitich  erreicht,  der  Indianer  Kimeskr  kchrle  zu  seiner 
Schmiede  zurück  mul  es  blieb  uns  überlassen , uns  jetzt  nach  einem  andern  Führer  um- 
zusehen. So  lange  wir  noch  in  den  lündern  der  Chiekasaus  reisten,  auf  deren  (jebiete 
wir  uns  nach  Ucberschreitnng  von  Gaines  ( 'reek  befanden,  hatte  r-s  keine  Schwierigkeiten, 
der  Fahrstra-sse  zu  folgen.  Die  ^Vnhl  von  Ijigerstellen  war  nicht  srhwxr,  da  in  kleinen' 
Zwischenräumen  sprudelnde  Quellen  und  eilende  Hüchc  die  herrlichen  Fändcreicn  be- 
wässerten und  fettes,  nährendes  Gras  überall  wucherte,  wo  nicht  Schlingpflanzen  und 
Weinreben  alles  l’cbrigc  erstickt  hatten.  Ctiickasaws  und  Choctaws  wohnen  hier  fried- 
lich unter  einander ; erstere,  ursprünglich  mehr  südlich  lelunid,  haben  auf  freundschaft- 
liche ^Veise  sich  mit  den  Choctaws  ülier  den  Ih'sitz  der  lalntlereien  geeinigt,  so  dass  es 
jetzt  schwer  halt,  die  beiden  .Stämme  von  einander  zu  unterscheiden.  IJisan  den  Canadian 
geht  ihr  Gebiet . während  die  Creeks  oder  .Mus-ko-gccs  den  ]inradiesisehen  Iznidstrich 
zwischen  dem  Canadian  und  .Vrkans,as  innc  haben.  Er  ist  zwar  erst  spärlich  angesiedelt, 
doch  blühen  wohlcingcrichtctc  Farmen  unter  den  indianischen  Händen  auf,  und  der  un- 
ersr  höpflich  reiche  Boden  vci'gilt  dankbar  die  geringste  .Vrbeil  durch  viellültigen  Er  trag  ; 
Wohlstand , sogar  Ileichthum  ist  häufig  bei  diesen  ackerbautreilanulen  .Stüinmen  zu  fin- 
den, und  wo  der  bemalte  Krieger  vor  Kurzem  noch  seine  wilden  I’hantasien  und  Ge- 
danken in  hiei'oglyphischen  Bildern  auf  einer  gegerbten  Haut  wiederzugeben  suchte,  da 
liest  jetzt  der  civilisirtc  Indianer  eine  in  .seiner  .M utterspnrehe  gedruckte  /eituiig,  uml 
unter  den  .\iigcn  ihrer  indianischen  Gebieterin  arbeiten  schwarze  .''klaven.  Diese  erfreuen 
sich  einer  milderen  Behandlung,  als  ihre  Herrin  zu  <lcr  /eit , da  sie  selbst  noch  Sklavin 
ihres  Gatten  war,  von  ihrem  strengen  Herrn  zu  erwarten  hatte.  Die  Creeks,  in 
einer  Stärke  von  20,000  .Seelen,  liewohnten  früher  gros.se  .Strecken  der  .Staaten  .Ala- 
bama und  Missis.sippi.  Xachdem  sie  ihre  alten  Jagdgefihle  an  das  Gouvernement 
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(Irr  Vereinigten  Staaten  abgetreten  iiatten , zogen  sie  westwärts  und  wurden  die 
südliclien  Naclibani  der  (’herokesen,  so  dass  der  Arkansas  die  Grenze  iiildet.  Die  Clie- 
rokesen  odcrCherokecs,  22,000  Köpfe  zählend,  waren  schwer  zu  bewegen,  ihrcWolin- 
sitze  im  Staate  Georgia,  dessen  griSssten  Theil  sic  inne  hatten,  anfzugeben  und  die  Gräber 
ihrer  Väter  zu  verlassen.  Bei  Gelegenheit  frOheivr  l'ebereinkonnnen  waren  sie  von  der 
Regicntng  der  Vereinigten  Staaten  als  freie,  unabhängige  Nation  anerkannt  worden,  mit 
dem  vollen  Keehtc,  sich  Gesetze  nach  ihrem  eigenen  Gutachten  zu  geben  und  zu  hand- 
haben. Ein  ganz  unabhängiger  Staat  innerhalb  der  Grenzen  des  Staates  (icorgia  gab 
indes-sen  zu  mancherlei  Schwierigkeiten  Anlass,  und  die  Regierang  suchte  mehrfach  die 
C'hcrokescn  zu  bewegen,  anf  einen  Vertrag  einzugehen  und  weiter  westlich  neue  Nieder- 
lassungen zu  grflnden.  -Vlle  Versuche  scheiterten  al)er  an  dem  eisenien  Willen  des  Che- 
rokee-Häuptlings  John  Ross,  der,  ein  Mann  von  der  besten  Erziehung,  bei  -seiner 
Wörde  als  Häujdling  auch  .«ünen  Einflus.s  auf  die  ganze  Nation  zn  bewahren  wusste. 
Ein  kleiner  'l'heil  des  Stammes  ging  indcs.sen  auf  die  an.schcinend  vortheilhaften  Bedin- 
gungen ein  und  wanderte  nach  dem  obern  .Arkansas,  unter  derEflhrangeincsHäiiptliug.s 
Jol-lee.  Die  von  dort  zurückgesendeten  Nachrichten  und  die  damit  verbundenen  Be- 
.sehreibungen  der  fruchtbaren  und  schönen  iJindcr,  vereinigt  mit  dem  Zureden  und 
Drängen  der  Regierung,  stimmten  John  Ross  endlich  nachgiebig,  und  vor  einigen  . fahren 
folgte  er  mit  der  ganzen  Nation  dem  vorangegangenen  Jol-lee  nach. 

Der  Telrergang  Aber  Coal  Creek  war  bewerkstelligt  und  Kohlen  waren  filr  die 
Feldschmicdc  g(!brochcn  worden.  Das  sich  westwärts  ausdehnende  Land  erschien  mit 
wenigen  l'nterbreehungen  flach ; die  Ketten  der  Feldmtwser  wurden  daher  verjrackt  und 
dafür  ein  V'iameter  am  Rade  eines  leicht  rollenden,  kleinen  M’agens  befestigt.  Die  ebene 
Stimsc,  die  grös-sten  Theils  dun'h  I’rairien  führte,  brachte  uns  dem  Canadian  immer 
nälicr.  und  in  einigen  guten  Märschen  war  die  erste  Shawnce-.\nsi(xlclung  erreicht, 
welche  den  Namen  .Shawncc  Village  führt.  Weit  entfernt  davon,  cineStadt  oderauch 
nur  ein  Dorf  zu  sein , liegen  die  hlflhenden  Farmen  ackerbautreibender  Indianer  dort 
etwa.s  gedrängter  zusammen,  was  wohl  ,\nlass  zu  dieser  Benennung  gegeben  hat,  so  wie 
eine  Tagereise  weiter  westlich , eine  zweite  Niedcrla.ssung  aus  denselben  Gründen  als 
.Shawnee  Town  bczeürhnet  ist. 

Kaum  war  die  Nähe  der  Weissen  bekannt  geworden,  als  auch  die  freundlichen 
Indianer  zu  Pferde  und  zu  Fuss  bei  uns  iin  Ijigcr  ciutrnfen  und  laulungen  von  Mais, 
sü.sscn  Melonen,  erfrischenden  Wassermelonen  und  saftigen  Pfirsichen  zum  Kauf  au- 
boten.  Natürlich  waren  solche  I^cutc  willkommen,  und  do))pelt.  weil  eine  .sittige  Be- 
scheidenheit Männer  sowohl  wie  F’rauen  auszeichnete.  In  ihrer  reinlichen,  europäischen 
Kleidung  bewegten  sie  sich  mit  einem  so  natürlichen  .Vnstande,  als  wären  sie  in  der- 
■sclbcn  geboren.  Die  regelmässigen  Gesichter  der  Männer  zierte  ein  w ohlgci>tlcgter 
Schnurrbart,  worauf  sie  als  seltene  .Vuszeichnung  eines  Indianers  einen  besondern 
Werth  legten.  Die  Frauen  waren  durchgängig  schön  zu  nennen ; die  Röthe  ihrer  ^^"nngen 
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die  von  der  dunklen  l■‘ürbnn^:  ihrer  Ifant  nicht  vcrdrSn'ät  werden  konnte . vcrrieih 
(iesundheit  und  !■' rohsinn.  Bei  der  Cin.stfremidliehkeit  dieser  Indianer  mns-s  der  inflde 
Wanderer  sieh  heimisch  fühlen,  wenn  er  vor  der  Hütte,  iin  .Schatten  des  roh  ffezinimer- 
ten.  schirmenden  Corridors  -sich  ausruht,  frisch  j^ehackenes  llrod  in  kühle  Milch  taucht 
oder  im  einfach  aii)telef;ten  Gurten  die  saftigsten,  rothbfickigen  Pfirsiche  aua.sucht  und 
die  im  schattigen  Laube  versteckte  Wassermelone  anschncidet.  Glücklich  und  zufrieden 
scheinen  die.se  wenigen  Painilicn  zu  leben  . glücklicher  als  ihr  Manptstamm . der  nOrd- 
lieh  am  Kansas  und  Missouri  seine  neue  lleimath  gegründet  hat . und  wo  so  muncher 
grimmigen  Feinden,  den  Blattern  und  dem  Bninntwein,  erliegen  mu.ss. 

Von  dem  grossen  und  mächtigen  Stamme  der  Sh  a wnees  oder  .Sha-wa-nos  zählt 
der  Rest  kaum  noch  14ü0  Seelen  und  die  Zeit  wird  kommen,  wo  auch  diese  wamigen 
zerstreut  sein  werden  und  der  Name  dieser  einstmals  so  grossen  Xation  nur  noch  in  der 
Erinnenmg  lebt. 

.\ls  Xachbarn  der  Delawaren  am  atlantischen  Ocean  in  den  Staaten  X'ew-Jersey 
und  Pensj'lvanicn  waren  die  Shawnees  mit  die  ersten , tlie  dem  .siegreichen  V'ordringen 
der  vom  Sonnenaufgang  ülrer  das  Meer  kommenden  Civilisation  weichen  mussten. 
Manche  wollen  den  l'rsprung  dieses  Stammes  auf  dcrllnll)inscl  Florida  gefunden  hat)eu. 
dabei  auf  den  Xunien  des  Flusses  Su-wa-nee  fussend ; doch  ist  es  ertviesen , das.s  die 
Shawnees  in  der  Geschichte  der  Civilisation  von  Pensylvanien  schon  eine  Rolle  spielten, 
und  da-ss  ilire  AVigwams  an  den  l'feni  des  Delaware-  und  des  C'hesa|>eak- Busens  stan- 
den. Die  Delawaren,  stets  Xachbarn  derselben  , kämpften  verbündet  mit  ihnen  gegen 
gcmeiiLsaine  Feinde,  vereint  zogen  sic  eine  blutigeStras.se  nach  den  .Mleghany-Gebirgen  ; 
wie  ein  Schatten  folgte  ihnen  die  Civilisation  nach ; die  Gebirge  trennten  sie  von 
ihren  unersättlichen  Verfolgern.  Sechzig  Jahre  hielten  sie  sich  im  .Staate  Ohio , und 
wiederum  mu.ssten  sie  weichen.  Miithig  fochten  sie  ihren  Weg  durch,  fort  Ober  den 
.Mississijipi  immer  dem  weiten  AVesten  zn , wo  sie  sich  endlich  eine  dauernde  lleimath 
erkämpft  haben.  Doch  nur  Ueberbleibsel  kann  man  die  wenigen  Familien  nennen  und 
wohl  mag  der  forschende  Reisende  fragen  : »A\  o fimle  ich  die  grosse,  muthige  Xation  der 
■Sha- wa-nos?B  Jeder  wird  ihm  die  Antwort  ertheilen ; »Die  Gräber  ihrer  A'ätcr  suche 
am  salzigen  AA'a.sscr  gegen  .Sonnenaufgang;  verfolge  die  .Stra.sse  nach  Sonnenuntergang 
zu,  die  durch  bleichende  Gebeine  bezeichnet  ist,  und  Du  gehst  auf  den  irdischen  Ueber- 
resten  der  muthigen  Shawnees  und  ihrer  gefallenen  Feinde.«  — Grosse  Häuptlinge  standen 
fortdauernd  an  ihrer  Spitze  und  in  den  Küm)>fen  der  AA  eissen  gegen  die  Indianer  war 
'l'ccumsch  gewi.ss  der  am  meisten  gefürchtete  Krieger,  so  wie  der  aufgeklärteste  und  einflus.s- 
reichstc  Politiker  di-s  Stammes.  Sein  früh  zeitiger  Tod  allein  konnte  ihn  au  der  Ausführung 
seiner  tiefdurchdachten  Pläne  hindern,  die  nichts  geringeres  bezweckten,  als  das  Kriegs- 
beil bei  den  verchiedenen  Stämmen  zu  vergraben  und  alle  l'rbewohner  des  amerikani- 
schen Continents  zu  einer  Macht  zu  vereinigen,  um  der  sich  gegen  AA'esten  wälzenden 
Cirilisation  eine  tirenze  zu  setzen.  Die  (icschhhte  Tecumsch’s  ist  in  den  .Annalen 
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Xordaincrikns  eiiigctnmcn  und  m»ii  wriss  nirht.  ob  man  Aber  sein  fröluieitiges  Emu- 
Zufriedenheit  oder  Trauer  empfinden  »oll.  Ihm  zur  Seite  stand  sein  Bruder  Ten-squa- 
ta-way  [die  offene  ThQr),  unter  dem  Namen  Shawnec-Prophet  bekannter.  Erhalte 
es  sieh  zur  Aufgabe  gemacht,  durcli  seine  scheinbaren  Zaubereien  unter  den  westlichen 
Stilmmen  Krieger  zu  werben,  welche  von  Teeum.seh  in  den  Kämpfen  gegen  die  Weissen 
verwendet  wenlen  sollten.  Sich  mit  einem  gcheimnis-svollen  Wesen  umgebend,  ver- 
stand Ten-.squa-ta-w ay  es  wohl,  auf  die  ftlr  dergleichen  cmpfiluglichen  (jiemüther  der 
Indianer  zti  wirken.  .Vuf  dem  linken  Auge  des  Gesichtes  beraubt,  trug  er  in  der  rech- 
ten Hand  da.s  Zaul)erfcucr  und  die  heiligen  Bohnen,  die  auf  eine  .Schnur  gereiht 
waren ; auch  führte  er  das  aus  leichten  Stoffen  verfertigte  BiUl  einer  Ia.‘iche  in  lajbens- 
grüssc  mit  sich.  So  zog  er  von  Stamm  zu  Stamm,  von  Wigwam  zu  AVigwam,  sein  ern- 
stes, geheimnissvolles  AA'cscn  »emhaffte  ihm  leicht  Zutritt  und  A'ertrauen  bei  den  wil- 
desten und  feindlichsten  Nationen  am  obern  .Missouri.  Viele  Tausende  hatten  die  heili- 
gen Bohnen  berührt  und  .sich  dadurch  eidlich  verpflichtet,  bei  seiner  Rückkehr  ihm  zu 
folgen ; in  Tausenden  von  AVigwains  hatte  er  Zaulierfeuer  angezOndel , welches  von  den 
Bewohnern  dann  mit  der  grössten  Aengslliclikeit  fortwährend  genährt  wurde.  .Ules  war 
so  vorbereitet,  da.ss  er  bei  seiner  Rückkehr  seinem  Bruder  eine  Armee  zugeführt  hätte. 
Das  (ieschick  wollte  es  aber  anders.  Teeumseh  war  gefallen.  Messer  und  Tomahawk  in 
der  1 (and , tiud  Leute  seines  eigenen  Stammes , ob  aus  Politik  o<ler  für  das  Geld  der 
Bleichgesichter  ist  unbekannt,  waren  dem  Propheten  auf  allen  Wegen  gefolgt  und  zer- 
störten .sein  Werk,  indem  sie  ihn  für  wahnsinnig  ausgabeu.  Um  »ein  Leben  zu  retten, 
floh  Ten-squa-ta-way  und  lebte  später  in  düsterer  Zurückgezogenheit  inmitten  seines 
•Stammes. 

Die  Zeit . während  welcher  die  .Shawnees  nicht  an  ihre  AVirthschaft  gebunden 
sind,  verbringen  .sie  gewöhnlich  auf  Jagdzftgen.  Zu  zweien  oder  dreien  ziehen  sie  weit 
in  das  Gebiet  der  Kiovvas  und  der  ihnen  feindlichen  C'omanches,  um  den  zottigen  Bison 
und  die  schön  gezeichnete  Autilo|>c  zu  jagen,  und  ihre  Packpferde  keliren  mit  gedörrtem 
Fleisch  beluden,  nach  Monate  langer  Abwesenheit  wieder  zu  den  Ihrigen  heim.  Bei  dem 
Hange  dieser  Leute  zur  .lagd  und  zu  Abenteuern  war  e.s  leicht,  eines  Führers  habhaft 
zu  werden , der  den  Zug  unserer  Ex|>cdition  bis  zum  alten  Fort  Arhuckle , der  jetzigen 
Bc-hausung  des  grossen  IJelawnren,  .Schwarzer  Biber,  begleiten  wollte.  Joii.v  Joil.vso.s. 
ein  kleiner,  untersetzter  Indianer  auf  einem  uuausehuliclien.  aber  äusserst  schnellen  und 
kräftigen  Pferde  beritten,  wurde  also  der  Kundschafter.  Er  war  ein  schlauer  .läger.  und 
schien  er  auch  tlieilnahmlos  und  in  sich  gekehrt  seinen  AVeg  zu  zerfolgeu , so  entging 
seinen  kleinen,  blitzenden  Augen  doch  nichts;  er  war  dabei  sehr  schweigsam,  weniger 
aus  l'ukenutniss  der  englischen  .Sprache,  ul»  tun  AA’orte  zu  sparen 

Von  Shuwnee  Village  bis  Shawnee  Town,  eine  Strecke  von  20  Meilen,  zieh 
sich  die  .-Strasse  in  der  Nähe  dcsf'anadian  hin  und  ist  immerwährend  von  diclitem  Gehölz 
beschattet.  AA'ilde  Kirschen  uml  Pflunmeu  drängen  sich  überall  zwischen  «len  Blättern 
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himliirch  mi<l  essbare  Beeren  mancher  Art  wucliern  nahe  dem  Boden  ; der  wilde  Wein 
rankt  sich  die  hck-hsten  BSume  hinauf,  um  dort  im  Gipfel  seine  schwellenden  Trauben 
von  der  trojiisclien  Sonne  rüthen  zu  lassen.  Zwischen  den  beiden  Niederlassungen  auf 
der  Nordseite  des  Canadian,  dort,  wo  der  aus  Xordwest  kommende  Little  Uiver  mündet, 
steht  eine  alte  Befestigung,  Fort  Edwards  genannt.  Besatzung  ist  schon  lange  nicht 
mehr  in  ihr  und  Creek- Indianer  haben  jetzt  die  Baracken  in  Kauf-  und  Tauschbäuser 
umgewandelt.  Zu  gleicher  Zeit  wird  dort  in  grSsserem  .Massstabe  -Vekerbau  und  Vieh- 
zucht getrieben.  Nur  wenig  westlich,  auf  dem  dort  hohen  Ufer  des  Canadian,  stehen 
noch  einige  Wigwam.s  o<ler  vielmehr  Blockhäuser  der  (luappaw-Indiancr.  die  sich 
rahmen  können,  den  Boden  ihrer  Voreltern  noch  nicht  verlassen  zu  habtui.  Zusammen- 
ges<-bmolzen  auf  eine  kleine  Truppe,  die  nur  25  Krieger  zu  stellen  vermag,  vermuthet 
man  nicht,  dass  diese  die  Iz-tzten  des  einstmals  mächtigen  Stammes  der  Arkansas  sind, 
<leivn  Jagdgefilde  vom  Canadian  bi.s  an  den  Missi.ssippi  reichten  und  die  mit  Erfolg  die 
blutigsten  Kriege  gegen  die  mächtigen  Chickasaws  führten.  Es  wird  erzählt,  dass  eine 
Kriegspartei  der  (iuni>paws  auf  einen  Trupp  Cliickasaws  stiess  ; letztere,  da  ihnen  Pulver 
mangelte,  zogen  sich  zurflek.  .\ls  der  Uimppaw- Häuptling  die  l'rsache  des  Kück- 
zuges  vcniahm.  sammelte  er  alle  seine  Krieger  um  sich  und  hiess  sie,  ihre  Pulverhörner 
auf  eine  ausgehreitete  Decke  ausleeren ; den  ganzen  A’orrath  theilte  er  darauf  in  zwei 
gleii  he  Theile;  die  eine  Hälfte  für  .sich  und  seine  l/cute  zurackbehaltend,  lies-s  er  die 
andere  den  Chickasaws  zukommen  und  der  Kampf  begann  mit  Erbitterung.  Die  Quap- 
IKiws  verloren  einen  der  Ihrigen . hingen  aber  acht  Skali»  ihrer  Feinde  zum  Trocknen 
im  Bauche  ihrer  Wigwams  auf. 

Kaum  hatte  unser  Wagenzug  bei  Shawnee  Town  dert  Canadian  verlassen,  um 
in  sQdw i'stlicber  Bichtung  dem  Delaware  Mount  zuzneilen,  so  mussten  kleine,  nach 
Sadost  fliessende  Büche  aberschritten  werden.  Es  waren  die  Quellen  des  Boggy,  der  sich 
in  Te.xas  mit  dem  Bed  Biver  vereinigt,  um  sich  in  den  Golf  von  Mexiko  zu  crgics,scn. 
Di<‘  l'fer  di's  Canadian  bilden  auf  diese  Weise  hier  die  thcilendc  Höbe  zwischen  den 
dem  Mississijipi  einerseits  und  andererseits  den  dem  Golf  von  Me.xiko  direct  zufliessenden 
\\'assi>r.  \Vestlich  vom  Delaware- Berge  holt  dcrT opofkec-Creek  sein  \Vavser  wiederum 
von  den  l'ferii  (U-s  M’ashita,  eines  andiTii  Nebenflusses  des  Bed  Biver,  und  trägt  es  dem 
Canadian  zu.  In  der  Nähe  des  Delaware- Berges  nehmen  die  geschlos-senen  AVnldungen 
ein  Ende,  die  rollenden  Prairien  .sind  umfhngreiehcr,  die  Flu.ssbetten  trov’kener,  und 
li<bter  die  an  den  I'fern  derstdben  zerstreut  stehenden  Baumgruppen.  Nur  in  Niede- 
rungen. wo  das  Wasser  in  Windungen  .sein  Bett  gewühlt  hat,  vermag  man  noch  kleine 
Wühler  zu  unterscheiden,  in  deren  .Schalten  das  lechzende  M ild  seine  Zuflucht  sucht. 
Dem  Beisenden  ist  manchmal  die  Gidegenlieit  geboten,  tlen  sonnigen  Horizont  und  die 
bläulich  grüne  Ebene  in  einander  vers<-hw  inden  zu  scheu , ihm  gleichsam  eine  .\hnung 
von  dem  geltend,  was  seiner  in  den  unendlichen  .Steppen  harret.  Die  Entfernungen  von 
Holz  zu  Holz,  von  M'asser  zu  Wasser  werden  grösser,  und  starke  Märsche  müssen 


Digitized  by  Google 


4!» 


zurQ<k);rI<'gt  »erden,  um  >irli  int  neuen  I,ager  der  in  der  4\  ildiii-s  nu>>;lirhen  B»>- 
qurinlirhkeiteu  erfreuen  zu  kOnnen. 

Die  E.\|ie<lition  de»  Lieuteimnt  WnirPLK  konnle  auf  diesen  Klieiieii  reisen,  ohne 
freuSthipt  zu  sein,  auf  die  Fcldme'ser  zu  »arten;  tiei  der  freien  Aussicht  »ar  e.s  leicht, 
»eite  Ijitfemunijen  nach  dem  Kom|)ass  zu  Ix'-stimnicn  und  der  4'iaiueter  gab  genau 
durch  .Aufzählung  der  Drehungen  des  AA'agenradcs  die  zurfickgelegle  Meilenzahl  an. 

Topofkee  Creek  und  Mustang  Creek,  Xebenflasscheii  desCauadian,  »aren 
fiberschritten  und  schon  am  17.  .Augu.st  »iirdc  nur  noch  15  Meilen  von  der  IlehaiLsung 
de»  ,'scliwarzen  Bibers  unser  Dager  am  Rande  eines  Gc-hölzes  aufgeschlagen  »o  eine  au» 
.‘sandsteinfel-en  entspringende  Quelle  gutes,  kühles  A\'iLs.ser  bot.  Ra-stend  lag  die  mit 
Staub  dicht  bedeckte,  müde  Gesellschaft  vor  ihren  luftigen  igelten  umher  und  ergCtzle 
sich  am  l'nlergange  der  .Sonne,  »eiche  sie  hier  zum  erstenmal  sich  mit  den  Grassteppen 
vermählen  sah.  »ährend  im  Osten  der  .Mond  au»  den  dunklen  AVäldem  nuflauchte  und 
sein  silberm-s  Lieht  mit  den  rotheu  .Stnddeii  der  Sonne  vereinigte,  die  bis  zum  /enitli 
hinaufreichten  und  nur  ungern,  so  seliieii  es  fast  ihrer  vordiigegangcnen  Herrin  folgten. 

Der  Indianer  Joh.sso.n  . seine  6 Fuss  lange  Bflcli.se  auf  der  Schulter,  einen  langen 
.Stab,  die  Stotze  für  seine  schwere  Waffe  »ährend  de»  Feuenis,  in  der  Hand,  näherte 
sich  jetzt  den  (irupjcen  und  richtete  in  abgebrochener  englischer  Rc-de  ohngefähr  fol- 
gende Worte  an  eine.»  der  Mitglieder  der  E-\|iedition  . *Ieh  »iven  viel  Truthahn  in 
Baum,  ein  Hirsch  am  Wasser,  Truthahn  schlafen.  Du  schiessen.*  Rüstig  sprang  ein  ganz 
in  l.«der  gekleideter  Jäger  auf.  »chnflrte  die  Mokkasins  an  seinen  Füssen  fester,  ergriff 
sc'inc  Büchse  und  folgte  Johnson  dem  Walde  zu,  vvo  sie  bald  in  dem  Dickicht  ver- 
sch»andcn.  laä.se  glitt  der  Indianer  in  das  ausgetroeknete  Bett  eines  Buehc-s,  sc-in  Ge- 
lahrte folgte  ihm  auf  dem  Fussc  nach.  Geräuschlos  trat  der  »eiche  Mokkusin  auf  die 
Kic?sel,  »ie  die  Jäger  im  dunklen  Schatten  des  l fer»  dahin  schlichen  und  auf  jede»  (>e- 
rSusch  im  Walde  horchten.  Kndlich  stand  der  Indianer  still,  »endete  sieh  zu  seinem 
Kamerode-n,  und  auf  eine  hohe  F.ic  he  am  l 'for  deutend,  flüsterte  er  ihm  zu  . »\'iel  Tnit- 
haliii  diesen  Baum,  um  den  Baum  gehen,  »enn  Baum  vor  .Mond  stc'ht.  Du  Truthahn 
sehen;  Johnson  Hirsch  »isseii,  »enn  Johnson  Hirsch  schies,scn,  Weissgesicht  Truthahn 
schicssseu,  Truthahn  schlafen.- 

Bei  den  letztem  M orten  schlich  cic-r  Indianer  »eiler  und  da.»  dichte  (jfbüsch 
schloss  sich  leise  hinter  ihm.  Der  »eisse  Jäger  kroch  langsam  aut’s  l fer  und  brachte 
vorsichtig  die  hohe  Krone  der  bezeichncten  F.ic  he  /»i.schen  »ic  h und  den  .Mond;  er  sah 
bald  einen,  dann  mehrere  der  A'ögel.  die  zusammengekauert  auf  den  knorrigen  /.»eigen 
umher  sasseii  und  nur  vor  der  silbenicn  Scheibe  de»  Mondes  von  den  .schwarzen  laiutc- 
inassen  zu  unterscheiden  »aren.  .Auf  diese  Weise  vorbereitet,  »artete  er  auf  deii.signal- 
schu.ss  des  Indianers.  IlegungsUcs  lauschte  er  dem  heimlichen  Treiben  und  Leben 
im  Walde.  Dumpf  trafen  die  frc">hliehen  .'stimmen  au«  dem  Lager  sein  Ohr.  ela» 
schwarze  Kichliorii  »prang  furchtlos  und  ait>gel,a.s.son  in  seiner  Nähe  umher,  und  »o  der 
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Mond  auf  dom  blanken  Baolisonlanf  in  Blitzen  Iciiehtcle,  du  halte  sieh  eine  fröhliche  Grille 
fe-itgeklamniert  und  stimmte  aus  voller  Brust  einen  endlosen  'J’riller  an,  als  wollte  sie 
gleichsam  das  kurze,  abgebrochene  Geheul  eines  hungrigen  NVolfes,  weUdics  zeitweise 
von  der  öden  Prairie  herübersehallte , fibersrhreien,  Jetzt  fiel  ein  Schu-ss  in  der  Ferne, 
die  Büchse  des  Jägers  hob  sieh  in  der  Richtung  nach  der  Krone  des  Baumes,  der  Schuss 
krachte  und  ein  Truthahn,  von  Zweig  zu  Zweig  schlagend,  fiel  srhwer  auf  den  Boden 
nieder,  .\lles  war  wietler  ruhig,  nur  ein  schlaftrunkener  Hahn  , der  erschreckt  sich  von 
.seiner  Ruhestätte  entfernt  halte,  irrte,  mit  den  Flügeln  die  Zweige  peitschend,  undier. 
Wiederum  weckte  die  Büchse  das  Echo  des  Waldes  und  zwei  Truthähne  stürzten  inVs 
Gras,  der  eine  getroffen,  der  andere  gesund  und  wohlltelialtcn ; er  hatte  nur  vor  Schreck 
das  (i leichgewicht  verloren  und  entschlüpfte,  auf  festem  Borlcn  angekommen,  mit  mög- 
lichster Geschwindigkeit.  Ein  dritter  wurde  das  Opfer  der  zunehmenden  Jagdlust  des 
weissen  .Schützen i mancher  sasa  noch  auf  seinem  luftigen  Sitze,  verwirrt  und  ver- 
schlafen den  Kopf  hin  und  her  reckend,  und  mancher  wäre  gewiss  noi-h  ein  Ziel  für  die 
Kugel  geworden;  doch  als  der  Jäger  zum  dritten  .Male  sein  Gewehr  laden  wollte, 
flrängte  sich  Joiixson  tief  .\them  holend  durch  das  Dickicht.  Seine  Büchse  hatte  nicht 
vergebens  geknallt,  er  trug  einen  kleinen,  virginischen  Hirsch  auf  seinen  Schultern,  den 
er  keuchend  zu  dem  Vogelwild  warf.  »Ich  schiessen  eins.  Du  schie.s.sen  drei,  genug  .sein, 
in’s  Lager  gehen,«  waren  seine  einzigen  Worte . und  er  begann  einen  kleinen  Baum  mit 
dem  Waidmesscr  umziihauen  und  die  Zweige  von  demselben  zu  entfernen.  Damit  fertig, 
befestigte  er  die  ganze  Beute  an  demselben,  worauf  die  beiden  Jäger  die  Stange  auf  die 
.Schulter  legten  und  rüstig  der  Lichtung  zu.schritlen. 

Im  Lager  herrschte  noch  munteres  Treiben;  die  glücklichen  Jäger  wurden  laut 
bewillkommnet,  als  sie  ihre  schw  ere  Bürde  am  Wachtfeuer  hinw  arfen.  Die  .Aussicht  artf 
einen  frischen  Braten  ist  immer  eine  angenehme  Aufregung  für  die  Prairiewanderer, 
und  bald  »var  Jeder  emsig  beschäftigt,  einen  guten  Bissen  au  einem  .Stäbcheir  oilcr  auf 
Kohlen  zu  rösten,  ohne  dass  dadurch  die  lebhafte  linterhaltung  in's  .Stocken  gerathen 
wäre.  — »Was  ist  aus  Pierre  und  seinen  drei  Gelahrten  geworden?«  rief  einer,  während 
er  muthig  ein  Rippenstück  des  eben  erlegten  Hirsches  in  Angriff  nahm.  »Pierre  stanil 
auf  der  einen  und  sein  Kamerad  auf  der  andern  Seite  des  Mississippi.«  fügte  ein  zweiter 
liitizu,  der  seinen  Braten  mit  der  linken  Hand  und  den  Zähnen  fest  hielt,  und  geschickt 
mit  der  rechten  einen  Bissen  vor  den  Lippen  abschnitt.  Der  Erzähler  zündete  .sich 
unterdessen  seine  kleine  Pfeife  atr,  blies  behaglich  einige  Dumpfwolken  von  sich, 
alhinelc  wohlgeikllig  den  süssen  Dtift  des  glimmenden  .Schumach  und  Kine-ke-nick  ein 
aus  Weidenrindc  präpnrirtcr  Tabak  der  Indianer  . und  nahm  den  Faden  seiner  unter- 
hrochenen  Erzählung  von  den  vier  Trapircrn  wieder  auf : 

»Pierre  erkannte  also  seinen  GclShrtcn , der  wohlbehalten  am  jenseitigen  l'fer 
stand  und  ihm  die  irnzweidcutigsten  Zeichen  machte , ohne  Verzug  zu  ihm  herüher  zu 
kommen.  .\ls  Mittel  gegen  den  quälenden  Hunger  schob  Pierre  ein  Stückeben  schwar- 
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zcn  Tnbnk  zwischen  die  /äiiiie.  ging  einige  hunilert  Schritte  stromaufwärts,  packte 
brumincud  und  auch  wolil  fluchend  stünc  Kleidung  nebst  Pulvcrliorn  in  ein  Dandcl, 
befestigte  dieses  nebst  der  Büchse  auf  einigen  mittelst  zälier  AVeiden  zusamniengebun- 
denen  Stücken  'l'reibholzes  und  das  kleine  Floss  vor  sieh  herschiebend,  schwamm  er 
dem  andern  l.'fer  zu . w o ihn  sein  Freund  mit  der  grössten  l'ngeduld  erwartete. 
Wieder  vereinigt  wechselten  sie  nur  w enige  Worte  über  die  verflossene  Nacht,  das  .Schick- 
sal ihrer  l>eideu  unglücklichen  (jefuhrten  lieschäftigte  sie  zu  sehr.  Waren  diese  nordi 
am  Leben . so  musste  der  Versuch  gewagt  werden , sic  den  Händen  ihrer  unbannher- 
zigen Feinde  und  einem  gewksen  Martertode  zu  entreissen.  Dadurch,  dass  der  Trn]iper 
seine  Büchse  mit  auf  den  Baum  grmommen  hatte,  war  er  wirklich  von  «len  Indianern 
nicht  bemerkt  worden ; das  dichte  Laub  des  Ahorns  hatte  Dm  den  scharfen  .Augen  ent- 
zogen, und  nur  mit  Mühe  konnte  er  selbst  einen  Blick  auf  die  wilde  Scene  unter  sich 
werfen.  .Als  das  Canoc  nebst  den  Verfolgern  von  der  Strömung  um  die  nächste  Biegung 
geführt  wurde,  srdilendertc  die  ganze  Bande  langsam  am  l’fer nach;  da,s  weithin  gellende 
AVuth-  und  Klagegeheul . welches  sic  ausstiess , als  sic  mit  dem  einzigen  Entkommenen 
zusammentraf,  Hess  den  auf  dem  Baume  lauernden  Jäger  errathen,  dass  Pierre  sich  ge- 
rettet haben  mfl.s,se.  Die  Indianer  kehrten  zurück  und  lieasen  ihrcUachc  an  den  Kudern 
und  andern  umherliegenden  Gegenständen  aus,  indem  jeder  Einzelne  die  Spitze  seines 
Tomahawks  in  das  ihm  zunächst,  liegende  Eigenthum  der  Trapper  trieb.  Das  Feuer 
wurde  mit  den  F'üsscn  auseinander  geri.ssen  und  heulend  zog  die  Hotte  an  dem  Baume 
vorlrei  ihrem  l..ager  zu,  dessen  Hauch  der  Jäger  von  seinem  luftigen  Sitze  in  nicht  allzu 
grosser  Entfernung  wahrnehmen  konnte.  Die  ganze  Nacht  brachte  er  dort  oben  zu,  und 
kurz  vor  dem  Signal])fiff  Pierre’s  hatte  er  Ijcmerkt,  dass  die  wilde  Hotte  aufgebrochen 
war  und  sich  entfernt  hatte.  Das  Signal  beantwortete  er  gleich,  doch  vorsichtig  stieg  er 
nicht  eher  von  seinem  belaubten  A'ersteck,  als  bis  er  Pierre  am  l'fer  erkannt  hatte. 
Behutsam  schlichen  nun  Beide  nach  dem  verlassenen  Iziger  der  Wilden  ; lange  forschten 
sie  umher,  jevler  Baum,  JtKler  Strauch  wurde  untersucht,  in  jeder  Fussspur  wurde  ge- 
lesen, Ihre  Feinde  waren  ein  Trupp  der  Sioux.  12  bis  14  Mann  stark,  der  sich  auf 
einem  Jagdzuge  befand.  Weiber.  Kinder  und  Zelte  führten  sie  nicht  mit , woraus  die 
beiden  Jäger  .schlossen  . dass  das  wirkliche  Lager  der  Indianer  in  nicht  grosser  Entfer- 
nung, vielleicht  ein  oder  zwei  Tagereäsen  weit,  stehen  müsse.  Ihre  (iefahrten  lebten 
noch,  der  eine  war  am  rechtem  -Arm  verwundet,  doch  nur  leicht,  denn  trotz  des  Blut- 
verlustes hatte  er  gehen  können . der  andere  war  unverletzt . hatte  aber  die  ganze 
Nacht  mit  Händen  und  Füssen  zusammcngcknebelt  gelegen,  während  der  erstcre  die 
Zeit  ül)er  mit  der  linken  Hand  an  einen  Baumast  geschnürt  «ar,  so  dass  er  herabhängend 
mit  den  F'üsscn  den  Boden  berührte.  Sie  hatten  beide  noch  vier  Tage  zu  loben, 
denn  vier  Tage  waren  es  noch  bis  zum  A'ollnumdc.  Der  geheimnissvolle  AVechsel  de- 
Mondes  verräth  nämli<-h  die  Nähe  des  indianischen  .Manitu,  und  .Manitu  muss  Zeuge  der 
indianischen  Rache  .sein.  Die  Wilden  konnten  erst  wenige  .Meilen  Vorsprung  haben 
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Nachdem  nun  die  beiden  Jäger  sieh  überzeugt,  dass  alle  zugleich  das  T.ager  verlassen 
und  alle  Spuren  nach  einer  Richtung  führten,  nahmen  sie  die  Führte  auf,  und  vorsichtig 
vermeidend,  ihre  Fusstapfen  auf  dem  frischgebrochenen  Pfade  zurflck7.ula.sscn,  näherten 
•sic  sich  dcinscllx'n  nur  zeitweise,  um  die  Richtung  nicht  zu  verlieren.  Eine  Meile  nach 
der  andern  arbeiteten  sie  sich  mflh.sam  weiter.  Die  Sonne  neigte  sich  bereits  ihrem  Un- 
tergänge zu.  als  sie  an  dem  anfwirbelndcn  Rauche  vor  sich  die  Nähe  der  Wilden  er- 
kannten und  sie  daher  ihre  llchutsamkeit  verdoppeln  mussten.  Ruhig  warteten  sie  hi.s 
die  .Sonne  hinter  den  Bergen  verschwunden  war : dann  einen  weiten  Bogen  um  das  feind- 
liche lager  beschreibend,  erreichten  sie  eine  felsige  Hügelkette,  welche  das  schmale  Thal 
eines  kleinen,  flie.ssendcn  Was.sers  einfaaste.  .\uf  dem  felsigen  Bergrücken  konnten  sie 
fortschrciten,  ohne  die  geringsten  Spuren  zurflekzulassen.  Sie  gelangten  bald  an  eine 
Stelle,  von  wo  aus  sie  das  Ijiger  ihrer  Feinde  in  einer  kleinen  Prairic  übersehen  konn- 
ten. Die  Zelte  erhoben  .sich  nahe  dem  Ufer  des  kleinen  Flusses,  der  sich  durch  eine 
Lichtung  schlängelte,  der  Mond  und  die  vor  den  Zelten  lodernden  l'euer  Iwleuchtetcn 
eine  wilde,  grausige  Scene.  Die  beiden  Trapper  vermochten  ihre  gefesselten  Freunde  zu 
erkennen;  sic  waren  mit  dem  Rücken  an  einen  Baum  gebunden,  bisxvcilen  stürzte  ein 
wüthendes  MT'ib  auf  sie  zu . um  .sie  heulend  mit  Vcrwün.schungen  zu  überschütten  und 
in  drohender  Weise  mit  dem  Messer  vor  ihrem  Gesicht  zu  spielen ; andere  sassen  in  ihre 
Decken  verhüllt  am  Wasser  und  Hessen  den  langgedehnten  Klageruf  ersr-hallen.  Die 
Krieger  ruheten  im  Kreise  um  ein  flackerndes  Feuer,  die  Pfeife  kreiste  schnell,  und 
wenn  sich  einer  erhob  um  zu  sprechen,  so  geschah  es  nur.  um  die  Wuth  seiner  Genossen 
noch  mehr  anzufachen.  Die  Unmf%lichkeit.  auf  gewaltsame  M'eise  oder  durch  List  ihre 
tmglücklichen  Kameraden  in  derseltwn  Nacht  noch  zu  befreien,  sahen  die  beiden  Lau- 
schenden auf  den  ersten  Blick  ein.  Fis  waren  zwölf  Zelte,  und  an  zwanzig  Krieger  mit 
Weibern  und  Kindern  hielten  scharf  Wache  hei  ihren  Opfern;  gelang  es  selbst,  die 
Banden  der  Gefesselten  zu  lösen  und  zu  entkommen , so  weideten  Pferde  genug  auf  der 
Lichtung . um  ihre  Verfolger  beritten  zu  machen , und  ein  gewisses  Ende  stand  Allen 
bevor,  wenn  auch  erst  nach  hartem  Kampfe.  War  das  Wasser  vor  ihnen  dersellm  Fluss, 
an  de.sseu  Mündung  sie  das  Biberdorf  entdeckt  und  ihre  Schätze  vergraben  hatten,  so 
konnte  es  nicht  weiter  als  7 oder  8 Meilen  bis  dahin  sein  und  ein  einziges  Mittel  zur 
Kettung  svar  dann  noch  denkbar;  es  war  das  Fässchen  Branntwein;  es  musste  zur  .Stelle 
mul  in  die  Hände  der  Rothhäule  geschafft  werden. 

Entschlossen  gingen  Pierre  und  sein  Gefährte  weiter  zurück;  an  einer  passenden 
Stelle  stiegen  sie  hinab  in  den  seichten  Fluss ; das,  wenn  auch  sparsam,  rieselnde  Wasser 
xerwischte  augenblicklich  ihre  .Spuren  und  xvar  zu  gleicher  Zeit  ihr  Wegweiser,  und  ehe 
noch  der  Morgen  graute,  hatten  sie  zu  ihrer  unaussprechlichen  F'reude  die  Bibcrdämme 
erreicht  und  stärkten  sich  bald  durch  einen  tüchtigen  Zug  aus  dom  ausgescharaten 
Fässchen.  Nach  kurzer  Rast  traten  sie  den  bcschxverlichen  Rückxveg  an.  Abwechselnd 
trugen  sie  die  l\'affcn  oder  das  F'euerwasser.  und  kurz  vor  .\bcnd  verliessen  sie  den  Fluss 
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an  clerselhpii  Stelle,  wo  sie  am  Abende  vorher  liinabgesticgen  waren.  Du  Pierre  von 
den  Wilden  wieder  erkannt  worden  wäre , was  seinen  augenbliekliehen  Tod  zur  Folge 
gehabt  hätte,  so,  flberliess  er  cs  seinem  Kameraden,  mit  dem  Drauntwein  in's  I.ager  zu 
gehen.  Kr  selbst  schlich  dem  Kager  näher,  mit  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Vorsicht 
jeden  umgestossenen  Stein  hinter  sich  an  die  alte  Stelle  legend,  jeden  geknickten  Gras- 
halm aufrichtend.  Erwartungsvoll  lag  er  endlich  zwischen  Felsen  und  GestrQpp  in  einem 
sicheren  Versteck. 

Sein  GefShrte  war  unterdessen  auf  einem  grossen  Fmwege  dem  alten  Pfade  zu- 
gceilt.  in  denselben  cingebogen  und  daun  sicheren  Schrittes  dem  Kager  zugegangen.  Es 
fing  an  zu  «läminern,  als  sein  Erscheinen  im  Kager  eine  plStzlichc  Bewegung  hervorrief 
und  er  augenblicklich  umringt  war.  Durch  Zeichen  bot  er  den  schlauen  Wilden  Feuer- 
wa.sser  zum  Tausch  für  Pclzwcrk  an , was  eine  kurze  Berathung  unter  denselben  veran- 
lasste.  Anstatt  auf  Taus<-hhandel  mit  ihm  einzugehen . wurde  ihm  das  Fässchen  abge- 
noniracn,  er  sellist  aber  entwaffnet  und  vor  seine  gefangenen  Kameraden  geführt.  Doch 
die  Jäger  waren  auf  ihrer  Hut  und  nicht  das  leiseste  Zucken  der.Vugcii  verrieth  ein  Er- 
kennen. K'm  sich  aber  dem  Genüsse  des  ersehnten  Feuerwassers  ungestört  liingeben  zu 
können,  fesselten  die  argwöhnischen  Indianer  den  angeblichen  Pelztauscher  an  den- 
selben Baum  zu  seinen  leidenden  Kameraden , worauf  die  Hälfte  der  Krieger  das  Kager 
verliess,  um  die  nächste  Fmgebung  zu  durchsuclicn.  Einige  beschrieben  Kreise  um  das 
la»ger,  wobei  die  Dunkelheit  allein  den  harrenden  Pierre  vor  den  .■\ugcn  der  nach 
Feiierwasscr  lechzenden  Wihlen.  als  sie  dicht  an  ihm  vorlieiklctterten,  verbarj?.  Andere 
hatten  die  .Spur  im  Pfade  untersucht,  und  ihre  an  NA'nhnsinn  grenzende  {.ücrnacli  dem 
giAigen  Trank  hatte  sie  zurückgeführt , ohne  dass  sie  die  Stelle  in  .\ugenschcin  genom- 
men hatten,  wo  der  angebliche  Pelzhündler  in  den  Pfad  eingebogen  war. 

-Vlle  Krieger  waren  jetzt  wieder  um’s  Feuer  versammelt  und  das  Fässchen  wurde 
geöffnet.  In  langen  Zügen  schlürfte  der  erste,  während  die  lüstcnicn  ..\ugen  der  übrigen 
an  seinem  Munde  hingen;  diese  (ieduhljirobe  war  indessen  zu  peinigend,  das  Fäs-sr-hen 
wurde  in  einen  ^Vnsserbehältl^r  ausgelccrt  und  mm  konnten  .Vlle  zugleich  ihr  Verderben 
aus  demselben  schöpfen.  Die  Weiber  und  Kinder,  die  im  Anfang  nur  aus  der  Ferne 
zusahen,  rückten  immer  näher  und  kauerten  bald  dicht  hinter  den  unersättlichen  Trin- 
kern. Furchtbar  entstellte  <lie  Gier  ihre  Züge  und  ungeduldig  harrten  sie  des  Augeii- 
blukes.  in  welchem  der  letzte  bcsiiiuungslos  liinslürzen  würde,  um  dann  selbst  über 
den  Best  des  Branntweins  herfallen  zu  können. 

Die  Wirkung  des  Spiritus  ist  bei  der  indianischen  liace  fast  augenblicklich  : ein 
grässlicher  Anblick  bot  sich  deshalb  dem  immer  näher  .schleichenden  Pierre  dar.  Dum- 
pfes Geheul,  wahnsinniges  Kachen  und  willhciides  .lammeru  zitterte  durch  die  stille 
Abendluft , hcindich  uulcnlrückte  Feindschaft  oder  Eifersucht  brach  sich  Balm  bei  ilcm 
sonst  verschlossenen  Indianer,  .Messer  zückten  sie  auf  einander  und  das  Kriegsbeil  ward 
geschleudert,  doch  der  Vrm  war  erschlafft,  das  .Viige  geblendet,  und  die  ohumüehtigeu 
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^^'uffcn  erreichten  ihr  Ziel  gar  nicht  oder  docli  ohne  Krfolg.  .letzt  crliob  sieh  einer, 
um  nach  den  Gefangenen  hin  zu  stürzen,  er  taumelte,  fiel,  noch  ein  ^'e^^iuch  sich  auf- 
zurichten, und  l>etäubt  stürzte  er  zusammen , durch  keine  Bewegung  mehr  Leben  ver- 
rathend.  Kiner  folgte  dem  andern;  wer  zusanimenbraeh,  blieb  mit  krampfliaft  verzerr- 
tem Gesicht  und  Glicdeni  in  derselben  Stellung  liegen.  Kaum  war  der  letzte  dieser 
todühnlichen  Betäubung  erlegen,  als  Weiber  und  Kinder  ülier  die  Be.ste  herfielen; 
jedes  fand  noch  genug,  um  sieh  dem  verderblichen  Gciuis.s  des  Getränkes  ganz  hin- 
geben zu  können  ; sogar  dem  .Säugling  wurde  von  dem  .Feuerwasser  in  den  geöffneten 
Mund  gegos.sen.  Als  die  wuthährdiche  Trunkenheit  sich  Aller  bemächtigt  hatte,  da  be- 
gann ein  furchtbarer  Kampf  um  die  letzten  Tropfen  über  den  Is?ibern  der  besinnungs- 
losen Krieger.  Es  war  ein  schcussliches  Gewühl  men.sethlicher  Glieder,  (he  in  ab- 
8chre<-keuder  M'eise  sich  durcheinander  wanden. 

Das  Kreischen  und  Heulen  wurde  bald  schwächer,  die  mit  Blut  miterlaufeneu 
Augen  starrten  ausdruckslos  umher,  den  Kämpfenden  mangelte  die  Kraft,  sich  aus  dem 
Gewühl  zu  entfernen,  und  ein  grausenerregendes  Bild  lag  der  Haufen  lebendiger  I,eichen 
da : die  Mutter  auf  ihrem  Kinde,  dasselbe  erdrückend,  der  Vater  mit  dem  Messer  in  der 
krampfliaft  geschlossenen  Faust,  an  welchem  das  Blut  seines  Sohnes  oder  Bruders  klebte. 
Noch  war  der  Lärm  nicht  ganz  verstummt , als  Kerre  mit  raschen  Schnitten  die  Fesseln 
seiner  Gelahrten  trennte  und  diese  aufsprangen , um  durch  freie  Bewegungen  den  ge- 
hemmten Kreislauf  des  Blutes  in  den  von  Krämpfen  steif  gewordenen  Gliedern  wieder 
lierzustellen.  Der  eine  der  Trapper  war,  svie  l’icrre  und  sein  Gelahrte  geschlossen  hat- 
ten, wirklich  am  Arme  leicht  verw  undet  worden,  als  sie  von  hinten  heimtückischer  Weise 
überfallen  und  gefangen  wurden.  Kaum  witsier  ira  Besitz  seiner  Waffe,  beseelte  ihn 
der  einzige  Gedanke  nach  Bache,  und  nur  mit  Mühe  konnte  er  von  den  andern  zurück- 
gehalten werden,  auf  die  übereinander  liegenden,  besinnungslosen  Wilden  zn  stürzen  und 
mit  dem  Messer  mordend  unter  denselben  zu  wühlen.  Ein  ebenso  sicheres  und  mehr 
menschliches  ^'erfahren  wurde  indessen  eingeschlagcn,  ihre  Feinde  beim  Erwachen  un- 
schädlich und  unlähig  zur  V'crfolguug  zu  machen.  .Sechs  .Stunden  /eit  hatten  die 
Trup|)cr  wenigstens,  um  Vorsprung  zu  gewinnen,  doch  mussten  ihre  Vorbereitungen 
schnell  und  mit  Ueberlegung  getroffen  werden . 

Acht  Pferde  standen  alsbald  gesattelt,  vier  mit  indianischen  Kcitsätteln,  die  an- 
dern mit  Packl>öcken.  Eilig  wurden  die  Zelte  durchsucht,  alles  werthvoUe  Pelz  werk 
wurde  auf  zwei  der  Lastthierc  befestigt  und  die  übrigen  beiden  dazu  bestimmt,  die  an 
der  Mündung  des  Flusses  auf  bewahrten  Schätze  aufzunehmen. 

ln  kurzer  Zeit  waren  sie  zur  Flucht  liereit,  es  musste  nur  noch  die  .Möglichkeit 
einer  Verfolgung  abgeschnitten  werden.  Das  verlöschende  F'cucr  wurde  geschürt,  dass 
es  hell  auf  loderte  und  dahinein  wanderten  die  Sättel,  Riemenzeug  und  Fangleinen,  dann 
alle  Waffen,  die  nur  zu  finden  waren,  sogar  die  Messer  und  Beile  w urden  unter  den  wil- 
lenlosen . menschlichen  Leibern  hervorgezogen  und  den  Flammeu  übergelmn : den 
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einzelnen  Bdrhsen.  die  geladen  «aren,  wurden  dieSehafte  und  llälmc  aligcbrochen.  das 
l’ulvcr,  welehcs  sic  selbst  nielit  mehr  niitnehmen  konnten,  wurde  auf  die  Krde  gestreut, 
die  Küehengcratlisehaften  mussten  das  Feuer  mlhren  helfen , und  srheidend  warfen  die 
unbarmherzigtm  Tra|»i)cr  Brände  in  die  leeren  /eite.  Wohlgcmuth  ritten  sie  dem  be- 
kannten Bilx-nlorf  zu,  packten  ihren  verborgenen  Vorrnth  auf  die  beiden  unbeladenen 
Pfenle  und  zogen  ungestdrt  am  Mississippi  hinunter  bis  zum  Dorfe  .Shippeways , wo 
sich  wieder  (ielcgenheit  t>ot.  die  geraubten  Pferde  ^■o^thl•ilhaft  zu  vertuust-hen. 

Die  Ship|)cway8 . diese  geschworenen  Feinde  der  Sioux , entz(l<'kt  über  das 
.\benleuer  der  Trapiter  leisteten  denselben  bei  ihrem  Aufbruch  in  C'anocs,  wo  sie  nur 
konnten,  hülfreichc  Hand,  immer  dabei  bedauernd,  dass  die  ficlegenheit.  eine  .so  reiche 
■Skalji-Emte  zu  halten,  unbenutzt  vorflbergegangen  sei. 

l'nter  wilden  Glückwünschen  schifften  sich  die  vier  Pelzjäger  in  ihren  gebrech- 
lichen Fahrzeugen  ein  und  erreichten  St.  Ixniis  früher  als  sie  geglaubt  und  mit  einem 
reicheren  Gewinne  als  jemals. 

Der  alte  Pierre,  dessen  lange  Krzählnng  ich  nach  treuer  Frinnerutig  seines  Vor- 
trages hier  wiedergegelien , ist  für  seine  Person  nie  wieder  an  die  F'älle  des  St.  Anthony 
zurückgekehrt;  er  hatte  eine  geheime  , Scheu  vor  der  .Stelle,  wo  das  .Skalpirmes.ser  seinem 
■Schädel  so  nahe  gewesen  war. 

Meine  Krzählung  ist  zu  Ende  und  ich  will  mich  in  mein  Zeit  verfügen . es  muss 
sieh  gut  sr  hlafen  bei  dem  Coueert,  welches  uns  die  Prairiewölfe  geben  ; nur  noch  wenige 
Tagereisen  weiter  und  der  tiefe  Boss  des  grossen  »veissen  M'olfes  wiril  sich  zu  dem  gel- 
lenden Diskant  des  Jakals  gesellen.  Gute  Nacht!« — «Gute  Nacht!«  rief  die  sich  zer- 
streuciule  Gesellschaft,  und  tiefe  Ruhe  heiTschte  bald  im  l.agcr. 
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Da«  alte  Fort  Arbuckle.  — Die  Delawaren.  — Si-ki>to-ma*ker,  der  Delaware.  — 
Des  Schwaraen  Bibera  Bebauaung^.  — Vincenti.  — Dea  Schwaraen  Bibera  Eraäh- 
lungen.  — Walnut  Creek.  — Prairiebrände. 


Als  weisscr  Schein  im  Osten  das  lleramialien  des  Tages  verkündete,  war  Jerler 
wieder  auf  den  Füssen,  um  den  Aufbruch  hescldcuiiigen  zu  helfen.  Die  kühle  Morgen- 
luft malmte  zu  frischer  .'Vrbeit  beim  Abbreclieii  der  Zelte  und  Packen  der  AVagen,  wobei 
mancher  zufriedene  Blir  k sich  nach  den  lodernden  Kochfeuem  stahl,  um  mit  .Sehnsucht 
auf  dem  brodelnden  Kaffee,  den  sich  bräunenden  Mchlkuchen  und  dem  zischenden  Wild- 
braten zu  ruhen.  Die  Maullhierc.  die  sich  in  der  fetten  Wiese  die  ganze  Xacht  gütlich  ge- 
than.  zeigten  sich  schon  ganz  gefügig,  licssen  sich  gern  das  kalte  Gebiss  auf  die  heisse 
Zunge  legen  und  willig  in  langer  Keilie  vor  die  schweren  Wagen  spannen.  .Joiixson  be- 
stieg sein  kleines  Pferd,  setzte  sich  au  die  .Spitze  der  den  Zug  eröffnenden  Ueitertruj>i»e, 
warf  noch  einen  Blick  rückwärts  und  bog  daun  in  die  alte,  kaum  erkennbare  Strasse  ein. 
die  in  südwestlicher  Kichtung  weiter  fülirte.  Mit  rüstigem  Schritte  wird  an  solch 
einem  thauigen  und  doch  sonnigen  Morgen  die  Ueise  angetreten,  die  sr  hweren.  poltern- 
den M'agcn  rollen  so  leicht  auf  der  ebenen  Balm . die  ülM-rmüthigen  Zugthiere  fühlen 
die  nachfolgende  I.ast  nicht  und  spähen  nach  fetten  Bissen  im  hohen  (ira.se,  um  die- 
.sellien  im  Vorbeigehen  gewandt  abzurupfen. 

Bis  zur  Mittagsstunde  war  fortwährend  ein  allmäligcs  Steigen  der  Ebene  bemerk- 
bar gewesen;  eine  Hügelkette  hotte  die  Aussicht  gegen  Westen  versperrt  und  über  diese 
Anhöhen  führte  der  'Veg.  Von  dort  aus  konnte  das  Auge  über  eine  grosse  Fläche 
schweifen,  die  in  weiter  F’eme  von  bläulichen  Buummassen  begrenzt  war.  Am  west- 
lichen Ende  dieses  Grasraeeres  erhob  sich,  kaum  erkennbar,  das  alte  Fort  Arbuckle, 
um  welches  sieh  mehrere  Delawaren  ange-siedelt  haben,  die  ausser  ihrer Haupll>e.schäf- 
tigung,  der  Jagd,  etwas  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben.  Fänzclne  Kindviebheerden 
lagen  zerstreut  im  bohen  Grase  umher  oder  folgten  in  gemessenem  .Schritte  einem  alten 
Biiffelpfadc.  der  sie  in  den  gewünschten  Schatten  führte.  Neues  Leben  und  frischer  Muth 
erwachte  wieder  bei  diesem  .\nblick  in  dem  langsam  schleichenden  Zuge  ; Jeder  sehnte 
.sich,  den  .Srhwarzen  Biber  zu  liegrOsscn  und  gelegentlich  nach  erquickenden  Melonen 
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und  Pfirsichen  herum  zu  stöbern.  Das  naiie  Ziel  vor  Augen,  wurde  den  ersten  Uüfi'el- 
pfaden,  welche  die  Strasse  auf  der  letzten  Strecke  liäufig  durchkreuzten,  nur  wenig  Auf- 
luerk.samkcit  geschenkt  und  nur  derjenige,  welcher  den  zottigen  llisoii  schon  naher  kannte, 
ihm  jemals  mit  der  llQch.se  in  der  Hand  nachge.sehlichen  war,  oder  im  wilden  Wcttlauf 
vom  Pferde  herab  dem  gcBngstigten  Kiesen  die  Pistole  auf  die  Kip)>en  gehalten,  nur  der 
konnte  es  sich  nicht  versagen,  die  tief  ansgetreleneii  Hahnen  näher  zu  untersuchen,  und 
nach  frischen  .Spuren  in  morastigen  Wölzpfuhlen  (liaffalu  trallmes}  zu  forschen. 

Das  alte  Port,  auch  wohl  Camp  Arbucklc  genannt,  hatte  mir  kurze  Zeit  einer 
Ilesatzung  zum  Aufenthalte  gedient,  die  nach  dem  30  Meilen  weiter  BQdlicIi  neu  errich- 
teten Port  Arbuckle  verlegt  wurde. 

Dem  Delawarcn  .Si-ki-to-ma-ker  (.Schwarzer  liiber).  der  den  Vereinigten 
Staaten  im  ine.\ikanischen  Kriege  als  Jäger  und  Pülirer  Dienste  geleistet  hatte,  wurde 
der  verlassene  Posten  Qbei^eben,  der  ganz  seinen  Wünschen  zn  entsprechen  scheint. 
Andere  seines  .Stammes  haben  sich  in  seiner  Xülie  nievlergelassen  und  leben  glQcklich 
miter  dem  Schutze  dc^s  schlauen,  erfahrenem  Hihers.  Die  Hefestignng  selbst  hat  ein  -\n- 
sehen,  so  wie  man  es  in  soleh  wilden  (iegciidcm  nicht  andei-s  erwarten  kann.  Seebs  in 
einem  Kcehtcck  gebaute  HIockhüuser  am  Rande  des  Waldes . eine  Meile  vom  l'unadiau 
entfernt,  waren  früher  die  Wohnungen  der  .Soldaten,  so  wie  ein  abgesonderter  Ilof  mit 
hohen  Palisaden  umgeben,  als  Zufluclitsort  der  Ileerden  und  zur  Vertlieidigung  bei 
etwaigen  Ueberfällen  gedient  halte.  .Mehrere  pamillen  der  Delawaren  sind  in  die  ver- 
las.scnen  Haracken  gezogen  und  die  Kultur  der  früher  angelegten  Maisfelder  wird  von 
den  jetzigen  Bewohnern  fortgesetzt,  llausthiere  jeglieher  .Vrt  vermehren  sieh  schnell 
ohne  weitere  Pflege,  und  der  räuberische  Pawnee  oder  Comanche,  der  sich  auf  das 
fiebiet  dieser  wenigen  Delawaren  w agt . um  zu  stehlen . mag  sicher  sein , dass  seine 
Kopfliaut  vor  der  Thür  des  Schwarzen  Bibers  in  einem  Pfirsichbaume  trocknen  wird. 
Denn,  wenn  auch  nur  noch  wenige  Ahkümmlingc  von  dem  gmssen,  mächtigen  Stumme 
geblieben  sind,  so  lebt  dix-h  in  jedem  einzelnen  Mitgliede  das  Blut  und  der  (ieist  seiner 
muthigen  ^'arältcm,  wwlnrcli  i-r  noch  jetzt  znm  Schrecken  seiner  Pcinde,  und  zum 
treuen,  aufopfernden  Begleiter  .seiner  Primnde  wird. 

Die  Delawaren,  jetzt  nur  noi-li  SÜO  Köpfe  zählend,  bewohnten  ursprünglich, 
in  einer  .Stärke  von  über  15,000  Seelen,  den  östlichen  Thcil  der  .Staaten  Pensylvanin. 
Xcw-Jerscy  und  Delaware.  ^Vie  das  der  .Shaw  nees.  .so  war  es  auch  ihr  Izios.  ncne.Iag«!- 
gründe  zu  erkämpfen,  um  dicsclUm  wuslcr  nn  die  (iouvernements  abzutrclcii.  Immer 
weiter  westlich  wurden  sic  gcirichen , und  auf  der  Scholle  Landes,  auf  der  sie  rasteten, 
mussten  sie  die  M'affcn  zur  Solhstvertheidigung  gegen  mächtige  Peiiide  gebrauchen,  ehe 
.sie  diesidben  gegen  das  Wild  keliren  durl'ten,  um  sieh  mit  Nahrung  und  Kleidung  zn 
versehen.  Viel  Mühe  wurde  verscliwendel.  um  dnsC'liristenthum  in  <licsem  .Stamme  ein- 
zufOhrcu,  doch  stets  vcrgelHms.  N on  di'ii  ('liri'tcn  wurden  sie  betrogen  und  MTralhcn. 
wie  wilde  Thierc  von  den  {irnt>ern  ihrer  N'ätcr  gejagt  und  niodiTgcmacht , w eshalb  sie 
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auch  mit  Missrauth  und  Verachtung  die  Missionnire  von  sich  wiesen , die  als  erste  Vor- 
boten der  Civilisation  das  Verderben  für  die  rechtmässigen  Besitzer  des  grossen  f'onti- 
nents  im  Gefolge  hatten.  An  der  änssersten  Grenze  der  Civilisation  und  am  Rande  der 
unendlichen  Urwildnisse  können  die  wenigen  Dcla waren  nun  nach  Herzenslust  ihren 
abenteuerlichen  Xcignngen  nachhängen.  Ihre  Jagdzflge  dehnen  sie  bis  zum  stillen 
Occau  au-s,  und  laa.sen  sich  dann  Jalire  lang  nicht  in  ihren  Niederlassungen  blicken. 
Die  lange  Kette  der  Rocky  Mountains  hat  keinen  heimlichen  Pass,  durch  welchen  nicht 
.schon  ein  kleiner  Trupp  die.ser  kühnen  Abenteurer  gezogen,  und  keine  Quelle , deren 
Wasser  sic  nicht  gekostet.  Der  Delaware  kämpft  mit  dem  grauen  Hären  in  Cali- 
fornien  und  jagt  den  Büffel  in  den  Steppen  am  Nebrasca,  er  verfolgt  das  Klenn- 
thier  an  den  Quellen  des  Yellowstone  River  und  wirft  in  Texas  den  La.sso  über 
das  mähnige  Haupt  des  Mustangs;  doch  Skalpe  erbeutet  er.  wo  es  ihm  gelegen, 
sei  es  aus  der  Mitte  eines  sorglosen  Dorfes  oder  von  dem  einzeln  jagenden  Feinde  in 
der  Wüste. 

Bei  der  Lebensweise  dieser  I.,eute  ist  es  leicht  erklärlich,  da.ss  mau  gewöhnlich 
nur  wenige  Männer  auf  ihrer  -Ansiedelung  findet,  und  Reisende  können  sich  besonders 
glücklich  schätzen,  denen  cs  gelingt  einige  dieses  Stammes  als  Kundschafter  und  .läger 
anzuwerben.  Fäne  hervorragende  Stelle  des  Ijindes,  welche  der  Delaware  nur  einmal 
in  seinem  Leben  gesehen,  wird  er  nach  Jahren  wiedererkenneu,  er  mag  sich  derselben 
nülieru  von  welcher  Seite  er  wolle,  l’nd  Landstriche,  die  er  zum  ersten  Male  betritt, 
braucht  er  nur  einmal  zu  überblicken,  um  dann  angeben  zu  können,  auf  welcher  Stelle 
mit  Erfolg  Wasser  zu  suchen  sei. 

Wenn  die  so  unentbehrlichen  I,astthiere  sich  während  der  Nacht  entfernt 
haben  und  von  allen  verloren  und  aufgegeben  sind,  weil  die  Spur  nicht  aufzufinden  ist, 
oder  feindliche  Indianer  das  Nachsetzen  Einzelner  gefährlich  machen,  so  wird  der  Dela- 
ware die  Spur  nicht  verfehlen  und  derselben  Tage,  ja  Wochen  lang  folgen,  bis  er  mit  den 
Flüchtlingen  zurOckkehren  katin.  .Solche  Eigenschaften  machen  diese  Leute  zu  den  ge- 
suchtesten Führern  , und  ihre  Dienste , von  denen  so  oft  die  Existenz  einer  ganzen  Ge- 
sellschaft abhäiigt,  können  nie  zu  hoch  bezahlt  werden. 

Si-ki-to-ma-ker,  der  Schwarze  Biber,  und  John  Busliinan,  sein  Nachbar,  haben 
sich  als  Führer  weit  und  breit  Ruf  erworben , und  es  hatte  sich  daher  unsere  in  Fort 
Arbuckle  cinkchrcndc Expedition  vorgenommen.  alles  Mögliche  aufzubieten,  um  wenig- 
stens einen  derselben  zur  Mitreise  zu  bewegen. 

Als  die  un.screm  Zuge  Vorausgeeilten  über  den  geräumigen  Hof  schritten  und 
bei  den  in  der  Sonne  lagernden  Weibern  und  Kindern  nach  dom  Biber  fragten,  wurden 
sie  nach  dem  kleinsten  Blockhause  gewiesen , wo  unter  einem  einfachen  (’orridor  ein 
Indianer  mit  untergc-schlagenen  Beinen  auf  einem  rohgezimmerten  liuheltcttc  sass  und. 
ruhig  seine  Pfeife  rauchend,  den  Besuch  erwartete.  Er  war  ein  hagerer  Mann 
von  mittlerer  Grösse,  seine  langen  schwarzen  Haare  fassten  ein  kluges  Gesicht  ein. 
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»elches  einen  trüben  Ausdruck  von  Kranklieit  und  I-eiden  trug,  obgleicli  noch  nicht 
mehr  als  vierzig  ^V■intcr  darüber  hingezogen  waren. 

Die  Ankunft  von  Fremden  untcrbracli  seine  fiussore  Ruhe  nicht  im  mindesten , 
doch  die  Leichtigkeit  und  Unbefangenheit,  mit  der  er  sich  benahm,  bewiesen  genugsam, 
das.s  er  vielfacli  im  Verkehr  mit  den  W'eissen  gcwe.sen  sein  musste.  F.r  sprach  gclfiniig 
englis<h,  spanisch,  französisch  und  vielleicht  noih  au  acht  verschiedene  indianische 
.Sprachen.  Xach  den  ersten  Bewillkommnungen  und  liegrOs.sungen  wurde  also  dem 
Biber  der  verlockende  Vorschlag  gemacht,  mit  an  den  stillen  Ocean  zu  reisen.  Die  Augen 
des  Indianers  leuchteten  einen  Augenblick  in  ihr*'ni  gewohnten  Feuer,  nahmen  aber 
gleich  wieder  den  trüben  .Vusdruck  an,  als  er  antwortete: 

“Siebenmal  bin  ich  an  sieben  vcrschierlenen  Stellen  am  stillen  Meer  gewesen ; 
ich  habe  die  Amerikaner  in  drei  Kriegen  begleitet,  und  habe  von  meinen  JagdzOgen 
mehr  .Skalpe  mit  heiingebracht , als  einer  von  Euch  mit  einem  Male  zu  heben  ver- 
mag; ich  möchte  das  gro.sse  Salzwa.s.ser  zum  achten  Male  Wiedersehen,  aber  ich  bin 
krank.  Ihr  bietet  mir  mehr  Geld,  als  man  mir  jemals  angeboten,  doch  kann  ich  nicht 
fort,  ich  bin  krank;  ich  leide  keine  Noth , denn  mein  Neger  muss  die  Tauschgeschäfte 
liesorgen  und  meine  Verwandten  helfen  ihm ; ziehe  ich  mit  Euch , so  sterbe  ich , und 
wenn  ich  sterben  soll,  will  ich  von  den  Meiiügen  iM'stattet  werden.« 

Da  half  kein  Zureden,  cs  halfen  keine  .Vnerbietungen;  der  Indianer  blieb  l>ei  .sei- 
nem Vorsatz,  der  aus  derldee  entsprang,  da.s»  diese  Reise  die  l'rsache  zu  seinem  Tode  sein 
würde.  Dieser  Gedanke  scliicn  von  seiner  Frau  herzurühren,  die  abwechselnd  mit  ihrem 
einzigen  Sohne  und  einem  jungen  stdiwarzen  Bären  N]neltc,  nebenbei  auch  ihre  für  uns 
unverständlichen  M'ortc  an  ihren  kranken  Ciatten  richtete.  Es  lag  am  Tage,  dass  sie  ihn 
nicht  wollte  ziehen  lassen,  wohl  voraussehend,  dus-s,  wenn  derselbe  erst  unterweges,  er  auch 
in  langer  Zeit  nicht  zurückkehren  würde.  Seine  Kränklichkeit  schlau  Ijcnutzcnd,  hatte 
sie  ihm  so  viel  von  bösen  Ahnungen  und  Träumen  erzählt,  dass  zuletzt  aller  Frohsinn 
und  Lebensmuth  den  erprobten  Krieger  verla.s.sen  hatte,  der  jetzt  seine  Waffen  nur  noch 
gebrauchte,  um  seinen  Bedarf  an  Ilauslhieren  damit  zu  schlachten.  Drei  Tuge  gingen 
vergebens  mit  den  Bemühungen  hin,  den  Schwarzen  Biber  dem  Einflns.s  der  .Seinigen  zu 
entziehen.  War  er  am  .\bend  ülierzeugt,  dass,  einmal  zurfickgekehrt  in  sein  Ele- 
ment, er  wieder  genesen  und  in  den  vollen  Bc.sitz  seiner  Kräfte  gelangen  würde,  und 
war  er  dann  halb  entschlossen  uns  durch  die  Steppen  zu  begleiten , so  fand  man  ihn  am 
nächsten  Morgen  wieder  in  seinen  .Starrsinn  zurückgesunken,  und  cs  blieb  zuletzt  nichts 
weiter  übrig,  als  die  wenige  Zeit  zu  l>enutzen.  den  Rathschlägen  di>s  klugen  Indianers 
zu  lauschen,  um  dieselben  späterhin  in  Anwendung  bringen  zu  können.  Auch  John 
Bushman  machte  mit  seiner  .schönen  Squaw  *j  und  einem  kleinen  Sohne  seine  .■Kiifwar- 
tung  im  Iziger.  doch  nur  uni  zu  beweisen,  wie  unmöglich  es  sei,  zu  der  jetzigen  Zeit 

•)  in(Uani«rhe  Benennung  für  Weib. 

8 • 


Digitized  by  Google 


GO 


sein  kleines  Eigentlmm  zu  verlassen.  Johnson,  der  Shnwnee,  kehrte  zu  seinem  .Stamme 
zurflek,  und  es  blieb  un.s  also  ül)crlassen.  naeli  besten  Kräften  einen  AVeg  von  Holz  zu 
Holz , von  Wasser  zu  Wa.s.scr , dureh  die  trostlosen , an  vielen  Orten  schon  brennenden 
(}ra.scl)enen  zu  suchen.  Xur  dem  /iifall  konnten  wir  es  verdanken.  da.s.s  es  uns  gelang, 
einen  Dollmetseher  in  der  Person  eines  kleinen,  mexikanischen  Burschen  aufzutreiben, 
wodurch  wenigstens  eine  Verständigung  mit  den  zu  begegnenden  Indianerstämmen  be- 
werkstelligt werden  konnte.  Vincenti  (echt  sjjanisch:  Vincente) , ein  schöner,  wohlaus- 
sehender,  junger  .Mexikaner,  mit  einem  verschmitzten  .\usdruck  in  seinen  Zügen. 
l)cfaud  sich  seit  einigen  Jahren  im  Dienste  bei  einem  Creek- Indianer  Namens  .Shiasem. 
\'on  diesem  war  er  mit  einem  Pferde  belohnt  worden  und  es  war  ihm  zu  gleicher  Zeit 
anheimge.stellt  worden,  sich  in  sein  Vaterland  zurückzul>egeben. 

Er  war  der  Sprache  der  Comanches  und  Kaddos  vollkommen  mächtig,  und  war 
diese  Reisegelegenheit  erwünscht  für  den  kleinen , verwilderten  BurM-hen , .so  war  er 
durch  seine  Sprachkeuntniss  doppelt  bei  der  Exjiedition  willkommen.  Erst  vierzehn 
Jalire  alt , hatte  Vincenti  von  seiner  frühesten  Kindheit  an  fortwährend  den  merkwür- 
digsten Wechsel  des  Schicksals  kennen  gelernt.  .Seiner  Eltern  und  seiner  Ileimath 
konnte  er  sich  nur  dunkel  erinnern.  Er  hatte  in  einem  Hause  gelebt,  wo  gekleidete, 
freumlliche  Menschen  ihn  umgaben,  die  ihn  S'inccnli  nannten;  l)ci  dem  Hause  waren 
Bäume  mit  Obst,  viel  Kühe  und  Pferde,  auch  konnte  er  sich  mit  den  i.euten  unter- 
halten, und  iicK-li  waren  die  spanischen  Worte  nicht  ganz  seinem  Gedächtnisse  ent- 
schwunden; des  Narhts  sc-hlicf  er  in  Deeken  gehüllt  an  der  .Seite  seiner  Mutter.  In  der 
letzten  Nacht,  welche  er  dort  zubrachte,  wurde  er  durch  furchtbares  Geheul  geweckt;  er 
hörte  den  .Schrei  seiner  Mutter,  doch  war  dic.se  von  seiner  .Seite  vers<-hwunden.  «lie  Stube 
war  voll  wilder,  bemalter  Männer,  welche  das  Hausgeräthe  in's  Kaminfeuer  warfen, 
um  die  Uäumlichkeit  zu  erhellen.  Einer  der  M'ilden  wurde  darauf  des  kleinen,  vierjäh- 
rigen Vincenti  ansichtig  und  hob  ihn  schnell  auf  seinen  .\rm.  Ein  Uufvon  aussen  wurde 
aus  der  Stube  dtu-ch  lautes  Heulen  beantwortet,  und  alle  .stürzten  in’s  Freie  zu  ihren 
Pferden.  Ein  Gewirr  folgte  darauf  in  der  Dunkelheit.  Vincenti  fühlte  sieh  auf  ein  Pferd 
vor  einen  Reiter  gehoben , die  Mammen  schlugen  aus  der  brennenden  Wohnung,  und 
bei  der  Bcleuelitung  waren  die  Indianer  zu  erkennen , wie  sie  eine  Heerde  Vieh  tobend 
und  schreiend  vor  sich  hertrieben. 

Die  ganze  Nacht  ritten  sie;  am  nächsten  Morgen  wurde  eine  kurze  Zeit  gerastet, 
und  Vincenti  erhielt  zum  Frühmahl  etwas  getrocknetes  Fleisch  und  AVasser.  So  schnell 
al.s  die  Hecnle  nur  fortzubringen  war,  wurde  die  Reise  fortgesetzt;  den  Tag  verbrachte 
der  kleine  Mexikaner  auf  dem  Sattel  vor  seinem  Räuber  und  die  Nacht  schlief  er  mit 
ihm  unter  einer  Decke.  A'iclc  Tage  zogen  sie  so  fort,  bis  endlich  das  Dorf  der  Wilden, 
die  sich  als  Comanches  auswiesen,  erreicht  war.  Vincenti  wurde  darauf  jeder  Spur  von 
Kleidung  beraubt,  und  der  Fürsorge  eines  schrecklich  au.ssehenden  Weibes  übergeben. 
Diese  wieder  brachte  ihn  in  die  Mitte  eines  Rudehs  junger,  indianischer  .Sprösslinge,  und 
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hier  war  es,  wo  Vinconti  seine  erste  Schule  ilurchgeinacht  hatte , aus  welclier  er  ftlr  ein 
niliiges,  cisilisirtes  Leben  vertlorten  hervorging.  Aclit  oder  neun  Jahre  moehten  ihm 
auf  diese  Weise  vcrflos.scn  sein , ids  er  im  Tauscldiandel  von  seinem  Comanehe-Gcbieter 
an  Shiasem  abgetreten  wurde,  der  ihn  mit  sieli  in  die  Ansiedelungen  nahm  und  zu 
leichten  Dienstleistungen  gebrauchte.  Der  klare,  offene  Verstand  des  Burschen  brachte 
ihn  bald  auf  die  Stufe  der  Civilisation  der  Creeks,  und  sein  wohlwollender  Herr  gab 
ihm  jetzt  Gelegenheit,  sich  als  Dolltnct.scher  natzlich  zu  machen  und  zu  gleicher  Zeit 
sich  nach  seinen  Verwandten  in  Mexiko  zu  erkundigen.  Vineenti  freute  sich  ober  mehr, 
seine  alten  Peiniger  wieder  zu  sehen,  als  den  heimathlichen  Boden  zu  betreten.  M’ie 
weit  sein  Charakter  durch  die  indianische  Erziehung  gedielicn  war,  mag  aus  folgendem 
Gespräch  entnommen  werden. 

»Vineenti,  wenn  die  Coraanches  Dieh  wieder  fangen,  was  wirst  Du  thnn?» 
Ohne  Zögern  gab  er  zur  Antwort;  »Ich  werde  sie  als  alte,  liebe  Bekannte  begrOssen  und 
»mir  in  kurzer  Zeit  durch  meine  Freundlichkeit  ihr  V'ertrauen  gewinnen  und  sie  dann 
■lauf  ihren  KaubzOgen  begleiten.  Ich  werde  mit  offenen  Augen  und  Ohren  schlafen,  und 
»die  gdnstige  Gelegenheit  nicht  entschlQpfeu  lassen,  einige  von  ihnen  zu  vergiften  oder 
•im  Schlafe  zu  erstechen  und  mit  ihren  besten  Pferden  davon  zu  gehen.» 

Bei  solchen  Gnmd.sätzcu  war  es  natürlich,  dass  der  unvertesserliehe,  kleine  Bn«‘. 
wicht  überwacht  wurde , denn  cs  war  anzunehmen . dass  er  nach  derselben  Theorie  und 
mit  derselben  tiemüthsnihc  bei  passender  Gelegenheit  eine  ganze  Gesellschaft  weisser 
Reisender  an  die  Indianer  verrnthen  würde,  um  sieh  in  den  wilden  Melodien  derselben 
als  einen  Krieger  besingen  zu  lassen. 

Die  Zeit  der  Rast  bei  Camp  Arbuckle  ging  uns  Allen  wie  im  Hugo  dahin;  einige 
machten  Ausflüge  zu  den  Ircnachbartcn  Delawaren  und  an  den  Canadian , den  sie  bald 
auf  lange  Zeit  verla-ssen  sollten , um  ihn  hinter  den  Antelopc  Hills  erst  wieder  zu  be- 
grOsseu ; andere  botani.sirten  auf  seinen  öden,  nur  noch  mit  Weiden  bewachsenen  Ufern, 
oder  s|)älUcu  in  seinem  breiten,  santligen  Bette  nach  tieferen  Canälen,  um  sich  darin 
im  Bude  abzukohlen,  oder  mit  kleinen  Netzen  zu  fischen.  Wieder  andere  sassen  in  den 
Zelten  und  schrieben  Briefe , um  die  letzte  Gelegenheit  zu  benutzen , Xachrichteu  nach 
der  fernen  Ileimath  zu  senden ; denn  einige  Patienten  oder  muthlos  Gewordene  zogen 
cs  vor , von  hier  aus  mit  dem  zuröckreisenden  Kornliefemntcn  der  lieben  Ileimath  und 
den  vollen  Töpfen  wieder  zuzueilen.  .\n  Jagd  war.  so  nahe  den  Indianern,  gar  nicht  zu 
denken,  es  sei  denn  auf  Ilornfrösche  und  kleine  Eidechsen  mit  stahlblauen  Schwänzen, 
ilie  in  dieser  Gegend  sich  zu  zeigen  anfingen.  Die  I>cute  wurden  im  Gebrauch  der 
Büclisc  und  des  Revolvers  geübt , eine  Beschäftigung , welcher  der  kleine  \ incenti 
vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  .Vbend  mit  Eifer  oblag,  denn  auch  er  war  jetzt  voll- 
ständig bewaffnet  worden,  und  zeigte  sich  bald  als  einer  der  besten  .Schützen  der  Gesell- 
schaft, obgleich  es  ihm  noch  schwer  wurde,  dieUflch.se  ohne  Stütze  zu  handhaben. 
Wenn  nun  unter  solchen  Beschäftigungen  die  Abenddämmerung  fast  unbemerkt  sich 
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(■ii>K«%teIlt  hatte,  und  die  Astronomen  zu  iliren  Beobaclitungen  des  neueutdeekten 
Kometen  (*)  Kulte  im  Lager  verlangten,  dann  versammelten  sich  die  übrigen  Mitglieder 
der  Gesellschaft  beim  Schwarzen  Biber,  um  denselben  durch  künstlich  gestellte  Fragen 
zu  veranlassen,  einzelne  Erlebnisse  aus  frühem  Zeiten  mitzutheilcn ; und  seineneinfachen 
Flrzählungcn  . mit  einem  ge«  issen  SU’mpf'l  von  Wahrheit  vorgetragen , schenkte  gewiss 
JtMlcr  gern  die  gespannteste  Aufmerksamkeit. 

•Biber,»  redete  ihn  also  einer  an.  «wäret  Ihr  nicht  in  der  Nähe,  als  der  ameri- 
kanische Capitaiu  von  den  Indianern  dort  oben  in  den  F'clsengebirgcu  ermordet  wurde?« 

»Allerdings,«  antwortete  Si-ki-to-ma-ker,  »und  der  Ca|>itain  würde  heute  noch 
leben,  wenn  er  damals  meinem  Käthe  Folge  geleistet  hätte ; er  war  almr  zu  leidenschaft- 
licher Jäger,  wodurch  er  zum  Narren  wurde  und  endlich  .sein  eigenes  Verderben  herbei- 
fnhrtc.  Fir  war  zuletzt  auf  einem  F"ort  weit  im  Norden  in  den  Felsengebirgen,  auf  der 
Grenze  von  Canada,  da  wo  die  Blackfoot -Indianer  vorbeistreifen.  Ich  hielt  mich  zur 
selben  Zeit  dort  auf,  jagte  den  grauen  Bären,  stellte  meine  Biberfallcu,  und  wenn  ich 
einen  Blackfoot  erwischen  konnte,  so  nahm  ich  seine  Kopfhaut  herzlich  gern  mit.  Ge- 
wöhnlich leistete  mir  der  (’apitain  Gesellschaft  auf  meinen  Ausflügen;  konnte  er  indessen 
keines  Begleiters  habhaft  werden,  so  streifte  er  auch  wohl  allein  umher,  um  den  Elk- 
hirsch zu  schie.ssen.  deren  es  dort  noch  sehr  viele  giebt.  Mehrfach  hatte  ich  ihn  ge- 
w'amt  sich  nicht  unvorsichtiger  Weise  allein  zu  weit  zu  entfernen,  um  so  mehr,  da  ich 
fri.sche  Blackfoot-Spureu  entdeckt  hatte;  doch  et  antwortete  stets,  da.s.s  er  alle  Indianer 
der  Welt  nicht  fürchte,  und  nach  wie  vor  lief  er  wie  toll  umher.  Eines  Morgen-s , noch 
ehe  sich  die  übrigen  Bew  ohner  des  F'orts  von  ihren  Lagern  erhoben  hatten , war  er  wie- 
der liinaus  gegangen . einem  schwarzen  Bären  am  Waaser  aufzulauern , der  sich  regel- 
mäs-sigdort  einstellte,  um  seinen  F’rOhtruirk  zu  nehmen.  IX’rC'apitain  hatte  die  .•Absicht  aus- 
gesprochen , er  wolle  zum  Mittagessen  wieder  zurück  sein.  Es  wurde  Mittag,  doch  kam 
er  nicht.  .Sein  Nichterscheinen  beunruhigte  indewsen  noch  nicht,  weil  Jeder  an  die  Un- 
zuverlässigkeit solcher  Versprechen  gewöhnt  war.  -Doch  als  der  Abend  näher  rückte 
und  er  immer  noch  ausblieb,  wurden  Alle  besorgt,  und  Patrouillen  wurden  nach  ihm  aus- 
gesendet, die  erst  spät  in  der  finstern  Nacht  heimkehrten,  ohne  irgend  eine  Spur  aufge- 
funden zu  haben.  Als  beim  nächsten  Tagesanbruch  die  Nachforschungen  erneuert 
werden  .sollten  und  die  Patrouillen  sich  dazu  rüsteten,  war  ich  schon  weit  vom  Fort  ent- 
fernt. Die  Lieblingswegc  des  Ca]<itains  kennend,  hatte  ich  dennoch  viel  Mühe  seinen 
Spuren,  die  an  einem  Bache  entlang  führten . zu  folgen.  Plötzlich  bcOTerkte  ich,  dass 
seine  F'u.sstapfcn  von  Blackfoot -Mokkasins  ausgetreten  waren.  Ich  wusste  jetzt,  dass 
der  ( ’apitain  nicht  mehr  am  Leben  war.  und  es  blieb  mir  nur  noch  übrig  nachzuforschen, 
auf  welche  Weise  er  sein  Ende  gefunden.  Auf  einer  langen  Strecke  waren  die  Mörder 
dem  ohne  Argwohn  dahin  Schreitenden  geräuschlos  gefolgt , und  als  er  dann  ntif  eine 
kleine  Lichtung  getreten,  so  dass  die  Blackfoot-Ilunde  seine  ganze  F'igur  vor  sich  hatten, 
war  er  das  Ziel  für  ihre  .scharfen  Pfeile  geworden , die  ihn  wie  ein  Hagel  trafen  und  zu 
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Boden  warfen.  Ehe  er  nac)i  seinen  NVaffen  hatte  greifen  können,  waren  ihm  dieselben 
entrissen  und  obgleich  er  schon  tödtlich  verwundet  war,  waren  seine  U&nde  mit  Ranken 
gefesselt  worden ; der  Stiefeln  hatten  ihn  die  Mörder  gleich  beraubt,  und  ihn  dann  nocli 
über  zwei  Meilen  weit  barfuss  mit  fortgeschle]j])t.  Dort  nun  musste  er  kraftlos  zusam- 
mengeaunken  sein,  denn  ich  fand  den  f'apitain  entkleidet  auf  dem  Htleken  liegen  ; .seine 
Bru.st  war  von  einer  Kugel  durchliohrt,  die  abgebrochenen  Pfeile  steckten  nordi  hin  und 
wieder  in  seinem  Köqrcr  und  die  Kopfhaut  war  vom  Schädel  getrennt,  doch  merkwür- 
diger Weise  nicht  mitgenommen  wonlen , sondern  lag  dicht  bei  dem  blutigen  I,eichnam. 
Die  Blackfoot- Hunde  hatten  ihre  Sache  gut  gemacht;  sie  mussten  einen  Vorspnmg  von 
24  Standen  haben,  eine  Verfolgung  wäre  also  fruchtlos,  ja  gefährlich  gewesen,  und 
die  kleine  Garnison  konnte  jetzt  also  weiter  nichts  mehr  unternehmen,  als  den  Capitain 
bt^naben,  loh  vcriiess  bald  den  Militairposten,  habe  aber  noch  manehem  Blackfool  den 
Skalp  abgezogen;  sie  hängen  bemalt  und  geordnet  im  W'igwam  des  Delawareii- Häupt- 
lings am  Kansas.  Die  Kopfliäute  dort  am  Baume  sind  von  den  Pawuees,  die  hierher 
gekommen  waren  um  Pferde  zu  stehlen ; sie  hängen  ganz  gut  da.  die  Vögel  können  mit 
denselben  spielen.*  Bei  diesen  WorU;n  liess  der  Schwarze  Biber  den  Tabaksdampf  durcli 
die  Nase  ziehen,  mit  einer  Miene,  als  wenn  er  von  ganz  alltäglichen  Sachen  gesproehen 
hätte,  während  einzelne  der  Zuhörer  verwunderungsvoll  bald  den  kranken  Indianer, 
bald  die  Sicgestrophäeti  ansehauten.  «Welche  Art  von  Jagd  rvird  sich  in  den  grossem 
Ebenen  uns  bieten'?«  fragte  ein  anderer  den  .Schwarzen  Biber  nach  einer  Pause.  »Man- 
ches Thier  durchstreift  diePrairie.«  erwieilerte  der  Indianer,  »manches  Thier  auf  welches 
Ihr  Jagd  machen  könnt,  und  be.sondcrs  ist  es  der  Büffel,  der  in  zahllosen  Hccrdcn  dort 
umher  wandert ; doch  nur  wenige  derselben  werden  Euch  zu  dieser  Jahreszeit  zu  einer 
guten  Hetzjagd  Gelegenheit  geben;  sie  sind  jetzt  alle  nach  dem  Norden  gezogen,  die 
Sonne  scheint  iliiicn  hier  zu  warm  auf  den  zottigen  Pelz,  und  wenn  sie  im  Herbst  zu- 
rückkehnm.  um  den  nordi.sehen  Srlineestürmen  aiiszuweielicn.  dann  werdet  Ihr  die  Kel- 
sengehirge  st;hon  überschritten  haben  und  mithin  in  I,andstrieheu  reisen , wo  noch  nie 
ein  Büffel  gpgra.set  hat,  Sic  haben  Siheu  vor  ilicser  Gebirgskette,  und  nur  an  zwei 
.Stellen,  in  der  Nähe  von  Pässen,  fand  ich  untrügliche  Spuren,  dass  in  früheren  Jahren 
die  Büffel  sich  auf  die  andere  .Seite  der  Rocky  Mountains  gewagt  hatten.  Einzelnen, 
vor  .Vlter  grau  gewordenen,  werdet  Ihr  vielleicht  begegnen,  (loch  ist  es  dann  nicht  der 
Mühe  werth,  ein  Pferd  hinter  denselben  aiiziis|K)rnen , ihr  Fleisch  ist  zähe  und  ohne 
Kraft  und  höchstens  ihre  Zunge  noch  zn  gehrmiehen. 

Truthühner  und  weis.ssehwänzige  Hirsche  (Cerrux  rirffiniamis  sind  zahlreich 
an  jedem  guten  Wa-s.ser  und  am  Hände  jedes  (iehölzes,  mit  welchem  an  niedrigen 
Stellen  die  I'fer  der  Nebenflüsse  des  Cnnudian  eingefasst  sind.  Ihr  solltet  es  niu 
verstehen,  den  Hirsch  zu  locken,  so  wie  ein  Ik'laware.  ^\'enn  wir  nämlich  an  einer 
Waldung  hinreiteii . dann  ahmen  wir  mittelst  einer  kleinen  Pfeife  den  Klageruf  des 
Hirschkalbes  nach  ; das  alte  Thier,  welches  sich  schon  von  seinen  Jungen  getrennt  hat. 
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stürzt  dann  blindlings  in  vollem  I^uf  nach  der  .Stelle  hin . wo  es  den  falschen  Ruf 
vernommen,  und  wird  eine  leichte  Heute  für  den  lauernden  Jäger.  Wenn  nun  der  eine 
oder  andere  von  Kuch  den  A'ersnch  machen  sollte,  auf  diese  AVeise  den  llirs<'h  zu  jagen, 
so  mag  er  seine  Augen  gut  offen  halten,  denn  der  Imutesuchendc  l'anther  ( Coiiffuar  oder 
Felis  concolor  L.)  und  der  grimmige  Jaguar  (Felis  onca)  la.ssen  sich  ebenfalls  durch 
die  I.oekpfcifc  täuschen  und  eilen  in  langen  Sprüngen  nach  der  .Stelle  hin.  Rei  ihren 
raschen  Bewegungen  ist  es  sclnvierig , ihnen  die  Kugel  mit  torlbringender  .Sicherheit  in 
den  Schädel  oder  durclüs  Herz  zu  senden,  und  verwundet  werden  diese  Thiere  dem  Jäger 
manchmal  gefährlich.  .Antilopen  Antilope  [J lieranoceros]  /«rci/er  II.vm.  Ssiith]  nun  endlich 
tindet  Ihr  überall,  zwischen  hier  und  dem  stillen  Ocean.  manchmal  einzeln,  manchmal 
in  grossen  lieerden.  Sic  sind  sehr  scheu  und  geschwind,  alicr  auch  eben  so  neugierig, 
und  weiss  man  letztere  Kigcnschaft  zu  benutzen , so  ist  die  .Antilopenjagd  die  allcrbc- 
quemste.  Tage  lang  umkreisen  diese  unermüdlichen  Thiere  den  Reisenden  in  den  bun- 
testen Schlangenlinien,  doch  nähern  sic  sich  äusserst  selten  nur  auf  Schussweite.  Tindet 
sich  nun  ein  Strauch,  ein  Grasbicsch  oder  einige  Steine,  wodurch  es  dem  Jäger  müglicli 
wird,  sich  in  der  kahlen  Ebene  zu  verbergen,  und  er  steckt  auf  sichere  .Schussweite 
einen  .Stab  in  den  Boden  . von  dessen  Ende  ein  .Stückchen  /eug  oder  Leder  flattert , so 
ist  seine  fieduld  in  dem  A'ersteck  keiner  gar  so  laugen  Probe  unterworl'en.  Die  Anti- 
loi>cn.  deren  Xeugierde  durch  solch  ungewohnten -Anblick  auf  s .Aeusserste  gesteigert  ist, 
werden  sich  nähern , indem  sie  bald  springen , bald  langsam  schreiten  und  mit  den  A or- 
derfässen  heran-sforderud  den  Boden  stampfen,  bis  es  dem  .Schützen  gelingt,  durch  einen 
wohlgezielten  Schuss  eine  zu  Boden  zu  strecken.  Gedanken.schnell  fliehen  die  übrigen 
crschrockeu  davon;  doch  der  Schus.s  hat  ihre  Neugierde  doppelt  rege  gemacht,  und  kaum 
ist  der  Jäger  wieder  zu  ihrem  Empfange  bereit,  so  sind  alle  wieder  da,  um  von  Neuem 
eine  aus  ihrer  Mitte  zu  verlieren ; dreimal , sogar  vdcrnial  kehren  sie  zurück , ehe  sie 
sich  gänzlich  von  der  IJnglflcksstclle  trennen  können. 

Gelingt  e.s  Euch,  den  schwarzen  Bären  (Ursiis  americanus!  in  seinem  Versteck 
am  Canadian  ausfindig  zu  machen  und  Ihr  könnt  ihn  verw  unden,  so,  dass  er  sich  kampf- 
bereit vor  Euch  hinstelit,  dann  werdet  Ihr  eine  gcnus-sreiche  Jagd  haben.  Euch  über 
seine  Tapferkeit  freuen  und  über  seine  komischen  .Stellungen  lachen ; doch  nehmt  Euch 
in  Acht,  dass  er  Euch  nicht  zu  nahe  kommt:  er  verkauft  Kuch  sonst  seinen  Pelz  und 
sein  schönes  Fleisch  zu  theuer.  Zieht  der  verfolgte  Bär  sich  aber  in  seine  Höhle  zurück, 
dann  macht  von  dürrem  Grase  oder  Holz  oder  sonstigen  brennbaren  Stoffen  eine  Fackel, 
und  folgt  ihm  nur  dreist  bis  in  sein  Lager  nach.  Trifft  der  leuchtende  Schein  das  Auge 
des  unwirschen  Patrons,  so  setzt  er  .sich  aufrecht  hin  und  bedeckt  seine  Augen  mit  sei- 
nen ungeschickten  Tatzen.  Nälirt  dann  nur  den  Feuerbrand,  dass  er  hell  aufllackert, 
und  Ihr  werdet  einen  AVirbel  in  den  Haaren  auf  der  Brust  des  Bären  entdecken,  und 
wenn  Ihr  daliuiciu  die  Kugel  mit  .Sicherheit  schickt , so  w ird  er  zu.sammenbrechen  wie 
ein  Pawnee-Zelt,  an  dem  die  .Stützen  gebrochen.  Ihn  durch  Rauch  aus  seiner  Höhle 
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ans  Tn^^c.slioht  zu  bringen,  gelingt  nicht  immer,  auch  kommt  es  vor,  da.ss  das  so 
belästigte  'ITiier  naidi  der  Oeffmiug  seines  Hauses  eilt . das  l-'euer  mit  den  Tatzen 
auseinander  seliarrt . und  etmnso  geheimnissvoll  wie  es  gekuminen , sieh  wieder  zu- 
rückzieht. 

Die  Goldmouutains  in  Neu- Mexiko,  an  denen  Eure  Strasse  vorbeiführt,  sind 
noch  voller  grauer  Büren  flVsKs/eroT  I.kwis-Ci.ark);  vermeidet  al>er  denselben  anzu- 
greifen. wenn  Ihr  nicht  zu  zweien  oder  mehreren  seid.  Wem  der  Anblick  eine»  solchen 
riesenhaften  Burwlieu  neu  ist,  der  kann  leicht  etwas  von  der  nölhigen  Buhe  verlieren  : er 
wird  sein  Ziel  verfehlen  und  eine  leichte  Berührung  von  den  Krallen  seines  wüthenden 
Keindes  reicht  hin , um  ihm  jede  Jagdlu.st  auf  ewig  zu  vertreiben.  Der  Bär,  wenn 
wüthend . verliert  ganz  und  gar  sein  ehrliches  ■■Veussere , die  Ohren  verschwinden . die 
kleinen  Augen  sjirOhen  Feuer,  und  man  glaubt  nichts  zu  .sehen,  als  lauter  Blitze  und 
Zähne,  und  .seine  (icschwiudigkeit  übertrifft  die  eines  Pferdes. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  mit  mehreren  Weisseil  durch  die  F'elsengcbirge  zog. 
hatte  ich  einen  solchen  unerfahrenen  Jäger  bei  mir,  der  sich  hiH'h  und  thener  verschwor, 
den  ersten  grauen  Bären,  den  er  sehen  würde,  anzugieifcn.  Er  hat  Wort  gehalten,  aber 
kann  nicht  genug  von  ftlück  sagen,  dass  er  mit  dom  Eebcn  davon  gekommen  ist . und 
ich  bin  überzeugt,  dass  er  bei  der  nächsten  (ielegenheit  Bedenken  tragen  wird,  so 
rasch  und  unbesonnen  einer  solchen  Bestie  entgegenzutreten.  M'ir  hatten  nämlich  un- 
serer Pferde  wogen  unser  Nachtquartier  auf  einer  grünen  Wiese  nabe  dem  Fussc  eines 
Berges  aufgeschlagen , so  dass  wir  wohl  tausend  Schritte  gehen  mussten , um  an  eine 
(Jucllc  zu  gelangen . von  welcher  wir  in  Schläuchen  den  Bcilarf  an  \Vas.ser  zu  unserer 
einfachen  Küche  hcranholen  mus-sten.  Zu  diesem  Zwecke  nun  war  ich  mit  dem  Jungen, 
oder  vielmehr  grünen  Jäger  an  den  Bach  gewandert.  Iin  Begriff  von  dem  klar  rieseln- 
den Bache  zu  schöpfen,  bcnierkten  wir  plötzlich  einen  dieser  silbergniuen  Bären, 
der.  wnhrsrdieinlich  durch  unsere  Pferde  angelocfkt,  dem  Enger  zutrabte.  Ich  trug 
nur  eine  lange  Dragoner-Pistole  im  Gürtel,  währi'nd  mein  junger  Kamerad  s»-ine 
Büchse  mitgenommen  hatte.  Trotz  meiner  (Jegenrede  stellte  er  sich  so  hin,  do.ss  der 
riesige  Geselle , der  .sich  mit  dem  Winde  näherte , auf  sichere  .Schussweite  an  ihm  vor- 
über musste.  Ich  beobachtete  beide  aus  der  Nähe.  Der  .Schuss  fiel . der  Bär  krümmte 
■sich  zusammen,  stürzte  aber  augenblicklich  dem  unglücklichen,  fliehenden  .Schützen 
nach;  wenige  .Schritte  von  mir  erreichte  er  .sein  Opfer,  warf  es  zu  BimIcu  und  riss  ihm  mit 
den  Zähnen  die  hallK-  .Schulter  fort.  .\ls  er  zum  zweiten  Male  zufaasen  wollte,  sprang 
ich  hinter  ihn,  setzte  ihm  die  Mündung  der  Pistole  auf  das  (ienick.  und  auf  die  Gefahr 
hin,  den  am  Boden  Eicgcnden  mit  zu  verwunden,  gab  ieh  Feuer;  der  Bär  stürzte 
todt  zusammen,  mein  Kamerad  war  gerettet,  liefand  sich  alwr  in  einem  .so  elenden 
Zustande,  dass  wir  mehreiv  M’oehen  warten  mussten,  ehe  er  wieder  .sein  Pferd  besteigen 
konnte."  — »Cnintain  Biber."  unterbrach  jetzt  einer  der  Zuhörer  den  Erzähler,  »ich 
habe  es  aber  erlebt,  dass  selbst  der  erfahrenste  Trap])er  im  Kampfe  mit  sohdien  nnge- 
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hobelten  Feinden  den  Kilrzem  gezogen  hat;  Ihr  werdet  gewiss  den  Canadier  V'illnndrie 
kennen.  Er  ist  der  l>este,  weisse  Jäger  am  Yellowstone , er  ist  Kreilrup|>er  und  Weiht 
Freitrapper,  obsehon  die  Pelzeonijtagnie  in  St.  Ijouis  ihm  die  glänzendsten  .Vnerbietungen 
gemacht  hat.  um  sich  seine  Dienste  zn  sichern.  Villandrie  lebt  gewöhnlich  bei  den 
Sioux  - Indianern  . in  deren  Stamm  er  sich  verheiratbet  hat.  .'Us  er  eines  Morgens  aus- 
ritt,  um  nach  seinen  liiberfallen  zu  sehen,  hatte  er  auf  dem  hohen  I’fer  eines  Flas.schens 
sich  seinen  Weg  durch  dichtes  Gestrüpp  zu  bahnen.  Mit  dem  Ijiufe  .seiner  Hflehse  die 
Ranken  abwehrend  und  das  nahe  abschüssige  Ufer  stets  im  Auge  behaltend,  war  er  un- 
verhofft in  die  Nähe  einer  alten,  grauen  Bärenmutter  gekommen,  die  sich  aus  ihrem  ver- 
deckten I.ager  plötzlich  erhob  und  blitzschnell  mit  rasender  Wuth  sieh  auf  das  mit  Han- 
ken und  Gestrüpp  kämpfende  l’ferd  warf.  Ein  Schlag  der  kolossalen  Tatze  genügte, 
dem  bäumenden  Pferde  das  Kreuz  zn  brechen . und  Villandrie  bis  an's  Ufer , seine 
Büchse  aber  hinab  in’s  Wasser  zu  schleudern.  Drei  halberwachsene  .1  unge  Iwschäftigten 
sich  sogleich  auf  die  gelehrigste  Weise  mit  denv  ohnmächtig  ringenden  Pfenle.  während 
ihre  wüthende  Mutter  dem  sich  erhebenden  Villandrie  ziieilte.  Kaum  hatte  dieser  nun 
sein  langes  Measer  gezogen,  als  die  Bärin  ihre  Krallen  in  seine  .Schultern  und  Ol)omrme 
scJilng;  seinen  rechten  .Arm  konnte  er  noch  frei  bewegen.  <md  Stich  auf  .Stich  versetzte 
er  der  grimmigen  F'eindin  in  den  Hals,  die  mit  den  Zähnen  das  Messer  aufzufangen  ver- 
suchte. und  deshalb  noch  mit  dem  tödtlichen  Griffe  nach  des  Trappers  Kehle  zögerte. 
Bei  jeder  Bewegung  fasste  sie  aber  von  Neuem  mit  den  langen  Krallen  tind  riss  ihm 
jedesmal  tiefe  Furchen  in  die  .Schultern  und  Lenden. 

Keine  Minute  mochte  dieser  Kampf  getlauert  haben . als  der  .sandige  l'ferrand 
nachgab  und  beide  die  Höhe  hinab  in’s  Wasser  stürzten.  Das  kalte  Bad  trennte  die 
Kämpfenden,  die  Bärin  kehrte  zu  ihren  Jungen  zurück  und  gestattete  dem  zerfleischten 
Villandrie,  sich  ebenfalls  seinen  Weg  an’s  Ufer  und  heimwärts  zu  suchen.  Vom  Blut- 
verluste geschwächt  erreichte  er  am  andern  Tage  erst  das  Dorf  der  Sioux . wo  ihm  .seine 
Wunden  leidlich  verbunden  und  geheilt  wurden,  und  noch  heutigen  Tages  istderUana- 
dier  V’illandrie  der  beste,  weissc  Trapper  am  Yellowstone.«  — »Ich  kenne  diesen  Mann 
.sehr  genau,«  erwiederte  der  .Schwarze  Biber,  «sein  Körper  sieht  aus,  als  wenn  er  Be- 
kanntschaft mit  den  Blattern  gemacht  hätte,  und  doch  ist  er  noch  nie  in  seinem  l,el)en 
ernstlich  krank  gewesen.« 

Unter  solchen  (ie.sprächen  wurden  die  schönen  .Sommerabendc  während  des 
.Aufenthaltes  in  Camp  .Arbuckle  beim  .Schwarzen  Bilter  verbracht,  und  immer  mehr  be- 
dauerten wir,  den  erfahrenen  Indianer  zurflcklasscn  zu  müssen. 

.Am  22.  -August  verliess  unsere  tiesellsohaft  Camp  .Arbuckle.  Der  Komliefe- 
rant  nebst  einigen  Kleinmüthigen  zogen  gegen  .Sonnenaufgang,  während  die  übrigen 
rüstig  und  mit  frohem  Muthe  dem  AVege  folgten,  den  ihnen  die  .Sonne  selbst  angab. 

Der  Schwarze  Biber  gab  am  ersten  Tage  das  Geleite  und  brachte  den  Zug  bald 
an  die  .Stelle,  wo  noch  .Spuren  von  alten  Wagengelei.sen  bei  genauer  Untersuchung  zu 
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eiitdeckcn  waren.  E»  war  die  -Stra-vie,  auf  welcher  vor  Jahieii  dcrvclbe  Delaware  den 
Capitain  Marey  )»efahrt  hatte. 

•Geht  nur  immer  dieser  Stmssc  iiaclK.  sprach  scheidend  der  Schwane  Biber, 
•und  Ihr  werdet  den  Kio  Gratide  erreichen.«  Doch  nur  ein  Indianer  konnte  hier  von 
einer  Stra.s,se  spreclieii.  wo  das  .Vuj;e  nichts  entdeckte,  und  man  nttr  mit  Mokknsin.s 
vom  weichsten  Leder  im  .Stande  war,  während  des  Geheiw  eine  l’nebcnheil  des  Boden« 
unter  dem  dichten  Grase  zu  entdecken. 

■Vis  wir  die  von  dem  .Schwarzen  Biber  anpettebene  Richlunp  eiuschluipen.  und  in 
der  Nähe  des  Walnut  Creek  hinzopcn , mussten  wir  bald  ül>er  lang  gedehnte  grasige 
Höhen,  bald  dureb  tiefe,  waldige  Schluchten  .setzen.  Es  war  noch  immer  die  wellenför- 
mige Prairie^*  . aber  die  Wellen  waren  zu  mächtigen  Wogen  geschwollen,  und  die- 
Betten  der  rieselnden  Bä<  he  hatten  sich  zu  tiefen  .\hgrfluden  umgestaltet,  an  deren  Rande 
oftmals  überlegt  werden  musste,  auf  welche  Weise  das  jenseitige  l'fer  zu  gewinnen  sei. 
NVeiden  und  Eichen  beschatteten  die  .spärlich  fliessenden  Quellen,  und  besonders  letzt- 
genannte Baumart  hatte  sich  häufig  weit  über  die  benachbarten  Hügelketten  au.sge- 
breitet.  Es  war  dann  aber  nicht  mehr  der  hohe,  kräftige  Baum,  der  aus  kühlem, 
fruchtbarem  Boden  seine  ].elM-nskraft  trinkt,  -sondern  der  nieslrige  knorrige  Stamm 
der  mit  seinen  zerstreuten  Kameraden  vergolien.s  versucht,  die  brennenden  Sonnen- 
stralilen  von  .seinem  vertrocknenden  Innern  abzuhalten. 

Der  Nt'ind,  aus  dem  \\esten  kommend,  hatte  uns  .whon  während  des  ganzen 
Tages  Rauchwolken  entgegengetrieben,  die  sich  vor  dem  leichten  l.uftzuge  langsam 
über  un.s  hinwälzten  oder  vor  stärkeren  indstössen  zerstoben.  Es  svnr  augenst'heinlich . 
dass  die  Praitie,  soweit  da.s  .\iige  von  Süden  nach  Norden  reichte,  in  Flammen  stand 
und  der  Brand  von  dem  wachsenden  \\'indc  mit  Schnelligkeit  in  dem  hohenGra.se  gegen 
Osten  gelenkt  wurde.  .Vuf  diese  Weise  vor  der  droheudeu  (iefahr  gewarnt . wurde  bei 
der  Wahl  einer  .Stelle  zum  Nachtliger  mit  der  grössten  Cmsicht  zu  ^^■e^ke  geschritten. 
Zwäschen  zwei  in  nicht  gross*  r Entfernung  an  einander  hinlaufendeu  Schluchten  glaubten 
wir  auf  eine  leidliche  Sicherheit  rechnen  zu  können.  Die  Schluchten  waren  breit  und 
tief,  ihre  steilen  l ferwände  durch  zeitweise  herabströmende  tVa.sserma.ssen  vui<  aller 
Vegetation,  die  dem  Feuer  bieten  N’ahning  bieten  können,  gänzlich  entblös.st . und  so 
bildete  die  westliche  dieser  Tiefen  eine  natürliche  Sthranke  gegen  das  immer  näher 
rückende  FlammennxsT.  In  die  östliche  wurilen  unsere  Thiere  hiiiabgetrieben , um 
, ihnen  den  .-Vnblit  k des  Feuers  zu  entziehen  . und  als  auf  diese  Weise  einer  durch  pani- 
schen .Sehrtskeu  leranlasstcn.  wilden  Flucht  St,imi>eil>-  iler  ängstlichen  Maulthicre  vor- 
gebeugt war.  Ijegab  sich  der  grösste  Theil  unst-rer  liesellschaft  nach  der  andern  .Schlucht, 
um  von  dem  l fer  dcrsidbcn  aus  ihn  Brand  zu  beobachten  und  die  herüberHicgendeii 
Funken  rechtzeitig  zu  ersticken. 

Wenn  auch  häufig  die  Brände  in  den  Prairien  ihr  Ent.stehen  dem  Zufall  laler 
der  Nachlässigkeit  reiscndei  oiler  jagender  Indi.iner  verdanken,  so  geschieht  es  doch 
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gewöhnlich  mit  Vorbedacht,  dass  die  Stepi>enlie»ohner  grosse  Strecken  ilirer  grasigen 
Kbenen  niederbrennen,  um  dadurch  jungen,  kräftigen Gniswurhs  zu  erzielen,  /wischen 
versengten  tirnsstoi>i)eln  keimen  in  der  'Hint  auch  sichon  nach  wenigen  'l’agen  wieder 
feine  (irasspitzen  hervor,  die  sclinell  wachsen  und  die  schwarzen  Flächen  bald  in  ein 
lichtes  Grün  kleiden,  rvodurch  diesellren  dann  da.s  Aussehen  sorgfältig  knltivirter.  mit 
junger  Saat  liedeckter  Felder  erhalt«m.  Dorthin  ziehen  dann  die  Indianer  mit  ihren 
Hecrden,  nachdem  sie  vorher  Feuer  an  andere  Landstriche  gelegt  haben. 

Nur  zu  oft  gereicht  aber  auch  ein  vorsätzlich  hervorgemfener  Prairiebrand  den 
Indianern  zum  N'aehtheil,  so  wie  ihren  Ileerden  und  dem  Wilde  zum  Verderben;  denn 
rermag  auch  der  Mensch  nach  WiUkOhr  an  jeder  beliebigen  Stelle  das  wogende  Gras 
anzuzflnden , .so  liegt  es  doch  au.sser  dem  Bereiche  der  Macht  eine.s  Sterblichen , den 
Brand  zu  lenken,  wenn  er  von  dem  plötzlich  sich  erhebenden  Sturme  Ober  nnermesdiche 
Flechen  getrieben  wird. 

Als  wir  so  am  Rande  der  Schlucht  sassen , den  aufwirbelnden  Rauch  und  die  in 
der  Feme  schon  sichtbaren  Mammen  beobachteten,  oder  mit  den  Augen  dem  Wilde 
folgten,  welches  erschreckt  und  verstört  durch’s  hohe  Gras  eilte , und  Rettung  suchend 
der  Schlucht  zust Arzte,  wurden  wir  in  nnsern  Betrachtungen  durch  plötzlidien  Feuer- 
lärm vom  Ijiger  her  gestört. 

Die  Wirkung  des  Rufes  a\if  die  durch  die  groasc  Natursecne  aufgeregten  Ge- 
niAther  war  ein  jäher  Schrecken ; denn  .Jeder  wusste  nur  zu  wohl,  dass  die  Kxistenz  der 
ganzen  Expedition,  ja  das  Leben  der  an  derselben  Betheiligten  auf  dem  Spiele  stand. 
.\llcs  stOrzte  daher  dem  Lager  zu , wo  durch  die  l’iiachtsamkeit  der  Köche  das  nächste 
Gras  von  den  Flammen  ergriffen  worden  war,  die  durch  den  heftigen  Wind  auf 
schreckenerregeude  Weise  an  .\usdehnnng  gewannen.  (jlAcklicherWei.se  war  das  l'ebel 
auf  der  Ostseite  un.serer  /eite  und  der  Wagen  entstanden;  der  Wind  trieb  also  die 
Ilauptgefahr  abwärts,  während  auf  der  andern  Seite  die  Gluth  dom  Luftzuge  entgegen- 
arbeitete  und  »ich  langsamer  dem  I.ager  näherte.  Hier  nun  bildete  unser  ganzes  Per- 
sonal eine  dicht  geschlossene  Reihe.,  die  dem  immer  weiter  um  sich  greifenden  Brande 
von  der  einen  Schlucht  bis  hinüber  zur  andern  nachging,  und  dtirch  rasch  auf  einander 
folgende  .Sc-hlägo  mit  Dechen.  Säcken  und  Kleidungsstücken  die  Flamme  erstickte.  Nach 
übermä.ssigen  .\nstrengungen  war  endlich  die  Gefahr  abgewendet.  Nur  einzelne  Funken 
glimmten  noch  dem  Lager  zu . während  auf  der  andern  Seite  der  Brand  wüthend 
weitertobte. 

Die  F'lammen  hatten  unterdessen  in  einer  schrägen  Linie  die  westliche  Sc-hlncht 
erreicht  und  zogen  an  derselben  hinauf.  Der  /wischenranm  war  zu  groas.  als  dass  die 
fliegenden  Funken  auf  unserer  Seite  hätten  zünden  können;  sie  erloschen  auf  halbem 
\N'cgc,  und  ungestört  schenkten  wir  unsere  ganze  .Aufmerksamkeit  dem  lodernden 
Branilc,  der  majestätiseh  über  die  Ebene  zog,  weit  vor  sich  die  saftigen  (jmsmavsen 
dörrte  und  sic  dann  durch  leichte  Berübmng  in  .Asche  verwandelte. 
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Die  hcrcinbrechentlo  Nacht  zeigte  uns  ein  erhabenes  Bild,  ein  Bild  wie  cs  weder 
mit  Worten  beschrieben , noch  mit  einem  Pinsel  dargestellt  werden  kann . Die  hellen 
l'lamiiien  liessen  den  nächtlichen  lliintnel  in  noch  dunklerem  Schwarz  erscheinen , und 
verliehen  zugleich  den  llauchwolken,  die  sich  in  grauen  Massen  dahinuälzten , eine 
rotliglilhendc  Beleuchtung,  die  fortwährend  wechselte,  je  na<  hdem  das  Feuer  von  stär- 
ken-u  Windstassen  gejagt  und  von  flpi>iger  o<ter  spärlicher  Vegetation  genährt  wurde. 

Kill  unheimliches  Getöse  begleitete  den  wilden  Brand;  es  war  kein  Donnern, 
kein  Rauschen  oder  Sau.sen,  es  glich  dem  fernen,  dumpfen  Belien  der  Erde , wenn  Tau- 
sende von  fliehendi-n  Böffeln  mit  st-hweren  Hufen  den  BcKlen  stampfen.  Drohend  klung 
es  zu  uns  in’s  1 .ager  herdber.  Mit  Bewundening  und  Grauen  blickten  .Vlle  auf  die  furcht- 
bar schöne  Natnrscene.  Wenn  di-r  Orkan  das  Meer  bis  in  seine  vcrborgeirsten  Tiefen  anf- 
wQhlt  und  die  schäumenden  Was.scrmasscn  gegen  die  wcttcrlcuchtcndcn  Wolken  treibt, 
um  sie  mit  unwiderstehlicher  Gewalt.  Alles  unter  sich  zersclimettemd,  zurßeksinken  zu 
laasen;  wenn  der  .Sturm,  den  eisigen  Norden  verlassend,  wild  Ober  die  kahlen  .Steppen 
fegt,  dichten  Schnee  vor  sich  hinwöl/t  und  .■Mies,  was  ihm  begegnet,  erstarrt : dann  ist  es 
die  Stimme  Gottes,  die  durch  die  Klcmentc  zu  dem  schwachen  Sterblichen  spricht. 
Doch  seine  Morte  sind  ebenso  laut  und  vernehmlich,  wenn  der  Orkan  die  Flammen 
wülheiid  durch  die  (ippigen  Grasebenen  treibt,  die  Fluren  vor  sich  zerstört  und  ein 
.schwarzes,  dampfendes  A.schunfeld.  das  Bild  eines  grausigen  Toiles,  hinter  sich  lässt.  Der 
.Mensch,  wenn  er  als  ein  würdiges  Ebenbild  seines  .Schöpfers  aiiftritt,  sieht  muthig  und 
ergeben  dem  Kampfe  emtgegen : denn  Er . der  die  Elemente  gegen  ihn  aufgeregt , hat 
ihm  dafür  die  .Mittel  gegeben,  sich  ihrer  Wuth  zu  entziehen,  und  geht  der  Mensch 
siegreich  hervor,  dann  ist  es  nicht  Stolz,  nein,  es  ist  ein  unendliches  Gefühl  <!er  Dank- 
barkeit, der  bewundernden  .Vnhelung.  was  ihn  licseelt. 

Der  gegen  jede  tiefahr  gerüstete  nnd  erfahrene  .läger  beolmchlet  die  schwarzen 
Rauchwolken,  wie  sie  sich  aufthürmen  nnd  als  \'orboten  eines  Flammenmeeres  über 
seinem  Haupte  hinziehen.  .Sinnend  legt  er  einen  neuen  Brand  vor  sich  in's  hohe  Gras 
und  entfernt  schnell  durch  F'euer  alles  Brennbare  von  einer  Stelle,  die  gross  genug  ist, 
ihn  rettend  aufznnehmcn  . und  von  dieser  Stelle  aus  sieht  er  dann  ruhig  die  drohende 
Gefahr  harmlos  an  .sich  vorüherziehen.  Doch  wehe  dem.  der  unvorbereitet  vom  Prairie- 
bninde  überfallen  wird!  vergebens  wird  er  versuchen,  sich  durch  die  Schnelligkeit  seines 
Pferdes  zu  retten.  Im  tiras<-,  dessen  .Vehren  ihm  die  Scludlern  peit.schen , wickeln 
sich  Halme  und  Ranken  um  den  tlfli'htigeii  Huf  und  halten  ilas  tliehende  Ross  auf.  um 
es  sammt  seinem  Reiter  eher  dem  unerbittlichen  Feinde  als  Opfer  übergelK-ii  zu  können. 
l>er  rothe  Steppenbewohner,  der  trotzig  sellrst  dem  überlegenen  Feinde  Hohn  spricht, 
bebt  bei  dem  Gedanken  an  das  eilende  F'euer.  tind  fragst  Du  ihn.  ob  er  es  fürchtet . so 
wird  der  stolzeste  Krieger  sein  herausfordernd  geschmücktes  Haupt  beschämt  neigen  uml 
leise  flüstern;  nM'eckc  nicht  die  Rache  des  grossen  (ieistes.  er  ist  im  Besitze  einer 
furchtbaren  Medizin.« 
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Als  der  /ug  am  nficlisten  Morgen  in  gewohnter  Ordnung  seine  Weiterreise  an- 
trat, hatte  er  mehrere  Stunden  (Iber  eine  verbrannte  Fläche  zu  ziehen,  wo  die  zermalmen- 
den Räder  und  die  stampfenden  Hufe  in  Kohlen  und  Asche  wählten  und  feinen,  schwar- 
zen Staub  aufregten,  der  Menschen  und  Thieren  das  Alhmen  erschwerte.  Die  gänzliche 
Windstille  in  ^'erbindung  mit  dem  schweren  Thau.  der  \välirend  der  Nacht  gefallen, 
hatte  das  Feuer  der  Stepi»  allinälig  eingeschläfert , doch  keine.sweges  getödtet ; denn 
weis.se  VN'fllkchen , die  sich  hin  und  wieder  steil  in  die  Höhe  kräuselten  und  endlich  in 
der  klaren  Atmosphäre  zergingen,  verriethen  das  Fortgliinmen  von  F’nnken,  die  nur 
eines  Hauches  bedurften . um  die  Scenen  des  vorhergehenden  Tages  zu  erneuern  und 
das  Verderben  über  einen  andern  noch  unversehrten  l^ndstrich  zu  treiben.  Das  Auge, 
gewohnt  seit  langer  Xeil  auf  frischem,  wohlthuenden  Grön  zu  ruhen,  wird  unsanft  be- 
rührt durch  die  sc'hwarzgraue  Farlw  der  au.sgestorlteiien  V egetation  ; vergebens  sucht 
es  auf  den  kahlen  Flächen  nach  Funkten , die  ihm  Abwechstdung  bieten  könnten ; die 
liluinen  sind  verschwinden  und  die  fröhlichen  Eidechsen  und  Hornfrö.sche  wagen  sich 
nicht  aus  ihren  Verstecken.  Nur  gebleichte,  vomUrandc  theilweise  gc.schwärzte  .Schädel 
des  Wildes  starren  mit  ihren  hohlen  Augen  zwischen  versengten  Stoppeln  hervor,  und 
erwecken  bei  dem  Reisenden  Muthma-ssungen  und  Nachdenken  über  die  erfolgreichen 
.lagden,  die  seit  uralten  Zeilen  der  wilde  Steppenbewohner  in  diesen  Gründen  gehalten 
haben  mu.ss.  Ein  «hirch  den  Einfluss  der  Zeit  schon  verkalktes  Geweih  liegt  dort  zwi- 
schen kolossalen  liüffelknochen ; wo  ist  aber  der  schlaue  J äger,  der  mit  scharf  ein  Pfeile 
den  .stolzen,  virgini.schcn  Hirsch  zu  erlegen  wusste?  Auch  seine  Gebeine  sind  wieder  in 
.Staub  zerfallen ! Hier  wiederum  zeigt  der  riesige  Büffelscbädel  wie  drohend  seine  kräf- 
tigen Hörner ; vor  nicht  allzu  langer  Zeit  wanderte  er  noch  grasend  umher , und  sein 
zottiges  Kleid  hängt  zur  Zeit  wohl  noch  auf  der  kupferig  glänzenden  Schulter  eines 
C'omanclie.  — Asche  und  Gebeine  blieben  zurück  und  von  Neuem  führte  der  Weg  durch 
blülhenreiche  Wiesen.  l)a-s  kaum  fülilbare  .Vthmen  des  Westwindes  verstärkte  sich 
)ilötzlich . blies  über  die  Ebenen,  wirbelte  .Vsche  und  Staub  hocdi  in  die  Lüfte,  weckte 
das  schlafende  Fllemcnt,  fachte  es  zur  Weiterreise  an.  und  knisternd  und  san-send,  qual- 
mend und  rauchend,  zog  der  verheerende  Brand  gegen  Osten.  Jetzt  erhoben  sich  nicht 
weit  vor  dem  Zuge  neue  Rauchsäulen,  was  den  allgemeinen  .Vrgwohn  rege  machte,  dass 
feindliche  oder  muthwillige  Indianer  absichtlich  unserer  Ex|>edition  HindernLsse  in  den 
Weg  legen  wollten.  Wie  oben  erwälint  brennen  die  Praiiie-Indianer  alljährlich  grosse 
.Strecken  ihres  Reviers  nieder,  um  junges  firas  und  dadurch  frische  VV'eiden  für  Heerden 
und  Wild  zu  erzielen ; do<rh  da  der  Sommer  noch  nicht  weit  genug  vorgerückt  war . um 
die  Brände  solchen  Zwecken  zusehreiben  zu  können,  ebenso  die  Brandstifter  immer 
unsichtbar  blieben,  so  konnte  ihrem  Benehmen  natürlich  nur  eine  unfreundliche  Absicht 
mitergeschobeii  werden.  Nur  kurzen  Aufenthalt  verursachte  das  noch  langsam  schrei- 
tende Feuer,  vor  dem  sich  die  kleinen  Nagcthicre  bequem  flüchten  konnten;  jedoch 
hatten  diese  eine  Schaar  von  weissen  Gabelweihen  und  brauuen  Falken  hcrbcigczogcn. 
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die  spielend  in  dem  schwarzen  Rauche  kreisten  und  gelegentlich  pfeilschnell  nieder- 
sehossen , um  dicht  vor  den  Klaniinen  ihre  gefingstigte  Beute  mit  Sicherheit  zu  erfassen 
und  in  den  scharfen  lilngen  davon  zu  tragen.  Eine  Stra.sse,  breit  genug  unsere  ganze 
Expedition  zu  fas-sen.  wurde  von  unsern  Eeuten  .schnell  freigehmnnt  und  auf  dieselbe 
begaben  wir  uns  dann,  um  den  hernnrflekenden  Brand  zu  erwarten,  der.  au  dem 
kahlen  .Streifen  angekommen , sich  öffnete  und  uns  ein  weites , sicheres  Thor  zeigte. 
Wiederum  .\sche  und  Staub,  doch  nur  auf  eine  kurze  Strec-ke,  und  unnnterbroc hen 
wand  sich  dann  der  lange  Wagenzug  durch  die  lulgeligcn  Wiesen  in  der  Nähe  des 
Walnut  Cieek  hin,  wo  sich  alles  vor  dem  f’rniriebrande  geflflt'htete  Leben  versam- 
melt zu  halten  schien.  GcmSchlich  schritt  dort  in  einer  .Schlucht  das  Lcitthier,  Itegleitet 
von  einem  Rudel  feister  Hirsche,  und  gestattete  dem  auf  dem  hohen  Efer  folgenden 
Schützen  den  besten  Zwölfender  zum  Ziel  für  seine  Kugel  zu  machen.  Der  weisse  ^^'olf 
halte  sich  ermattet  im  Schatten  eines  einzeln  .stehenden  Baumes  hingcstrc<-kt.  die 
trockene  Zunge  hing  laug  aus  seinem  Hachen  und  die  t'iefahr  nicht  ahnend . sah  er  nach 
der  Mündung  der  Büchse,  aus  der  er  den  Tod  empfangen  sollte.  Die  kleinen,  (iärten 
ähnlichen  Waldungen  waren  belebt  von  Familien  von  Tntthühnem ; grosse  Prairiehaasen 
durchkreuzten  in  allen  Richtungen  die  kleinen  'niiller,  und  versuchten  vergeblich  durch 
ZiirOcklegcn  der  langen  Ohren  sich  unbemerkbar  zu  machen. 
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Die  Waekow  • Indianer.  — Die  Witchita- Indianer.  — Die  Eechie  • Indianer.  — Er- 
a&hlung  der  Abentener  am  Nebraaca.  — Die  Boffeljagd.  — DerBaffel.  — DieBttffel- 
jagd  der  Indianer.  — Die  Cresa  Tünbers.  — Das  Wild  am  Deer  Creek.  — Lager  am 

Deer  Creek. 


-Viii  Rande  einer  kühlen . wasserhaltigen  .Schlucht  erhoben  sich  unsere  luftigen 
Zelte.  .Abgespannt  und  ermattet  vom  langen  Ritte  und  von  der  schwülen  Hitze  des 
Tages,  lag  die  ( iesellsehaft  gruppenweise  im  .Schatten  umher,  als  ihre  .Vufmerk-samkcil 
auf  zwei  Reiter  gelenkt  wurde,  die,  Ober  die  westliche  Ebene  kommend,  die  nSehste 
Ri<ditung  nach  dem  Lager  zu  einschlugen.  In  diesen  wilden  Regionen  kann  man  nur 
erwarten  auf  Indianer  zu  stossen,  weslmlb  Jeder  im  I^ager  neugierig  der  Ankunft  der 
beiden  Fremdlinge  entgbgensah.  Es  waren  zwei  junge  Burschen,  die  sorglos  in  den 
Kreis  ritten,  gewandt  von  ihren  .starken  ITcrtien  sprangen  und  freundschaftlich  die  ihnen 
dargcrcichtcn  llfinde  schüttelten.  .Schlank  und  hoch  gewachsen,  hatten  ihre  (ilieder 
etsvas  nifidchenhaft  zartes,  und  verglich  man  den  starken  Bogen  mit  den  feinen  Hand- 
gelenken , so  musste  man  fast  Irezweifeln , dass  diese  jungen  Krieger  die  straffe  Sehne 
mit  dem  befiederten  Pfeil  bis  an’s  Ohr  würden  ziehen  können.  Eine  leichte,  baumwol- 
lene Decke  war  um  ihre  Hüfte  geschlungen,  Leggins  nange  (iamaschen  und  Mokka- 
sins  von  weiehgegerbtem  Ix.'der  bekleideten  ihre  FOsse ; der  Oberkörper  war  aber  ent- 
blös.st  «ind  nur  ein  Köcher,  aus  .schönem  l’elzwcrk  angcfertigl  und  mit  vergifteten  Pfeilen 
ungefüllt,  schlang  sich  an  breitem  Riemen  nachlässig  um  die  kupferfarbigen  Schulteni. 
I,angc.  schwarze  Haare  fa.ssten  ihre  jugendlichen,  indianischen  (iesichter  ein,  denen  der 
■Ausdruck  einer  gediegenen  Verschmitztheit  nicht  fehlte.  Rothe  und  blaue  Linien 
hatten  sie  kunstfertig  um  ihre  .Augen  und  über  die  vorstehenden  Backenknochen  ge- 
zogen und  bunte  Federn  schmückten  auf  phantastische  Weise  ihre  geflochtenen 
■Skal])-Izx;ken. 

Nachdem  sie  ihren  regen  .Appetit  durch  die  ihnen  dargereichten  unbekannten 
I .eckerbissen  etwas  gestillt  hatten,  und  dann  auf  würdige  Weise  den  Tabaksdampf 
durch  die  Na.se  wirbeln  Hessen . w urde  V'incenti  beauftragt  sic  nuszuforschen . eine 
.Arbeit . welcher  sich  der  kleine  .Spitzbube  mit  Seufzen  und  Stöhnen  ttnterzog.  Mit 
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den  Indiaiicrn  sich  zu  uutcrlialleu , wHre  ihm  ganz  angenehm  gewesen,  aber  auf  Ihtfehl 
jedes  ihrer  \V'orte  zu  ülwrsetzeii . war  ihm  lästig,  und  diesen  Wider« illcn  zur  Schau  zu 
stellen  geiiirte  er  .sich  auch  nicht  weiter.  Die  Iteiden  Fremden  waren  junge  l<eute 
vom  Stamme  der  Wakos  o<ier  A\'aekos.  die  als  Nachljarn  der  W'itehitu-lndianer,  östlich 
vom  Witchita-Gehirge  an  einem  dort  entspringeiulen  FlQ.s.sehen  ihr  Dttrf  haben.  Sic 
waren  auf  einer  Kclse  nach  dem  Canadian  zu  einem  Tausehhäudler  begritfen.  Sobald  sie 
die  Nähe  unserer  F..\pc^dition  entdeckt  hatten,  «aren  sie  von  ihrer  Stra-sse  abgebogen, 
um  uns  ihren  Besuch  abzustatten. 

Waekos  und  Witchitas  unterscheiden  sich  nur  durch  denNainen  und  einige 
Abweichungen  in  iler  .Sprache ; ihre  Dörfer,  in  demselben  Stile  gebaut,  sind  mir  tausend 
Schritte  von  einander  entfi'rnt. 

Die  einzelnen  HOtten.  deren  die  Witchita  zwei  tmd  vierzig,  die  \N'ueko  nur 
zuanzig  zälden,  gleichen  beinahe  ebenso  vielen  lleuschobcrn.  lauige  biegsame  Stangen . 
18  bis  20  Fuss*^  lang,  sind  in  einem  Kreise  von  25  Fu.ss  im  Durchmesser  in  den  Boden 
gestet  kt , mit  den  .Spitzen  zusammengebogen  und  an  einander  Ivefestigt ; die  Zwist^hen- 
räume  sind  mit  Weiden  und  Ihcscn  dicht  auageflochten . eine  niedrige  Oeffnung  ist  aLs 
Thtlre,  und  eine  andere  in  der  Spitze  als  Bntichfang  gelassen,  ln  der  Mitte  der  Hütte 
befindet  sich  eine  Höhlung  im  Bovlen,  die  zur  gemeinschaftlichen  Feuerstelle  dient;  um 
diese  herum  ziehen  sich  die  Lager  der  einzelnen  Hausbewohner,  die  etwa.s  erhöht  und 
mit  Bflffelhäutcn  bedeckt,  leidlich  befpieme  Uuliestelleii  bilden.  Zwei  Familien  bewoh- 
nen gewöhnlich  eine  .solche  Behausung.  Der  .Stamm  der  Waekos  zäldt  an  zweihundert, 
der  der  Witchitas  hingegen  ütier  achthundert  Mitglieder.  Ktwas  .\ckerbau  treiben  diese 
Indianer;  Mais,  Bohnen.  Krb.vn , Kürbisse  und  .Melonen  sieht  man  um  ihre  Dörfer 
getlcihen.  dwh  bestehen  ihre  .Vckcrgerüthschaften  einzig  aus  kleinen  Harken.  Mit- 
tels dieser  bringen  sic  die  Saat  nothihirftig  in  die  Knie  und  ilcr  fniditbare  Boden 
vergilt  diese  geringe  Mühe  mit  dem  reichsten  »trage.  Kaum  ist  aber  die  Melone  ge- 
iiiessbar.  kaum  hat  der  Mais  Kolben  gesetzt,  so  fangen  diese  sorglosen  Leute  an  zu  cssni 
undGaatmahle  zu  feiern,  und  hören  daun  nicht  eher  wieder  damit  auf,  als  bis  der  ganze 
N’orralh  erschöpft  ist,  so  dass  sie  hernach  angewiesen  sind,  durch  Jagd  den  übrigen 
‘ITieil  dc^s  Jalires  hindurch  ihr  Leben  zu  fristen,  .'sie  sind  geschickte  Bflffeljüger  und 
erlegen  ihn-  Beute,  wie  alle  l’rairie.stämme,  vom  l'fcrdc  hend>  mit  1‘feilcn.  In  den  be- 
nachbarten Wiesen  haben  sie  grosse  Heerden  von  l’fcrden  und  .NIaulthiercn . von  denen 
manches  durch  ein  Brandzeichen  verräth , dass  sein  rechtmässiger  Bc-sitzer  viele  Tagerci- 
.sim  weit  im  südlichen  Texas  lebt.  — Obgleich  die  indianischen  Bc-sucher  vertrauensvoll 
in  unsere  Zelte  getreten  waren,  so  konnten  sie  cIck  I«  nic  ht  bewegt  werden,  die  Nacht  Icei 
uns  zu  weilen.  Wir  hatten  nämlich  die-  Strasse  v erloren.  und  hätten  am  folgenden  Tage  die 


*)  Kn  int  hier  nur  naih  cn^lUihcm  Ma<«>6t.ibe  gerechnet:  Till  cnglinchc  Kuk« 
1 i ’/i»  Linien  l'arisc  r ManH. 

M»  1 1 ti  41«  » eit , T.it'KtKh. 
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beiden  jungen  Ix-utc  gern  bI»  Kundstliafter  benutzt ; sie  Hessen  sich  aiier  nicht  halten. 
Vielleicht  lag  ein  unOlierwindlieher  Argwohn  zu  Grunde  oder  auch  diebische  Absich- 
ten, indem  sie  nur  (Iber  die  nSch.stcn  llögel  zu  gehen  bmnchten.  um  während  der 
Nacht  zur0<k7.ukehren  und  einige  der  zerstreut  weidenden  Maulthierc  wegzufangen, 
(ienug,  mit  der  scheidenden  Sonne  empfahlen  sich  die  beiden  Waekas;  .scharfe  Wache 
wurde  gehalten  und  die  Nacht  verging  ndiig  und  ohne  Störung.  Kurz  vor  Anlbruch 
am  folgenden  Morgen  fand  sich  ein  Indianer  vom  Stamme  der  Kechies  ein,  Indianer  die 
ebenfalls  in  der  Nähe  der  Witchita-Gebirge  leben , und  die  gleich  den  M'itchita.s  tinge- 
fölir  hundert  Krieger  zu  stellen  im  Stande  .sind.  Geführt  von  diesem  Indianer  gelangte 
unser  Zug  bald  wieder  auf  die  alte , mit  Käsen  dicht  liewachsene  Strasse  und  dcrsellMUi 
folgend . konnten  wir  (he  tiefen  und  wasserreichen  Büche  an  solchen  Stellen  Obers<;hrci- 
ten  , wo  bei  früherer  Gelegenheit  die  l'fer  iiiedergestochen  und  Bäume  gcfSllt  waren,  so 
dass  es  jetzt  nur  geringer  Arbeit  bedurfte , den  jedesmaligen  l'ebergang  zu  bruverk- 
stelligen.  lnde.ss  konnten  doch  nur  kleine  Märsche  zurOckgelcgt  werden , weil  die 
,Strn.sse  in  diesem  Landstriche  zu  häufig  von  solchen  kleinen  Flüssen  durchschnitten  war. 
die  in  den  buntesten  Windungen  die  Niederungen  durchzogen  und  einen  paradiesischen 
Landstrich  bewässerten,  der  an  Fruchtbarkeit  gewis.s  nicht  leicht  flbertroffen  wertlen 
kann.  Schildkröten  und  Fische  aller  (iattungen  spielten  in  den  eilenden  Finthen  und 
liesscn  die  glühenden  .Sonnenstrahlen  auf  ihrem  gepanzerten  Kücken  glitzern.  Auf 
den  Höhen , im  Schatten  der  zerstreut  stehenden  Eichen , lagerte  sich  gemächlich  das 
Wild  und  He.ss  .seinen  Blick  über  das  wogende  Grasmeer  in  den  Thälem  und  Olter  die 
dichten  Waldsäumc  an  den  schlängelnden  F’lüs.scn  schweifen ; die  .Schwärme  der  Mos- 
(piitos  hatten  es  von  dort  vertrieben,  vermochten  ihm  aber  nicht  nach  der  luftigen  Höhe 
zu  folgen  und  fielen  dafür  Jeden  mit  wOthenden  Bissen  an,  der  sieh  in  ihr  dunkelgrünes, 
schattiges  Reich  wagte. 

In  einiger  Entfemung  von  dem  lärmenden  Wagenznge  sah  man  während  des 
.Marsches  gewöhnlich  zwei  Reiter  sieh  ihren  eigenen  Weg  suchen ; hold  folgten  sie  dem 
Laufe  des  Was.sers . bald  kletterten  sie  durch  tiefe  Schluchten , bald  ritten  sic  über 
kahle  Hügel  oder  wanden  sich  durch  Gestrüpp  und  Ranken.  Es  war  der  alte,  ehrliche 
Doctor  und  Botaniker,  der  in  der  Gesellschaft  des  deutschen  Natiiralicn.sammlers  diese 
einsamen  Wanderungen  unternahm.  Ein  inniges  Freuiidschaftsverhältni.ss  hatte  sich 
zwischen  den  Beiden  gebildet,  gemeinsam  fischten  sie  in  den  verschiedenen  Gewässern, 
vereint  krochen  sie  durch  Sümpfe  und  feuchte  Erdspalten,  der  eine  nach  Gewürm, 
der  andere  nach  Pflanzen  suchend.  Streitigkeiten  würzten  manchmal  ihre  l'ntcrhaluing : 
der  Doctor  schalt,  wenn  der  Deutsche  von  einem  Hirsch , der  gewiss  seine  Bente  gewor- 
den wäre.  ablies.s,  um  einer  unbekannten  Schlange  nachzusetzeu,  wogegen  der  Deutsche 
sieh  in  Strafpredigten  erschöpfte , wenn  der  eifrige  Doctor  auf  eine  V'iertclmcilc  weit 
nach  Muld  .schoss  und  dasselbe  verjagte.  Geduldig  horchte  der  unglückliche  Jäger 
dann,  zupfte  sich  gutmüthig  an  seinem  beschneiten  Barte,  entschuldigte  sich  auch  wohl. 
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indem  er  angab,  eine  Viertelmeile  könne  für  eine  HürhRC  nicht  am  weit  sein,  wenn  man 
diesen»  nur  in  einem  Winkel  von  45(imd  lialte.  Dergleichen  Vorfälle  beeinträchtigten 
indessen  in  keiner  Weise  das  gute  Vernehmen  zwischen  ilinen,  die  rnterhaltung  wurde 
immer  wieder  da  aufgenommeu , wo  sie  unterbrochen  worden  war  , und  gewöhnlich  ge- 
sellten sich  noch  einige  unserer  Kxpedition  zu  ihnen,  um  ihrem  /.wiegespräch  und 
ihren  Krzähluiigcn  zu  lauschen. 

•Sie  haben  also  früher  die  l’rairitm  schon  bereiset,  Freund  Dutchüiax?«  sagte 
der  Uoctor  zu  seinem  {iefSihrteu.  »Viele  Hunderte  von  Meilen  habe  ich  in  den  Steppen 
schon  zurückgelegt,*  erwiederte  jener,  «ich  habe  die  Fibcnen  am  Xebrasea  gesehen, 
wenn  die  warme  Frülilingssonne  aus  den  eben  gekeimten  Kräutern  nnd  Grä.sem  Millio- 
nen von  Knos]H-n  trieb,  der  heisse  Sommer  sie  entfaltete  nnd  verschwenderisch  alle  nur 
denkliarcn  Farlren  darüber  liiiigegosssur  hatte;  ich  halre  sie  gc.sehen,  wenn  von  dem 
Herbstwinde  bewegt,  die  gefüllten,  reifen  Samenkapseln  leise  ra.sseltcn  und  die  gebleich- 
ten Halme  sich  neigten;  ich  habe  sie  gesehen,  wenn  der  Winter  sein  weiases  la-ichen- 
tuch  über  die  unal>sehbare,  verbrannte  Wüste  gerleckt  hatte,  nnd  der  Schneesturm  mit  all 
seinem  Schrecken  darülier  hinras'te.«  — »Ich  meines  l’heils,«  erwiialerte  der  Doctor, 
•habe  die  grüne,  ilic  blumige  nnd  die  verbrannte  Frairie  gcsrdien.  Ks  sind  jetzt  kaum  zwei 
Jalirc  vertiosscu,  als  ich  mit  einer  N’ermessungs-Commission  an  die  mc.vikani.schc  Grenze 
gezogen  war,  doch  kenne  ich  die  Steppen  nm-h  nicht  im  winterlichen  Kleide;  erzählen 
Sie  uns  doch . wie  es  ihnen  gelang  deu  .Schneestflrmen  Trotz  zu  bieten , und  wie  sie 
unter  die  Indianer  gerathen  sind,  so  lange  mit  ihnen  gelebt  und  .sich  endlich  wäeder  zu 
den  Weissen  gerettet  haben.*  — «Gern,  Uoctor,  erfülle  ich  Ihrtm  Wunsch,  obgleich  ich 
nur  mit  Grausen  an  manche  Scenen  zurflekdenken  kann ; cs  ist  aber  eine  lange  Geschichte 
und  Sie  werden  Geduld  haben  mfls.sen.  wenn  Sie  dieselbe  bis  zu  Knde  hören  wollen.« 
•Was  Sie  heute  nicht  mittheilen  können,«  nnterbraih  hier  der  Doctor.  «das  tragen  Sie 
morgen  vor ; manchen  Tag  w erden  wir  noch  so  zusammen  reitmi . ehe  wir  den  Stillen 
Ocean  erreichen,  uinl  unsere  (ietahrten  hier  sind  gewiss  nicht  weniger  neugierig  wie  ich 
selbst.«  »Wohlan  denn  . unser  M’cg  scheint  für  lange  /eit  keine  rnterbrechung  zu  lei- 
den, und  während  unsere  Thiere  ihren  trägen,  gemessenen  Schritt  ladlK-halten . will  ich 
.\lles,  was  mir  wundersames  begegnet  ist.  Ihnen  umständlich  mitlheilen. 

Fj  war  im  Spätherbst  1851  , als  ich  in  GesellM-hnft  eines  aiulcrn  Herrn  auf  der 
ROckrei.se  von  den  Fcl.s<!ngcbirgcii  nach  dem  .Missouri  begriffen  war.  M ir  waren  nur  unse- 
rer zwei.  .Ms  wir  so  am  öden  Xebrasea  oder  Flachen  Flus.se  hinzogen  und  uns  zeitweise 
zwischen  Hüffelheerden  hindurchwanden , hatten  wir  manches  böse  .Vbentener  mit  den 
Indinnem  zu  be.stehen,  die  uns  auf  alle  mögliche  Weise  bchlstigten,  nusplflnderten,  und 
was  das  scdilimmste  war,  eines  unserer  Pferde  durch  einen  wütheuden  Tomahawkhieb  in 
den  Kopf  tödteten.  Die  l,a.st,  die  sonst  von  vier  kräftigen  Pferden  getragen  worden,  fiel 
nunmehr  auf  drei,  oder  vielmehr  auf  zwei  Pferde  und  einen  Maulescd,  die,  durch  langen 
Futtermangel  si  hon  scdir  gesdiwächt.  iiim  vollends  ihre  letzten  Kräfte  znsetzten.  Wir 
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konnten  mit  Bestimmtheit  nnnehmen.  (h»«  der  erste  .S<-lincestnrm  uns  nuf  einmal  unserer 
letzten  Thicre  berauben,  und  un.s  selbst  dadurch  dem  grössten  Elende  l’rcis  geben  wUrdc. 
Es  traf  so  ein,  wie  wir  vorausgesehen.  Bis  an  den  .Sandy  Hill  Creek,  der  in  den  Big 
Blue  mflndet . hatten  wir  rfns  mühsam  gesehle|)pt , al.s  der  plötzlieh  aufspringende, 
eisige  Nordstunn  uns  fast  im  .Schnee  begrab  und  unser  letztes  l’ferd  tödtete.  In  einem 
kleinen,  indianisrhen  /.eile,  welches  wir  bei  fort  Earamie  von  einem  l’elzjflger  erstan- 
den, bei  schlechtem  Büffelflei-sch , etwas  Reis  und  türkischem  NN'cizen  mussten  wir  nun 
unser  (jeschick  ndiig  erwarten.  Mehrere  Tage  hatten  wir  atif  die  kläglichste  ^Vcise 
hingebracht.  als  die  vom  Fort  Kearney  am  Flachen  Fluss  kommende  Post  uns  fand,  und 
es  .so  einzurichten  wusste , dass  einer  von  uns  beiden  noch  in  dem  kleinen  mit  sechs 
•Maulthieren  bespannten  ^\'agen  Platz  fand , während  es  dem  andern  überlassen  blieb, 
sich  so  bequem  wie  möglich  in  dem  kleinen  Zelt  einzurichten  und  nach  besten  Kräften 
sein  Dasein  zu  fristen,  ln  der  katholischen  MLssion.  an  welcher  der  Wagen  vorbei 
musste,  und  die  nur  noch  80  bis  100  Meilen  vom  .Sandy  Hill  Creek  entfernt  sein 
konnte,  sollte  der  Gerettete  l..eute  mit  Pferden  annehmen,  um  den  Zurückgebliebe- 
nen nebst  den  Sachen  zu  retten , der  sonst  ein  gewisses . qualvolles  Ende  vor  sich 
hatte.  Mich  traf  denn  das  unglückliche  Loos,  in  der  winterlichen  AVildniss  in  der 
schrecklichsten  Lage  allein  ziirückznbleiben.  Ich  hatte  keine  andere  Gesellschaft  als 
die  der  AA'ölfe.  die  sich  mit  jedem  Tage  in  grösserer  Menge  um  mich  herum  ein- 
stellten,  und  wüthend  von  Heisshungcr  nur  den  Zeitpunkt  ab/.uwarten  schienen,  in 
welchem  ich,  kraftlos,  ihnen  keinen  AA'iderstand  mehr  würde  leisten  können,  um  dann 
über  mich  herzufallen  und  mich,  und  vielleicht  auch  das  lederne  Zelt  in  ihrer  Gier 
zu  verzehren. 

Als  ich  den  AA'agen  mit  den  einzigen  menschlichen  AVesen,  die  ich  auf  Hun- 
derte von  .Meilen  im  Fmkreise  wu.sstc,  auf  der  weissen  Fläche  hatte  verschwinden  sehen, 
war  meine  erste  .Arbeit,  meine  Schusswaffen  in  die  beste  Ordnung  zu  bringen  und  mir 
in  dem  engen  Zelte,  so  gut  es  gehen  wollte,  zur  Hand  zu  legen.  Fis  waren  eine  dop- 
]>eltc  und  eine  einfache  Büchse,  eine  Doppelflinte,  vier  Pistolen  und  ein  sechsläufiger 
Revolver,  wozu  noch  eine  schwere  .Axt  und  ein  langes  Messc-r  kam.  Mit  diesen  Mord- 
instruraenten  glaubte  ich  mich  schon  gegen  eine  ganze  Anzahl  von  AA'ilden  l>ei  einer 
etwaigen,  ungewünschten  Zusammenkunft  vertheidigen  zu  können,  und  von  dieser  .Seite 
gew issermaasen  beruhigt , ging  ich  daran,  mich  noch  besser  gegen  die  immer  mehr  zu- 
nehmende Kälte  und  den  treibenden  Schnee  zu  sichern , der  mit  äusserster  Genauigkeit 
tlic  kleinsten  Ocffnuiigen  im  Zcltleder  als  Thüren  zu  benutzen  wusste.  Ein  AVall  von 
festgestampftem  Schnee  umgab  bald  meine  improvisirte  AA'ohnung , und  einen  A’orrath 
Holz,  welchen  ich  vom  nahen  Fluss  heraufgcschleppt  hatte,  häufte  ich  vor  meiner 
niedrigen  Thüre  nuf;  eine  kleine  Höhlung  im  Boden  vor  meinem  laiger,  welches  aus 
Büffelhäuten  und  Decken  bestand,  bildete  Kochherd  und  Ofen  zugleich.  Meine  Lebciis- 
raittel  mm,  die  aus  einigen  .Stücken  Büffellleisch . etwas  Reis.  Kaffee  und  Pferdefutter 
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lifstnndcn.  thciltc  ich  mir  in  vierzplmTaKC«rntionen  ein ; ich  leide  nSmIich  der  Meinmif;, 
dass  sjiätestens  nach  Ablauf  von  vier7.chn  Tagen  die  von  der  Mission  zu  erwarlemle 
HiÜfc  eintreffen  wfirde.  Nachdem  ich  also  auf  diese  ^\'cise  meine  ersten  A’orkchrmigcn 
getroffen.  verkro<-h  ich  mich  in  meine  l)e<’kcn  und  l*clzc.  um  li<‘gcnd  das  kleine  Feuer 
vor  mir  zu  scliQren . das  kärgliche  Mahl  zu  bereiten  , und  dann  die  erste  N’acht  in  der 
grossen  Wildniss  einsam  zu  verbringen.  M'enn  man  einen  Menschen  nahe  ueiss  und 
wenn  es  nur  ein  Kind  ist , kann  man  sich  nie  so  ganz  verlas.sen  fühlen  : die  mensc  hliche 
Stimme . .selbst  klagend , klingt  tröstend . tmd  nie  ist  es  mir  mehr  aufgcfallen , als  an 
diesem  ersten  .\bende;  ich  versuchte  laut  mit  mir  selbst  ztt  sprechen,  doch  grauenhaft 
verhallt  der  Ton  der  eigenen  Stimme,  wenn  er  nur  das  eigene  Ohr  trifft.  Als  die 
Sonne  im  Bi'griff  war,  hinter  neu  aufsteigenden  Sclmecwolkcn  zu  verschwinden,  und 
ihre  letzten  Strahlen  über  das  weite  Schneefeld  sandte,  begann  ein  foncert.  welches  mir 
zwar  nicht  mehr  neu,  jetzt  alcer  doppelt  unangenehm  in  der  Kinsamkeit  klang.  Kine 
Heerde  von  l’rairiewölfen  brach  in  helles  (icheul  aus,  und  zu  ihrem  langgezogenen  Dis- 
kant gesellte  sich  der  tiefe  Hass  des  grauen  und  des  grossen,  weissen  ^\'olfes;  atif  Minu- 
ten verstummte  die  wilde  Musik , und  erhob  dann  ein  Vorsänger  seine  helle,  durchdrin- 
gende Stimme , so  fiel  der  ganze  Chor  mit  voller  Kraft  ein . und  der  Wind  trug  die 
unharmonisclicn  Klänge  weit  fort  über  die  Einöde.  — In  der  .Schlucht . wo  von  den  ge- 
fallenen Pferden  nichts  geblichen  war,  als  die  jmlirtcn  Gebeine,  von  den  Halftern  und 
la^inen  nichts,  als  die  ensemen  Hinge , da  entspann  sich  ein  wOthender  Kampf,  und  an 
dem  hellen  fiijammcr  konnte  ich  deutlich  erkennen,  dass  die  kleinen  Prairiewölfe  immer 
das  Feld  räumen  mussten . Ich  versuchte  .Stunden  lang,  die  Zahl  der  in  der  Schlucht  ver- 
sammelten Thiere  aus  den  Stimmen  herauszutinden,  doch  musste  ich  es  zuletzt  aufgeben  ; 
es  war  eine  traurige  Ih-sthäftigung . die  mir  indessen  in  der  schwarzen,  stürmischen 
Nacht  einige  Zerstreuung  gewährte.  Ich  schlief  endlich  vor  Ermattung  ein,  und  wurde 
durch  den  Hunger  geweckt,  als  die  Sonne  .schon  hoch  am  Himmel  stand.  Eine  Nacht 
ist  überstanden,  dachte  iih.  indem  ich  einen  Kerb  in  eine  der  Zeltstangen  schnitt,  wenn 
doch  erat  vierzehn  Tage  vorliei  und  die  zu  erwartenden  Menschen  hier  wären F.s  musste 
zwischen  dem  Ifi.  und  IS.  November  sein,  und  ich  rechnete  aus.  dass  ich  zu  Weihnat  h- 
tcii  auf  der  Mission  würde  sein  können,  glaubte  damals  ala-r  noch  nicht,  wie  sehr  ich 
mich  verrechnete.  Der  Tag  verging  langsam  und  trübe,  ich  schlc|>ptc  Holz  und  AVa.sser 
zu  meinem  HtslaiT  heran  . und  bemerkte  zu  meinem  grössten  Schrecken,  dass  eine  läh- 
mende Schwäche  in  meine  l ilsse  gezogen  war.  die  midi  wie  einen  lietruukenen  tau- 
meln machte. 

In  trauriger  Stimmung  snss  ich  vor  meinem  Zelte,  und  beobachtete  gierig, 
vom  Hunger  getrieben,  das  in  einem  Kessel  kochende  und  brodelnde  Wasser,  wie  es 
die  einzelnen  Maiskörni-r  in  die  Höhe  und  Tiefe  warf  Meine  kleine  Thon]ifeife  hatte 
ich  mit  gedörrten  Weidcnblütteni  gestopft . und  mechanisch  blies  ich  den  beissemlen 
Dampf  von  mir,  als  ich  einige  Heiter  sich  von  Norden  her  nähern  sah.  die  Iwpackte 
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Pferde  vor  sieh  hertriebeii.  Auf  alle  KiUle  vorbereitet,  erwartete  ich  dieselben  unbeweg- 
lich mit  Ruhe.  Ich  erkannte  sie  bald  als  Indianer,  die,  von  der  Biberjagd  kommend,  ihren 
Ansietlclungen  am  Kansas  zucilten  und  w usste  daher . dass  ich  von  ihnen  nichts  uu 
fSrehten  haben  würde.  Auf  Schussweite  angckominen.  redete  der  eine  von  ihnen  mich 
auf  englisch  an.  und  benahm  mir  jedes  .Misstrauen,  indem  er  sich  als  einen  Delawaren  zu 
erkennen  gab.  Bald  sas.s  er  an  meiner  .Seite  vor  dem  Feuer  iu  meiner  kleinen  AVohnung. 
während  seine  beiden  Begleiter,  ein  [mar  wild  ausschende,  junge  Burschen,  draussen  am 
Feuer  cs  sich  ebenfalls  auf  ihre  Art  bcriuem  machten.  I^nge  und  eindringlich  redete 
der  Indianer  mir  zu.  um  mich  zu  bewegen,  alle  meine  und  meines  (iefiihrten  Sachen 
den  Indianern  und  den  AVoIfen  zu  überlus.seu,  und  mit  ihm  an  den  Mi.ssouri  in  sein 
AVigivain  zu  ziehen.  Die  Wölfe,  .sagte  er,  werden  sich  mehr  und  mehr  um  Dich  zusain- 
menziehen.  und  Dir  nicht  Tag  oder  Nacht  Ruhe  lassen . und  wenn  Dich  die  bis  hierher 
streifenden  Pawnees  entdecken , dann  wertlen  sie  Dich  ausplündem  und  olrendrein  skal- 
piren.  Ich  schlug  sein  .Anerbieten  aus,  und  suchte  ihm  zu  beweisen,  dass  in  siMitestcns 
zwei  Wochen  Ix^ute  mit  Pferden  eiutreffen  müssten,  wodurch  cs  mir  möglich  sein  würde, 
nicht  nur  alle  .Sachen . von  denen  die  wenigsten  mir  gehörten , zu  retten , sondern  auch 
die  Reise  in  einem  kleinen  Wagen  zu  machen , eine  Reise , die  mir  jetzt  zu  Pferde  oder 
gar  zu  Fasse  wegen  meiner  .Schwäche  unmi^Iich  sei. 

Die  Hülfe  der  Weissen  wird  Dir  nicht  werden,  sprach  der  ehrliche  Delaware, 
schlechte  Pferde  können  niiht  bis  zu  Dir  durchdringen,  und  gute  Pferde  und  ihr  eigenes 
Leben  wngen  die  Wci.ssen  auf  der  Mission  nicht,  um  einen  Menschen  zu  retten  , den  sie 
nach  der  .Schilderung . die  ihnen  Dein  Gefiihrte  gemaitht , längst  werden  aufgegebeu 
haben.  -Vlier  ich  sehe,  das  W ort  eines  Weissen  gilt  Dir  mehr,  als  der  M ille  und  die 
That  einer  Rothhaut;  Du  hast  die  Wahl,  mögest  Du  Dich  nicht  täu.schen.  Ich  ver- 
harrcte  in  meinem  Vorsatz,  und  habe  es  oftmals  bitter,  sehr  bitter  bereut.  Zum  Abs<rhicd 
gab  mir  der  Indianer  zur  A'emiehrung  meines  so  kleinen  Proviaubs  noch  die  frische 
Keule  einer  .\iiliIo|ie.  drückte  mir  die  Hand,  und  ohne  sich  weiter  nach  meinem  Zelte 
umzusehen,  verfolgte  er  sciiieii  Weg  in  südlicher  Richtung,  und  ich  war  wieder  allein. 
Ks  ist  mir  nicht  mr^lich.  die  lA>iden  der  nächsten  acht  Tage  zu  beschreiben;  ich  war 
dergestalt  gelähmt,  dass  ich  auf  den  Knicen  zum  Wasser  und  zurück  in  mein  Zelt 
kriechen  musste,  im  Kopfe  wirbelte  cs  mir  wie  einem  Betruiikeueii  und  mein  (jedäeht- 
iiis.s  fing  an  zu  .sehwindeii,  wie  ich  glaube  in  Folge  der  furchtbaren  Kälte.  Die  .Schnee- 
stflnnc  heulten  Ober  die  öde  .Stoppe  und  drohten  mich  zu  begraben  ; während  der  Nächte 
«hirfte  ich  kein  .\ngc  schlics-son , denn  die  Wölfe  durch  den  Heisshungcr  nocdi  wütheii- 
iler  und  dreister  gemacht,  schwärmten  immer  dichter  um  mich  umher.  Dumpf  heulend 
hctschriel>cn  besonders  die  grossen , wei-ssen , immer  engere  Krei.sc  um  meine  AVohnung. 
ich  hörte  den  .Schnee  unter  ihren  Füssen  knistern;  gespannt  lauschte  ich  auf  jedes  Ge- 
räusch, und  w artete  bis  der  erste  seine  Zähne  in  das  Zeltleder  geschlagen  hatte ; selmell 
feuerte  ich  dann  auf  gut  Glück  mit  dem  Revolver  durch  die  dünne  AA'and  in  die  dunkle 
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Xaclit  htnnuH.  — Ersclirofkt  flohen  die  Bestien  , nin  narh  einij'en  Stunden  den  Angriff 
mit  dein.selt>en  Krfolfte  zu  wiederholen. 

Den  Tnf{  Ql>er.  wenn  die  lirhtsehcucn  Thicrc  sieh  nieht  zu  uäliern  wagten, 
konnte  ieh  etwas  ruhen,  doeh  welcher  .Art  war  die  Kühe  dünn?  Ich  hatte  unter  den 
Sachen,  die  mich  wie  ein  Clinos  in  dem  engen  Raume  uingahen,  eine  Haselie  l.audanum 
entdeckt,  die  in  Verbindung  mit  einer  Bdchse  t.lunin  unsere  l-’eldaiwtheke  avisgemacht 
hatte.  l)im-h  eine  gute  Dosis  Laudnnum  also,  die  ich  de.s  Morgens  nach  Beendigung 
meines  kärglichen  Mahles  zu  mir  nahm , bewerkstelligte  ieh  einen  kflnstliehen  Schlaf, 
der  mehrere  Stutiden  dauerte.  Krfihliche,  bunte  Bilder  umgaukelten  mich  dann  im 
Traume,  ich  fShlle  weder  Kälte  noch  .Schmerzen,  ich  war  eini>flndungslo8 . ich  war 
glQcklich.  Beim  I'.rwaihen  traf  nlier  die  nackte  AVirklichkeit  mit  all’  ihren  .Si-hreck- 
nisscm  und  Qualen  wieder  vor  meine  .Sinne.  Da  lag  ich  mit  steifen . fast  gelähmten 
(ilierieni ; die  einzigen  Kicidungs.stQcke  die  mir  von  den  räuberischen  l’awnees  gelas.sen 
waren,  rci<hten  nicht  mehr  uns,  mich  während  des  .Aufenthaltes  im  Freien  gegen  die 
Kälte  zu  sr-hützen,  und  eine  um  die  .Schultern  geworfene  BOtfclImiit  musste  .Alles  er- 
setzen. Xeun  Tage  halle  ich  auf  diese  Weise  verlebt,  neun  Kerbe  hatte  ich  in  die  Zelt- 
stange geschnitten,  als  ich  früh  lieini  Erwachen  unfähig  war,  mich  so  weit  zu  licwegen 
um  Holzvorralh  zum  wärmenden  Feuer  heranzuschle|>i>en.  Dflster  sann  ich  älatr  meine 
laigenach,  Kettung  auf  gewöhnlichem  AA’ege  sclüen  mit  nieht  mehr  möglich,  ohne  einen 
wirklichen  Entschluss  gefasst  zu  haben,  setzte  ich  die  0])iumflaschc  an  die  Lijipen,  ich 
trank  mehrere  lange  Züge,  ich  trank  die  Flastdie  fast  leer.  Bald  darauf  fiel  ich  in  eine 
tiefe  Betäubung . so  dass  ich  selbst  unzugänglich  für  Träume  war.  AA’ie  lange  ich  ge- 
legen halje.  weiss  ich  nicht;  als  ich  erwachte  war  es  dunkle  Xacht.  der  .Sturm  tobte  und 
rüttelte  wüthend  an  den  Zeltstangen  und  übertönte  fast  das  Geheul  der  AVölfe ; ein  brennen- 
der Durst  quälte  mich  und  meine  Füsse-  waren  erstarrt  von  Kälte.  Mit  Mühe  blies  ich  die 
unter  der  .Asche  glimmenden  Kohlen  zur  Flamme  und  netzte  meinen  trockenen  Gaumen 
mit  schmelzenilein  Schnee.  .Als  nun  der  erste  Durst  gestillt  war.  da  stellte  sich  der  peini- 
gendste  Hunger  ein,  der  mich  trieb,  wie  wahnsinnig  an  dem  rohen,  gefrorenen  Büfielfleisch 
zu  nagen;  es  schmeckte  mir  köstlich ; ohne  an  die  Zukunft  zu  denken,  röstete  ich  mir  ein 
.Stückchen  narh  dem  andern  auf  dim  Kohlen,  und  verzehrte  wenigstens  drei  Tagesratio- 
nen. Gegen  Morgen  fühlte  ich  mich  freier,  die  quälende  Krankheit  war  wie  durch  eiium 
Zaiuber  gebrochen,  und  doppelt  süss  schien  mir  wieder  das  Leben,  .selbst  ein  Leben 
unter  den  entmuthigendsicn  rmstämlen.  .Auf  meine  Büchse  mich  stützend,  wunderte 
ich  wieder  etwas  umher , die  Bewegung  wirkte  w ohlthuend  auf  mich , uiul  in  w eiligen 
Tagen  war  ich  so  weit . dass  ich  mich  nach  einer  nahen  .Anhöhe  begeben  konnte , um 
von  dort  aus  meine  Blicke  in  der  trostlosen  Ferne  umherirreii  zu  lassen.  .So  wie  meine 
Kräfte  trotz  der  grässlichsten  Xoth  Zunahmen , so  nahm  mein  kleiner  Vorrath  von 
I.el)cnamitteln  ab;  ich  musste  darauf  sinnen  auf  irgend  eine  AA'eise  neue  anzuschaffeii. 
denn  noch  auf  Xachricht  oticr  Hülfe  von  der  Mission  zu  hoffen,  w äre  thöricht  gewesen; 
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K'li  war  riarauf  gefa-s^t , den  ganzen  langen  Winter  an  dieser  Stelle  liegen  z.u  bleiben. 
iJer  Gedanke  war  mir  unangenelim.  doch  weniger  beunruhigend,  denn  so  lange  die  Wölfe 
iioeli  nieht  verhungerten,  mussten  sie  mich  nähren.  Ich  hatte  zwar  bis  jetzt  meine 
y.nfiucht  noch  nicht  zu  ihrem  Heisch  genommen,  doch  Hunger  vertreibt  sehr  leicht  den 
Kkel , und  cs  kostete  mich  gar  keine  Ueberwindung,  zum  ei-stcn  Male  auf  dem  zähen, 
sehnigen  Fleisch , welches  jeden  Antheils  von  Fett  entbehrte  und  einem  Stück  Sohlen- 
IcHler  nicht  ganz  unähnlich  war,  mich  müde  zu  kauen.  Als  ich  diese  erste  merkwürdige 
Mahlzeit  gehalten,  und  fand,  dass  sie  mir  trefflich  gemundet  hatte,  da  war  ich  fröhlich 
un<I  guter  Dinge,  denn  meine  S|)eisekammer  war  mit  einem  Male  reichlich  gefüllt . und 
l’ulver  wie  Kugeln  im  l'ebcrfluss  vorhanden.  Beim  Aufgang  der  Sonne  brauchte  ich 
nur  den  kleinen  Vorhang  meines  Zeltes  zu  lüften,  in  der  Oeffnung,  die  mir  die  .\ussicht 
nach  dem  I'fer  des  Flüsschens  bot,  im  Anschläge  liegen  zu  bleiben,  und  ich  konnte  ge- 
wiss sein . dass  die  eine  oder  die  andere  der  dort  im  Gebüsche  undierschleichenden 
Bestien  mir  gestatten  würde,  ihr  eine  Kugel  durch  den  Schädel  zu  schicken.  Den  klein- 
sten und  besten  Theil  des  erlegten  Wolfes  erklärte  ich  nur  als  gute  Beute.  Ich  habe 
mich  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  davon  überzeugt , w as  ich  sonst  nie  halie  glauben 
wollen , da.ss  diese  Thiere  ihre  eigenen  Kameraden  verzehren , denn  es  genügte  eine 
Nacht,  um  den  von  mir  unbenutzten  Theil  bis  auf  die  blanken,  zerstreut  liegenden 
Knochen  verschwinden  zu  sehen.  — Träge  gingen  die  Tage  dahin , langsamer  noch  die 
Nächte,  meine  .Spaziergänge  hatte  ich  allmälig  etwas  weiter  ausgedehnt,  ich  war  wieder 
im  Stande  zu  singen  und  zu  pfeifen,  was  ic:h  übrigens  nur  übte,  um  mich  mifzuheitem 
und  meine  Sinne  zusammeuzuiial'.eu;  ich  hatte  nämlich  meine  Gc*dankeii  .schon  mehrere 
Male  auf  .\bwegen  ertappt,  was  mir  nicht  wenig  Besorgniss  einilösste.  Die  .sechszelmte 
Kerbe  batte  ich  auf  meiner  Kalenderstmige  eingesrimittcii,  als  ich  wie  gewölmlicli  nach 
Hoendigung  meines  überkargeu  Mahles,  eine  BOffelliaut  fest  um  meine  Glieder  schnürte, 
die  Büclise  unter  den  Arm  nahm  und  meinen  allen  Weg  nach  dem  nahen  Hügel  ein- 
schlug. Der  nächtliche  .Sduieesturm  hatte  die  .Spuren,  die  ich  am  vorhergehenden  Tage 
zurückgelassen,  zugeweht,  und  langsam  watete  ich  im  tiefen  Schnee  die  Anhöhe  hinauf. 
Die  Sonne  war  schon  im  Sinken  und  liess  ihre  Strahlen  iii  schräger  Ilichtnng  auf  die 
cndluso.  weisse  Kbeiie  fallen ; kein  Lüftchen  regte  sieh ; es  wurde  mir  warm  in  dem  zot- 
tigen Bflffelpelz.  obgleich  der  Athcin  wie  Ferien  in  der  schwarzen  Wolle , die  mein  Ge- 
sicht umgab,  festfror. 

Oben  auf  dem  Hügel  angekummen , schaute  ich  nach  allen  Seiten  in  die  weite 
l'eriie . und  bemerkte  zu  meinem  grössten  Schrecken  zwei  menschlii-he  Gestalten  , die 
sich  von  Norden  her  in  der  Ilichtnng  nach  meinem  Lager  zu.  bewegten.  Ich  sage  zu 
meinem  Schrecken,  denn  der  .Vnblick  eines  Menschen  war  mir  so  fremd  geworden.  da.ss 
ich  weit  entfernt  war,  Freude  darüber  zu  empfinden,  um  so  mehr,  da  die  beiden,  die  sieh 
erst  wie  Funkte  in  der  scliimmerndeu  Ebene  au.simhmen,  aus  einer  Gegend  kamen,  von 
wo  ich  nur  die  räuberischen  Fawnees  vermuthen  konnte.  Waren  es  Fawuc*es,  so  durften 
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sie  mich  niclit  unvorbereitet  in  meinem  Zelte  finden,  ieh  musste  sie  im  Freien  erwarten, 
ihre  Gesinnungen  und  Absichten  ausfindig  zu  machen  suchen , und  ihnen  meinen  Skalp 
so  theuer  wie  nur  möglich  zu  verkaufen.  Ich  hatte  noch  Ixiinahe  eine  Stunde  Zeit,  um 
meine  ^'orkeh^ungcn  zu  treffen;  hatten  sie  nämlich  erst  den  I’unkt  erreicht,  wo  ich  ge- 
standen , und  von  wo  aus  sic  mein  kleines  Reich  zu  aberseheu  vermochten,  so  war  es  zu 
spät,  mich  selbst  ihren  scharfen  Augen  zu  entziehen.  Unverzüglich  eilte  ich  in  mein  Zelt 
zurück  und  bewaffnete  mich  mit  allem,  was  ich  nur  schlepjMm  konnte.  Die  znrflckge- 
lassenen  Waffen,  nachdem  ich  die  Zündhütchen  von  denselben  entfernt  hatte,  versteckte 
ich  unter  den  Decken,  legte  hinreichend  Holz  auf  die  glimmenden  Kohlen,  so  das.s  fort- 
während eine  Itauchsäulc  der  Kamin-Oeffnung  entstieg . und  indem  ich  dann  rückwärts 
das  Zelt  verliess,  schloss  ich  vorsichtig  den  Vorhang,  der  als  Thflre  diente,  jedoch  so. 
dass  es  den  Anschein  gewann , als  habe  der  am  Feuer  nihende  llewohner  densellren  von 
innen  befestigt. 

Der  Sandy  Hill  Creek  war  nur  lOO  bis  150  Schritte  von  dem  Zelte  entfernt 
und  fiirss  in  einem  ziemlich  genauen  Halbkreise  um  dasselbe  herum;  er  hatte  hohe, 
mit  Gestrüpp  bewachsene  Ufer,  und  deshalb  lenkte  ich  dorthin  meine  Schritte,  um 
mir  ein  Versteck  zu  suchen.  Vorsichtig  und  genau  .setzte  ich  meine  Fflsse  in  die 
■Spuren,  welche  ich  im  tiefen  Schnee  zurückgela.s»cn,  als  ich  am  Morgen,  um  Wasser  zu 
schöpfen,  an  den  Flu-ss  gegangen  war,  und  die  mich  an  einer  bequemen  Stelle  auf  das 
sj)iegelglatte  Ki-s  führten , von  welclunn  der  nächtliche  Sturm  jede  Probe  von  Schnee 
hinweggeweht  und  am  steilen  lifer  in  hohe  Bänke  zasammengetrieben  hatte.  ,\uf 
dem  Eise  zog  ich  die  Ueberreste  der  Schuhe  von  meinen  Füssen,  um  mit  den  daran 
befindlichen  Nägeln  keine  verrätherischen  Schrammen  auf  der  glatten  Fläche  zu  reis.sen, 
und  schlich,  leise  auftretend,  der  Krümmung  des  Flusses  auf  eine  kurze  .Strecke 
nach,  so  da-ss  die  Entfernung  zwi.M-hen  mir  und  dem  Zelte  etwa.s  verringert  wurde,  und 
ich  da.ssclbe  von  einer  andern  Seite  dennoch  deutlich  beobachten  konnte.  Zwischen  zwei 
Schncebänken  kroch  ich  die  steile  Uferwand  hinauf  und  setzte  mich  am  Rande  derselben 
in  eine  .solche  Eage,  dass  ich  zwischen  den  aus  dem  .Schnee  hervorragenden  Halmen  und 
Stränrheni  hindurch  unbrnnerkt  einen  Blick  auf  die  S<-ene  vor  mir  werfen  konnte,  jetloch 
ohne  dabei  in  dem  freien  Gebrauch  meiner  Waffen  gehindert  zu  sein.  I.ange  lag  ich 
und  lauschte,  die  unruhige  Erwartung  licss  mich  die  Kälte  nicht  fühlen,  obgleich  meine 
Hand  an  dem  kalten  Büchsenlauf  beinahe  festfror.  Jetzt  tauchten  die  Köpfe  der  beiden 
Wanderer  binter  dem  nahen  Hügel  hervor,  und  in  einigen  Minuten  standen  sie  auf  dem 
(jipfel.  von  wo  aus  sie  mit  Ueberleguiig  mein  Lager  iH-trachtelen  und  augenscheinlich 
mit  einander  berathschlaglcn.  Ich  verfolgte  mit  den  .\ugen  ihre  leisesten  Bewegungen 
und  konnte  ntich  eines  Bebens  nicht  erwehren , als  ich  wahriiahm , dass  sie  ihre  Büffel- 
hänte  zurOckwnrfen . ihre  gefüllten  Köcher  nach  vorne  zogen  und  die  Sehnen  ihrer 
Bogen  aufsjuinnteu.  Ihre  feindlichen  (iesinnungen  waren  unverkennbar;  ich  sah  voraus 
was  mir  bevorsland,  wenn  ich  >inleilaa;  ich  war  alter  gerüstet  und  wusste  «lass  einmal  im 
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Bereich  meiner  Büchse,  ihr  lieben  mir  geliSrte.  Kiitkoiiimeii  durfte  ich  sie  niclit  las.sen. 
wenn  ich  sie  nicht  in  einigen  Tagen  mit  einer  ganzen  Rotte  ihrer  (ieftthrten  zurück- 
kehren sehen  wollte.  Nachdem  die  beiden  Indianer  einige  Zeichen  mit  einander 
gewechselt,  trennten  sic  sich,  der  eine,  um  der  von  mir  auf  dem  II ügel  zurückgelassenen 
Spur,  die  geradezu  in’s  Zelt  führte,  zu  folgen,  während  der  andere,  die  Blicke  auf  den 
Boden  gerichtet , in  einem  Bogen  das  kleine  Ijager  umschlich.  Die  na<  h dem  Wasser 
führende  Fälirte  untersuchte  er  aufmerksam,  doch  schien  er  befriHigt , nachdem  er  sich 
überzeugt  hatte,  dass  die  eine  nach  dem  Flus.se  hin  und  die  andere  von  da  zurückfflhrte. 
fierfinschlos  näherte  er  sich  seinem  Kameraden,  der,  in  der  linken  I land  mit  dem  Bogen, 
in  der  rechten  mit  einem  Pfeile,  die  verdeckte  Oeffnung  des  Zeltes  bewachte.  Kein  Wort 
wurde  gewechselt ; der  zuletzt  angekommene  hob  einen  Finger , machte  das  Za'ichcn 
des  Schlafens,  indem  er  die  rechte  Hand  auf  seine  Wange  legte  und  den  Kopf  auf  dii’ 
Seite  neigte , wies  dann  auf  den  w irbelnden  Rauch , stellte  den  Bogen  vor  sich  auf  den 
Boden,  nahm  den  bereit  gehaltenen  Pfeil  zwischen  die  Hippen,  machte  mit  den  Händen 
das  Zeichen  des  .Schiessens,  worauf  er  wieder  nach  seinem  Bogen  griff  und  den  Pfeil, 
wie  sein  Gelalirte,  auf  die  Sehne  legte  Ein  Schauder  fll>erlief  mich  ; hätte  ich  mich 
wirklich  noch  im  Zelte  befunden , so  wäre  ich  rettungslos  verloren  gewesen , nur  zu  gut 
hatte  ich  ihre  Zeichen  verstanden:  «Es  lebt  hier  nur  ein  Mann,  er  liegt  dort  am  Feuer 
und  schläft,  einige  Pfeil.schO.sse  reichen  hin,  uns  die  reiche  Beute  zu  sichern.«  Dies 
waren  ihre  Gedanken ; beide  stellten  sich  so  atif , dass  die  ra.sch  nach  einander  abge- 
schickten Pfeile,  nachdem  sie  sich  leicht  ihren  Weg  durch  die  dünnen,  straff  gesj>annten 
Zeltnände  gelmhrt,  im  rechten  Winkel  auf  der  leeren  Lagerstclle  begegnen  mussten.« 

»Doctor!«  rief  hier  plötzlich  der  Erzähler,  indem  er  seinen  Gefährten  an  der 
Scludter  fasste  und  mit  der  andern  Hand  in  die  Feme  deutete,  »Doctor.  lenken  Sie  Ihre 
Blicke  links  an  dem  ersten  Hügel  vorbei  und  Sie  werden  eine  Waldung  wahmchmen, 
lassen  Sie  Ihr  .Vuge  an  dem  dunklen  .Streifen  entlang  gleiten,  am  Finde  desselben  be- 
merken Sic  schwarze  Punkte,  die  vereinzelt  stehenden  Büschen  nicht  unähnlich  sind  — 
das  sind  Büffel*)  ! Des  alten,  leidenschaftlichen  Doctors  Jagdlust  w urde  rege,  um  so  mehr 
als  er  Heiter  sah,  die  aus  dem  voraiigeeilten  Wagenzuge  hervorsprengten  und  sjionistreichs 
der  Gegend  zuciltcn,  wo  eine  kleine  Heerde  alter  Bisons  im  hohen  Gra.se  gemächlich 
der  Ruhe  pflegte.  Ilurrah,  die  Büffel!  rief  der  eifrige,  alte  Herr,  indem  er  den  Hahn 
seiner  Büchse  spannte,  und  gleich  seinen  Gefährten  kräftig  die  Sporen  gebrauchte,  ln 
voller  Jagd  aufgeschreckte  Büffel  mit  Maulthieren  einzuholen,  wäre  natürlich  keine 
.Möglichkeit  gewesen,  cs  wurde  daher  versucht,  durch  die  Hügel  verdeckt  und  unbemerkt 
auf  .Schussweite  in  ihre  Nähe  zu  gelangen.  Doch  jeder  der  zwölf  oder  sechszehn  her- 
anstürmenden Jäger,  getrieben  von  dem  natürlichen  N'crlangen,  den  ersten  tödtenden 

*l  Bol  Amoricoma  wird  auf  dem  araerikaniechen  Coatinent  fSlacMicher  Weiae : Buffalo , Batfel 

genannt. 
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Schufi»  auf  \\'ild  dieser  Art  xit  tliun.  versuchte  seine  Kameraden  auszudrSngeii  und 
ihnen  zuvorzukommen ; der  Wind  wurde  nicht  beachtet,  der  scharfen  Organe  der  scheuen 
Bisons  nicht  gedaclit  und  als  die  Gesellschaft  um  die  letzte  Waldccke  bog,  ward  ihr 
der  Genuas,  die  kleine  Heerde  in  der  Kntfcmung  von  einer  Viertelmeile  in  voller  Huclit 
zu  erblicken,  l'nmuthig  sah  .lerler  den  schwer  gidoppirenden  Riesen  nach,  wie  sic  die 
kurzen  ,S<-hwänzc  mit  den  laugen  BtSscheln  in  die  Höhe  strecktrm  und  den  trockenen 
Boden  unter  sich  zu  Staub  stampften.  Der  Doctor  brach  zuerst  das  Schweigen,  indem 
er  seine  Büchse  abfeuerte  und  mit  komischem  Krnste  hinziifflgte;  »Kriegte  ich  auch  den 
ersten  Büffel  nicht , so  hnlw  ich  doch  eher , als  Sie  .\llc , auf  einen  solchen  gezielt  und 
gescho.sscn  !«  Hin  schallendes  Gelßchter,  in  welches  der  gutmflthige,  alte  Herr  aus  vollem 
Herzen  mit  einstimmte,  war  der  Lohn  für  seinen  Einfall  und  die  dampfenden  Thiere 
wendend,  ritten  die  gctfiuschten  JSgcT  jetzt  vereinigt,  langsam  dem  Wagenzuge  nath. 
der  am  fernen  Horizont  kaum  noch  sichtbar  war,  und  lange  war  der  Gegenstand  ihrer 
lebhaften  Unterhaltung  der  Büffel  und  seine  Jagd. 

In  zahllosen  Heerden  beleben  die  Bflfh-l  die  endlosen  l’rairicu  westlich  vom 
Missouri,  ihre  ^Vanderungeii  dehnen  sie  von  C'anada  bis  hinunter  zu  den  Ktlstenläudern 
am  mexikanis<-hen  Golf  und  vom  Missouri  bis  zu  den  Fcl.scngetiirgcn  aus.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  die  Hauptmasse  dieser  Thiere  regclmäs.sig  im  Frühjahr  nördlich  und  im 
.Spätherbst  wiciler  zurück  in  wilrmere  Gegenden  wandert ; zwar  findet  man  einzelne, 
die  im  M’iuter  au  den  Quellen  des  Yellowstone  und  noch  weiter  nördlich  ihre  Nah- 
rung aus  tiefem  .Schnee  scharren , ebenso  andere , die  im  .Sommer  in  Texas  da-s  von  der 
tropischen  .Sonne  gedörrte  Gras  abnageu,  doch  sind  das  gewöhnlich  niu  wenige  und 
meistens  alte  .Stiere,  die  schon  zu  steif  oder  zu  trüge  sind,  den  schwarzen  Heersäulen,  die 
von  ihren  jüngeren  Kameraden  gebildet  werden,  zu  folgen. 

In  den  Monaten  .\ugust  und  .September  ziehen  sich  die  vom  frischen  Frflhlings- 
grase  wohlgenährten  Büffel  in  Heerden  zusammen  und  zwar  in  solchen  Mas.sen . dass 
die  F.bene.  oflmals  .soweit  das  .\uge  reicht,  scdiwarz  von  ihnen  ist  und  ein  Uelmrschlag 
ihrer  Zahl  nach  möglicher  Weise  nur  gemaclrt  werden  kann , indem  mau  den  Flächen- 
raum, welchen  diese  Thiere  l>cdc<’ken , nach  Quadratmeilcn  berechnet.  Tauseuile  und 
aber  Tausende  drängen  sich  in  einem  wilden,  verworrenen  Haufen  zusammen,  der 
Staub  wirbelt  in  Wolken  unter  den  scharrenden  und  stampfenden  Hufen  hervor,  wenn 
die  .Stiere  grimmig  einander  nnfallen  und  bekämpfen;  ein  tiefes,  hohles  Gebrüll  zittert 
fortwährend  weit  durch  die  Lüfte  wie  duni]>fes  Rollen  d<-s  fernen  Donners.  Wochen,  ja 
Monate  lang  kann  der.läger  zu  dieser  Zeit  über  die  öde  .Steppe  wandern,  ohne  auch  nur 
die  frische  .Spur  eines  Bissm  zu  linden . und  fttlirt  ihn  der  Zufall  nicht  an  eine  Heerde, 
die  ihm  mitunter  Tage  laug  förmlich  den  At'eg  ver.s]ierrt , so  muss  er  die  Steppe  aus- 
gestorben  wähneti ; er  beschleunigt  seine  Schritte , mit  bald  wieder  auf  lebi;nde  Wesen 
zu  stossen  und  die  öde  I’niirie  hinter  sich  zu  wissen.  Wenige  M'oehen  bringen  indessen 
eine  Veränderung  hervor:  die  grossen  Heerden  lösen  sich  auf.  zerstreuen  sich  nach 
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allen  Seiten  und  bringen  weit  und  breit  Leben  in  die  vor  Kurzem  noch  so  unheimliche 
Kinsanikeil . Bald  begegnet  man  einzelnen  HOffcln.  die  ruhig  grasen  und  mit  dem  langen 
Barte  bedächtig  den  Boden  fegen,  bald  kleinen  Heerden.  die  geniüchlich  wiederkSuend 
im  Grase  ruhen  oder  ausgelassen  mit  einander  spielen  und  dabei  die  |>ossirlichaten  A\  en- 
dungen  mit  gefis-ster  Beweglichkeit  ansfnhren  ; oder  man  sicht  tliese  bequemen  'Hiiere 
in  langen  Reihen  ihren  alten,  ticfau.sgctretenen  Pfaden  folgen,  auf  denen  sie  an  Klflssen 
oder  Gebirgen  zu  den  Stellen  gelangen , die  am  wenigsten  mnhsam  zu  (Ibersehreiten 
sind,  oder  die  an  sumpfige  Wiesen  ftihren . wo  sie  ihre  alten  Wälzpfnhle  aufTrischen. 
oder  neue  gründen.  Mit  komischem  Ern.ste  sucht  bei  solcher  (ielegenheit  der  leitende 
Stier  der  Heerde  in  der  Niederung  nach  einer  Stelle,  die  seinen  M'ansehen  entspriirht. 
und  hat  er  eine  solche  gefunden,  so  l<^t  er  sich  auf  die  Knie  und  beginnt  den 
Boden  mit  seinen  kurzen,  dicken  Hörnern  aufzuwOhlcn.  Mit  den  P(ls.scn  scharrend, 
mit  den  Hörnern  schleudernd  entfernt  er  lose  Erde  und  Rasen,  svodurch  eine  trichter- 
Rinnige  Höhlung  entsteht,  in  welcher  sich  schnell  Wasser  sammelt ; in  diesen  Pfuhl  nun 
legt  sich  das  von  der  Hitze  und  den  Mosquitos  geplagte  Thier,  und  senkt  sich  allmälig 
tiefer  und  tiefer  in  den  Morast,  indem  cs  mit  den  FtSssen  .stampft  und  sich  im  Kreise 
herumschiebt.  Hat  es  sich  zur  GenOge  diesem  Genuss  hiugegeben  und  entsteigt  dann 
dem  Moderbade,  so  sieht  cs  keinem  lebenden  Wesen  mehr  ähnlich ; der  lange  Bart  uml 
tlie  dichten,  zottigen  Mähnen  sind  in  eine  triefende,  klebrige  Masse  verwandelt,  und  nur 
die  rollenden  Augen  sind  im  vollen  Sinne  des  \^'orte5  das  einzige,  was  an  dem  wandern- 
den Erdhaufen  von  dem  stattlichen  Büffel  geblieben  ist.  Kaum  ist  der  Pfuhl  vom  ersten 
verlaasen,  so  nimmt  ein  anderer  darin  Platz,  um  ihn  später  einem  dritten  zu  ülierlassen. 
•So  treibt  die  Heerde  cs  fort,  bis  jeder  der  anwesenden  die  Merkmale  die.ses  eigmithöm- 
liehen  Bades  auf  seinen  .Schiütern  trägt . wo  dieselben  in  eine  feste  Kruste  zu.sammen- 
trocknen,  die  dann  durch  Wälzen  im  Grase  oder  den  nächsten  Kegen  allmälig  ent- 
fernt wird. 

In  früheren  Zeiten,  als  die  Büffel  gewis.sermas.sen  nur  die  Haiisthiere  der  India- 
ner waren,  war  keine  Verminderung  der  unabsehbaren  Heerden  bemerkbar;  im  Gegen- 
theil,  sie  gediehen  und  vermehrten  sich  auf  den  üppigen  Weiden.  Nun  kamen  alier 
die  Weissen  in  diese  Regionen ; die  weichhaarigen . grossen  Pelze  gefielen  ihnen , das 
fette  Büffelfleisch  fanden  sie  nach  ihrem  Geschmack , und  von  beidem  versprachen 
sie  sich  reichen  Gewinn  in  ciGlisirten  Ländern.  Es  wurden  zuerst  bei  den  .Steppen- 
bewohnern Begierden  nach  glänzenden  oder  betäubenden  Erzeugnissen  der  Weissen  ge- 
weckt, dann  ira  kleinsten  .Masse  für  ihre  Jagdbeute  geboten,  worauf  die  Verheerung 
begann.  Tausende  von  Büffeln  wurden  der  Zungen  wegen,  häufiger  noch  der  zot- 
tigen I’elzc  halber  erlegt,  und  in  wenigen  Jahren  war  eine  bedeutende  Verminderung 
derselben  auffallend  bemerkbar.  Der  sorglose  Indianer  gedenkt  nicht  der  Zukunft, 
er  lebt  nur  der  Gegenwart  und  ihren  Genüssen  ; cs  Itedarf  bei  ihm  nicht  mehr  der  Auf- 
munterung: er  wird  den  Büffel  jagen , bis  der  letzte  ihm  sein  Kleid  gelassen.  .Sicher 
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ist  die  Zeit  nieht  mehr  fern,  «ann  die  im[K>saiiten  Hoercien  nur  no<h  in  der  Krinncriiiis 
leben,  und  .‘tOn.OOO  Indianer  ihre«  rnterhaltes  bemüht  und  vom  wflthenden  Hunm-r 
petrielien.  nebst  .Millionen  von  Wfllfen  eine  Ijindplagc  der  beimehbarten  Civilisation 
und  al-s  »olrhe  mit  der  AVurzcl  ausgcrottet  werden.  A'iele  sind  der  Feinde,  die  der 
Bflffe!  üililt,  unter  ihnen  der  pclahrliehste  der  Indianer ; ebenso  vielfaeh  ist  die  ,\rt  und 
M'eise,  auf  welche  er  seinen  ^’erfolgern  unterliegen  mus.s. 

Die  BQffeljagd  der  l’rairie- Indianer  ist  eine  Besrhüftigiing , dimli  weh  he  sie 
sich  nicht  nur  ihren  I’nterhalt  versehaffen,  sondern  die  ihnen  üugleieh  als  hflehstes  \'er- 
gnOgen  gilt.  Beritten  auf  flinken  und  au.sdaueniden  Pferden,  die  sie  grO.vstentheils  wild 
von  der  Steppe  eingefangen  haben , sind  sie  im  Stande . jede.«  AVild  in  der  Kliene  einzu- 
holen und  suchen  einen  besondem  liuhm  darin,  mit  der  grössten  Schnelligkeit  und 
möglichst  gutem  Erfolg  vom  Pferde  herob  ihre  tödtlichen  (ieschos.se  unter  eine  fliehende 
Heerde  zu  versenden.  Beabsichtigt  der  Indianer  eine  Bflflclheerde  zu  Überholen,  so 
entledigt  er  «ich  und  .sein  Pferd  aller  nur  entlwhrlichen  und  beschwerenden  (iegen- 
stände;  Kleidung  und  .Sattelzeug  bleibt  zurück,  nur  eine  4l>  Fuss  lange  l,eine.  von 
rohem  Ixder  geflochten . ist  um  die  Kiunlade  des  Pferdes  geschnürt  und  sc  hleppt. 
Ober  den  Hid«  geworfen,  in  ihrer  ganzen  lainge  auf  der  Erde  nach;  sie  dient  zum 
I,enkcu , zugleich  aller  auch,  um  bei  einem  etwaigen  Sturz  oder  sonstigem  l’iifall  das 
lose  Pferd  wieder  leichter  in  die  flc-walt  des  Keiters  zu  bringen. 

Der  Jäger  führt  in  der  linken  Hand  den  Bogen  tmd  so  viele  Pfeile,  als  er  tie- 
cpiem  halten  kann,  in  der  rechten  eine  schwere  Peitsche,  mittels  welcher  er  sein  flüch- 
tige« Ross  durch  unbarmherzige  Schläge  unter  die  fliehende  Heerde  und  au  die  Seite 
einer  fetten  Kuh  oder  eines  jungen  Stieres  treibt.  Das  gelehrige  Pferd  sersteht  leicht 
die  .\bsicht  seines  Reiters  und  keiner  weitern  Führung  iKdürfend , eilt  es  dicht  an  die 
auserwählte  Beute  heran,  um  dem  Jäger  Gelegeuheit  zu  gelK’t»,  im  günstigen  Momente  den 
Pfeil  bis  an  clie  Federn  in  die^^'eicheu  des  Büffels  zu  senden.  Kaum  schwirrt  die  straffe 
Sehne  des  Bogens,  kaum  gräbt  sich  das  scharfe  Ei'cn  durch  die  krause  M'olle  in’.s  fette 
Fleisch,  so  eiitfenit  sich  das  Pferd  von  dem  verw  undelen  Thiere  durch  einen  mächtigen 
•Sprung,  um  den  Hönieni  des  wOthend  gewordenen  Feindes  zu  entgehen,  und  ein  anderer 
wird  zum  Opfer  au.sgc'sucht  So  geht  clie  Hetzj.agd  mit  Sturmes  Fjle  über  clie  Ebene 
hin.  bis  die  Fjinüdung  des  Pferdes  den  wilden  Jäger  mahnt  seiner  unersätllicheii  Jagcl- 
lust  Einhalt  zu  thun.  Die  verwundeten  Büffel  haben  sich  indesscm  von  der  Heerde  ge- 
tremnt  und  liegen  erschöpft  ode-r  verendend  auf  der  Strasse . auf  welcher  vor  wenigen 
Minuten  die  wilde  .lagd  douuerud  dahin  brauste.  Die  M'eiber  des  Jägers  sind  seinen 
Spuren  gefolgt  und  besc  häftigen  sich  emsig  damit  die  Beute  zu  zerlegen  und  die  bcsiteu 
Stücken  nebst  den  Häuten  nach  den  M igvvums  zu  schaffen,  wo  das  Fleisch  in  dünne 
.Streifen  zerschnitten  und  gelrcM  kiiel.  die  Felle  auf  einfache  .Vrt  gegerbt  werden,  N'alör- 
lich  wird  der  liei  weitem  grö.sste  ’nicil  den  Möllen  überlassen,  die  immer  in  ansehn- 
licher Meirge  im  (icfolge  der  Büffel  augetroffen  werden. 
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Da  die  lauge  KopfmShne  des  Büffels  demselben  die  Augen  wie  mit  einem 
.Schleier  verdeckt  und  ihn  am  klaren  .Sehen  und  Unterscheiden  hindert , .so  wird  es  dem 
Indianer  um  so  leichter,  seihst  auch  ohne  1‘ferd  auf  Beute  anszugehen.  Er  befestigt  dann 
eine  Wolfshaut  an  seinen  Kopf  und  KOqier  und  indem  er  seine  Waffen  vor  sich  her- 
schiebt, geht  er  auf  Händen  und  Küssen  im  Zickzack  auf  sein  Ziel  los ; wenn  daun  der 
^Vind  nicht  plötzlich  den  Indianer  in  der  Verkleidung  verrälh , so  gelingt  es  ihm  sicher 
aus  nächster  Nähe  einen  Büfl’el  zu  erlegen,  ohne  dass  dadurch  die  übrige  Heerde  aus 
der  Iluhc  gestört  würde.  Selbst  den  Knall  der  Bflehse  scheuen  diese  Thiere  nicht,  so 
lange  sic  mit  ihren  feinen  Ocnichsorganen  die  .Anwesenheit  eines  Menschen  nicht  wahr- 
iiehmen  . und  ein  wohlvcrborgener  .Schütze  vermag  manchen  Büffel  einer  ruhig  gra.scn- 
den  Heerde  ohne  grosse  Störung  mit  der  Kugel  zu  fällen;  selbst  das  Totlcsröcheln  des 
Verwundeten  veranlasst  höchstens  den  einen  o<icr  den  andern,  den  mähnigen  Kopf  auf 
einige  Momente  forschend  zu  heben , um  dann  wieder  au  seine  Lieblingsbeschäftigung, 
das  Grasen,  zu  gehen.  Zu  allen  .lahreszeiten  wird  dem  anneu  Büffel  nachgesteUt,  selbst 
dann,  wenn  der  Schneesturm  die  Niederungen  mit  einer  tiefen  Decke  überzogen  hat 
und  die  beliebte  Jagd  mit  den  Pferden  unmöglich  geworden  ist.  Langsam  nur  kann 
sich  dann  die  Heerde  durch  den  melirere  Kuss  hohen  .Schnee  wühlen,  doch  der 
sinnreiche  Indianer  hat  sich  breite,  geflochtene  Schneeschuhe  an  die  leichten  Küsse 
hefc.stigt  und  ohne  auf  dem  unsicheni  Boden  einzubrechen,  eilt  er  schnell  an  dem 
mühsam  watenden  Uiesen  hin  und  stösst  das  wehrlose  Thier  mit  der  lamze  nieder.  Auf 
solche  ^^’eise  werrlen  mehr  Büffel  der  unbezwinglichen  Jagdlust,  als  dem  wirklichen 
Nutzen  geopfert  und  der  Ausrottungskrieg  gegen  die  Zierde  der  Grassteppen  auf 
unbarmherzige  \Veise  fortgefOhrt;  kein  (iedanke  an  Schonung  wird  rege  werden,  bis 
der  letzte  Büffel,  bald  nachher  die  letzte  Uothhaut  und  mit  ihr  die  einzige  Naturi)ocsic 
des  grossen , nordamerikanischen  Continents  verschwunden  sein  wird.  AV'ohin  die  Vor- 
sehung lebende  Wesen  .setzte , da  reichte  sic  ihnen  freundlich  die  Mittel , Irestehen  zu 
können;  lange  bebte  die  Civilisation  vor  den  grossen  Steppen  zurück,  furchtsam  wagte 
sie  sich  nicht  in  die  anscheinend  Öden  Ebenen.  Doch  die  Ebenen  waren  nicht  ver- 
ödet. viele  Tau.sende  menschlicher  Wesen,  die  noch  keine  andern  Wünsche  hatten  als 
solche , die  sie  zu  befriedigen  im  Stande  waren , lebten  dort ; sie  lebten  im  Ueberfluss, 
denn  zahllose  Büffel  waren  ihnen  gegeben  worden  und  fette  Weiden  wiederum  den 
Htsärden , die  gediehen  und  zur  unerschöpflichen  Qiielle  des  Unterhaltes  jener  wurden . 

Der  Durst  nach  Geld  und  Gewinn  zeigte  der  Civilisation  den  Weg  in  diese 
Uegionen . kalt  und  berechnend  tritt  sie  die  schönen  und  herrlichen  Meisterwerke  des 
Schöpfers  in  den  .Staub  und  blickt  dereinst  vielleicht  stolz  auf  die  brausende  Locomo- 
tive.  welche  die  beiden  Oceane  mit  einander  verbinden  und  durch  die  jagdloseu  Prai- 
rien  eilen  wird.  — 

!S|)ät  erreichten  die  HüffeljUgcr,  den  Doctor  au  ihrer  Spitze,  dos  1-uger,  welches 
an  diesem  Tuge  zwischen  den  (Jucllcn  des  Walnut  Creek  und  dem  nur  noch  einige 
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Meilen  entfernten  Deer  Creek  ntifgesclila^en  «ar.  also  ungeflilir  in  tler  Mitte  der  Cross 
Timbers(*},  oder  vielmehr  des  Waldstreifens,  der  eine  so  auffallende  Erscheinung  in 
diesen  Regionen  ist.  Dieser  Streifen  l>eginnt  schon  am  .\rkansas  und  zieht  sieh  in  siid- 
wcstlieher  Rielitnng  hinunter  bis  an  den  Brazos,  also  Ober  eine  Strecke  von  mehr 
als  400  Meilen,  woliei  die  Breite  immer  zwischen  5 und  30  Meilen  schwankt.  In 
der  ganzen  .Ansdebnung  zeigen  die  Cross  Timbers  denselben  Charakter.  Die  Bäume, 
hauptsächlich  niedrige  Eichen,  stehen  in  solchen  Zwischenräumen,  dass  Wagen  sich 
ziemlich  bequem  hindurchninden  können;  der  Boden  ist  sandig  und  unfnichtt>ar 
und  nur  in  der  Nähe  grösserer  Flüsse  durchschneiden  einzelne  Bäche  die  »valdigcn 
Ebenen,  wo  dann  die  Eächen  sogleich  einen  höhern.  kräftigem  Wuchs  zeigen  und 
Weiden  in  ihrer  Nähe  dulden.  AVo  Kcgengüs.se  den  Boden  aufgewühlt  haben,  da  sieht 
man  feste,  röthliehc  lathmerde  mit  weissen  fJypsstreifen  durchzogen,  die  in  <lem  Graile 
zunehmen  als  man  westlich  zieht,  bis  endlich  die  ungeheure  Gjpsregion  erreicht  ist. 
die  bei  dem  Rock  Mary  und  den  Nalural  Mouiids  ihren  .Anfang  nimmt.  Diese  Cross 
Timbers  bilden  gew-Lssermassen  die  Grenze  zwischen  den  I^ämlcm,  die  sich  zur  Kultur 
eignen  und  den  unfmchtlraren  .Step|>en , zwischen  den  eisilisirten  und  den  wilden  Men- 
schen. Denn  östlich  von  dieser  uatOrliehcu  Grenze  sind  zahlreiche  Uuellcu  und  Bäche, 
die  sieh  zu  kleinen  Flüssen  vereinigen,  ihre  Wasser  thcils  dem  Canadian,  theils  ilcm 
AA'iteliita  zuführen,  und  auf  ihren  Reisen  überall  .Segen  und  Fülle  zurücklaasen.  .Stolze 
Waldungen  in  der  üppigsten  Pracht  spiegeln  sich  in  ihren  Fluthen  und  blOthenreiche 
Wiesen  in  unbeschreiblicher  läcbliehkeit  bekränzen  die  l’fer.  Westlich  von  den 
Cross  Timbers  dagegen  dehnen  sieh  die  grossen  Ebenen  in  ihrcr  Einförmigkeit,  aber 
auch  in  ihrer  ganzen  Erhabenheit  aus.  Kein  Berg  zeigt  sich  dort  dem  s<'hmnehtendeii 
AS'andi>rer,  an  dessen  Fusse  er  eine  sprudelnde  (Quelle  vermuthen  könnte,  es  seien 
denn  dürre  Ueberreste  einer  Ibwlielieue,  die  dem  Reisenden  als  Eandinarke  dienen 
und  wi«;  Pfeiler  hin  und  wieder  emporragen . als  Zetignis.se . wie  mächtig  zerstörend 
in  Tausenden  von  Jahren  die  Natur  wirken  kann.  Keine  llaumgruppc  erfreut  <lort 
dies  ruhelos  irrende  .Auge,  um  den  Müden  in  ihren  .''chatten  einznladen.  es  sei  denn 
an  den  l’fem  der  Flüsse.  Die  AA'asser.  welche  über  Gypslager  tliessen . sind  mit 
Bittersiilz  versetzt,  die  wenigen  guten  Quellen  spenden  nur  kärglich  von  ihren  .Schätzen 
und  schon  nach  kurzem  l.auf  sind  ihre  letzten  Tropfen  von  dem  .Sande  wieder 
eingesogen. 

Der  Marsch  des  nächsten  Tages  brachte  uns  in  die  Nähe  desDeerCreck  llirsch- 
liach,,  eines  Flö.s.sehens.  welches  seine  krystallhellen  Fluthen  dem  Canadian  zutnlgt  und 
seinen  Namen  gewias  nicht  milthirecht  erhalten  hat.  Feiste  Hirsche  wurden  durch  den 
lärmenden  Zug  aus  ihrem  weichen  l.ager  im  hohen  Grase  aufgeschreckt,  weshalb  sie 
aus  ihrem  Versteck  uuniracheu.  leicht  über  die  Rauken  der  vielen  .Scblingpflanzeu 
hinwegsetzten  und  dem  Flusse  zneilten.  um  sich  in  der  dichten  AA'alduug  am  Cfer 
zu  verbergen.  .Schaaren  von  Truthühnern  schritten  iH-'dächtig  auf  den  l.ichtungen 
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umher  oder  brüsteten  sich  stolz  mit  dem  radförmig  gespreizten  Sehwcife,  der  unter 
den  glünzenden  Stralilen  der  Sonne  in  allen  Farben  des  Regenbogens  schillerte ; doch 
erschreckt  von  dem  Poltern  der  Wagen,  flüchteten  sie  sich  eilig  mit  laug  gereckten 
Hälsen  unter  Dornen  und  verworrenes  Gestrüpp,  wo  ihre  Anwesenheit  dem  lauschenden 
■lüger  nur  durch  leises  Geräusch  im  Laube  verratheu  wurde.  Wild  war  jetzt  im  Ueber- 
flasse  vorhanden . fröhlich  knallten  die  Büchsen  nah  und  fern . der  wohlgeordnete  Zug 
hatte  sich  lang  gedehnt  und  fast  aufgelöst.  Niemand  vermochte  auf  .solchem  Revier  der 
•lagdlnsl  zu  widerstehen  und  hin  und  wieder  konnte  man  in  der  Feme  die  einzelnen 
Schützen  wahruehmen,  wie  sie  keutdiend  sich  ihren  Weg  durch  ganze  Felder  von  Brom- 
beerranken bahnten.  Behaglich  lagen  am  Abend  die  verschiedenen  Grup]>en  auf  den 
uu-sgebreiteten  Zcltdecken  umher,  priesen  die  VortrefFlichkeit  des  vor  dem  ge.sunden 
Apiretit  verschwundenen,  frischen  Wildbratens,  vertrieben  die  lästigen  Insi-kten  durch 
Tabakswolkcn  und  erzälilten  sich  von  der  zurflckgclegten  Meilenzahl,  sehr  verschiedent- 
lich berechnend  die  Kntferming.  welche  Jeden  von  der  lieben  lleimath  trennte.  Sie 
s|iracheii  von  den  guten  Alten  zu  Hause,  von  traulichen  Abendspaziergäugen  und  dem 
zufriedenen  Lachen  der  Jüngern  Geschwister  ; vom  treuen  Hoflmnde , von  der  au-sgelas- 
senen  Fröhlichkeit  der  Neger  und  ihren  eintönigen,  aljer  sentimentalen  Melodien.  Bis- 
weilen .stimmte  einer  die  M eise  an,  die  er  als  Kind  von  seiner  schwarzen  Wärterin  ge- 
lernt. und  der  ganze  Chor  fiel  kräftig  ein.  dass  ihre  Stimmen  weit  über  die  ^Vic8en  und 
durch  den  Forst  schallten  und  das  wilde  (Mncert  der  finsleni  L'hus  und  der  räuberischen 
(.'ayotas  davor  verstummte.  Die  Laubfrösche  aber  und  die  Grillen  stimmten  mit  ein. 
und  der  kleine  Fluss  ' Deer  Creek)  begleitete  mit  leisem  Murmeln  die  heimathlichen 
Lieder. 
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En&hlang  der  Abenteuer  un  Nebmaca.  (Fonaetimig.)  — IKe  Mirage.  — ITatural 
Mounds  und  Bock  Mary.  — Die  Oypcregion.  — Die  Gypshöhle.  — Des  Doctore 
B&renjagd  am  Gila.  — Die  grosse  Prairie. 


I>cr  Uelwrgang  üht-r  den  Dcer  Creek  wurde  leielit  bewerkstelligt ; mehr  .Schwie- 
rigkeiten boten  die  Bfiehe,  die.  von  den  vielen  Quellen  dieser  Gegend  gebildet,  aus  allen 
Richtungen  dem  Deer  Creek  zuflossen  und  deren  tief  ausgewaschene  Betten  häufig  auf 
liindemde  Weise  unsere  .Strasse  unterbrachen.  Ein  allmttliges  .Steigen  dc.s  Bodens  war 
bemerklieh  und  da  die  .Strecke  durch  die  Cross  Timbers  beinahe  zurOckgelegt  war. 
mithin  die  ^Valdnngen  wieder  spärlicher  wurden . so  war  dem  Auge  eine  weitere  Aus- 
sicht Ober  die  lAndcreien  vergönnt,  die  von  Neuem  langen , rollenden  Wogen  ähnlicdi 
schienen.  Ein  guter  Tagemarsch  ward  vom  I'ebergangspunkt  am  Dcer  Creek  bis  zu  der 
.Stelle  zurOckgelegt.  von  wo  aus  zuerst  der  Rock  .Mary  und  die  Natural  Mounds,  eine 
Gruppe  kahler,  steiler  HOgel,  in  der  von  dort  ab  baumlosem  Ebene  wahrgenommen 
werden  konnten.  Eine  besondere  .Abwechselung  in  der  5us.sern  Umgebung  war  bis 
dahin  nicht  bemerkbar:  immer  dasselbe  saftige  Grün  in  den  l’rairien  und  diesellren 
knorrigen , niederen  Eichen  in  den  M’aldungeii , dieselbe  ebene  .Slraasc  und  dersellx' 
gemessene  Schritt  der  Zug-  und  Reitthicre. 

»Doctor!«  rief  der  Naturaliensammler  dem  voraneilenden  Botaniker  zu,  »wenn 
Sie  langsamer  reiten  und  mit  meinem  Thiere  .Schritt  halten  wollen,  und  mir  sagen,  wo 
ich  mit  der  Erzählung  meiner  Abenteuer  stehen  geblielH’ii , als  ich  durch  die  Büffel 
unterbrochen  wurde . so  will  ich  den  Faden  wieder  aufnehmen , vorausgesetzt . dass  .Sie 
mir  willig  Ihr  Ohr  leihen."  — ».Allerdings  weiss  ich.  wo  .Sie  stehen  geblieben  sind.«  ant- 
wortete lebhaft  der  Doclor.  indem  er  sich  auf  das  /.eiigniss  mehrerer  hinzukommender 
GtrfÄhrten  berief,  sein  Msuilthier  an  die  .Seite  des  Erzählers  brachte,  die  Zügel  auf  den 
Hals  legte  und  einen  grossen  .Strauas  Blumen  behutsam  in  .seine  lange  Eedertasche 
8te<  kte.  ».Sie  schlossen  die  interessante  Erzählung  Ihrer  wunderbaren  Iz’bensgeschichte 
mit  den  M'orten  : Die  iMuden  Indianer  schossen  ins  Zelt,  .Sie  sa.s.sen  auf  der  Lauer  und 
la-obachteten  die  hinterlistigen  Räuber.»  — »Nun  ja,  ich  .stiss  in  der  .Schncebank  und 
blinzelte  zwischen  den  bereifii'u  Grashalmen  hindurch  die  auf  dem  T fer  aus  dem  Schnei' 
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hcrvorrn^teii.  und  war  Zeuge  ihres  heimtOrkisehen  IJcnehniens.  Das  Blut  stoektr;  mir  in 
den  Adern  und  ich  hörte  mein  Herz  ])oelien,  als  ich  jeden  der  beiden  Wilden  rasch  hinter- 
einander je  vier  oder  fünf  Pfeile  in  das  Zelt  schicken  sah;  in  diesem  Augenblicke  merkte 
ich  so  recht,  mit  welcher  Liclte  der  Mensch,  .sedbst  in  der  trostlosesten  l.age,  dmh  an 
seinem  Leben  hängt.  Nichts  röhrte  sich  hinter  den  dönnen  Ixderwänden ; die  Indianer 
lau.schten  und  näherten  sieh  vorsichtig  der  verhangenen  Tharöffnung.  Der  eine  legte  den 
Bogen  zur  .Seite,  ergriff  seinen  Tomahawk  und  liess  sich  vor  derOeffnimg  auf  die  Knicc 
nieder,  während  der  andere  mit  dem  l’feil  auf  der  .Sehne  einige  Schritte  entfernt  M'ache 
stand.  Ich  hatte  unterdcs.s  den  geschomen  Schä<lel  des  Knieenden  aufs  Korn  genom- 
men und  in  dem  Augenblicke,  wo  er  die  Hand  nach  dem  \'orhang  nusstreckte,  stach  ich 
den  Drücker  des  Büchsc-nlaufes.  So  leise  das  (ieräusch  auch  war.  .so  schien  es  doch,  als 
hätten  sie  beide  es  vernommen.  Sie  stutzten,  indem  sie  ihre  Blicke  .soigfiUtig  um- 
herwarfen. Der  Knieende  war  mir  jetzt  weniger  gefährlich,  ich  änderte  daher  die 
Kichtung  meines  Gewehres  so . dass  die  nackte  Brust  des  andern . der  schussfertig 
da.stand,  meine  Zielscheibe  wurde,  und  ohne  zu  zögern  gab  ich  Teuer,  ln  dem  Augen- 
blicke als  ich  abilrtickfe , mus,ste  des  Indianers  scharfes  Auge  mich  entdeckt  haben, 
denn  er  sprang  blitzschnell  ztir  .Seite ; die  Kugel  hatte  ihn  al)Cr  nordt  gefasst  und  er 
fiel  mit  einem  lauten,  durch  Mark  und  Bein  dringenden  .Schrei  zu  Borten.  Der  zweite 
war  aufgesprungen,  doch  nur  um  eine  ganze  Ladung  Behposten  in  Gc-sicht  und  Hals  in 
F.mpfang  zu  nehmen  und  lautlos  neben  seinem  stöhnenden  Kameraden  hinzustOrzen. 
Meine  Feinde  waren  jetzt  todt  oder  uri-schädlich , aber  ein  unbeschreibliches  Gefühl  der 
Verzweiflung  illrerfiel  mich,  als  ich  an  das  dachte,  was  ich  eben  vollbracht,  und  was  mei- 
ner vielleicht  noch  harrte.  Nachdem  ich  mein  fiewehr  wieder  geladen,  näherte  ich  mich 
me<  hanis<-h  der  blutigen  Scene;  ich  vermochte  kaum  den  Blick  auf  dii-selbe  hinzurichten 
und  nur  do.s Stöhnen  des \’eruundeten  weckte  mich  aus  meinem  sinnlosen  Brüten.  Sehretk- 
lieher  Anblick!  da  lagen  beide  vor  mir  in  ihrem  Blute,  .sie.  die  noch  vor  wenigen  Minu- 
ten in  voller  Lebenskraft  dastanden.  Freilich , was  veranlasstc  sic  einen  Mann  hinter- 
listig zn  überfallen,  einen  Mann,  den  sic  noch  nie  gesehen  und  der  ihnen  noch  viel  weni- 
ger ein  I^eid  zugefügt  hatte?  Sie  waren  ein  Opfer  ihrer  eigenen  Kauhsucht  geworden. 
Der  leblose  Körper  des  jungen  Burschen  lag  ausgestreckt  vor  mir.  der  Tomahawk  war  der 
erschlafften  Faust  entfallen,  da.s  mörderi.sclie  Blei  war  ihm  in  den  Hals  und  in  das  .Auge 
gedrungen  und  hatte  sein  bronrcfai benes  Gesicht  grässlich  entstellt.  Ich  legte  ihn  auf 
die  andere  Seite,  um  dem  entsetzlichen  Anblick  zu  entgehen,  und  wendete  mich  zti 
dem  Verwundeten.  Es  war  ein  älterer  Mann,  stune  langen,  schwarzen  Haare  bedeckten 
fa.st  ganz  sein  Ge.sicht,  aus  welchem  zwei  .Augen  mit  dem  Feuer  des  grimmigsten  Hasses 
mir  entgegen  funkelten.  Die  Kugel  war  unterhalti  der  linken  Schulter  durch  die 
Brust  gegangen,  ob  nun  tödtlich  Ofler  nicht,  ich  kann  es  nicht  sagen;  die  blutende 
W unde  aber  und  die  vor  Schmerz  krampflinft  verbis,senen  Zähne  erweckten  das  unend- 
lichste Mitleid  in  mir.  Ich  beugte  mich  ül>cr  ihn  und  suchte  mich  ihm  durch  Zeichen 
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und  einzelne  Worte  verständlich  zu  mnehen . theiltc  ilini  mit , dass  ich  ihn  in  mein  Zelt 
schlei>j>en  und  seine  Wunden  waschen  und  heilen , ihn  mit  meinen  ]>cckcn  erwärmen 
und  pflegen  wolle,  wenn  ieh  dadurch  seine  Kreundsehaft  und  Treue  erwerben  könne. 
Er  verstand  meine  Absicht,  eine  wilde  Freude  leuchtete  |>lützlich  in  seinem  Oesieht  auf. 
als  er  mir  durch  das  indianische : Hau.  hau!  seine /ustiinmung  zu  erkennen  gab.  Ich  war 
froh,  ieh  war  gldcklich ; ieh  hoffte  den  l-eidenden  zu  retten  und  einen  treuen  Freund  und 
Gelahrten  in  der  schrecklichen  Einsamkeit  an  ihm  zu  gewinnen.  Als  ich  in  mein  Zelt 
eilen  wollte,  um  darin  einige  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  des  Verwundeten  zu  treffen, 
rief  mich  sein  lautes  Stöhnen  zurück;  er  winkte  mir,  mich  ihm  zu  nähern  und  mit  dem 
Finger  der  linken  Hand  auf  den  rechten  Arm  deutend,  welcher  anf  unbequeme  Art 
unter  seinem  Kücken  lag.  bat  er  mich  durch  Zeichen  denselben  hervorzuziehen.  Ohne 
-\rgwohn  kniete  ich  liei  ihm  nieder,  doch  kaum  ln'rührte  ich  seinen  .\rm.  als  die  mit 
dem  Messer  liewaffnete  Hand  blitzschnell  unter  seinem  Körper  hcrausfuhr,  und  während 
s<nne  Linke  mich  in  der  .Seite  ergriff,  führte  er  ra-sch  hinter  einander  mit  der  Hechten 
zwei  Stösse  nach  meiner  llru.st.  l)ic  Stös.se  waren  mit  grosser  Sicherheit,  alx?r  mit  gerin- 
ger Kraft  geführt ; ich  wehrte  beide  mit  dem  rechten  Arme  ab  und  mit  dem  linken  mein 
Messer  ziehend,  welches  ich  wie  die  Indianer  auf  dem  Kücken  im  Gurt  trug,  sties.s  ich 
dem  rachsüchtigen  Indianer  dasselbe  mehrere  Male  in  die  Brust.  Er  röchelte  leise,  ein  Blut- 
strom entstürzte  seinem  .Munde,  er  reckte  sich  lang  aus  und  ich  war  wieder  allein , allein 
in  der  uncndlii  hen,  winterlichen  AN'üste,  allein  unter  Leichen  undTodtenf  Als  ich  mich 
erhob,  fühlte  ich  warmes  Blut  an  meinem  Arme  hcrunterriescln  und  jetzt  sah  ich  erst, 
dass  ich  selbst  verwundet  war.  Beim  Ziirück.s<-hlngcn  des  Mes.s<Ts  war  mir  das  erste 
Mal  die  scharfe  .Schneide  Olatr  die  ganze  Länge  des  Unterarmes  gefahren  und  beim 
zweiten  Stoas  hatte  die  Spitze  den  Arm  fast  an  derselben  Stelle,  doch  nur  leicht  ge- 
troffen." Bei  diesen  Worten  streifte  der  Erzähler  den  .‘Vcrmel  der  rothen  Flnnclljaeke 
zurück  und  zeigte  dem  Doctor  und  den  andern  Mitreitenden  die  beiden  Narben,  welche 
nur  noch  als  weisse  Mule  auf  dem  gebräunten  .Vrme  sich  auszeichneten. 

»Die  Wunden  waren  nur  leicht,«  versetzte  der  Doctor , nachdem  er  einen  Ken- 
nerblick auf  die  bezeichneten  .Stellen  geworfen  . »sie  sind  almr  do<-h  gut  geheilt,  Iteaser. 
als  sich  unter  solchen  V\'rhältnis.sen  erwarten  lie.vs.« 

"Die  Nacht,  die  auf  diesen  verhüngnissvollen  Tag  folgte.»  fuhr  der  Erzähler  fort, 
»war  die  schrecklichste  meini’s  I,idiens.  ilenn  ich  war  nahe  daran,  wahnsinnig  zu  werden. 
Die  beiden  Leichen  waren  nur  wenige  Schritte  von  mir  entfernt  und  ich  seihst  lag  auf 
meinen  Dei-ken  und  kühlte  mit  .Schnee  meine  Wunden.  .An  Kühe  oder  .Schlaf  war  nicht 
zu  denken : denn  die  Wölfe,  durch  den  Geriudi  des  fris<hcn  Blutes  zur  grössten  Wuth 
gereizt.  Iieullen  auf  grauenvolle  Weise  um  mich  herum  und  hätten  mir  nicht  erlaubt  die 
.Augen  zu  schliessen.  selbst  wenn  die  innere  .Aufregung  nicht  schon  hinreichend  gewesen 
wäre,  dem  .Schlafe  Widerstand  zu  leisten.  Mehrere  Male  feuerte  ich  mit  den  1’i.stolen 
tn  die  finstere  Nacht  hinaus,  um  die  hungrigen  Bc.stien  zu  vertreiben.  do<-li  blich  mir 
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zuletzt  weiter  nichtK  übrig , als  geduldig  und  in  mein  Sehicksal  ergeben  den  Anbrueli 
des  Tages  zu  erwarten.  Bei  erstem  Tagesanbruch  beeilte  ich  mich,  die  beiden  Krsehla- 
genen  fortzusehaffen , um  dadurch  zugleich  die  geftihrliche  UoselLschaft  der  Wiilfe  aus 
meiner  Nachbarschaft  zu  entfernen;  hicrlK-i  musste  es  aber  auch  meine  Aufgabe  sein, 
die  beiden  Indianer  spurlos  vers<diwinden  zu  lassen,  da  ich  nicht  wissen  konnte,  ob 
nicht  neue  Feinde  dieses  ’V\'eges  kämen,  in  welchem  Falle  die  blutigen  iSpnrcn  augen- 
blicklich Ober  mein  Geschick  entschieden  haben  würden.  Ich  näherte  mich  also  den 
leblosen  Körpern  und  fand  den  einen  zu  meinem  namenlosen  Schrecken  in  veränderter 
I,age  und  auf  die  ekelhafteste  Weise  von  den  Wölfen  angefressen . 

Der  Hunger  trieb  mich  nn,  die  Leichen  zu  durchsuchen  und  ich  eignete  mir  die 
unter  ihrem  Gürtel  verborgenen  Stücke  getrockneten  Büffeltlcisches  zu.  Alles  Uebrige, 
was  dazu  hätte  dienen  können  mich  zu  verrathen , wickelte  ich  zu  den  Leichnamen  in 
die  entsprechenden  Büffcldcckcn , schnürte  dieselben  fest  zu  und  brachte  dann  einen 
nach  dem  andern  unter  den  grössten  Austreugungen  nach  dem  nahen  Fluss,  wo  ich  die 
Oeffnung  im  Eise,  die  mir  als  Brunnen  diente,  erweiterte  und  beide  unter  die  starke 
Eisdecke  .schob,  um  sie  von  der  Strömung  unter  derselben  fortrollcn  zu  lassen.  Nach- 
dem ich  diese  traurige  Arbeit  vollbracht  hatte;,  zündi;te  ich  Feuer  auf  der  Stelle  an,  wo 
die  beiden  Küuber  ihr  Blut  gelassen , so  dass  selbst  der  Wolf  vor  den  .\schenhaufen  die 
Wittening  verlieren  musste.  Zur  Nacht  stellte  sich  der  gewöhnliche  Schnecstumi  wie- 
der ein , und  vertilgte  vollends  die  letzten  Spuren , die  zu  einer  Entdeckung  hätten 
führen  können ; der  heisere  Ruf  der  Raben  mischte  sich  nach  gewohnter  Weise  mit 
dem  Geheul  der  Wölfe  und  jetzt  erst  gab  ich  mich  wieder  dem  Gefühle  der  iSicherheit 
und  der  Hoffnung  auf  Rettung  hin,  um  so  mehr,  da  mein  Vorrath  an  Lct>en8mitteln 
durch  etwas  gedörrtes  Fleisch  vermehrt  war. 

Die  Weihnatditszeit  rückte  heran , die  Einsamkeit  war  mir  fast  zur  Gewohnheit 
geworden,  und  mechanisch  fristete  ich  auf  die  dürftigste  Weise  mein  lA;ben ; die  Wild- 
niss  hatte  ihre  Schrecknisse  für  mich  verloren  und  ziemlich  gleichgültig  gedachte  ich 
der  Zukunft,  deren  dichten  Schleier  zu  lüften  ich  nicht  das  leiseste  Verlangen  trug.  Es 
machte  sogar  einen  unangenehmen  Eindruck  auf  mich,  wenn  ich  mir  zuweilen  die  Frage 
aufwarf,  was  wohl  das  Ende  einer  solchen  Lage  sein  würde.  Wehmüthig  gedachte  ich 
dann  der  Vergangenheit  und  wanderte  in  Gedanken  weit,  weit  zurück  bis  dahin,  wo 
mich  zum  ersten  Male  der  helle  Glanz  <ies  Weihnachtsbaumes  entzückte  und  freund- 
liche, liebende  Menschen  mich  umgaben;  meine  Weihnachtafreuden  waren  jetzt  ein- 
facherer Art:  etwa-s  Thee  mischte  ich  unter  die  dürren  Weidenblätter  und  erfreute  mich 
an  dem  Duft,  den  die.selben  in  meiner  Pfeife  glimmend  erzeugten,  während  ich  auf  dem 
Rücken  lag  und  meine  Augen  auf  den  Rauehfang  meines  Zeltes  gerichtet  hatte.  Durch 
diesen  sah  ich  den  durch  Tausende  von  Sternen  erleuchteten  Himmel  und  die  Sterne 
flimmerten  und  funkelten  wie  ebenso  viele  Lichtchen,  manchmal  schienen  sic  sogar  wie 
ich  -selbst  vor  Frost  zu  heben  und  sahen  dennoch  ebenso  freundlich  auf  mich  nieder  als 
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ehemals  in  ilcr  sorgenlosen  lleimath,  — Als  ich  am  nächsten  Morgen  in’g  Freie  trat, 
fiel  mir  eine  Heerde  Prairiehüliner,  die  in  den  liänmen  am  I'fer  des  Flusses  sauwen. 
sofort  in’s  Auge.  Das  Herz  klopAe  mir  vor  Freude , als  ich  an  den  Weilinachtsbraten 
dachte,  der  mir  in  .Vussicht  stand.  Nach  langer  F.nlbehrnng,  nach  dem  widrigen  Genuvs 
des  zähen  AVolfsfleisches  steigt  (ich  sage  es  fast  mit  .Scham)  die  sinnliche  Begierde. 
Um  diese  zu  befriedigen,  untersuchte  ich  meine  Büchse,  wohl  wissend,  dass  die  .scheuen 
Vögel  mir  nicht  ge.statten  wörticu,  mich  soweit  zu  nähoni,  um  eine  .Sehrotflinte  ge- 
brauchen zu  können.  Ein  stolzer  Uahn  war  in  dem  Bereich  meiner  Kugel,  eine  un- 
widerstehliche Beutclust  trieb  mich  indessen,  meine  Stellung  so  zu  verändern,  dass  zwei 
Mitglieder  der  Heerde  mit  einem  .Male  fallen  sollten  ; da  knackte  ein  unter  dem  Schnee 
verborgener,  trockener  Zweig  unter  meinem  Fuss  und  erschreckte  die  Hühner,  die  mit 
schnellem  Mügclschlage  davonflogen. 

Bis  zu  den  ersten  Tagen  des  Januar  war  mir  die  Zeit  unter  Hotfnung  und 
Täuschung,  unter  Qualen  und  Entliehrungen  hingegangen.  Ich  lag  unter  meinen 
Decken  in  einem  Mittelzustand  zwischen  M’achcn  und  Schlafen.  Da  plötzlich  in  der 
Mitte  eines  Tages  ward  ich  durch  das  Geräusch  menschlicher  Tritte  und  zugleich  durch 
den  indianischen  Anruf:  An-tnrro-hau ! (Hailoh,  mein  Freund!)  aus  meinen  Träume- 
reien geweckt.  Blitz.schncll  waren  die  AN'afleu  in  meiner  Hand  und  fest  antwortete  ich 
in  derselben  M'eise;  doch  ehe  ich  den  Ausgang  meines  Zeltes  erreicht  hatte,  trafen  wie 
die  lieblichste  Musik  folgende  auf  engEsrh  gesprochenen  Worte  mein  Ohr:  »Du  bist  in 
einer  -schleehten  l,age,  Freund!« — »Komm  herein!«  rief  ich  vor  Freude  ausser  mir  dem 
Fremden  zu;  der  Vorhang  hob  sich  und  herein  kroch,  nicht,  wie  ich  vermuthete,  ein 
wei-sser  Biberjäger  oder  reisender  .Mormone . .sondern  ein  ebenso  schmutzig , als  wild 
auaschemler  Indianer,  der  eine  fünf  F'uss  lange  Büchse  vor  sich  her  schob.  .Als  ich 
mi.sstraiii.sch  eine  abwehrende  Bewegung  machte . rief  er  mir  zu ; »Du  kannst  englisch 
mit  mir  sprechen,  ich  verstehe  Dich  wohl.«  — »Du  bist  doch  citi  Indianer.«  erwiederte 
ich.  — »Mein  V'ater  war  weiss,«  antwortete  Jener,  »meine  Mutter  war  roth,  und  ich 
sellxst  ziehe  es  vor,  Indianer  zu  sein,  lih  bin  vom  .Stamm  der  Ottoes  und  heflnde  mich 
mit  meinen  fünf  Gelahrten  und  nnseru  Weitern  auf  der  Heimkehr  von  der  Jagd  um 
Nebrasea  nach  nnseru  AVigwams  an  den  ('oiiiiril  Bluffs.  Der  llniieh  Deines  Feuers  hat 
uns  hierher  gelwkt.  Unser  Enger  ist  in  einer  tiefen  Srhlueht  zwei  .Meilen  von  hier, 
bald  werden  meine  Gelahrten  zu  mir  stosseii.  W'enn  Du  willst,  so  ziehe  in  mein  Zelt 
und  wandere  mit  uns  imeli  unserem  Dorfe  am  Missouri ; der  Weg  ist  weit  <md  es  liegt  viel 
Schnee , wir  müssen  gehen , denn  unsere  Tliierc  sind  mit  Beute  beladen  und  wenig 
Baum  wird  nur  noch  für  Deine  Sachen  sein ; unsere  Weiher  werden  Mokka.sins  an 
Deine  Ffl.s.sc  sehnüren , damit  Du  keine  blutige  Spur  im  scharfen  Selince  zurückzninssen 
brauclist.  Entschliesse  Dich  und  sage  was  Du  willst ; zuerst  gieb  mir  aber  zu  essen . ich 
bin  Imngrig!»  — »leb  kenne  die  Ottoes  als  Brüder  der  AVeissen,»  antwortete  ich  ihm, 
»ich  werde  mit  Dir  ziehen  und  sei  es  bis  an’s  Ende  der  AA'elt.  AVas  Deinen  Hunger 
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anbetrifft,  so  will  ich  Dir  meinen  ganzen  \’orrath  zu  Gebote  stellen . Hier  sind  zuerst 
die  beiden  frischen  Keulen  eines  Prairicwolfea,  sie  sind  zwar  nicht  flbertrieben  fett, 
aber  wenn  Dich  so  hungert  wie  mich,  so  wirst  Du  zulangcn.  Hier  ist  noch  ein  Uisien 
getrocknetes  IlafTcltleisr  h.  hier  noch  etwas  Pferdefuttcr  Mais)  und  wenn  Du  Sulz  liebst, 
so  brauchst  Du  nur  die  Hand  nach  jenem  kleinen  Sack  auszustrecken , er  ist  damit  an- 
gefQllt.«  — »WolfsfleLsch  i-st  schlc!chte  Si>ei8e,«  erwiederte  I^uis  Farfar.  der  Halb- 
indianer, »wir  Kothhäutc  essen  es  nur  im  hlichsten  Xothfalle,  oder  gebrauchen  es  als 
Heilmittel , wenn  wir  von  Zahn.schmerz  oder  Uheumutismus  heimgcsuchl  werden , doch 
ich  bin  hungrig,  gieb  nnr  her.«  Hei  diesen  Worten  schnitt  er  eich  dQnne  .Streifen  von 
den  erwähitten  Keulen  heninter,  legte  sie  auf  die  Kohlen  und  füllte  die  Zeit  des  Uüstens 
mit  Kauen  des  harten,  aber  wohlwhmcckenden  Büffelflcisrhes  aus.  Jzruis  Farfar  hatte 
sein  Mahl  noch  nicht  beendet,  als  zwei  neue  Ankömmlinge  sich  meldeten,  zu  uns  hin- 
einkrochen und  die  kleine  Wohnung  vollständig  ausfüllten.  Es  waren  ebenfalls  zwei 
Wilde,  die  mir  ihre  Hände  freundschaftlieh  über  dem  Feuer  cntgegenstrcckten.  Der 
ersterc,  ein  alter,  runzliger  Krieger  mit  dem  Kamen  Wo-nes-hee , rieb  -sich  die  Hände, 
warf  seine  Decke  von  den  .Sehultcni,  zt^  seinen  Tomahawk,  so  wie  einen  ledernen,  mit 
blauen  Perlen  gestickten  Beutel  aus  dem  Gürtel,  um  das  wichtige  Gesr  hüft  des  Hauchens, 
als  Zeichen  der  wohlwollendsten  Gesinnungen,  vorzunehmen.  Der  eiserne  Hammer  des 
Kriegsbeiles  war  als  Pfeifenkopf  ausgehöhlt,  eine  feine  Köhre  in  dem  langen  Stiele 
mündete  in  denselben,  und  so  konnte  die  gefiilirliche  Waffe  zugleich  als  hannloses  Fric- 
denszeiehen  benutzt  werden. 

Mährend  IVo-nes-hee  nun  Tabak  und  Kine-ke  nick,  eine  Mischung  von  .Schu- 
niach-Blätlem  und  AVeidenrinde  aus  dem  Beutel  nahm . wendete  ich  meine  Aufmerk- 
samkeit seinem  jOngem  Gefährten  zu.  Dieser  war  ein  Mann  von  riesenhafter  Grösse 
und  wie  ich . trotzdem  er  zusaramengekauert  dasass . wahrnehmen  konnte , von  untadel- 
haftem,  kräftigem  Wuehsc.  .Seine  Haare  waren  ziemlich  kurz  geschnitten  und  durch 
sorgfältige  Pflege  zum  Aufreehtstehen  gebracht,  während  die  geflochtene  ,Sknl|>-lzjcke 
{auf  dem  Wirbel  des  Ko|tfes]  tief  auf  den  blossen  Kücken  herabhing.  .Sein  Gesicht  war 
mit  schwarzen  Streifen  geschmückt  und  trotz  des  wilden  Ausdruckes  in  seinen  Zügen 
glaubte  ich  nie  einen  schöneren  Indianer  gesehen  zu  haben.  Sein  Name  war  AVa-ki- 
ta-mo-ncc  oder  der  dicke  .Soldat;  er  war  einer  der  angeseliensten  Krieger  der 
Ottoes  und  mancher  .Skalp,  der  seinen  .Schild  zierte,  gab  Zeugniss  seiner  tapferen 
Thaten.  Mit  der  Eigenschaft  eines  gefürchteten  Kriegers  verband  er  auch  den 
Namen  eines  grossen  Medizinmannes,  das  heisst  eines  Arztes  und  Zauberers.  Meine 
unglückliche  I.age , Ijcsonders  aber  das  AVolfsfleisch , schien  das  (iefülil  des  Mitleids 
in  ihm  rege  zu  machen,  denn  als  der  alte  AA'o-ncs-hee  mir  die  brennende  Pfeife 
reichte,  streckte  A\'a-ki-ta-mo-nce  seine  Hand  unter  dem  A'orhang  hindurch  in’s  Freie, 
und  zog  das  frische,  blutige  A iertel  eines  Hirsches  herein,  welches  er  bei  seiner  An- 
kunft daselbst  niedergelegt  hatte  und  jetzt  mit  gutmüthigem  Nicken  an  meine  Seite 
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warf.  Kin  Mahl  wurde  nun  gehalten,  wie  ich  es  in  langer  Zeit  nicht  genossen.  I-'arfnr's 
scharfe  Nase  halle  unter  den  unordentlich  über  einander  geworfenen  Sachen  ein  (iefSss 
mit  'l'alg  gewittert,  welches  zum  Schmieren  des  Wagens  mitgenommen  war;  von  diesem 
wurde  ein  Theil  in  der  Pfanne  geschmolzen . um  von  dem  frLschen  Hirschfleisch  einen 
duftenden  Braten  zu  schaflen;  und  wohl  gelang  es,  denn  er  duftete  nicht  nur,  sondern 
hatte  auch  einen  so  feinen  Wohlgeschmack,  dn.s»  es  mir  vorkara,  als  habe  ich  nie 
etwas  Besseres  gekostet.  A\'ir  assr-n,  wir  rauihtcn  und  n.s.sen  wieder,  wenig  Worte  o<ler 
Zeichen  wurden  unterde.ssen  gewechselt ; bei  jedem  saftigen  .Streifen,  den  ich  ab-schnitt. 
segnete  ich  in  Gedanken  meine  rothhitutigen  Hotter,  die  ohne  weitere  .Aussicht  auf 
(iewinn  bei  ihrem  Kintritt  in  verständlichem  Knglisch  sagten : »Du  bist  hungrig , hier 
ist  zu  e.s.scn ; Du  mu.sst  hier  untergcheii,  ziehe  mit  uns;  Du  bist  krank,  wir  wollen  Dich 
pflegen  und  kleiden,»  und  denno«di  waren  c.s  vor  den  Augen  der  frommen  Missionäre 
nur  verworfene  Heiden,  ni<ht  gut  genug,  als  geringste  Diener  au  ihrer  Seite  zu  leben! 

Nach  Beendigung  der  .Mahlzeit  folgte  ein  Kaffee  von  gebranntem  Pferdefutter, 
der  wiedeniro  von  der  kreisenden  Pfeife  des  alten  Wo-nes-liee  gewürzt  wunle.  Daun 
trafen  wir  für  den  nächsten  Tug  unsere  X'enibredung , die  dahin  ging,  dass  mit 
Tagesanbmeh  meine  indianischen  Prennde  in  ihrer  ganzen  Stärke  hei  mir  cintreflen 
sollten,  um  mich  nebst  allen  meinen  Sachen  in  ihr  I^iger  zu  führen.  Ich  hatte  von  da 
uh  ihre  Zelte  als  meine  Heimath  und  die  gastfreundlichen  Bewohner  derselben  als 
meine  Brüder  und  als  treue  Gefährten  auf  Lel)Cu  und  Tod  anzuselicn.  Mit  einem  herz- 
lichen I,.cliewohl  verlicsson  mich  die  brav«>n  Kothliäutc  gegen  Abend,  um  zu  ihren  mehr 
wohnlichen  AVigwanis  in  der  tiefen  Schlucht  zurüekzukt'hren  nnd  ich  hatte  also  mir 
noch  eine  einzige  Nacht  ein.sam  in  der  .Stc])pe  zuzuhringen. 

Mit  wie  ganz  anderen  Gefühlen  wickelte  ich  mich  an  die.sein  .\hend  in  meine 
Decken,  nachdem  mir  ein  so  tief  rührender  Beweis  geworden,  wie  liehevolldie  Vorseliniig 
in  jeder  Loge  des  I ztbens  über  den  Menschen  wacht;  w ic  glücklich  nnd  zufrieden  fühlte  icli 
mich  jetzt  darüber . dass  ich  während  dieser  gräs.slichen  sechs  Wochen  mich  nicht  einer 
gänzlichen  Verzweiflung  und  deren  etwaigen  folgen  hingegehen  hatte.  Lange  lag  ich 
und  sann  über  den  M'eclisel  des  Schicksals  nach.  Vor  wenigen  Stunden  noch  lieimathlos. 
hfllflos  und  einem  gewissen  Verderben  preisgegehen — und  jetzt? — Ich  liätte  jauchzen 
mögen  bei  dem  Gedanken,  gerettet  und  wieder  unter  .Menschen  zu  sein,  freilich  wusste 
ich  nicht,  ntif  wie  lange  ich  mit  den  M ilden  zu  lohen  gezwungen  sein  würde,  doch  ich 
frohlockte,  dass  ich  zu  Menschen  gelangen  würde,  tlic  keines  \‘crrathcs  lahig  schienen  und 
die  in  mir  den  Bruder  erblickten.  Ich  bin  ihnen  Bruder  gehlielien,  so  lange  ich  in  ihrer 
gastfreundlichen  Mitte  lebte  bis  zu  dom  Augenblicke,  wo  ich  ihnen  heim  .Abschiede  auf 
Nimmerwiedersehen  die  hraunen  Hände  herzlich  drückte . nnd  einen  traurigen . melan- 
cholischen Ausdruck  über  die  Trennung  in  ihren  schwarzen , blitzenden  .Augen  sah . ich 
hin  es  ihnen  geblichen  bis  auf  ilen  heutigen  Tag . an  wcU  liem  ich  mich  Gottes  s<'höner. 
grosser  Natur  erfreue  und  in  voller,  üppiger  Lebenskraft  dastelie.  Urnen,  meinen 
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alten,  treuen , indiauisclien  Gefährten  hal>e  ich  dieses  zu  danken  und  nie  werde  ich  sie 
vergessen,  sondern  brQderliche  Gefühle  noch  für  sie  hegen,  wenn  wir  einst  Rechenschaft 
über  unser  irdisches  lieben  vor  dem  abzulcgcn  haben , den  diese  armen  W'ilden  ihren 
grossen,  guten  Geist  nennen. 

Als  am  nüch-sten  Morgen  die  kleine  Schaar  der  Ottocs  zu  mir  stiess , hatte  ich 
alle  nur  werthvollcn  Sachen . die  theils  mir  gehörten , theils  nocR  von  meinem  frühem 
Gefalu-ten  herrührten , in  Bündel  zusamnienge]mckt ; mit  dem  lebhaftesten  lnteres.se 
lietrachtete  ich  die  übrigen  mir  noch  unbekannten  Mitglieder  der  Karavane,  als  sie  ein- 
zeln zu  mir  traten,  um  Freundschaft  mit  mir  zu  schliessen,  Au.sser  den  schon  genannten 
waren  es  noch  Schin^es-in-ki-nce , ein  junger  Krieger,  Sclm-ho-ka-ta-ko , ein  Bursche 
von  achtzehn  Jahren,  Sohn  des  alten  AVo-nes-hee,  und  der  junge  AVa-ki-ta-mo-nee,  Sohn 
des  Medizinmannes,  ebenfalls  ein  kräftiger  Jüngling,  Ein  SeRwarm  von  AV'eibcrn  folgte 
in  bescheidener  Entfernung  den  Männern  und  machte  sieh,  sobald  .sie  angelangt  waren, 
an  die  ,\rbeit,  alle  umherliegenden  Sachen  in  den  halbverschneiteuAA'agcn,  der  noc'h  von 
meinem  frühem  Gefährten  herröhrte,  eitizujmcken , wobei  sie  nichts  vergas.sen;  selbst 
das  festgefrorene  Zeltleder  wurde  über  dem  Schnee  abgeschnitten  und  zu  den  übrigen 
Sachen  geworfen.  Zu  welchem  Zwecke  der  kleine  AA'agen  beladen  wurde,  konnte  ich 
mir  erst  dann  erklären,  als  die  jungen  I.«nte  neb.st  den  Frauen  sieh  vor  denselben 
s])anntcu  und  theils  schiebend,  theils  ziehend,  unter  fröhlichem  Geschrei  und  Gejauchze 
mit  ihrer  Ijisl  die  Richtung  nach  ihiein  Lager  zu  cinschlugeu.  Ich  selbst,  nur  meine 
AVaffen  trageud,  folgte  langsam  mit  den  alten  Kriegern  nach.  Auf  der  Höhe  angekom- 
nien,  wendete  ich  mich  noch  einmal  zurück,  um  einen  letzten  Blic;k  auf  die  alte,  verlas- 
■sene  Lagerstelle,  den  Ort  meiner  unbeschreiblichen  I.eiden  und  Qualen  zu  werfen.  AVie 
öde  und  stille  nahm  sich  Alles  unter  der  weis.sen  Decke  aus : dort  hatte  mein  Zelt  ge- 
standen. dort  ich  so  manche  schreckliche  Nacht  schlaflos  zugebracht;  feine  Rauch- 
wölkchen. die  dem  Aschenhaufen  entstiegen,  unter  welchem  die  Kohlen  noch  glimmten, 
bczeichiieten  die  Stolle  genau.  AVeiter  unten  am  Ufer  hatte  ich  an  jenem  verhäugniss- 
vollcn  Tage  mit  meiner  B0ch.se  im  Anschläge  gelegen , hier  waren  die  Indianer  tödt- 
lich  getroffen  zusammengesuuken . ich  blickte  auf  meinen  nackten  Arm , wo  sich  die 
AVunden  kaum  geschlossen,  und  dann  nach  der  Oeffnuug  im  Eise  des  F'lusses,  in  welche 
ich  die  Körper  der  beiden  Erschlagenen  versenkt  hatte , — ich  schauderte  — vielleicht 
auch  mit  vor  Kälte . denn  bleifarben  und  schwer  hingen  die  AV'olkcn  hernieder  und 
feine  Flocken  fingen  an  zti  wirbeln.  Dichter  zog  ich  die  Büffelhaut  um  mich  und  rüstig 
folgte  ich  dem  vorangeeilten  Trupp  über  den  knisternden  Schnee.«  — Soweit  war  der 
Erzähler  gekommen,  als  beim  1 1 eratisbiegen  aus  einer  mit  niedrigem  EichengestrOpp 
bewachsenen  Schlucht  die  Aufmerksamkeit  auf  die  breite  Ebene  vor  uns  gelenkt 
wurde.  Seit  langer  Zeit  sahen  wir  hier  zum  ersten  Alale  wieder  die  ferne  l’rairie 
sich  mit  dem  Horizonte  vereinigen.  Die  sich  weit  hinziehende  Grenzlinie  wurde  nur 
durch  die  Natural  Moimds  unterbrochen,  eine  Gruppe  von  Hügeln  in  (iestalt  von 
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Zuckerholen  oder  Heujrhobern,  welche  durch  die  zu  der  Zeit  herrschende  Kimmung 
(miragej  zu  den  w-underlichsten  Figuren  uingestaltet,  bald  aus  einem  weiten  See 
emporzusteigen,  bald  von  dem  sonnigen,  klaren  Horizont  herabzuhOiigen  schienen*). 

Die  ausserordentliche  Strahlenbrechung  am  Horizonte  in  den  westlichen  Re- 
gionen wird  dem  dort  Reisenden  bald  eine  bekannte  Erscheinung  und  gewährt  ihm 
Standen  lang  Unterhaltung  auf  dem  einsamen  Pfade.  Doch  Tantalusqualen  bereitet 
sie  demjenigen,  welcher,  frische  Quellen  und  Bäche  weit  hinter  sich  wissend,  mit  den 
letzten  Tropfen  warmen  Wassers  aus  der  Ledcrtasche  die  brennende  Zunge  netzt 
und  sich  mOhsam  weiter  durch  die  nackte,  wa-sscrlosc  Wüste  schleppt:  es  dehnt  sieh 
plötzlich  ein  grosser  Sec  vor  den  Augen  des  diUTstigen  Wanderers  aus  und  hebt  den  ge- 
sunkenen Muth;  Baunigrupi)en  und  GebOsch  bekränzen  in  nebliger  Feme  das  jensei- 
tige l‘fer.  Gesträuch  und  Schilf  ragt  hin  und  wieder  aus  dem  klaren  Wasserspiegel 
hervor,  als  solle  es  ihm  l.zibung  und  Schatten  bieten,  und  spornt  ihn  an,  seinen  Schritt 
zu  beschleunigen , um  endlich  das  ersehnte  Ziel  zu  erreichen. ' Fline  aufgescheuchte 
Antilope  jagt,  durch  gleiche  Täuschung  getrieben,  in  langen  Sprüngen  dem  Wasser  zu, 
der  dOchtige  Huf  findet  aller  keinen  Widerstand  in  den  vermeintlichen  AVellen;  bald 
sich  scheu  umsehend,  bald  kleine  Windungen  beschreibend,  fliegt  das  erschreckte  Thier 
Ober  dorren,  staubigen  Boden  dahin.  Getäuscht  und  zagend  mag  dann  der  arme  Wan- 
derer auf  die  Luftspiegelung  vor  sich  schauen , der  See  ist  noch  da.  ein  zitternder  \Vel- 
lenschlag  ist  sogar  bemt'rklich,  die  wunderlichsten  Gestalten  aber,  in  welche  sich  fort- 
während die  fiOchtige  Antilope  verwandelt , rufen  ihm  höhnisch  zu  i »Es  ist  opti.sche 
Täuschung.»  Kaum  hat  das  Thier  die  ersten  Sprünge  in  dem  trügerischen  See  gethan. 
so  fängt  es  an  zu  wachsen,  immer  grösser  und  grös.ser,  bis  cs  zuletzt  als  riesiger  BOffel 
erscheint,  der  grimmig  drohend  rückwärts  .schaut;  weiter  bewegt  .sich  jetzt  der  Rie.se 
und  wiederam  fängt  er  an  zu  warhsen,  bis  er  zur  langen,  formlosen  Gestalt  geworden. 
Die  Mitte  des  Scheinkörjiers  wird  allmälig  dünner,  die  gesjrenstische  Gestalt  zerrelst 
und  im  fernen  Dunste  glaubt  man  wahrzunehmen,  wie  zwei  Gebilde  sich  Obereinander 
bewegen.  Das  untere  versr-hwindet  meist  zuerst,  während  das  obere  wiedermn  mehr 
und  mehr  die  Gestalt  der  Antilope  annimmt.  die.  iiachdcm  sie  das  jenseitige  Ufer  er- 
reicht, mit  weitausgestrecktem  Halse  sich  zu  den  Kronen  der  Bäume  herabneigt.  Dies 
ist  das  wundersam  wech.selnde  .Spiel  der  Luftspiegelung  in  der  .Step]«'!  Bald  ist  ver- 
schwunden See,  ^Vald  und  Schilf,  nur  die  .\ntilope  ist  gebliehen,  die  auf  dem  erwärm- 
ten, trockenen  Sande  nmherirrt  und  von  Zeit  zu  Zeit  sich  bückt,  um  ein  frisches 
Blättchcit  von  den  zerstreut  stehenden  Ranken  abzupflücken,  und  der  Wunderer, 
welcher  vergeblich  nach  einer  Quelle  späht. 

Der  Blick  konnte  nun  wieder  ungehindert  über  die  weite  Fläche  schweifen,  die 


Ueber  die  Htirngt , du»  Trugbild  des  wclIenH-biagendcQ  Wasserspiegels,  vergl.  Alex-inM-u 
rux  HrMBOt.PT,  Ansichten  der  Natur  I.  pag.  22*1. 
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wie  das  Meer  in  ruhiger  Erhabenheit  dalag.  Einzelne  ausgetrocknete  Vertiefungen 
wilder  Giessbäche  mussten  noch  mitunter  fllwrschritten  werden,  doch  bildeten  dieselben 
keine  sonderlichen  Hindernisse;  denn  statt  der  früheren,  sandigen  I/chmerde  lag  jetzt 
ein  fester,  rothcr  Sandstein  (’)  nahe  der  Oberfläche  des  Hodens,  der  dem  nagenden  Zahn 
der  Zeit  und  dem  wild  stürzenden  AVasser  zu  viel  Fe.stigkeit  entgegengesetzt  hatte , als 
dass,  wie  auf  der  Ostscite  der  Cross  Timbers.  tiefe  Schluchten  hätten  entstehen  können. 
Doch  auch  der  Felsen  hatte  dem  Einflüsse  von  Jahrtausenden  naehgegebeu  und  war 
an  einzelnen  Stellen  herunteigewaschen ; da.  wo  härtere,  ungefügigere  Adern  den 
weichen  .Sandstein  durchzogen,  erblickte  man  die  merkwürdigsten  F'ormen  und  F'igureu, 
manche  sogar  so  regelmässig.  das.s  man  Werke,  von  Menschenhänden  in  Augen- 
blicken muthwilliger  Laune  sorgsam  mit  dem  Mcissel  ausgearbeitet,  vor  sich  zu  halten 
vermeinte.  Besonders  in's  .Auge  fallend  war  die  Mündung  einer  solchen  Vertiefung 
in  eine  grössere,  wo  auf  eltenem  Sandsteinfelsen  sich  eine  .Anzahl  von  Kupiicln  er- 
hob, die  selbst  in  der  Nähe  sich  wie  riesenhafte  L'rnen  oder  V'asen  ausuahmen.  Fis 
waren  zicgelrothe  .Sandsteinfchsgcbilde , die  Itci  einer  Höhe  von  8 bis  10  F’uss  an  den 
umfangreichsten  Stellen  vielleicht  4 bis  ü F'uss  im  Durchmesser  haben  mochten.  -Auf 
breitem , rundem  Fus.se  standen  schwächere  .Säulen . die  gegen  oben  bedeutend  an  Um- 
fang Zunahmen  und  von  der  grössten  Breite  daun  plötzlich  spitz  zuliefen , dass  gleich- 
sam dadurch  Deckel  auf  den  Vasen  gebildet  wurden.  .An  dieser  .Stelle  vorbei  führte 
der  Weg  und  laug  hin  zog  er  sich  zu  den  Natural  Mounds.  Die  grosse  Ebenheit  der 
■Stepi>e,  die  durch  nichts  unterbrochen  wurde,  licas  die  Hügelgruppe  näher  erscheinen, 
als  sie  wirklich  war.  .Meile  auf  Meile  wurde  zurückgelegt  und  schon  senkte  tlie  .Sonne 
sich  tief  gegen  Westen,  als  der  Wagenzug  nördlich  am  Rock  Marv-  vorlrei,  zwischen  den 
Hügeln  sich  hindurchwindend,  am  westlichen  Abhänge  derscllren  das  Nachtlager  auf- 
schlug,  wo  ein  Bach  sich  schon  lange  durch  die  einzeln  aus  seinem  Bette  hervorragenden 
( ottonwood-Bäumc  verrathen  hatte.  Die  Natural  Mounds,  von  denen  der  vornehmste 
den  Namen  Kock  Mary  führt,  bilden  eine  Reihe  zuckerhutförmiger  Hügel,  die  in  der 
Richtung  von  Nord  west  nach  .Südost  einzeln  und  getrennt  von  einander  liegen.  .Alle 
sind  gleich  hoch,  und  zv\nr  an  80  F'uss,  und  mit  einer  horizontalen  Jaige  von  rothem 
Sandstein  bedeckt.  .Anscheinend  sind  es  UebeiTeste  einer  frühem  Hochebene,  die  durch 
einzelne  in  derselben  aufrechtstehende  F’elsblöckc  vor  gänzlichem  Verschwinden  bewahrt 
wurden , w as  vielleicht  daraus  zu  schlie.ssen  ist . da.s.s  W'estlich  von  dersellien  sich  eine 
Säulenreihe  auf  der  ebenen  Fläche  erhebt , welche  aus  regelmässig  übereinander  liegen- 
den .Sandsteinblöcken  besteht,  bei  deren  .Anblick  man  kaum  die  l'ebcrzeugung  gewin- 
nen kann,  dass  die  Natur  wirklich  diese,  wenn  aueli  nicht  impo.santen,  doch  höchst 
überraschenden  Bauten  aufgeführt  oder  vielmehr  bei  einer  jüngeren  Zerstörungskata- 
strophe stehen  gela.ssen  habe.  Es  mögen  noch  12  oder  14  kleinere  und  grössere  dieser 
.Säulen  sU-licn.  mehr  noch  von  der  Zeit  allinUlig  verwittert  sein.  Die  grössten  erreichen 
eine  Höhe  von  ungefähr  2.'»  Fass;  einige  Imstehcn  aus  gleichförmigen,  mächtigen  Quadern, 
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während  andere,  von  derselben  Höhe,  nur  noch  einen  Durchmesser  von  2 bis  3 Kuss 
haben  und  Ober  kurz  oder  lang  in  sich  Zusammenstürzen  werden. 

Krvstallklar  rieselte  eine  Quelle  in  der  Xähe  dieser  Colonnade  über  Bänke 
festen  Sandsteins.  Sie  schwoll  bald  an  zu  einem  Bächlein,  gesjreist  durch  andere  .\dem, 
die  sich  üherall  in  dem  Gestein  öffneten.  Das  Bächlein  wird  ein  kleiner,  kräftig  rie- 
selnder Fluss  an  seiner  Mündung  in  den  Canadian  River.  Kj  war  hier  die  Grenze  zwi- 
schen den  süssen  und  den  .salzigen  Wassern  und  am  andern  Tage  schon  wurde  die  grosse 
G)-psregion  (*)  betreten,  die  mit  Recht  als  die  grösste  des  Continents  von  Nordamerika 
bezeichnet  und  von  den  grossen  Gv]>slagern  in  Chili,  an  der  WestkO.ste  .Sfld-Amerika’s. 
wohl  nur  in  der  .Vusdehnung  der  Länge  übertroffen  wird  (nach  Darwin).  In  einer 
Breite  von  50  Meilen  heginnt  dieses  T,ager  bereits  am  .Arkansas  und  zieht  sich  in  süd- 
westlicher Richtung  über  den  Canadian . an  den  Quellen  des  Red  River  vorbei , dehnt 
»ich  dann  aus  über  einen  Theil  der  Hochebene  'Llano  KstacaJo},  berührt  zu  gleicher 
Zeit  den  Colorado  und  zieht  sich  über  den  Bmzo.s  und  Pecos  hinaus;  aI.so  in  einer  läinge 
von  wenigstens  4(H)  .Meilen.  ,\llerort.s  wo  der  Gyps  auf  dieser  .Strecke  zu  Tage  tritt, 
zeigt  er  »ich  in  jeder  nur  denkbaren  Formation  : b:dd  bildet  er  weissc  .Adern  , die  den 
rothen  Ijchm  in  den  l'fern  der  tiefau»gewa»f  henen  Flussbetten  durchziehen . bald  ala- 
basterälinliche  Felsmasseii,  die  an  der  Oberfläche  der  Ebene  liegen  und  gros.se  Oeff- 
nungen  und  Spalten  zeigen , so  dass  man  mit  laiichtigkeit  in  ihren  .Schooss  hinabzu- 
steigen vermag ; dann  aber  auch  kl.tre , feinblattrige , »patharüge  SJelenit-Tafeln . die 
nicht  selten  bei  einer  .Stärke  von  2 Zoll  mehrere  Quadratfu»»  F'lächeninhalt  haben , »o 
dass  es  leicht  »ein  würde,  grosse  Fensterscheiben  aus  solchen  .Stücken  herzustclleu. 
Durch  solche  dünne  Tafeln  findet  man  in  den  .Städten  der  Pueblo-Indianer,  der  .Ab- 
kOmndinge  der  alten  .Azteken,  am  Rio  Grande,  alle  Lichtöffnungen  der  Häuser  ge- 
schlossen , und  es  haben  derartige  .Scheilieu  noch  den  A'ortheil , dass  sie  dem  Bew  ohner 
die  .Aussicht  in’s  Freie  gönnen,  dabei  aber  .selbst  dem  schärfsten  .Auge  einen  Blick  von 
.Aussen  durch  die  Scheibe  in  das  Innere  der  schwach  erleuchteten  .Stube  unmöglich 
machen.  DasAA’asser  der  ola-n  genannten  Flüsse,  die  ihren  .Anfang  in  diesen  (ivpsregio- 
nen  nehmen,  hat  durchweg  einen  Bcigex'hmack  von  Magnesia  und  .Soda,  der  au  Ort 
und  Stelle  so  stark  ist.  dass  cs  untrinklwr  dadurch  tvird  und  der  Genus»  desselben  nicht 
ohne  AA’irkung  auf  den  Körjser  bleibt.  Darum  beeilt  »ich  auch  .leder.  diT  um  Rande 
dieser  A\  Oste  steht . so  »«  linell  wie  möglii  h die  Strecke  üImu  ein  Land  znrflckzulegen. 
wo  der  .Anblick  de»  kühlen,  klaren  und  doch  untrinkbaren  Wassers  quälender  ist.  ul» 
der  Ged.ankc.  noch  niuuchen  mühe' ollen  'lägcmarx  h durch  eine  ganz  wasserlo-e  Prairie 
zurfliklegen  zu  müssen. 

N'ii  ht  ohne  die  nöthig»ten  \'or»ii  htsmassregelu  verlies»  also  unsere  Reisegesell- 
schaft die  letzte  sflsse  Quelle  lad  den  Natural  Mounds.  l'iu  so  wenig  wie  möglich  auf 
das  bittere  AVa»ser  angewiesen  zu  »ein . wurden  die  .Schläuche  und  die  zu  diesem  Zweck 
mitgenommenen  F'ü"0r  »ogar  clie  Küchengeräthsr  haften  mit  guM-m  M'asser  gefüllt  und 
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nU  Alles  zum  Aufbruch  bereit  war  und  die  Thiere  getränkt  und  gesattelt  umherstan- 
dcu,  da  sah  man  die  einzelnen  Mitglieder  noch  den  Abhang  hinnntereilen , sich  an 
der  Quelle  niederlegeu  und  in  langen  Zügen  von  dem  für  sie  so  kostbaren  Trank 
schlürfen,  gleirlisam  als  wollten  sic  iin  Bewusstsein  kommender  Noth  auf  Tage  itnd 
Wochen  ihren  Durst  inj  Voraus  stillen. 

So  kam  unser  Zug  denn  endlich  in  Bewegung.  Die  Strasse  auf  der  unabseh- 
baren Ebene  war  vortrclflich.  die  Natural  Mounds  und  Rock  Mary  blieben  in  bläulicher 
Eerne  zurück  und  ungehindert,  wie  auf  dem  weiten  Occan,  konnte  das  .\uge  ringsum 
der  Linie  folgen,  die  von  dem  Horizont  und  der  Prairie  gebildet  wurde.  Es  war  eine 
ungewohnte,  eine  neue  Scene,  no<-h  zu  neu,  um  etwas  anderes  als  das  allgemeinste 
Interesse  zu  erregen.  Eine  erhabene  Ruhe,  eine  Todtenstille  herrschte  überall.  Selbst 
das  Getöse  der  Wagen  schien  erstorljcn  in  dieser  Unendlichkeit. 

Die  Reiter  hatten  .sich  von  dem  Zuge  getrennt  und  ritten  sorglos  Ober  das  kurze, 
harte  Gras;  tiefalir  sich  zu  verirren,  war  nicht  mehr  vorhanden , denn  es  bedurfte  fast 
einer  Tagereise . um  die  Gefährten  ams  dem  Auge  zu  verlieren ; und  wenn  auch  einige 
Rauchsäulen  im  Westen  aufstiegen  und  Kunde  von  der  Anwesenheit  menschlicher 
Wesen  gaben , so  waren  sie  doch  so  fern , dass  jede  Vorsicht  unnöthig  wurde . du  ein 
grösserer  Trujjj)  der  Kiowas  oder  f'omanche.s  nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  sich  un- 
bemerkt auf  3 Meilen  zu  nähern.  Die  kleinen  Schwellungen  und  Erhöhungen . die  sich 
hin  und  svieder  zeigten,  entbehrten  jeglicher  Vegetation,  aber  Tausende  blitzender 
Funken  entlockten  dem  Boden  die  brennenden  Strahlen  der  .Sonne.  Mancher  wimie 
deshalb  veranlasst  sein  Thier  nach  solchen  Stellen  zu  lenken . um  nach  .Schätzen  zu 
suchen,  die  aber  bei  näherer  Untersuchung  ans  weiter  nichts  bestanden,  als  aus  halb- 
durchsichtigen. spathartigen  Bmehstfleken  von  Gyps.  Ein  kleiner  Trupp  dieser  Reiter, 
welche  in  eifriger  Unterhaltung  ihre  Strasse  in  schnellem  Schritte  verfolgten  und 
einen  bedeutenden  Vorsprung  vor  dem  langsam  folgenden  Train  und  den  bedeckenden 
Infanteristen  gewonnen  hatten,  machte  jetzt  an  einem  solchen  schillernden  Hügel  Halt. 
Die  Fangleinen  wurden  auf  die  Erde  geworfen , so  dass  sie  von  den  Zäumen  herabhän- 
geud  laug  nacluschleiften , während  die  Thiere  grasend  umherschritten , und  es  wurde 
beschlossen,  bis  zur  Ankunft  der  letzten  Nachzügler  zu  rasten.  I>er  nie  fehlende  Doctor 
suchte  nach  Pflanzen  unter  dem  schiimnernden  Gestein,  während  der  Geologe  tapfer 
mit  .seinem  Hammer  darauf  lossohl ng.  Der  Topograph  gab  sich  die  grösste  .Mühe,  einige 
Senkungen  der  Ebene  auf  der  Karte  zu  notiren,  und  der  Naturaliensammler  <piälte  sich 
grössere  Gypsblflcke  umznstossen , um  Eidechsen  oder  .Schlangen  aus  ihren  sichern 
V'erstecken  in  die  Spiritusfla.schc  wandern  zu  lassen.  Kaum  hatte  der  alte  Doctor  die 
Spitze  des  Hügels  erreicht,  als  er  mit  freudigem  Au.sdrnck  seine  Kameraden  zu  sich 
rief.  »Kommt  Alle  herauf,«  jubelte  er  ihnen  zu.  »die  Erde  ist  hier  gespalten,  so  dass 
svir  tief  hinahsteigen  können.«  Diese  Hessen  ihrerseits  nicht  lange  auf  sich  warten  nnd 
fanden  wirklich  eine  weite,  tiichtcrförmigc  Oeffitung  im  Boden,  die  in  einer  Tiefe 
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von  12  Kuss  sk-h  cnveiterte  uml  Eingänge  in  niedrige  Xebenspallen  zeigte.  Nachdem 
die  erste  relwrrasohung  vorObcr  war,  wurde  Anstalt  gemacht  die  dunkle  Höhle  näher 
zu  untersuchen.  Die  rauhe,  alabasterähnliche  Gypsformation  der  Wände  bot  hinlänglich 
Haltepunkte  fär  Hämle  und  Küsse;  in  kurzer  Zeit  war  die  kleine  Gesellschaft  hinabge- 
stiegen und  versuchte  durch  die  niedrigen  Eingänge  in  die  nächsten  Grotten  zu  dringen ; 
doch  ]>echschwürze  Kinstemiss  herrschte  überall  und  Spuren  wilder  Thierc,  die  dicht 
neben  einander  auf  dem  weichen  .Sande  des  Kussbodens  abgedrückt  waren , liessen  cs 
nicht  gemthen  erscheinen,  sich  blindlings  in  diese  Höhlen  weiter  zu  wagen.  Ein  Eicht, 
welches  sich  glücklicher  Weise  in  einer  der  Jagdtaschen  vorgefunden  hatte,  wurde  an- 
gezOudet  und  nach  einigem  Hin-  und  Herrcden  ent.schloss  sich  Einer,  den  Weg  zu  er- 
öffnen. Seine  Kameraden  hinter  sich,  kroch  dic-ser  auf  den  Knien  in  den  nüchsten  Gang, 
indem  er  mit  der  einen  Hand  das  Eicht , mit  der  andern  vorsichtig  den  Revolver  voran- 
schob. Der  enge  l’fad  führte  nach  kurzer  Strecke  in  ein  hohes,  geräumiges  Gemach, 
dessen  gewölbte  Decke  auf  zwei  unregclmä.ssigen  Säulen  ruhte.  Diese  eisig  kühle  Grotte, 
obgleich  nur  klein,  zeigte  dennoch  schöne  und  malerische  Thcile  und  Können.  Hier 
hingen  tropfsteinartige  Gyirsiuassen  von  der  Decke  herab,  dort  hoben  sich  durchlöcherte, 
krause  Kelsen  aus  dem  Boden , hier  war  die  Wand  von  oben  bis  unten  gespalten , dort 
wiederum  zeigte  sich  die  Mündung  einer  Röhre,  zu  eng  als  dass  sic  den  Durchgang 
einem  menschlichen  Wesen  erlaubt  hätte,  und  bei  jeder  Bewegung,  welche  die  Besr  hauer 
in  der  Grotte  machten,  zeigten  sich  ihnen  neue  und  interessante  Erscheinungen.  Trotz 
der  schwachen  Beleuchtung  schimmerten  die  wcis.scn  Kclsmasscn  dabei,  wie  ein  Ge- 
bäude aus  flimmerndem  Schnee  und  Eis.  .\lle  in  die.ses  Gewölbe  mündenden  Gänge  führ- 
ten wieder  an'a  Tageslicht,  doch  waren  die  Oefihungen  nur  gros,s  genug,  um  Wölfe  und 
wilde  Katzen  durchzulassen,  die  gewiss  auch  vor  unserer  .Annäherung  dos  Weite  gesucht 
haben  werden.  Mehrere  solcher  Gemächer  der  Oypsschlofte  wurden  noHi  durch.siicht, 
doch  ohne  irgend  besondere  Merkwürdigkeiten  zu  zeigen ; nur  in  einem . welches  oben 
eine  weite  Oeffnung  hatte,  befanden  sich  die  l'el>erreste  eines  Büffels,  der  wahrsHieinlieh 
unter  einer  dichten  Heerde  gra-send,  dem  gefährlichen  l’unkte  zu  nahe  gekommen  war 
und  von  seinen  Kameraden  hineingedrängt,  eine  leichte  Beute  der  Wölfe  geworden  war. 
Obgleich  diese  unterirdi.s<  he  Wanderung  für  die  vier  .Vhenteurer  etwas  ganz  unerwar- 
tetes auf  solch  ebenem  Eandstrich  war.  so  fehlte  doch , un>  der  l'ntcrhaltung  die  Krotie 
aufzusetzen,  eine  unterirdische  Bärenjagil  in  den  dunklen  Räumen.  .Solcher  absonder- 
lichen Ansicht  war  nämlich  der  ulte  Doctor.  als  sich  .Alle  in  dem  kühlen  Raume  gela- 
gert hatten,  um  im  .Schatten  die  .Ankunft  des  Haupttrains  zu  erwarten.  ».Aber,  lieber 
Do<  tor,  was  würden  .Sie  gethan  habiMi.  wenn  ein  tüchtiger  Retz  Ihnen  nuf  den  l.eib  ge- 
rückt wäre?«  fragte  Einer  aus  der  (iesell.sehaft.  — »Ich  würde  als  veniOuftiger  Manu 
den  Bären  getödtet  halMtii,«  gab  der  Doetor  zur  .Antwort.  «Ihr  wisst  noch  gar  nicht, 
welch  grosses  Glück  icli  auf  dergleichen  Jagden  hahel  darum  lasst  Euch  erzählen. 
.Als  ich  vor  zwei  Jahren  zur  A'ermessung  der  inexikanisehcii  Grenze  mitgezogen  war. 
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traf  es  sich,  dass  wir  in  der  Nähe  der  alten  Kupferminen  unser  Lafter  för  längere  Zeit 
Bufgeschlagen  hatten.  Wie  sich  von  selbst  versteht,  streifte  ich  alle  Tage  in  der  uäeh- 
sten  Umgebung  umher,  um  mein  Herbarium  zu  bereichern,  natürlich  nie  unbewaffnet, 
denn  Bären  und  Indianer  sind  in  dortiger  Gegend  nichts  Neues,  und  weil  mir  mein 
Kevolver  zu  .schwer  war,  begnügte  ich  mich,  ein  kleines,  einfaches  Terzerol  mitzuneh- 
men. Ein  junger  Mann  der  Vermessungs-Commi.s.sion,  welcher  beiläufig  gesagt,  beinahe 
ein  eheuso  guter  Jäger  war  wie  ich,  fasste  eines  Tages  den  Entschluss,  sich  mit  einer 
Büchse  zu  bewaffnen  und  mich  zu  begleiten.  Erzählend  und  botanisirend . krochen  wir 
in  den  wildesten  .Scliluchten  umher  und  woran  wir  am  wenigsten  dachten,  das  war 
eine  Bärenjagd.  .\ls  wir  uns  so  durch  eine  Strecke  Buschwerk  gewunden  hatten  und 
auf  eine  kleine  Lichtung  traten,  könnt  Ihr  Eu<h  unsem  .Schrecken  vorstellen,  als 
wir  uns  keine  zwanzig  Schritte  gegenüber  einer  alten,  schwarzen  Bärin  sahen.  .Sie 
stand  an  einem  grossen  Banme  auf  den  Ilinterfflssen,  mit  zurflckgelegten  Ohren  und 
fietschenden  /ähnen.  Ihre  kleinen,  blitzenden  Augen  ruhten  bald  auf  uns,  bald  auf 
der  dichtesten  Stelle  im  Baume,  woselbst  ein  junger  Bär  auf  die  possirlichste  Art 
zwischen  dicken  Aesten  zusammengekauert  sass.  die  Ursache,  dass  die  Alte  sich  nicht 
von  der  Stelle  bewegte  und  es  nur  bei  einem  herausfordernden  Brummen  bewenden 
liess.  ümzukehren  schämten  wir  uns  und  dann  zähmte  ich  mir  auch  schon  hi  Gedanken 
den  kleinen , zottigen  Burschen , während  mein  Gefährte , wie  er  später  äus.serte , sich 
den  .Schinken  der  Alten  bereits  wohl  .schmecken  liess.  Un.sere  Verabredung  war  schnell 
getroffen.  Mein  Kamerad  nahm  sich  den  Kopf  der  grimmigen  Feinchn  zum  Ziel  seiner 
Büchse.  i<h  hielt  mein  Terzerol  so,  da.s.s  die  Kugel  ihr  durch’s  Herz  falircn  musste  und 
zugleich  gaben  wir  Feuer.  Kaum  hatte  es  geknallt,  so  machte  die  Bärin  zwei  Sätze  auf 
uns  zu , bei  jedem  .Sprunge  fürchterlich  schnaubend , kehrte  aber  schleunigst  wieder 
zu  ihrem  Jungen  zurück,  welches  kopfüber  von  dem  Baume  gefallen  war,  und  ver- 
schwand mit  demselben  im  Gebüsch.  Mein  Kamerad  und  ich  sahen  uns  verwundert 
au,  versuchten  es,  unsem  .Schrecken  fortzulachen,  und  ohne  uns  lange  mit  Verfolgung 
oder  .Spüren  aufzuhaltcn , trabten  wir  eiligst  tlem  Lager  zu.  Es  war  eine  Tollkühnheit 
den  Bären  anzugreifen,  um  so  mehr  da  er  in  Begleitung  seines  Jungen  war;  ich  will  aber 
den  sehen,  der  einen  glücklicheren  .Schuss  gethan  hätte  als  wir  beide;  denn  hätte  eine 
unserer  Kugeln  das  Ungethüm  berührt  und  verwundet,  so  würden  wir  wohl  nicht  mit 
dem  blossen  Schrecken  davongekommen  sein.«  — .Mle  pflichteten  natürlich  dem  fröh- 
lichen, alten  Do<-tor  b«'i  tind  erhoben  seinen  Muth  bis  in  den  Himmel,  was  bei  der 
ganzen  Gesellschaft  die  heiterste,  die  ausgelassenste  l,aunc  hervorrief.  Es  wurde  ge- 
lacht, gejubell  und  gesungen,  zur  nicht  geringen  Verwunderung  einiger  neuen  An- 
kömmlinge, welche  die  grasenden  Thiere  und  keine  Heiter  wahrgenommeu  hatten  und 
nun  lauschend  um  den  kleinen  Hügel  ritten , aus  dessen  innerm  ihnen  lachende  und 
singende  .Stimmen  <lumpf  cntgcgenschallteii.  Das  Versteck-  mul  Suchcnspicl  dauerte 
indessen  nicht  lange ; cs  hatte  sich  bald  eine  neue  Gesellschaft  oben  an  dem  Eingänge  in 
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die  l'nterwelt  gebildet,  die  den  an's  Xageslicbt  Kletternden  hlllfrciehe  Hand  leistete 
und  zum  Dank  dafBr  mit  Krzählungen  schrecklicher  Abenteuer  in  den  /aubergfirten 
der  Unterwelt  flljerschflttet  wurde. 

Die  Kcisc  über  die  (i_V|)srcgion  dauerte  fünf  Tage.  Der  Mangel  des  guten  Was- 
sers wurde  besonders  in  der  letzten  Zeit  fübUtar , als  der  mitgenommene  Vorratb 
erschöpft  war  und  sich  Jctlcr  in  die  unabfinderliche  Nothwendigkeit  fügen  musste, 
seinen  Durst  nach  besten  Kräften  mit  dem  bittern  Wasser  zu  stillen.  Doidi  leider  wurde 
durch  den  Genuss  desselben  der  Durst  nicht  nur  i>einigcnder , sondern  ein  allgemeines 
Unwohlsein  stellte  sich  bei  unserer  Gescllsebaft  ein,  wodurch  die  S|»eisen,  die  an  sich 
schon  den  unangenehmen  Beigeschmack  hatten,  nur  noch  widerlicher  wurden.  Unter 
solchen  Umständen  war  cs  erklärlich,  dass  der  gewohnte  gute  Humor  fast  gänzlich  ver- 
schwand und  Jeder,  wenn  auch  geduldig  und  ergeben.  do<-h  ziemlich  verdros-sen  seines 
Weges  zog.  Noch  zwei  Tagereisen  vor  den  .\ntelope  Hills,  der  (irenze  der  Gypslager 
und  zugleich  der  östlichen  Grenze  zwischen  dem  nördlichen  1'exa.s  und  den  Indianer- 
Ländereien , hatte  es  den  Anschein,  als  habe  die  Formation  eine  Aenderung  erlitten : 
denn  die  kleinen  Anhöhen  waren  nicht  mehr  wie  gewöhnlich  mit  Bruchstücken  von 
Gyjw.  sondern  mit  foasilen  .\ustcrschalen  bedeckt.  Nur  auf  eine  kurze  Strecke  war 
diese  Aenderung  sichtbar  und  die  Kl>ene  trug  dann  «vitaler  denselben  Charakter,  wie 
die  in  den  letzten  Tagen  durchreisten  Gegenden.  Die  Maulthiere  und  die  kleine  Heerde 
des  mitgeführten  Schlachtviehes  Itcfand  sich  indessen  ganz  «vohl ; der  salzige  Beige- 
schmack war  ihnen  eine  angonebme  Würze  und  üppiges  (Jras,  wenn  auch  nicht  hoch, 
«vueherte  überall.  AVaren  dic.se  Gegenden  nur  spärlich  bewä-ssert,  so  «viirdc  doch  an 
jedem  Abend  ein  Bach  erreieht,  der  hinlänglich  Wasser  l«ot  und  dessen  l'fer  Nahrung 
für  die  Heerden  bargen.  .Alle  diese  (ietvässer  nun,  daninter  das  bedeutendste  der 
Gy]num  (Teek,  eilten  in  vielen  Windungen  tbeils  dem  Witchita,  theils  dem  Canadian 
zu;  sie  wimmelten  «-on  Fischen  jtaler  .Art.  unter  denen  sieh  t>csondcrs  der  mit 
furchtbarem  Gebiss  bewatfnete  Sebnaljelfisidi  anszeiclinete,  der  gemeinschaftlich  mit 
der  «veicli.stdiaJigen  Ixtderschildkröte  in  dem  nassen  Klemente  zu  lierrschen  sebien.  Dit- 
Kioway-Indianer  durchstrtnfen  hauptsächlich  diese  Gegenden , doch  ist  eine  Imsondere 
Grenze  zwischen  ihrem  (iehiet  und  dem  ihrer  «ve.stlichen  Nachbarn,  der  Comanclics, 
nicht  bestimmt. 

Die  grossen  .Stämme  der  ( 'omanches  und  der  Kiotvays  leben  auf  freundschaft- 
lichem Fussc  mit  einander  und  dehnen  ihre  Kaiih-  und  Jagdzflge  von  den  .Ansiede- 
lungen der  .Sha«vnees  bis  zum  Kio  Grande,  uml  von  den  Colonien  am  mexikanischoii 
tiolf  bis  hinauf  an  den  Nebrasen  mler  Flachen  Fluss  aus. 
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Die  Antelope  Hüls.  — Der  Frairie-Hnnd.  — Enflhlimg  der  Abenteuer  am 
Nebrasca.  (Poructimg.)  — Weintrauben.  — Die  Comanche- Indianer.  — Die  wilden 
Pferde  oder  Mustangs.  — Des  Naturaliensammlers  Unfall. 


So  ivurdc  flenn  der  Canadian  erreicht.  Zu  gleicher  Zeit,  als  sein  breiter  .Spiegel 
wahrgenommen  wurde,  konnte  man  in  bläulicher  Feme  einen  Fernblick  auf  die  nebli- 
gen Antelo[)e  Hills  gewinnen.  Diese  verschwanden  indessen  wieder  vor  unseren  .\figen, 
als  wir,  um  an  den  Fluss  zu  gelangen,  unsern  ^^'cg  zwischen  wilden  Hügeln  hinab  in’s 
'l'hal  suchten. 

AVie  änderte  beim  Näherrücken  sich  das  Aussehen  des  Flusses!  'i'rfige  sickerte 
die  trübe,  ziegelfarbige  F'luth  in  dem  breiten  Bette  daliin,  kaum  im  Stande,  den 
rollenden  Treibsand  zu  bedecken  i die  Löcher , die  gescharrt  wurden , um  AVas.scr  zum 
Trinken  anfzufangen,  versandeten  gleich  wieder,  und  gelang  cs  endlich  eines  kärglichen 
Trunkes  habhaft  zu  werden,  so  genügten  einige  Troi)fen  zur  Belehrung,  dass  das 
Wasser  des  Canadian , welches  weiter  unterhalb  zu  jedem  Gebrauch  hinlänglich  gut 
war,  au  dieser  .Stelle  an  AViderlichkeit  dem  der  salzigen  Nebenflüsse  durchaus  nichts 
nachgab.  Doppelt  beeilte  sich  daher  Jeder  die  Antelo]>e  Hills  endlich  zurückzulassen, 
um  aji  dem  westlichen  .Abhänge  derselben , in  dem  so  laug  entbehrten , unverdorbenen 
Elemente  schwelgen  zu  können. 

Die.  .Antelope  oder  Boundary  Hills,  die  .Antilopen-  oder  Grenzhügel,  sind 
sechs  tafelförmige  Berge,  die  sich  an  150  F'u.s.s  über  der  Ebene  erheben.  Ihre  Form  ist 
regclmä.ssig,  einige  sind  ovalen,  andere  wieder  runden,  riesenhaften  AVällen  ähnlich. 
.Alle  sind  mit  einer  horizontalen  Lage  oder  Tafel  weissen  Sandsteines  bedeckt,  die  eine 
Stärke  von  18  Fuss  hat,  ohne  Zweifel  l’eberreste  von  Hochebenen,  die  hier  so  merk- 
würdig aus  der  unabsehbaren  Ebene  aufsteigen.  Jeder  dieser  AAf’älle  hat  .Stellen,  an 
welchen  leicht  auf  die  Flattform  zu  gelangen  ist;  die  Aus-sieht  von  da  herab  wird  rings 
herum  von  dem  Horizont  begrenzt,  der  sieh  mit  der  dem  .Auge  fast  entschwindenden 
Grasebene  verbindet. 

AA'ie  gross  und  wie  still,  wie  erhaben  und  doch  wie  beängstigend  ist  diese  .Aussicht; 
nichts  als  die  ewige , welleuförniige . grüne  l’rairie ; kleine  .Streifen  von  verkümmertem 
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liuschwprk  ragen  hin  und  wieder  aus  Sciiluehten  oder  Flussbetten  hervor,  aber  grdn. 
Allcs  ist  grtin  bis  auf  die  rothen  Stellen  am  nflnlliehen  l'fer  des  Cnnndian.  Stellen,  die. 
durch  schweren  Hegen  aller  Vegetation  beraubt,  die  weissen  Adern  zur  Schau  tragen, 
\ou  wclelien  sic  durchzogen  sind.  Der  ziegelfarbige  Muss  selbst  kommt  von  Südwesl 
herauf  und  einen  grossen  Bogen  gegen  Norden  um  die  llögel  b«’«chrcibcnd , verliert  er 
sich  in  östlicher  Richtung. 

Der  'Veg  führte  uns  zwischen  den  Hügeln  hindurch  und  im  Westen  dcr.selben 
auf  eine  ebene  Flficbe,  welche  den  Charakter  des  Landes  ])lfitzlieh  änderte.  Wir  fanden 
kurzes,  fettes  Buffalo -Gras,  Prairiehunde  um!  pfützenartige  Teiche,  die  theilweise 
reichlich  gutes  ^Vasse^  enthielten.  Die  meisten  der  Teiche  und  alten  Flussbetten 
waren  ganz  tro<rken,  einige  derselben  auf  lange  Strecken  mit  Holz  eingefasst,  andere 
wiederum  nur  an  einzelnen  Stellen  des  l’fers  mit  Biiwhwcrk  bewachsen,  enttehrten  fast 
gilnzlich  des  Schmuckes  schattiger  Bäume. 

So  nun , wie  eb<*n  beschrielKMi . blieb  manche  Tagereise  ohne  Abwechselung 
lamWhaftlicher  Formen  und  selten  ntir  wurde  die  FänfÖnnigkeit  durch  einen  vereinzelt 
stehenden,  konischen  Hügel  odereinen  Tafelfclscn  unterbrochen,  welche  ihrer  Selten- 
heit wegen  mit  um  so  grosserem  Intcrresse  von  den  Vorl>eircisenden  betrachtet  und 
untersucht  wurden. 

Jans  der  merkwürdigsten  lebenden  Wesen , welches  auf  den  Prairien  und  den 
hohen  Tafelländern  gefunden  wird,  ist  unstreitig  der  Prniriehund  fArefom^s  liuluvicia- 
iius  A.mj.;.  der  in  der  That  nichts  anderres  ist  als  ein  Murmelthier.  Die  alten  cana- 
dischen  Trapiier  nannten  ihn  zuerst  jxfitchien,  wozu  der  I.ämi , welchen  er  zu  machen 
pflegt  und  der  dc-m  Bellen  eines  kleinen  Hundes  nicht  unähnlich  ist,  wohl  den  ersten 
(imnd  gegeben  hat;  hieraus  entstund  der  Xaine  Prniriehund,  di'r  auch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  geblieben  ist.  /u  welcher  unglaiddichen  .Vusdehmmg  die  Ansiedelungen 
dieser  fricKllichcn  Krdljewohner  hemngewachsen  sind , davon  kann  man  sich  am  bestem 
überzeugen,  wenn  man  unnnterbroeben  Tage  lang  zwischen  kleinen  Hügeln  hinzieht, 
deren  jeder  eine  ^^'ohnung  zweier  caler  mehrerer  solcher  Tliiere  bezeichnet. 

Die  einzelnen  Wohnungen  sind  gewöhnlich  15  bis  20  Fiiss  von  einander  entfernt 
und  jeder  kleine  Hügel,  der  sieh  vor  dem  Kingange  in  diesellje  erhebt,  mag  aus  einer 
guten  Wagenladung  Krde  bestehen,  die  allmülig  von  den  Bewohnern  aus  den  unterirdi- 
schenGängen  an's  Tageslicht  befördert  worden  ist.  .Manche  haben  einen,  andere  dagegen 
zwei  Kingange ; ein  festgetrc-teni'r  Pfad  führt  von  einer  Wohnung  zur  andern,  bc-i  deren 
Anblick  die  \'ermnthuug  rege  wird . dass  eine  innige  Frcnndsi  haft  unter  diesen  Icdihaf- 
ten,  kleinen  niiercii  herr.schen  muss.  Bei  der  Wahl  einer  Stelle  zur  .\nlage  ihrer  Städte 
scheint  ein  kurzes,  krauses  (iras  sie  zu  bestimmen,  wclchc-s  besonders  auf  höheren 
Kbenen  gcaleiht  und  nebst  seiner  W urzel  die  einzige  Nahrung  dic’ser  Thierchen  aus- 
macht. Sogar  auf  den  I l(K  hebeneii  von  Neu- .Mexiko,  w o viele  .Meilen  im  I Inkreise  kein 
Tropfen  Wasser  zu  finden  ist.  giebt  es  sehr  bevölkcute  Republiken  die.ser  .\rt . und  da 
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in  dortiger  fiegend  mehrere  Monate  hindurch  kein  Hegen  ftillt  und  man.  um  (irund- 
wasser  zu  erreichen.  Oi>er  100  Fum  in  die  Tiefe  gruben  masstc.  so  ist  fa.st  anzunelimen. 
dass  die  Prairichundc  keines  AVossers  bedürfen . sondern  sich  mit  der  Feuetitigkeit  be- 
gnOgen,  welche  zeitweise  ein  starker  Thau  atif  den  feinen  Grashalmen  zurücklässt. 
Dass  diese  Thierchen  ihren  AVinterschlaf  halten , ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  denn  sie 
legen  keinen  Futtervorrath  für  den  Winter  an;  das  Gras  um  ihre  Höhlen  vertrocknet  im 
Herbste  gänzlich  und  der  Frost  macht  den  Boden  so  hart,  dass  es  unmöglich  für  sie  sein 
würde,  auf  gewöhnlichem  Wege  sich  Nahrung  zu  verschaffen.  Wenn  der  1‘rairiehund 
die  .‘Vnnäherung  seiner  .Sehlafzeit  fühlt . welches  gewöhnlich  in  den  letzten  Tagen  des 
Octol>ers  geschieht , so  sclilie.sst  er  alle  Ausgänge  seiner  Wohnung,  um  sich  gegen  die 
kalte  Winterluft  zu  schützen,  und  übergiebt  sich  dann  dem  Schlafe,  um  nicht  eher  wie- 
der auf  der  Oberwelt  zu  erscheinen,  als  bis  die  warmen  Frühlitigstagc  ihn  zu  neuem, 
fröhlichem  I/cben  erwecken.  Den  -Aussagen  der  Indianer  gemäss  öffnet  der  Frairic- 
hnnd  manchmal  bei  noch  kalter  AVitterung  die  Thüren  seiner  Behausung : dies  ist  uls- 
dunu  aber  als  sicheres  Zeichen  unziisc'hen,  dass  bald  warme  Tage  zu  erwarten  sind. 

Eine  kleine  Erdeule  (Athene  hypogren  Bonap.vkte)  ist  die  Mitbewohnerin  dieser 
unterirdi-schen  .Ansiedelungen;  sic  lebt  auf  dem  vertraulichsten  Fusse  mit  den  kleinen 
A'ierfflssleru,  doch  gewöhnlich  findet  man  die  Eule  nur  in  solchen  Höhlen,  die  von  ihren 
nrs|irünglirhcn  Eigenthümern  verlassen  sind.  Die  l’rairic-Klapiierschlango  wird  elmnfalls 
vielfach  in  solchen  Dörfern  angetroffen.  eine  Erscheinung,  die  zu  dem  irrigen  Glanben 
•Anlass  gegeben  hat,  dass  ein  freundschaflliehes  Verhältniss  zwischen  Thieren  bestehe,  die 
doch  nach  dem  Gesetze  der  Natur  einander  feindlich  gegenüber  stehen  ntüssen . Allerdings 
schallt  aus  mancher  Höhle  das  unheimliche  Ka-sselu  des  giftigen  Reptils  dem  forschenden 
Rei.sonden  entgegen,  doch  sind  das  Wohnungen,  die  schon  lange  verlassen  oder  deren 
Bewohner  durch  den  ungclwtencn  Gast  verdrängt,  oder  wohl  gar  verzehrt  wurden. 

Einen  merkwürdigen  Anblick  gewährt  eine  solche  Colonie,  wenn  es  glückt,  von 
dem  AA'acht]K)sten  unbeachtet  in  ihre  Nähe  zu  gelangen.  So  weit  das  Auge  nur  reicht, 
herrsr-ht  ein  reges  Leben  und  Treiben : fast  auf  jedem  Hügel  sitzt  aufrecht,  wie  ein  Fäch- 
höruchen,  das  kleine,  gelbbraune  Murmelthier;  das  aufwärts  stehende  Schwänzchen  ist 
in  immerwährender  Bewegung  und  zu  einem  förmlirhen  Summen  vereinigen  sich  die 
feinen , bellenden  Stimmehen  vieler  Tausende.  Nähert  sich  der  Bc.«c:haucr  um  einige 
Schritte,  .so  vernimmt  und  unterscheidet  er  die  tieferen  Stimmen  älterer  und  erfah- 
rener Häupter,  aber  bald  wie  durch  Zatiberschlag  ist  alles  lyfiben  von  der  Oberfläche 
verschwunden.  Nur  hin  und  wieder  ragt  ans  der  Oeffnuiig  einer  Höhle  der  Kopf 
eines  Kundscdiafters  hervor,  der  durch  anhaltend  herausforderndes  Bellen  seine  Ange- 
hörigen vor  der  gefährlichen  Nähe  eines  Menschen  warnt.  I.egt  man  sieh  alsrlann  nieder 
und  beobachtet  bewegungslos  und  getluldig  die  nächste  l'mgebung,  so  wird  in  kurzer 
Zeit  der  AAt'achtposten  den  Platz  auf  dem  Hügel  vor  seiner  Thür  einnehmen  und  durch 
unausgesetztes  Bellen  seine  Geflihrten  von  dem  A-ersehwinden  der  Gefahr  in  Kenntniss 
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setzen.  Kr  lockt  iladiirch  einen  iinch  dem  andern  ans  den  dunklen  Gängen  auf  die 
Oberfläche,  wo  alsbald  das  hannlose  Treiben  dieser  geselligen  'Hiiere  s'on  Neuem  be- 
ginnt. Ein  älteres  Mitglied  von  sehr  gesetztem  .\eussern  sbtttet  dann  wohl  einen 
Hesu('h  bei  dem  Nachbar  ab.  der  ihn  auf  seinem  Ilflgcl  in  aufrechter  Stellung  mit 
wedelndem  .Schwänzchen  erwartet  und  dem  Besucher  an  seiner  Seite  l’latz.  macht.  Beide 
scheinen  nun  durch  abwechselndes  Bellen  sich  gegenseitig  gleichsam  Gedanken  und 
GefOhle  mittheilen  zu  wollen;  sich  fortwährend  eifrig  unterhaltend , verschwinden  sie  in 
derAVohnung.  erscheinen  nach  kurzem  Verweilen  wieder,  um  gemeinschaftlich  eine 
M'anderung  zu  einem  entfernter  Iclicnden  Verwandten  anzutreten,  welcher  nach  gast- 
freundlicher Aufnahme  an  dem  .Spaziergange  Theil  nimmt;  sie  begegnen  anderen . kurze. 
al>er  laute  Begrtissungen  Anden  statt,  die  Gcselfschafl  trennt  sich  und  .leder  schlägt  die 
Richtung  nach  der  eigenen  AVohnung  ein.  .Stunden  lang  kSnnte  man,  ohne  zu  ermüden, 
das  immerwährend  wechselnde  .Schauspiel  betrachten  und  cs  kann  nicht  wundern,  wenn 
der  AA'un.sch  rege  wird , die  .Sprache  der  Thierc  verstehen . um  sich  unter  sie  mischen 
und  ihre  geheime  rntcrhaltungen  belauschen  zu  können. 

Furchtlos  sucht  .sich  der  l’rairiehund  seinen  AA'eg  zwischen  den  Hufen  der 
wandernden  BilflV'l  hindurch,  doch  der  .Jäger  im  Hinterhalte  braucht  sich  nur  unvor- 
sichtig zu  liewegen  und  sehen  und  furchtsam  flieht  .Alles  hinab  in  dunkle  Gänge.  Ein 
leises  Bellen,  welches  aus  dem  Schoo.ssc  der  Erde  dumpf  heratif  klingt . so  wie  die  .Anzahl 
kleiner,  verla.ssencr  Hügel  vermthen  dünn  allein  noch  den  so  reich  bevölkerten  .Staat. 

Das  Fleisch  dic'scr  Thiere  ist  schmackhaft,  doch  die  Jagd  auf  dieselben  so 
schwierig  und  so  selten  von  Erfolg  gekrönt , da.ss  man  .selten  aus  anderer  .Absicht  den 
A'ersuch  macht  eins  zu  erlegen,  als  um  die  Neugierde  zu  befrierligen . Da  der  Prairiehund 
kaum  die  Grösse  eines  guten  Fiiehhömehens  erreicht,  so  würden  auch  zu  viele  Fixemphire 
dazu  gehören . um  für  eine  kleine  Gesellschaft  ein  ausreichendes  Mahl  zu  beschaffen, 
und  manches  getodtete  Thierchen  rollt  ausserdem  noch  in  die  fast  senkrechte  Höhle  tief 
hinab,  che  es  gelingt  dasselbe  zu  erhaschen.  — 

Ringsum  grüne  Ebene;  blaues  Tafelland  Itezeichnct  hin  und  wieder  den  nebligen 
Horizont ; ein  glühender  AV'ind  hewogt  Halme  und  Blumen  und  wirbelt  gelegentlich 
eine  schmale  .Säule  von  .Staub  uml  Gräsern  zu  den  AA'olkcn  emi>or;  in  gemessenem 
Schritt  stampfen  die  keuchenden  Maullhiere  mechanisch  eine  neue  Stras.se;  nachden- 
kend  oder  träumend  hängen  die  Reiter  im  .Sattel ; das  .Athmen  in  der  drückenden 
.Atmosphäre  wird  ihnen  schwer,  sie  haben  Ijtngeweile  uml  w üiisr-lien  den  .Abend  herbei. 
FünlÖrmigkeit , Eintönigkeit  übendl , nur  nicht  in  der  Erzählung  des  deutschen  Natura- 
liensammlcrs , der  in  dem  Doelor  Bioei.ow  und  mehreren  andern  Mitgliedern  unserer 
Expedition  aufmerksame  und  geduldige  Zuhörer  gefunden  hat  und  daher  in  der  Mit- 
theiluug  seiner  frühem  Firlebuis.si?  in  lebhaftem  Tone  forlfuhrt. 

»Der  AVeg  zum  l.ager  der  Indianer  mochte  nur  zwei  Meilen  betragen,«  lu-gann  er. 
•(Irxh  schien  er  mir  sehr  lang.  Der  kleine  Trupp,  welcher  mir  vorangezogen  war,  hatte 
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eine  Bahn  oder  vielmehr  einen  l’fad  im  tiefen  .Schnee  gebrochen ; diesem  folgend  fühlte 
ich  so  recht,  wie  weit  meine  Kräfte  mich  verlassen  hutten.  Eine  grenzenlose  Mattigkeit 
hemüchtigte  sich  meiner  und  zagend  gedachte  ich  der  weiten  Märsche . die  ich  in  den 
nächsten  Tagen  zurOckzulegen  hatte.  Meinen  neuen  Gelahrten  war  meine  Kraftlosigkeit 
nicht  unbemerkt  geblieben  und  sorglich  änderten  sie  den  ganzen  Heiseplan . aus  steter 
Rücksicht  für  mein  Wohl.  Ihr  kleines  l.ager,  welches  zwei  grosse  Zelte  bildeten, 
stand  in  einer  tiefen,  mit  verkrüppelten  Eichen  bewaclvscnen  .Schlucht,  am  Rande 
eines  ausgetretenen  Baches,  dessen  M'asscr  mit  dicker  Eiskruste  überzogen  war. 
Schnee  lag  überall,  doch  konnte  der  .Sturm  seinen  M’eg  nicht  hinab  finden,  um  an  den 
Zeltstangen  zu  rütteln  oder  die  nenn  kleinen,  zottigen  Pferde  in  ihrer  Arbeit  zu  stören, 
wenn  sie  ihr  bescheidenes  Eulter  mit  den  scharrenden  Hufen  blosslegten.  Ein  Gefühl 
angenehmer  Behaglichkeit  überkam  mich,  als  ich  die  steile  Uferwand  hinabklettcrtc  und 
meines  künftigen  .Asyls  ansichtig  wurde.  Meine  GelUhrtcn  waren  srlion  angclangt . der 
kleine  Wagen  ebenfalls  und  die  braune,  wild  ausseheude  Schaar  w ar  emsig  damit  beschäf- 
tigt , den  verschiedenen  Packeten  und  Bündeln  in  den  geräumigen  Zelten  Plätze  anzu- 
weisen. Au-Utrro-hau tönte  es  mir  entgegen  und  dieser  Ausruf  des  M'illkouimen  wimle 
von  den  Männern  durch  einen  wohlgemeinten  HändcHiruck  bekräftigt,  während  die 
AVeiber  und  Kinder  mich  neugierig  bewunderten  und  eine  gew  isse  Genugthuung  dar- 
über zu  emi)finden  schienen , dass  ein  AVeiaser  sich  unter  ihnen  ladand  . der  schlechter 
und  weniger  bekleidet  war , als  sie  selbst.  Hie  Kinder  wichen  scheu  vor  mir  zurück, 
doch  konnte  mich  dieses  nicht  befremden,  denn  mein  .\u.s.seheu  musste  wirklich  ab- 
schreckend sein:  Bart  und  Kopfliaar  bildeten  eine  wild  verworrene  Mas.se  und  die  Haut 
war  durch  den  Einflu.ss  des  AAr'cttcrs,  mehr  aber  noch  durch  ileu  Rauch,  dem  ich  fortw  äh- 
rend au.sge.sctzt  gewesen,  dunkelbraun  gefärbt.  Nur  noch  Eragmcnte  von  Kleidungs- 
stücken umgaben  meinen  Küriwr  und  Reste  von  Schuhen  hatte  ich  mit  Riemen  au  mei- 
nen Füssen  befe.stigt.  In  diesem  gewi.ss  nieht  unmaleri.schen  Aufzuge  stand  ich  vor  den 
Zelten  der  gastfreundlichen  Ottoes.  »AA'igwam-I‘et-sche-Pi-ke!«  redete  der  Medizinmann 
mich  jetzt  an  und  zeigte  auf  die  Oeffnung  in  .seinem  Zelte,  nini  AA'igwain  ist  gutes  Feuer,« 
übersetzte  Farfar,  »geh’  hinein  und  wärme  Deine  Glieder,  iss  und  trink  mit  AA'a-ki-bi- 
rno-nce  und  komm'  daun  in  mein  Zelt,  dort  kannst  Du  wohnen,  dort  kannst  Du 
schlafen,  mein  Haus  ist  gross  genug  und  warm.«  AA’illig  leistete  ich  der  .Vuffordening 
Folge . kroch  in  die  Behausung  des  Medizinmannes  und  nahm  an  seiner  Seite  vor  dem 
flackernden  Feuer  Platz.  Um  uns  her  lagerten  oder  hockten  auf  deuKuieen  die  übrigen 
Mitbewohner.  Die  alte  Mutter,  mit  der  Zulmreitung  des  Mahles  beschäftigt , zunächst 
der  Thüröffnung,  ihr  zu  beiden  .Seiten  ihre  Töehtcr,  von  detien  die  älteste  ungefähr  acht- 
zefin  und  die  jüngste  nur  zwei  Jahre  zählen  mochte.  Der  Hausvater,  sein  Sohn  und 
Schin-ges-in-ki-nee  hatten  auf  indianische  AA'cisc  die  besten  Plätze  für  sich  behalten, 
wa-s  nur,  der  ich  mich  in  ihre  Afitte  setzte,  ganz  gut  zu  .Statten  kam.  Die  Aledizinpfeife, 
mit  einem  Kopf  aus  rothem  Stein  geschnitten,  machte  fleissig  die  Runde  und  die  Zeit. 
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welche  mit  dem  Vertlieilen  des  7.um  Mahle  bestimmten  Fleisches  hingiiig.  ma(dite  ich 
mir  7U  Nutze , um  das  Innere  einer  indianischen  Wohnung  genauer  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Sechszehn  lange  l’fiihle,  von  schlanken  Fichten  leicht  ausgcarbeilet.  waren 
so  hingcstcllt,  dass  sic  auf  dem  Ikxlcn  einen  Kreis  von  sechszehn  bis  achtzehn  Fuss  im 
Durchmesser  bildeten , wiihrend  ihre  Spitzen  sich  an  einander  lehnten  und  zusammen- 
gebundcii  waren,  l'ni  dieses  Gerüst  schlang  sich  maulelartig  das  /eltleder,  welchew 
aus  vielen  weis.sgegerbten  Hüffelhäulen  bestand , die  zu  die.sem  Zwecke  sauber  mit  Seh- 
nen zusainmengenäht  waren.  I>a.s  I^der  reichte  inde.ssen  nicht  ganz  bis  zur  Spitze 
hinauf,  wodurch  eine  Oeffnung  entstand,  die  dazu  diente,  dem  fortwfdirend  aufstei- 
genden Kauch  einen  Weg  in’s  Freie  zu  lassen ; zwei  dort  angebrachte  flaggeiiühnlichc 
\'erl5ngernngcn  der  Zelt»  finde . die  von  aussen  durch  besondere  Stangen  nach  Bcliel)cn 
gestellt  werden  konnten . bildeten  bei  .stürmischem  Wetter  otlcr  widrigem  Winde  einen 
hinlfinglich  guten  Kauchfang.  Mittels  kleiner  l’Üücke  war  das  Zelt  dicht  auf  dem 
Boden  befestigt,  so,  dass  die  straff  gespannten  Seiten  weder  liegen,  noch  den  durch  die 
Nähe  des  Feuers  schmelzenden  Schnee  hindurchlies.sen , und  die  Bewohner  sich  nicht 
nur  eines  sichern  Olxiaches,  .sondern  sogar  einer  leidlich  behaglichen  Wohnung  erfreuen 
konnten.  Ringsum  an  den  l’tilhlen  und  Pflücken  reihten  sich  die  llabseligkeiten  der 
Indianer ; sie  nalimen  dort  den  entbehrlichsten  Platz  ein  und  hielten  zugleich  noch  Kälte 
ab,  die  sich  dort  am  leichtcsUm  hätte  hincinstehlcn  können.  Auf  dem  übrigen  llaunie. 
der  sich  um  die  in  der  Mitte  ausgegrabene  Feuergrube  hinzog , waren  Büffclhäutc  ans- 
gebreitet,  die  wälireud  der  Naidit  wärmende  Lager  und  am  Tage,  zusamniengcrollt. 
beciuctuc  Sitze  gewährten.  Die  Feuergrube  war  einen  halben  Fuss  lief  und  in  einem 
Zirkel  von  zwei  und  einem  halben  Fuss  im  Durehnie.s.ser  angelegt ; ein  Ilaufen  glühender 
Kohlen  in  derselben  uiul  darüber  eine  .\nzahl  flackernder  Scheite  verbreiteten  eine 
angenehme  \Vürme  in  dem  engen  Raume.  In  der  Nähe  «les  Feuers  war  ein  gabelfur- 
miger  Baumasl  in  die  Krde  gesteckt,  auf  welchem  eine  Querstange  ruhte,  die  ülrer  die 
ganze  Breite  des  Zeltes  reichte ; an  dieser  hing  über  den  Flammen  dn-s  einzige  und  un- 
unentbehrlichste Haus-  und  Küchengoriilh  in  (icstall  eines  gros,scn  Ke.sscls ; der  übrige 
Theil  der  Stange  war  mit  nassen  la'ggins  o<ler  Gamaschen  und  zerrissenen  Mokkasins 
ges<-hmöckt , die  sich  in  bunter  Ordnung  und  gewiss  nicht  auf  die  lieblichste  M'eise 
aneinander  reihten. 

Dieses . mein  lieber  DocUir . ist  die  Besr  hreibung  eines  Zeltes , so  wie  i's 
die  Ottoes  oder  besser  gesagt  alle  Prairic- Indianer  auf  ihren  Reisen  mit  sich  führen. 
Freilich  finden  sich  bei  den  verschieileneii  .Stämmen  einzelne  kleine  rnterschiede  in  der 
Einrichtung;  .so  graben  z.  B.  die  Kioways  ihre  Feiiergniben  zwei  Fuss  breit,  die 
Comanches  dagegen,  die  nächsten  Naihbarn  der  Kiowajs,  legen  dieselben  nur  ein  iiiiil 
einen  halben  Fuss  im  Durchmesser  an,  doch  sind  das  .Abweichungen,  die  man  nur  durch 
l&ngerii  .Aufenthalt  unter  den  Wilden  ausfindig  machen  kann . und  namentlich  wenn 
man  darauf  angewiesen  ist.  auf  einer  \erlassenen  l.agerstelle  der  eigenen  .Sicherheit 
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« egen  einen  Schluss  zu  ziehen . ob  cs  freundliche  oder  feindliche  Indianer  sind , deren 
Spuren  man  kreuzt. 

Ausser  den  wilden,  halbnackten  Gestalten  hidebten  noch  einige  alte  und  junge 
llundc  \Va-ki-ta-mo-nee’s  Zelt.  Die  Aufmerksamkeit  der  Hausmutter,  einer  .schmutzi- 
gen, alten  Squaw , war  aussehlies-slieh  dem  Kessel  und  seinem  brodelnden  Inhalt  zuge- 
wendet. Roh  geschnitzte,  hölzerne  Schüsseln  standen  in  einer  Reihe  vor  ihr  und  mittels 
eines  zugespitzten  Stabes  fischte  sie  ganze  Viertel  von  Waschbiiren  und  hallre  Truthühner 
aus  dem  gros.sen  Belmlter  und  versah  jede  der  Schüsseln  mit  einer  bedeutenden  Portion 
der  angenehm  duftenden  Speise.  Sie  gerieth  bei  dieser  Be.seh8ftigung  mehrfach  in 
Streit  mit  den  diebischen  Hunden , « obei  sie  genöthigt  war , auf  unsanfte  Weise  ihren 
hölzernen  Hratspiess  auf  die  gefühllosen  Köpfe  der  hungrigen  Hausthicre  fallen  zu 
lassen,  um  ihren  seharfen  Zähnen  einen  schon  erfassten  Braten  zu  entrei.s.sen . Knurrend 
und  jammernd  krochen  die  unglücklichen  Hunde  umher;  das  Austheilen  des  Fleisches 
nahm  ruhig  seinen  Fortgang , wolmi  ich  auf  eine  so  freigebige  Weise  mit  fetten  Bi.s,scn 
bedacht  wurtle,  dass  trotz  meines  grossen  Hungers  gewias  zwei  Tagi^  für  mich  nöthig 
gewesen  wären,  einen  solchen  Vorrath  von  Lcben.smitteln  zu  vertilgen.  Fis  schmeckte 
mir  vortrefflich . wobei  der  Medizinmann  cs  nicht  an  freundlichem  Zureden  fehlen  liess. 
doch  trotz  besten  Willens  konnte  ich  mich  der  mir  zugetheilten  Portion  nicht  bemei- 
stern ; ich  schob  das  I.'ebrigc  zurück , wodurch  ich  unschuldiger  Weise  bedeutend  im 
.'\nschen  bei  meinen  Gastfreunden  verlor,  die  eine  Art  Beleidigung  in  meinem  Beneh- 
men fanden,  welclie.s  so  sehr  gegen  indianische  Sitte  versticss.  Man  liess  mich  indessen 
ungestört,  fast  unberücksichtigt  meinen  F.inzug  in  das  Zelt  des  Halhindianers  F'arfar 
bewerkstelligen.  Farfars  M'ohnung  unterschied  sich  von  der  des  Medizinmannes  nur 
durch  grossem  Umfang,  der  au.sserdem  von  wenigeren  Mitgliedern  eingenommen  wurde. 
Denn  ausser  F’arfar  und  seiner  jungen . hübschen  .Squaw  .Sche-ne-lo-tOm  svaren  noch 
der  alte  Wo-nes-hee,  seine  Gemahlin  und  Scha-ho-ka-ta-ko  Mitliewohner  oder  vielmehr 
meine  Hausgenossen.  Ich  wurde  Schlafkamerad  des  jungen  Scha-ho-ka-ta-ko  mid  begab 
mich  also  mit  meinen  Waffen  zu  ihm  auf  sein  Ijiger,  um  mich  häuslich  eiazurichteii. 
Der  alte  Wo-nes-hee  liess  die  Pfeife  die  Runde  machen  und  ich  hatte  seit  langer  Zeit 
zum  ersten  Mule  wieder  den  Genuss,  mich  mit  einem  Nebenmenschen  in  eine  förmliche 
Unterhaltung  einlassen  zu  können.  Obgleich  ich  au.s  F'arfars  Worten  und  Ideen  ent- 
nehmen konnte,  dass  ich  in  die  Gesellschaft  eines  Schurken  gerathen  war,  vor  dem 
ich  beständig  auf  meiner  Hut  zu  sein  habe,  so  fand  ich  doch  nicht  wenig  Flrgötzeu 
daran,  mich  mittheilen  und  verständliche  M’orte  vernehmen  zu  können.  Mit  S<  hreckeii 
nahm  ich  wahr,  dass  auch  hier  Anstalten  zu  einem  bevorstehenden  Mahle  getroffen 
wurden.  Ich  wendete  mich  daher  an  F'arfar  mit  den  Worten:  »Sage  Deinen  M’eibern, 
ich  sei  so  zur  Genüge  gesättigt . das  es  mir  eine  Unmöglichkeit  wäre . au  der  kleinen 
Flrfrischuiig,  wie  Du  dic.se  Masse  von  F’leischproviant  zu  nennen  beliebst.  Theil  zu  neh- 
men.» — »Du  erfreust  Dich  jetzt  der  Gastfreundschaft  der  Ottoes,»  antwortete  F'arfar, 


Digitized  by  Google 


11t 


»und  Du  thust  wohl.  Dich  in  ihre  Sitton  und  Ocbrfiuehe  zu  fflgcn,  wenigstens  so  lauge 
Du  bei  ihnen  weilst.  .Sich’  ich  hnlu!  lange  unter  den  Weissen  gelebt  und  verlache  alle 
Thorheiten  der  Indianer;  cs  ist  mir  aber  plötzlich  eingefallen,  Indianer  zu  sein,  ich  habe 
mir  eine  Squaw  gcnoinmen,  und  mische  mic-h  in  die  Kriegs-  und  MedizintSnze  wie  eine 
vollblötige  Kothhaut,  man  traut  mir  und  ich  bin  angesehen.  Wenn  Du  in  die  Wohnung 
einer  Kotlilmut  trittst,  so  ist  die  Pfeife  das  Erste,  wa.s  sie  Dir  als  Zeichen  der  l'rcnnd- 
schaft  bietet  und  das  Zweite  Nahrung,  und  je  freund.schafllicher  die  Gefühle,  um  so 
grösser  sind  die  angebotenen  Portionen.  Der  Medizinmanu  liebte  in  Dir  den  zähen  Jäger 
luid  Krieger,  demgemäss  wurde  Dir  auch  ein  .Vchtung  gebietendes  Mahl  verabreicht,  so 
wie  Dir  gleich  ein  zweites  durch  Wo-nes-hee  zukommen  winl.  Deine  Pflicht  war  es,  die 
Freundschaftserkläruhg  durch  V'crzehren  der  ganzen  Gaben  anzuerkennen.  Du  hast 
Wa-ki-ta-mo-nee  beleidigt.  Du  hast  mehr  als  die  Hälfte  übrig  gelassen  , Du  wirst  ca  in 
Zukunft  besser  machen  und  cs  gleich  in  unserem  Zelte  beweisen,  da  Du  jetzt  unsere 
Gebräuche  kenu.st.«  — ».Soll  ich  Eiwe  hölzernen  Schüsseln  nicht  auch  gleich  mit  ver- 
zehren?« fragte  ich  unmuthig.  »Nein,«  erwiederte  er  ruhig,  »damit  wäre  uns  ein 
-schlechter  Dienst  geleistet,  denn  es  kostet  siel  .Mühe,  einen  solchen  Behälter  zu 
schnitzen.«  — »Dann  soll  ich  mich  zur  Strafe,  dass  ich  dem  IIungertcKle  entgangen  bin, 
wohl  jetzt  zu  Tode  essen?«  — »Auch  das  nicht,«  antwortete  Farfar,  »ich  will  Dir  einen 
.\uswcg  sagen.  Wenn  Du  wieder  zum  Essen  in  anderc.‘U  Zelten  geladen  bist,  dann  nimm 
so  viel  zu  Dir,  wie  Du  willst  und  magst,  das  Uebrige  packe  stillschweigend  und  ungenirt 
in  Deine  Hüflelhaut  oder  Kopfbcsleckung  und  bringe  es  nur  hierher . w ir  werden  Dir 
dann  helfen,  den  Medizinmann  zufrieden  zu  stellen,«  — »Euro  Gebräuche  sind  doch 
etwas  verschieden  von  denen  in  den  Vereinigten  Staaten,«  bemerkte  ich  mit  halberleich- 
tertem  Herzen,  »aber  sage  mir,  wie  winl  cs,  wenn  mir  hier  in  Deinem  Zelte  eine  solch 
unerliörtcMasse  von  Fleisch  verabreicht  wird?  soll  ich  das,  was  ich  übrig  lasse,  vielleicht 
in  Wa-ki-ta-mo-nee's  Zelt  tragen?«  — »Nein,«  antwortete  der  Halfbreed*) . »is-s  etwas 
und  lege  das  Uebrige  hinter  Dein  I arger,  und  zwar  so.  dass,  wenn  Du  wülirend  der 
Nacht  aufwachst.  Du  nur  zuzulangen  brauchst;  <lie  Näcdite  sind  jetzt  lang.»  Auf  diese 
M’eise  pflogen  wir  unstrrc  Unterhaltung  weiter,  ich  versuchend  alle  Indianer  zu  civili- 
siren,  F’arfar  mich  Irclehrend  und  unterweisend,  mir  immer  mehr  und  mehr  die  indiani- 
schen Gewohnheiten  anzueignen.  M'ie  ich  auf  solche  Weise  in  dieser  .Schule  .Schritt 
für  «Schritt  weiter  ging  und  dem  .Xeussc'rn  nach  zuletzt  mich  nur  noch  wenig  von  meinen 
Gefährten  unterschied,  da  musste  ich  mir  doch  mauchmal  s.Tgen,  dass  ein  \\  eivser  leicdi- 
tcr  zum  Indianer,  als  ein  Indianer  den  Sitten  und  Gebräuchen  nach  zu  einem  weissen 
Manne  wird. 

Hell  flackerte  am  ersten  ,\bende  meines  Aufenthalti-s  in  der  neuen  Hcimath  d.ns 
Feuer  in  Farfars  Zelt,  getrocknetes  Bütfelflcisch  und  llibcrschwänze  siedeten  in  dem 
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mäciitigeii  Kcsfsel  und  mit  Ausnuhmc  einer  alten  Squaw,  «eiche  die  Angelegenheiten 
der  Küche  zu  besorgen  hatte,  war  jedes  weibliche  ^Vesen  aus  unserer  Nahe  verschwun- 
den. Mit  ern.ster,  gewichtiger  Miene  sa.sscn  junge  und  alte  Krieger  im  Kreise  um  die 
leuchtende  Flamme,  die  Pfeife  ging  von  Hand  zu  Hand,  es  sollte  Hath  gehalten 
werden.  Der  Medizinmann  war  Vorsitzender  und  der  Ilalbindianer  vertrat  die  Stelle 
des  Dollraetschers. 

Wa-ki-ta-mo-nee  nahm  einen  langen  Zug  aus  der  mit  grünen  F.ntenköpfen  und 
weis.scn  Schnäbeln  von  schwarzen  Spechten  geschmückten  Mediziiipfeife , Hess  den 
Dampf  langsam  durch  die  Ka.se  wirbeln,  beobachtete  die  bläulichen  Tabakswölkchen, 
wie  sie  in  die  Höhe  zogen  und  sich  mit  dem  Qualm  der  Holz.scheite  vereinigten,  und 
hielt  dann  eine  lange  Rede,  die  natürlich  mich  betraf,  von  der  ich  indessen  kein  Wort 
verstand.  Kichts  desto  weniger  lamschtc  ich  aufmerksam  der  klangreichen  Stimme  und 
den  M'orten , die  wie  Musik  in  einander  zu  verschwimmen  schienen  und  die  nach  der 
Febersetzung  des  Halbindianers  ungefähr  folgenden  Inhaltes  waren  : 

»Der  Weg  zu  unsem  Wigwams  ist  lang  und  wenn  die  FOs.se  ruhen , versteckt 
sic  tiefer  Schnee,  der  M'eg  ist  lang  von  Holz  zu  Holz,  er  dauert  von  Sonnenaufgang  bis 
•Sonnenuntergang.  Die  Pferde  sind  Waden  mit  Flei.sch  und  Fellen,  die  Rücken  unserer 
AVeiber  mit  ihren  Kindern ; wir  .Alle  müssen  gehen;  der  .Amerikaner  soll  mit  uns  ziehen. 
Das  Fleisch  der  Wölfe  war  lange  seine  Nahrung,  er  ist  hungrig  und  ohne  Kraft,  er 
kann  am  Abend  das  Holz  nicht  erreichen,  er  ist  müde;  er  hat  lange  die  .Augen  .schliessen 
inüs.seii , denn  der  Schnee  fiel  hinein , er  hat  sie  offen  halten  müssen , denn  der  weisse 
Wolf  bedrohte  ihn.  Der  Amerikaner  muss  schlafen  und  essen  drei  Tage  und  drei 
Nächte , er  muss  frisches  und  getrocknetes  Fleisch  es'.en  und  dann  kann  er  gehen , dass 
die  .Squaws  und  Kinder  seiner  nicht  lachen. 

Fnscre  Weiber  sollen  Mokkasins  an  seine  Füsse  schnüren  und  rohe  Rüffelhaut 
unter  dieselben  befestigen . die  verbrannten  firasstoppcln  stechen  sonst  in  sein  weisses 
Fleisch.  Der  .Amerikaner  hat  eine  kurze  F’linte,  er  hat  aber  lange  Kugeln , der  Ponka, 
dem  wir  begegnen,  wird  zuerst  auf  den  weissen  Bruder  schiessen,  der  wei.ssc  Bruder 
mus.s  ein  Ottoe  sein.  Lasst  uns  seine  gelben  Haare  von  seinem  .Schädel  scheeren , die 
Skalp- Locke  schwarz  färben  und  Vermillion  in  sein  Gesicht  reiben,  er  ist  dann  ein 
Ottoe  und  kann  eine  Ottoe-Squaw  zu  seiner  F’rau  machen!» 

Dieses,  lieber  Doctor,  «ar  ungefähr  der  Inhalt  von  Wa-ki-ta-mo-nce's  Rede. 
Handgreiflich  war  es.  dass  es  die  Leute  redlich  mit  mir  meinten,  und  ich  war  auch 
ganz  einverstanden  mit  dem  ersten  Theil  der  Rede;  allein  die  letzten  beiden  \’or.schlägc 
verdienten  von  meiuer  Seite  noch  einer  besondern  Erwägung.  A'ou  meinen  blonden 
Lucken  wollte  ich  mich  auf  keinen  Fall  trennen,  obgleich  dieselben  einem  Haufen  Filz 
nicht  unähnlich  waren;  aber  mit  rasirtem  Schädel  umherzulaufeu , dazu  im  Januar, 
«•hien  mir  noch  gefährlicher  als  den  Pfeilen  und  Kugeln  der  feindlichen  Ponkas  und 
Sioux  ausge.setzt  zu  sein.  Dann  dachte  ich  auch,  dass  im  Falle  eines  Zusammentreffens 
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mit  diraeii  Stäniuicn  ein  kaliler  Kopf  mirh  M-liwerlieh  vor  dem  Skalpirtwcrdeii  schOtzen 
würde,  da  ich  ja  mit  ihren  Feinden,  den  Ottoes,  reiste.  Bedenklicher  aber  no<  h als  Kopf- 
ra-siren  und  .Vlies  andere  erschien  mir  das  Heiratheu;  denn  Haare  wachsen  wieder  nach, 
aber  eine  mit  Gewalt  aufftedrungeue  indianische  Frau  wieder  los  zu  werden , i.st  nicht 
ganz  so  leicht.  In  dieser  unangenehmen  Ijige  musste  ich  mich  mit  der  griissteu  Vor- 
sicht benehmen.  Fm  die  I,eute  nicht  zu  beleidigen  und  mir  ihre  wohlwollenden  Gesin- 
nungen zu  erhallen,  sann  ich  hin  um!  her;  konnte  aber  zu  keinem  Kntschluss  gelangen, 
bis  Farfur  mir  aus  der  Verlegenheit  half  und  in  meinem  Namen  folgende  Worte  an 
.seine  Gelahrten  richtete : »I>er  Amerikaner  ist  ein  Bruder  der  Ottoes.  er  liebt  sie.  denn 
sie  hallen  ihn  gerettet . er  wird  mit  ihnen  nuichen , essen . jagen  und  ihre  Feinde  be- 
kriegen. Kr  hat  lange  im  .Schnee  geschlafen  und  hat  manchen  guten  Traum  gehabt, 
und  im  Traume  Ottoe-Krieger  gesehen,  die  seine  Haare  s<-horcn,  alier  aus  jedem  Haare 
kamen  .Schnccfloi-ken . und  der  Sturm  kam  hinter  die  Flotikcn  und  trieb  sie  nach  dem 
Wigwam  der  Ottoes  und  begnib  Alles  iin  .Sduiee.  Der  Amerikaner  ist  jetzt  arm . er 
muss  im  AVigwam  der  Ottoes  schlafen,  er  muss  aus  ihren  Händen  essen,  er  will  zwei 
Töchter  des  Wa-ki-la-mo-nee  in  .sein  Zell  nehmen,  er  will  alwr  mit  ofl'enen  Händen  ftlr 
seine  .Scpiaws  zahlen  und  im  eigenen  Wigwam  schlafen.  Er  will  dreissig  Büffel  schiessen, 
dreissig  Büffelfelle  von  den  Scpiaw  s der  Ottoes  gerben  und  in  ein  ZeltU-der  nähen  la.ssun, 
er  will  .sechs  Pferde  stehlen,  zwei  für  sich,  zwei  für  seine  Weiher,  und  zwei  um  damit 
dem  gro.sscn  Medizinmann  die  Töchter  abzukaufen.« 

Mit  Aufmerksamkeit  und  augenscheinlicher  Zufrieilenheit  lauschte  der  Ottoe- 
Krieger  den  VVorten,  die  Farfar  aus  dem  .'slegrcif  erzählte,  und  war  so  erfreut  über  meinen 
eben  beschrielienen,  ritterlichen  .Sinn,  dass  er,  viie  der  .schlaue  Halbindianer  vorhergesehen 
hatte,  mir  seine  Töchter  augenblicklich  zu  Frauen  anliot . vorausgesetzt , dass  ich  s]>üter 
die  Pferde  richtig  Irezahlen  wolle.  Bart  iiml  Haare  durfte  ich  mir  nach  .seiner  Meinung 
aber  nicht  abschneiden,  weil  der  gute  Traum  für  diesim  l all  Fnglück  geweissaget  habe. 
Farfur  rettete  mii  h aljonnals  vor  einer  Fonvenienzheirath . indem  er  nmdweg  erklärte, 
es  sei  gegen  meine  Metlizin,  eine  Verbindung  einzugehen,  ohne  den  geforderten  Preis 
bezahlt  zu  haben.  .*«0  blieb  ich  tinverheii-athet  uiul  hatte  wo  möglich  noch  im  .Ansehen 
meiner  Gaslfreiinde  gewonnen,  denn  ich  erhielt  fast  täglich  von  A\'a-ki-tu-mo-nee  als  Be- 
weise seiner  Zuneigung  solche  Flci.schrationen.  wie  ein  Indianer  sie  seinem  zukünftigen 
.Schwieger.sohne  nur  immer  zu  gelam  vermag.  Der  Berathung  folgte  ein  Schmaus,  wor- 
auf sich  .leder  zur  Uuhe  begab.  Mit  einem  besondern  (iefühl  der  Behaglichkeit  dehnte 
ich  mich  unter  meinen  Decken,  die  (iluth  der  Fciieigrube  wärmte  mich  mux  der  einen, 
und  Scha-ho-ka-ta-ko,  der  mit  mir  sein  Bett  getheilt  hatte,  von  der  andern  Seite.  Mein 
.Schlaf  würde  nichts  zu  wönschen  übrig  gelassen  haben,  wenn  nicht  zu  häutig  die 
Hunde  auf  meinen  abgeniagerlen  Gliedern,  die.ser  si«irlich  wärmenden  Fnterlage,  Platz 
genommen  hätten,  Wxis  .sie  «lazu  bewog,  weis«  ich  nicht:  glaubten  .sie  mich  als  einen 
F'remdling  so  missbravxchen  zxi  dürfen,  oder  hatl«-  ich  in  dcrTliat  ihren  alten,  gewohnten 
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Platz  cingenoiumen?  genug  ich  lebte  in  ewigem  Krieg  mit  diesen  Thieren,  habe  mir 
dafilr  aber  ihr  Fleiseh,  wenn  l>ei  besonderen  Gelegenheiten  der  eine  oder  der  andere 
geM-hlaehtct  und  zubereitet  wurde , vortrefflich  schmecken  lassen.  Unter  Kssen,  Trin- 
ken, Schlafen  und  zeitweisem  Bündigen  zweier  Pferde  in  meinem  kleinen  Wagen 
gingen  die  drei  Tage  hin. 

Ich  war  dem  Aeussern  nach  fast  giw  nicht  mehr  von  meinen  rothhäutigen  Ge- 
fährten zu  unterscheiden:  meine  Kleidung  war  nach  ihrer  Mode  gearbeitet  und  mein 
(iosicht  zum  Ueberflnss  mit  gelber  und  rother  Oclfarbe  auPs  Kunstfertigste  bemalt. 
Die  Indianer  hielten  mich,  auf  diese  Weise  geschmückt,  für  einen  jungen  Mann  von 
einnehmendem  Aeusseni  und  schienen  sich  ganz  der  Hoffnung  hinzugeben , mit  der 
Zeit  noch  einmal  aus  mir  einen  recht  ansehnlichen  Ottoe-Kri^er  zu  machen.  Die 
Kinder  fürchteten  sich  nicht  mehr  vor  mir  und  die  Weilcer  Hessen  ihre  blitzenden 
.-Vugen  mit  besonderem  Wohlgefallen  auf  meinen  Zügen  ruhen , die  in  fast  allen  Regen- 
bogenfarben prangten.  Ich  fügte  mich  gern  in  die  harmlosen  Gebräuche  dieser  freund- 
lichen Menschen,  ttm  so  melu:  als  ich  bemerkt  hatte,  da.ss  eine  gute  I.agc  dieser  fettigen 
Farbe  ein  sicheres  Mittel  gegen  die  schneidende  Kälte  war  und  das  Einspringen  der 
Haut  bei  dem  eisigen,  scharfen  Winde  verhütete.  In  dem  Ma.sse,  wie  ich  meinen  Körper 
pflegte,  nahmen  meine  Kräfte  wieder  zu;  doch  war  ich  nai  h V'crlauf  der  drei  Tage 
dem  Ausspmehe  des  weisen  Zauberers  zufolge  noch  nicht  im  Stande  zn  wandern  und 
zwei  Tage  wurden  zugegeben,  nach  deren  Ablauf  die  Reise  unbedingt  angetreten 
werden  sollte.« 

»Ich  muss  Sie  jetzt  unterbrechen.«  fiel  der  Doctor  ein,  «aber  lange  genug  habe 
ich  Botanik  studirt,  um  jenen  dunkelfarbigen  .Streifen  in  der  Niederung  für  Weinranken 
zu  erkennen ; die  Trauben  müssen  jetzt  reif  sein  und  ich  lade  .Sic  daher  zu  einem  Früh- 
stück ein.«  — «Angenommen,«  riefen  wir  Alle,  »vorausgesetzt,  dass  Ihre  Trauben  nicht 
sauer  sind!«  Ein  kurzer  Ritt  brachte  uns  an  die  besagte  .Stelle  und  wir  überzeugten 
iin.s  bald,  dass  des  Doctors  scharfes  Auge  sich  nicht  getäuscht  hatte.  Ueber  eine  weite 
Fläche  dehnten  sich  die  niedern  Ranken  aus  und  zwar  mit  einem  solchen  .Segen  von 
Früchten  beschwert,  dass  die  schon  herbstlich  gefärbten  Blätter  fast  ganz  unter  den- 
selben verschwanden. 

Ein  Weideplätzchen  für  die  'ITiierc  wurde  gesucht , worauf  wir  uns  auf  das  Ge- 
mOthlichste  zwischen  den  Ranken  lagerten,  um  nach  Herzenslust  unter  blauen,  .schwel- 
lenden Trauben  uns  gütlich  zu  thun. 

Der  Ruf;  «die  Comnnches!«  brachte  unsere  unter  Ranken  verborgene  Gesell- 
schaft schleunigst  in  den  .Sattel  und  in  die  Nähe  des  vorangceilten  Zuges , zu  welchem 
zwei  .S|>ionc  oder  Kundschafter  dieses  Stammes  gestossen  waren,  während  in  der  Feme 
einzelne  ihrer  Gcfilhrten  ihre  Rosse  tummelten , ohne  sonderlich  Lust  zu  bezeigen  sich 
unter  die  Wei.ssen  zu  mi.schen,  und  auf  geheimni.ssvolle  Weise  in  der  Richtung  nach 
dem  Canadian  zu  verschwanden.  Die  Besucher,  zwei  ältere,  finster  aussehende  Krieger, 
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ritten  ausgezeii'linetc  l*frrdc.  welche  auf  die  aiimuthigste  ^\'eise  dem  leisesten  l>nich 
der  um  den  l’nterkiefer  befestiirten  Leine  Folge  leisteten,  und  nngesattelt  wie  sie  waren 
mit  iliren  Reitern  ein  KörjK-r  zu  sein  schienen.  Fjiie  blaue,  baumwollene  I)e<ke  ver- 
hallte die  Glietler  der  tjeiden  ilden  und  Pfeil  und  Uogen  hielten  sie  vor  .sich  zum 
augenblicklichen  Gebrauch  bereit.  Der  wilde  .Vu.sdnick  ihres  Gesichts  wurde  no«'h  ver- 
mehrt durch  die  auffallend  langen  Haare,  welche  ihre  bronecfarbi gen  /Oge  einfassten 
und  thcilweise  verdeckten.  Ihrer  .kussage  gemäss  sollte  unsere  ExiKslition  nicht  sehr 
von  ihrem  Stamme  Ijelästigt  w erden , indem  nur  ein  kleiner  Theil  desselben  in  der  Ent- 
feniung  einer  Tagereise  auf  der  Nordseite  des  Canadian  ein  stehendes  I,ager  hatte,  eine 
grössere  Abtheilung  auf  einem  Kuubziige  nach  den  südlichen  Ansiedelungen  der  kk'eiasen 
begriffen  war,  die  Hauptmasse  des  Stammes  aber  den  Bttffelii  in  die  nördlichen  Regionen 
gefolgt  war,  um  erst  im  Spätherbste  mit  denselben  ton  dort  wieder  zurückzukehren. 

Die  kriegerische  und  weitverzweigte  Nation  der  Comanches  theilt  sich  in  die 
drei  besonderen  Stämme  der  nördlichen,  der  mittleren  und  der  sadlichen  Comanches. 
deren  jeder  einzelne  wicsiernm  in  vcrs<hie<lene  Banden  zerfällt , die  ton  angesehenen 
Kriegen!,  Medizinmännern  o<ler  kleinen  Häuptlingen  gefllhrt . die  gresssen  Prairien  in 
allen  Richtungen  durchstreifen.  Die  nördliclieii  so  wie  die  mittleren  Comanches  folgen 
beständig  den  wandernden  Bfiffeln.  von  deren  saftigem  Heische  sie  fast  ausschliesslich 
leben;  .sie  werden  daher  von  iliren  Nachbarn  gewiss  nicht  mit  Cnreeht  die  Baffcless<-r 
genannt.  Die  weite  Steppe  ist  ihre  lielw  Ileiniath  und  einem  unwiderstehlichen  Hange 
zum  M andern  nachgelH'iid  . ziehen  sie  in  diesen  ötlen  und  ungastlichen  Ebenen  von 
Ort  zu  Ort . wo  nur  da-s  Eiiiathmen  einiT  reinen  . den  Köqa  r kräftigenden  .ktiiiosphärc 
sic  für  den  Mangel  an  Holz  und  W'a-sser  zu  entschädigen  vermag.  Ihr  Gebiet  ist  frei 
von  .SQmpfen . stehenden  M assen!  und  di<  hten  Waldungen . in  denen  sieh  schädliche 
Miasmen  erzengen,  tödliche  Fieber  verbreitend;  die  I.uftströmiuigen  finden  kein  Hin- 
demiss  auf  der  endlosen  Fläche,  sie  streichen  lon  allen  .Süten  «inrülxT  hin  uml  reinigen 
dk-  Luft . welche  mit  M'onnc  der  freie  Step|)OnlK'w  ohuer  einathniet , welche  seinen 
Körper  stählt  und  «einen  Geist  kräftigt.  Die  Mutter  Natur,  die  wohlthätig  ölienill  den 
Menschen  Ersatz  fdr  widrige  k'erhängnivse  disi  Iz-Iiens  und  die  damit  vi’rbundencn  Fjit- 
lichrungen  finden  lä-sst,  reichte  ihm  das  beste  ihrer  fiflter:  sie  gab  ihm  die  Gesundheit, 
den  frischen  Muth  und  <lie  ausdauemile.  physis<-he  Kraft,  .khhängig  von  den  LanHüssen 
des  Klimas  und  der  Ikalentläi  he . glückt  es  der  flexiblen  Natur  iles  Menschen  sich  den 
härtesten  Lebcusbedingungen  fügsam  und  froh  zu  unterwerfen  und  es  gelangen  die 
wandernden  .Stämme  zu  der  l'elaTZeugimg.  das-,  ihre  eigene  I»igi'  In’i  weitem  allen 
übrigen  der  M'elt  vorzuziehi’ü  sei.  (.liebt  es  doch  selbst  weisse  Aiisiidler  genug  im  fer- 
nen M'esten,  ilie  «heu  vor  der  nndringenden  Civilisalion  und  der  dichtiT  werdenden 
Bev  ölkerung  znrü<  kw eichen  und  ein  Dasein  unter  den  oft  gefahrdrohenden  .k  lienteuern 
in  der  Fiiiv>amkeit  weit  über  |>«.•rsönlicl!e  Sicherheit.  Bequemlichkeit  und  k’ergnügnngen 
des  geselligen  la-bcns  stellen,  l in  wie  viel  mehr  muss  der  wilde  .Step)>enliewohner  mit 
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liebe  an  seinen  grasicten  Klicncn  liüngen.  in  denen  er  gel>oren?  Ist  er  fern  seiner 
grossen  Heimalb,  wie  nagt  da  gleicli  einem  giftigen  ^^'^^rm  an  seinem  I^ben  die  Sebn- 
suebt  nach  seinen  Prairien,  seinen  Pferden,  seinen  Waffen  und  nmrb  seiner  Jag<l.  Frei 
lind  glücklieb  füblt  sieli  der  Comancbe-Indianer  nur  in  der  Heimath,  frei  wie  die  unals- 
sehbare,  grüne  Ebene,  die  er  durchstreift ; ausser  seinen  Pferden  kennt  er  keinen  Keieli- 
tbum  als  den,  welchen  er  dem  Hüffcl  und  der  Antilope  abgewinnt : diese  gelten  ihm 
Nahrung,  Kleidung  und  Obdach,  mithin  .Alles  was  im  Bereiche  seiner  Wünsche  liegt; 
seine  Gedanken  sind  nicht  beschäftigt  mit  Sorgtm  für  den  fulgcndcn  Tag ; er  sucht  seine 
Ehre  im  Kam])fc  mit  dem  Feinde  und  in  der  unübertrefflichen  Handhabung  seines 
Pferdes, 

\'on  frühester  Kindheit  bis  anm  sjjütesten  (irei.semiltcr  ist  der  fomanche  im 
Sattel;  dort  Ist  er  *u  Hau.se.  dort  zeigt  er  sich  auf  die  vortheillmfteste  Weise.  Sein 
Kör])er,  der  beim  Gehen  jeder  Grazie  entbehrt,  ist  auf  dem  Rosse  wie  umgcwandclt. 
wenn  seine  schlanken  Glieder  sich  fest  an  die  dampfenden  Seiten  des  wilden  Renners 
seliliossen.  Die  Bewegungen  des  Pferdes  thcileu  sich  auf  gefiilligc  Weise  dem  Reiter  , * 

mit,  der  vermittelst  des  einfachen  Zaumzeuges  und  einer  schweren  Peitsche  sein  Thier  zu 
«len  unglaublichsten  Kunststücken  zwingt  und  sich  selbst  dann  für  den  grtksten  und 
unabhängigsten  Herrn  auf  dem  ganzen  Erdboden  hält.  So  tummeln  sich  oft  Haufen 
dieser  AN’ildcn  in  den  buntesten  Schlangenlinien  durcheinander ; ansgelassen  hängen  sie 
bald  an  der  einen , bald  an  der  andern  Seite  der  Pferde . während  sic  mit  erstaunlicher 
Genauigkeit  Pfeile  und  Lanzen  unter  dem  Hal.se  ihrer  Thiere  hindurch  einem  ausge- 
st«"ckten  Ziele  zusenden.  i 

Fünen  prächtigen  .Anblick  gewährt  eine  solche  Schaar  dein  Beobachter,  dem  iler 
Gislanke  nicht  fern  bleiben  kann,  dass  die  fortwährende  Uebung , welche  diese  Ixtute 
zu  den  geschicktesten  Reitern  der  Welt  heranbildct,  sic  auch  zu  gclShrlichen  F'einden 
auf  ihren  Raub-  und  Kriegszügen  machen  muss. 

Jeder  Comauche-Krieger  hält  sich  ein  Ijesonderits  .Streitros-s,  liei  dessen  Wahl 
mehr  auf  Schnelligkeit  als  auf  andere  gute  Eigenschaften  Rücksicht  genommen  wird. 

Dieses  ist . wie  bei  den  arabischen  .Stämmen , sein  bi-ster  F’reund , sein  heiligstes  Gut 
und  durch  keine  Schätze  der  Welt  von  ihm  zu  erlangen ; er  besteigt  es  nur  zum  Kampfe, 
bei  besonderen  festlichen  Gelegenheiten  oder  zur  Büffeljagd;  kehrt  er  dann  heim  von 
dergleichen  .Ausflügen,  so  erwarten  ihn  seine  Weiber  an  der  ThOre  des  AVigwams,  neh- 
men das  Lieblingsro.ss  in  Empfang,  um  es  zu  liebkosen  und  mit  der  grössten  .Sorgfalt 
zu  pflegen. 

Der  einzige  Reichthum  «iieser  .Stämme  besteht,  mit  .Ausnahme  einiger  wenigen 
Ilategcräthc,  in  Pferden  und  .Maulthieren , welche  grösstentheils  in  den  .Ansiedelungen 
der  WeUsen  geraubt  werden . wie  aus  den  vcrschieilenen  Branilzeichen . welche  die 
Tliierc  tragen,  zu  erkennen  ist.  Da  «las  .Ancignen  fremden  Fügenthumes  bei  ihnen  aLs 
Ehrensache  gilt  und  ein  junger  Mann  noch  nicht  zu  den  Kriigern  gezählt  wird,  «venn 
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er  nii  ht  schon  von  ciniji^n  Ranlirfiftcn  in  <lio  mexiknniwhcn  l’rovinzen  mit  Erfolg  zn- 
rnckgckchrt  ist,  so  versteht  es  sieh  von  selbst,  iliiss  die  glfleklichsten  Diebe  nicht  allein 
den  grössten  Ueiehthum.  sondern  nneh  mit  diesem  «las  bedeutendste  ,\nsehen  crlnngen. 
.\ls  Beleg  hierfflr  mag  die  natve  Aenssernng  eines  greisen  Kriegers  ül»er  seine  beiden 
Söhne  dienen,  die  er  mit  Stolz  die  l’rende  und  die  StBtze  seines  hohen  ,\lters  nannte, 
indem  sic  nicht  nur  hübsche,  junge  I,ente  seien,  sondeni  auch  bessr-r  als  irgend  einer 
der  ganzen  Nation  Pferde  zu  stehlen  verstünden.  Es  kann  also  nicht  in  \’erwundrung 
setzen,  wenn  man  f'omanche-Krieger  findet,  die  durch  Olflek  und  Wrwegenheit  ihien 
Ileichthnm  bis  auf  zweihundert  niiere  gebracht  haben. 

Zn  solchen  Uaubzflgen , die  wegen  der  damit  verbunilenen  (iefahreu  und  Ent- 
behrungen in  den  Kang  der  Kriegszfige  gestellt  wertlen.  vereinigen  sieli  sechs  bis  dreissig 
junge  IzHite.  .Teder  rüstet  sich  mit  einem  Pferde  und  den  nöthigen  Waffen  ans,  um 
eine  Hunderte  von  Meilen  lange  Strasse  durch  die  .Step]«-  zu  ziehen,  wo  das  gelegent- 
lich erlegte  Wild  ihnen  oftmals  nur  die  kärglichste  N’ahning  gewährt.  So  reisen  sie 
Monate  lang  weiter,  bis  sie  sich  endlich  den  .Vnsiedelnngen  nähern  ; dort  lauern  sie  so 
lange  in  einem  Hinterhalte,  bis  sic  den  günstigen  Zeitpunkt  wahrnchmen.  in  welchem 
sie  mit  Geschrei  und  Heulen  auf  die  Wächter  einer  einsam  weidenden  Heerde  stürzen, 
dieselben  verjagen  oder,  im  Falle  des  Widerslandes,  iiiedcmiachen , um  Weiber  und 
Kinder  gefangen  fortzuschlepiK'ii  und  ungestört  mit  der  reichen  Beute  den  Uückweg  zu 
ihren  Wigwams  anzutreten.  Hier  treffen  sie  häufig  erst  nach  einer  .\bwesenhcit  von 
zwei  Jahren  wieder  ein,  da  es  mitunter  lange  währt,  ehe  ihr  räuberisches  Vorhaben  mit 
Erfolg  gekrönt  wird  und  Jeder  sich  vor  der  Schande  fürchtet,  mit  leeren  Händen  zu 
den  .Scinigen  heimzukehren.  Diese  Streifzüge  glücken  aber  nicht  immer  ohne  V'erlust. 
Wir  wissen  aus  dem  Keisewerke  .Vlexandcr’s  von  Humboldt,  dass  in  den  ( icfilngnisseii 
der  -Stadt  Me.xiko  im  .\nfange  dieses  Jahrhunderts  noch  bisweilen  Banden  von  gefange- 
nen fomanches  gesehen  wurden,  die  mau  zwecklos  von  Taos  und  .Santa  Fe  de  Xuevo 
Mexiko  weit  südlich  geschickt  hatte. 

Die  andere  Art,  auf  welche  <lie  Prairie- Indianer  ihren  Reichthum  an  Pferden 
vergrössern,  besteht  in  dem  Einfnngen  der  Mustangs  oder  wilden  Pferde.  Die  wilden 
I’fenle  der  amerikani.schen  .Steppe  sind  klein,  aber  kräftig  gebaut;  sie  zeichnen  sich  ans 
durch  ein  feuriges  Auge,  scharfe  Xa.se,  weile  Xüstern.  zierliche  Ih'ine  um!  Füsse  und 
sind  unzweifelhaft  die  .Vbkömmlinge  einer  Itiue.  die  zur  Zeit  der  Eroberung  Mexiko’s 
durch  die  .Sjianier,  als  <lie  aiabi-ebe  Ra^e  in  der  Halbinsel  schon  sehr  gemiscdit  war, 
dort  eingeftthrt  wurdi; . seitdem  verwilderte,  sich  vermehrte  und  zuletzt  in  lleerden  von 
Tausenden  <lie  Prairien  von  den  Küstenländern  von  Texas  und  Mexiko  bis  hinauf  an 
den  A'cllowstonc  River,  einem  Znflu.ss  des  nördlichen  Mi-ssoiiri.  belebte. 

Die  Indianer  lernten  bald  den  Xutzen  der  neuen  Thierart  kennen  und  .schätzen: 
mit  denselben  waren  sie  leichter  im  .Stanile,  das  flüchtige  M ild  zu  Überholen , auf  ihren 
M'nuderungen  konnten  sie  dieselben  .als  Easltriiger  benutzen  und  waren  Bfiffi'l  und 
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sonstiges  Wild  ferne , so  sicherte  das  Fleisch  der  Mastangs  sic  vor  Noth.  Obgleich  die 
t'omanches.  so  wie  die  meisten  Prairie-Indianerstämmc,  sich  Pferde  zu  ihrem  Gebrauch 
auf  unrechtmässige  Weise  aus  den  Ansiedelungen  der  Weissen  verschaffen,  so  ist  das  Ein- 
fangen der  Mustangs  doch  immer  eine  ihrer  Ijeblingsbeschäftigungen , der  sic  sich  mit 
aller  Leidenschaft,  mit  aller  Wildheit,  deren  die  unbändigen  Kinder  der  Natur  fähig 
sind,  so  wie  nur  die  gOnstige  Gelegenheit  sich  darbietet,  hingeben. 

Mit  dem  Lasso,  einer  40  Fuss  langen,  aus  rohem  I,,cder  geflochtenen  Leine  und 
einer  schweren  Peitsche  versehen,  folgt  der  Comanche  auf  seinem  Renner  der  fluchtigen 
Hcci'de.  Unbarmherzige  Schläge  bringen  sein  Ross  in  die  erforderliche  Nähe,  um  den 
Lasso  mit  F.rfolg  gebrauchen  zu  können,  und  ohne  die  .Schnelligkeit  der  Bewegung 
seines  Pferdes  zu  mässigen . lässt  er  die  wirbelnde  .Schlinge  seiner  Hand  mit  Sicherheit 
entfliegen . so . dass  sich  dieselbe  genau  unterhalb  des  Kopfes  um  den  Hals  eines  auser- 
kornen  Opfers  legt.  Es  erfolgt  dann  ein  kurzer  Kampf  und  der  Mustang,  unfähig  zu 
athinen,  stürzt  zusammen.  Ein  fesselnder  Riemen  wird  schnell  um  die  Vorderfüsse  ge- 
schlungen und  dann  erst  die  .Schlinge  am  llal.se  so  weit  gelö.st,  um  das  l,eben  nicht 
gänzlich  entfliehen  zu  lassen.  Her  wilde  Reiter  befestigt  eine  zweite  Schlinge  um  den 
Unterkiefer  seines  Gefangenen,  wodurch  derselbe  ganz  in  seine  Gewalt  gegeben  wird, 
haucht  ihm  mehrmals  in  die  geöffneten  Nüstern,  entfernt  die  Fesseln  s om  Halse  und  von 
den  Füssen,  schwingt  sich  auf  seinen  Rücken;  es  folgt  ein  kurzer  Kitt  auf  Ix^bcn  und 
Tod  und  er  fügt  das  nunmehr  gebändigte  und  zu  seinem  Gebrauche  hinlänglich  ge- 
zähmte Pferd  zu  seiner  Heerde.  So  wild  und  grausam  der  Indianer  auch  immer  bei  der- 
gleichen Unternehmungen  zu  Werke  gehen  mag.  so  ist  er  doch  äusserst  vorsichtig,  um 
nicht  zugleich  mit  der  Wildheit  auch  den  feurigen  Geist  des  Mustangs  zu  brechen,  in 
welchem  Falle  das  Fleisch  des  vollständig  geschwächten  Thieros  der  einzige  Lohn  für 
eine  anstrengende  und  gefahrvolle  Jagd  sein  würde.  — 

Die  beiden  Comanches  zogen  nur  auf  eine  kurze  .Strecke  mit  unserer  Expi'dition 
weiter  und  entfernten  sich  daun  iu  nördlicher  Richtung,  nachdem  sie  sich  vielleicht 
überzeugt  hatten,  dass  die  durch  ihr  Gebiet  reisende  Schaar  eine  zu  wohlgeordnete  und 
bewaffnete  Macht  bildete,  als  dass  sie  auf  gewaltsame  Weise  von  ihr  einen  Tribut 
hätten  erhellen  können.  Mit  den  Indianern  war  auch  zugleich  Alles  verschwunden,  was 
die  einzelnen  .Mitglieder  der  Exjjcdition  hätte  interessiren  oder  anregen  können. 

Die  vielen  ausgetrockneten  Betten  von  Flüssen  oder  Büchen  mit  ihrem  rölli- 
lichen  Sande  trugen  dazu  bei,  die  Umgebung  nur  noch  öder  und  trauriger  erscheinen 
zu  lassen,  in  der  hin  und  wieder  horizontale  Gesteinsehichten  als  Tafelfelseii,  die  Ueber- 
rcste  der  Llano  Estacudo,  wie  Theile  eines  mächtigen  Gerip[>es  hervorragten . Die 
Anteloiw  Hills,  zwischen  denen  hindurch  uns  am  7.  .September  der  Weg  geführt  halte, 
verschwanden  am  8.  in  bläulicher  Ferne.  Wir  hatten  au  diesem  Tage  eine  .Strecke  von 
424  Meilen  seit  dem  Aufbruch  von  Fort  .Smith  zurückgelegt.  Damals,  ja  damals  sehnte 
sich  Jeder  nach  dem  ersten  .\nblick  der  grossen,  erhabenen  Prairie  mit  all'  ihren 
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AVunclcrn  und  jetzt  wnren  wolil  wenige,  die  cs  nicht  vorgezogen  liütten  im  iH-hattigcn 
Forst,  welchen  schon  herbstlich  gefärbtes  Laub  schmflekto . zu  jagen,  als  Schritt  fiQr 
.Schritt  Ober  harten  Ihxien  und  kurzes  Gras,  in  der  drflekenden  .Septemborsonne . eine 
Meile  nach  der  andern  zurQckzulcgen. 

Wahrend  des  ganzen  Tages  hatten  wir  eine  kleine  M'aldung  in  einer  .Schlucht 
am  Canadian  Kiver  nicht  aus  den  Augen  verloren , was  die  Veranlassung  war , dass  sich 
.\lle  beeilten  diesen  Punkt,  wenn  möglich  noch  vor  dem  Untergänge  der  Sonne  zu 
erreichen,  um  da.s  Nachtlager  an  einer  .Stelle  aufschlagen  zn  können,  wo  Jeder  erwarten 
durfte,  einige  Vortheile  oder  Ucqucmlichkciten  zu  finden,  die  seinen  individuellen 
Neigungen  entsprachen.  Wo  Cottonwood-liaume  wach.sen,  muss  Wa.s.ser  sein,  rechneten 
diejenigen,  denen  das  Wohl  der  Thiere  am  meisten  am  Herzen  lag,  denn  die  Fhithen 
des  Canadian  wäre?»  hier  kaum  im  .Stande,  den  rollenden  Treibsand  zu  bedecken,  nml 
ein  Pfuhl  des  seichtesten  \\'a.sscrs  an  der  Möndung  eines  Nebenfiflsschens  wäre  eine 
Wohltliat  für  die  ganze  Experlilion  gewesen.  M'o  in  den  .Steppen  .sich  lJUume  zeigen, 
ist  Wild  nahe,  sagten  sich  die  Jagdliebhaber  und  drückten  die  Sporen  in  die  Weichen 
ihrer  Thiere.  Wo  Holz  ist,  brauchen  wir  keine  Orasstoppeln  und  IJüflfelholz  *)  zu 
brennen,  dachten  die  Köche  und  eilten  dem  Zuge  weit  voraus,  wohlweislich  berech- 
nend. dass  die  ganze  Expedition  ihnen  lieber  nnchziehen,  als  eine  Strecke  vor  der 
Waldung  auf  der  kahlen  Ebene  ihre  Kückkehr  erwarten  würde.  .Sie  hatten  sich  nicht 
verrechnet : noch  lange  vor  .Sonnenuntergang  standen  die  staubigen  Wagen  im  Kreise, 
die  luftigen  Zelte  reihten  sich  an  einander,  die  loigericner  fla<  kcrten.  und  um  die.selben 
herum  war  reges  Lelmn  und  'lliätigkeit , »vflhrend  einige  der  Gesellschaft  dem  Gehölz 
zucilten,  um  Wasser  zu  suchen  und  bei  dieser  Gelegenheit  vielleicht  einen  Tmthahn  zu 
erlegen.  Die  meisten  kehrten  indes-sen  bald  mit  unwillkommenen  Nachrichten  zurück. 
Es  sehläugclte  sich  allerdings  das  liett  eines  FlflEsrhcn.s  unter  den  hohen  Bäumen  hin, 
doch  bis  zu  dem  feuchten  Sande  des  Canadian  war  kein  Tropfen  Was,ser , viel  weniger 
eine  passende  Stelle  zum  Tränken  der  Heerde  zu  finden.  Diese  wurde  darauf  hinab  an 
den  seichten  Fluss  getriel>en . zum  Kochen  raus.stc  ndt  Sand  gemisehtes  Wasser  benutzt 
werden  und  die  Gesellschaft  zerstreute  sich  im  Lager,  um  ihren  verschiedenen  Beschäf- 
tigungen nar  hzuhängen.  und  des  W assermangels  wurde  nicht  weiter  gedacht. 

■Das  Abendbrotl  fertig.  Gentlcmen!«  riefen  die  russigen  Köche,  ein  Huf,  der  alle 
-Mitglieder  schleunig  an  die  Tische  und  auf  die  Feldstühle  brachte.  Nur  ein  .Sitz  blieb 
leer.  »Wo  steckt  aber  der  Deuts<-he?«  rief  einer  der  jungen  Leute.  — »Ich  traf  ihn  auf 
der  andern  .Seite  des  (iehölzes.«  antwortete  ein  zweiter,  »er  war  emsig  damit  beschäftigt, 
der  .Spur  eines  Panthers  zu  folgen : da  die  Fährte  sich  aber  immer  weiter  vom  Lager 
entfernte,  so  zog  ich  cs  vor  umzukehren  und  ihn  seinem  Eigensinne  und  dem  Panther 
zu  flberlas.sen.«  Ein  .Schuss  krachte  jetzt  im  Walde.  »Das  wiixl  er  wohl  sein,«  hii'ss  c> 

*)  B.1frpldunf(. 
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uiul  Jeder  beruLigte  sich  über  das  (icsthick  des  Abwesenden  und  das  willkummene 
Alwndbrod  wurde  eifrig  von  allen  Seiten  in  Angriff  genojnmen.  Das  Mahl  war  noch 
nicht  beendigt,  als  aus  dem  dunkeln  Schatten  des  Waldes  eine  Gestalt  trat,  die  eiligst 
dem  Lager  zuschritt  und  in  der  .sogleich  der  Vermisste  erkannt  wurde.  Doch  in  welchem 
Aufzuge  erschien  er?  Bei  jedem  Schritte  ra.s.selte  das  Wasser  in  seinen  Stiefeln  luid 
schwer  klebten  die  nassen  Kleidungsstücke  an  seinen  Körjxjr;  auf  der  einen  Schulter 
trug  er  seine  Büchse,  auf  der  andern  einen  mächtigen  Truthahn. 

»Was  ist  vorgefallen?«  schallte  es  ihm  von  allen  Seiten  entgegen,  »Sie  haben  ja 
mehr  Wasser  in  Ilircn  Kleidern , als  der  ganze  Canadian  Biver  auf  der  Strecke  einer 
Tagereise.«  — »Was  sollte  vorgcfallen  sein?«  erwiederte  der  Jäger,  »wir  haben  am  Tage 
vergeblich  nach  M'asser  gesucht  und  jetzt  in  der  Nacht,  da  svir  uns  mit  trübem  ausge- 
holfen  haben  und  keines  anderen  mehr  bedürfen , stürze  ich  in  einen  tiefen , trichterför- 
migen Pfuhl,  und  zwar  so.  dass  ich  die  grösste  Mühe  hatte,  mein  Leben  aus  dem  unfrei- 
willigen Bade  zu  retten.  Doch  la-sst  mich  nur  erst  die  schweren  Klcidungs.stücke  be.sei- 
tigen,  einige  Bissen  gemessen,  und  während  ich  mein  Gewehr  trockne,  will  ich  Euch 
die  Beschreibung  meines  Abenteuers  geben,  das  mir  beinahe  meine  schöne  Büchse  und, 
was  noch  schlimmer  gewesen  wäre,  mein  Leben  gekostet  hätte.  Als  ich  M'as.ser  suchend 
das  Holz  durchstreifte,  entdeckte  ich  auf  dem  trockenen  Sande  des  Elussbetles  die 
frischen  Spuren  eines  ausgewachsenen  Panthers;  ich  vermuthete  ihn  noch  in  der  kleinen 
M'aldung  und  mit  der  grössten  .\ufmerksamkeit  schlich  ich  der  Fährte  nach.  Der 
Bursche  musste  bei  unserer  .Vnkunft  im  Dickicht  gelagert  haben , denn  seine  Spuren, 
kreuzten  sich  in  allen  Richtungen,  als  sei  er  vor  seinem  .\ufbruch  gleichsam  noch  nicht 
mit  .sich  einig  gewesen , was  bei  der  Ankunft  der  fremden  F.indiinglinge  zu  beginnen 
sei.  Geduldig  folgte  ich  seinen  breit  au.sgetrctencn  Fu.sstapfen , die  mich  au  die  andere 
•Seite  des  Hölzchens,  wo  ich  mit  Mr.  Cämbei.i.  zusammen  traf,  und  von  dort  in  gerader 
Linie  au  dom  Canadian  führten . von  wo  aus  das  schlaue  Thier  in  östlicher  Richtung 
unter  dem  Schutze  des  hohen  Ufers  der  vereinzelt  stehenden  Büs<  hc  und  Bäume  fort- 
geschlichen war.  Ich  hoffte,  es  in  einem  solchen  Versteck  zu  überra-schen  und  trabte 
so  lange  weiter,  bis  die  untergehende  Sonne  mich  zur  Rückkehr  mahnte.  Verdricsslich 
gab  ich  meine  Jagd  auf,  warf  die  Büchse  auf  die  .Schulter  und  wendete  mich  um ; da, 
keine  zehn  Schritte  vor  mir,  hörte  ich  ein  Rascheln  im  Geb0.sch,  aber  nicht  der  Panther 
war  cs,  wie  Sic  wohl  Alle  vermuthen,  sondern  dieser  fei.ste  Truthahn  hier  flatterte  mit 
schwerem  F'lQgelschlagc  in  den  nächsten  Baum,  wo  ilin  meine  Kugel  erreiehte.  Der  Knall 
meiner  Büchse  hatte  nicht  allein  da.s  Echo  an  den  liohcii  Ufern  geweckt,  sondern  zu- 
gleich eine  ganze  Heerde  dieser  Vögel  ans  ilircra  Versteck  unter  den  Ranken  hervor- 
gejagt. die  nach  allen  .Seiten  auseinander  stoben;  einen  zweiten  traf  ich  mit  dem  linken 
Rohre,  hing,  naeh<icm  ich  mein  Gewehr  geladen,  die  beiden  Vögel  über  die  .Schulter 
und  ging,  zieinlieh  befriedigt  mit  dem  Flrfolge  meiner  Jagd , denselben  Weg . den  ich 
gekommen  war.  wieder  zurück.  .^Is  ich  die  Mündung  der  Schlucht  dort  unten  erreiehte. 
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nur  VS  voll.stiiiidig  dunkel  und  nur  inil  Mfllic  hahnte  ivh  mir  einen  Weg  durch  das  ter- 
norreiie  GcstrOiiii.  Plötzlich  schrak  ich  abermals  vor  einem  Cieräuscli  diclit  vor  mir 
zurDck ; es  war  ein  verschlafener  Truthahn , wahrscheinlich  einer  der  Heerde , die  i<-h 
auseinander  gesprengt  hallo,  der  jetzt  niOhsam  einem  verdorrten  Baume  zuflog  und  sich 
mir  so  recht  zu  Schuss  setzte.  Ich  hatte  den  einen  Vogel  an  meinem  Gürtel  Imfestigt. 
dcu  andern  trug  ich  in  der  Hand  ; letztem  legte  ich  al.so  vor  mir  nieder,  um  noch  den 
dritten  zu  erlegen ; lange  zielte  ich  in  der  Dunkelheit  und  gab  Feuer ; auf  ineineii 
Schuss  fiel  der  \'ogel.  mit  seinen  .Schwingen  schlagend,  am  Fus.se  des  Baumes  nieder. 
Seine  Bewegung  sagte  mir,  da.ss  er  nicht  gSnzlich  torltsei,  und  um  ihn  zu  erhaschen, 
ehe  er  wieder  zur  Besinnung  gekommen,  sprang  ich  schnell  nach  und  bis  über  den 
Kopf  in  tiefes  Wasser.  Wie  tief  ich  sank,  kann  ich  nicht  sagen,  weiss  alxir,  da.vs  ich 
den  Boden  nicht  mit  meinen  Füssen  berührte.  Ich  war  in  einer  verzweifelten  Loge ; mein 
Gewehr  wollte  ich  nicht  fahren  lavscn  und  der  schwere  \'ogcl  sass  an  meinem  Gürtel  und 
au  meiner  Schulter  fest , doch  glaube  ich  kaum , dass  dieser  mich  niederzog , im  Gegen- 
theil  half  er  mir  wohl  noch  sclnvimmen.  Glücklicher  Weise  hatte  ich  mit  der  linken 
Hand  einen  überhüngenden  Zweig  erfasst,  vvorlurch  es  mir  nach  ziemlich  anstrengender 
Arbint  gelang,  mich  sammt  Tnithahn  und  Wafieu  svieder  aufs  Trockene  zu  bringen. 
Hätte  ich  meine  Büchse  eingebüsst , so  würde  ich  mich  nie  über  deren  Verlust  haben 
trösten  können  ; so  waren  es  nur  die  beiden  Truthähne , die  ich  zu  betrauern  hatte  ; ich 
konnte  nämlich  in  der  Dunkelheit  die  .Stelle  nicht  wieder  finden , wo  ich  den  einen  nie- 
dergelegt hatte,  und  nach  dem  zuletzt  geschossenen  zu  siuhen,  wäre  ebenso  thüricht 
wie  lächerlich  gewesen,  zumal  ich  vermuthen  konnte,  bei  jedem  Schritte  itt  einen  neuen 
Pfuhl  zu  .stürzen.  Ich  arbeitete  mich  al.so  ohne  weiteren  Zeitverlust  nach  der  Lichtung 
zu  durch,  wo  die  largerfeuer  meine  Wegweis«-r  wurden,  und  da  bin  ich,  anstatt  mit 
dreien  nur  mit  einem  Truthahn,  mit  n.xsscn  Kleidern  und  mit  di-r  Gemigthuuug.  im 
Dunkeln  mehr  Wa.s.ser  gefunden  zu  haben,  als  es  unsern  veivinten  Kräften  am  hellen 
Tage  gelungen  ist.«  — »Ks  ist  nur  gut.  dass  Sie  wenigstens  den  einen  Bruten  gerettet, 
der  uns  morgen  vortrefflich  munden  soll,»  rief  Kiner  der  .Anwesenden.  — - »Freilich  ist 
der  eine  gerettet,«  antwortete  der  .lüger.  «aber  auch  den  möchte  ir-h  gern  ilafür  hiu- 
gelwn,  wenn  ich  hätte  ausfindig  machen  können,  auf  welche  AA'eise  an  einer  .Stelle,  wo 
der  na.s.se  Triebsand  jede  ausgescharrte  mlcr  ausgcgrabeiie  Höhlung  augenblicklich 
wieder  .schliesst,  ein  so  tiefer  Trichter  von  so  kleinem  rmfung  entstanden  ist  und  ohne 
zu  versanden  fortbcstehen  kann. 


Uw  llkl  k U««  II  , 


TagaUui  h. 


10 


Digitized  by  Google 


XI. 

Der  Dry  Biver  und  seine  Eigenschaften.  — Der  grosse  Cottonwood  Tree.  — Art  des 
Reisens  der  Steppenbewohner.  — Des  NaturaUensammlers  Erz&hlnng  seiner  Reise 
mit  den  Ottoe- Indianern.  — Ankunft  der  Expedition  bei  den  Kioway-Indianem.  — 
Vnterrednng  mit  den  Kioway-Indianem.  — Die  Kioway- Indianer.  — Uebergang 
Ober  den  Canadian.  — Doctor  Bigelow’s  Entkommen  aus  dem  Triebsand. 

Der  Marsch  des  folgenden  Tage.s  brachte  uns  schon  in  den  FrQhstundcn  an  den 
Dry  River,  einen  Fluss,  der  seiner  mcrkwOrdigen  Eigensehnflen  wegen  gewias  beson- 
derer F.r«ähnung  verdient. 

Der  Dry  River  entspringt  an  den  Llano  Estnendo,  in  der  Nähe  der  Quellen 
des  Sweet  M'ater  Creek,  oder  vielmehr  der  Northfork  des  Red  River  von  Texas,  und 
führt  seine  Wasser  in  nordwestlicher  Richtung  deui  Canadian  zu.  Das  Bett  des  Dry 
River  ist  verhältnissmSssig  breit,  denu  nahe  seiner  Mündung  misst  es  über  COO  Fuas, 
was  um  so  auffallender  ist,  als  dieser  Flu.sa  nur  eine  kurze  .Strecke  zu  durchlaufen  hat. 
Sein  Thal  mit  den  zerrissenen . hohen  Ffem  dehnt  sich  in  demselben  t’erhültni.ss  wie 
das  Flussbett  zu  beiden  Seiten  aus  und  hat  schon  zehn  Meilen  vor  der  Mündung  eine 
Breite  mehrerer  Meilen.  Der  geologische  Charakter  die.scs  'l'hales  macht  recht  anschau- 
lich . auf  welche  Weise  die  in  der  Prairie  zerstreut  liegenden  koniachen  Hügel  mit  den 
breiten  Tafeln  entstanden  sind,  und  wanim  dieselben  als  die  Ueberreste  der  Llano 
Eatacado  angesehen  werden  müssen.  Der  Dry  River  mit  seinem  breiten  Thale  verdankt 
sein  Fintatehen  vielleicht  nur  einem  Büffel|>fade ; wild  stürzende  M’asser  verwandelten 
diesen  in  einen  Bach,  Furchen  und  Spalten,  auf  gleiche  Weise  gebildet,  mündeten  in 
denselben,  führten  dem  Bache  neue  Wa.ssermasscn  zu,  die  mit  vercinigteu  Kräften  bald 
im  .Stande  waren,  den  sandigen  Boden  fortzuführen  und  die  in  demselben  horizontal 
liegende  .''chicht  von  weissem  Sandstein  zu  durchbrechen ; der  Bach  wurde  zur  tiefen 
.Schlucht,  in  welcher  der  entstehende  Fluss  sich  alhnälig  ein  bc‘r|uomes,  breites  Bett 
wühlte,  sein  Thal  bi.s  ztir  jetzigen  .\usdehnung  brachte  und  noch  erweitern  wird,  da 
dieselben  einwirkenden  Crsachen  noch  immer  in  Thätigkeit  sind.  Die  Höhen  nun. 
welche  das  Thal  cinfassen . wurden  auf  diese  M'eisc  nnterminirt,  von  der  Ebene  losge- 
waschen und  getrennt , und  da  die  deckende  .Sand-stcinlage  sich  gegen  den  zerstörenden 
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KiiiHus.'i  der  Zeit  und  der  Klemeiite  weniger  nachgiebig  zeigte . »o  entütandeii  alliiiülig 
Hügel,  die  mit  der  Ebene  ringsum  absehneiden,  und  Iredeekt  mit  der  nach  allen  Seiten 
vorragenden  Eelstafel,  den  Antelo]»  Hills  und  Natural  Mounds  Shnlich  sind.  Natür- 
lich ist  ihr  l'infang  kleiner;  ihre  liildung  gehört  einer  neuern  Epoche  an  , «ährend  die 
andern  Eelsen  zugleich  von  älterer  Formation  zu  sein  scheinen.  Eine  Eigenschaft,  die 
bei  den  meisten  lliessenden  Gewävsern  dieser  Gegend  bemerkbar  ist,  fiillt  beim  Drv 
lliver  besonders  in’s  Auge.  Hei  niedrigem  ^\'nsKerstande  nämlich  ist  dieser  Fluss  nach 
seiner  .Mündung  zu  trocken,  dagegen  weiter  aufwärts  Wasser  haltend  und  an  .Stellen,  die 
während  des  Tages  vollkommen  trocken  sind , sammelt  sich  während  der  Nacht  Wasser, 
svelches,  sobald  die  Sonne  höher  steigt  und  mit  voller  Kraft  wirkt,  sogleich  wietler  ein- 
trocknet. Für  ersteres  mag  der  Grund  sein,  dass  die  Sandanhänfnng  nahe  der  Mündung 
zu  grof»  ist  und  der  Fluss  unter  derselben  durchrieselt,  wie  es  bei  den  Ncbcutiüssen  des 
grossen  t,'olora<lo  des  W estens  auf  der  Strecke  zwisi'hen  dem  Ö4.  und  .'17.  Grad  nördlicher 
Hrcitc  so  häutig  und  in  so  aulTallender  Weise  vorkoiumt.  Heissend  fliesseiide  Wasser 
verlieren  sich  nämlich  ilorl  ]dötzlich  im  .Sunde,  rieseln  viele  Meilen  weit  unter  der  Ober- 
fläche fort  und.  ebenso  unerwartet  wie  sie  verschwanden,  s|)rudeln  sie  aus  dem  dem 
.\nscdieu  nach  trocktien  Erdreich  wieder  hervor.  Für  die  zweite  Eigenschaft  kann  als 
IT.sache  angenommen  werden,  dass  die  \‘eidnnstung  wählend  des  Tages  durch  den  von 
der  .Sonne  erhitzten  .Sand  zu  sehr  verstärkt  wird,  als  dass  das  Wivsser  die  Oberhand  zu 
gewinnen  vermöchte,  und  erst  nachdem  die  .Vlmus]ihärc  kühler  geworden,  die  tlicssende 
Wasserschicht  .Siegerin  bleibt. 

Nur  eine  .Meile  von  seiner  Mündung  in  den  Caimdi.an  zog  unsere  Exjiedition 
•lurch  das  sandige  Hett  des  Dry  River;  es  war  noch  am  frühen  Tage.  Hin  und  wieder 
waren  kleine  Wasscrsiiiegcl  sichtbar,  von  deren  X'orhandensein  und  Dauer  das  Wild 
genaue  Kenutniss  IiuIbcu  musste,  denn  die  nahe  denselben  einge<lrOi-ktcn  Spuren,  so 
wie  die  in  der  Nachharschafl  lauschenden  Hirsche  und  .kulilo])en,  liessen  keinen  /.weifel 
darüber,  dass  nur  in  den  Morgenstunden,  wenn  «las  Wasser  seinen  höchsten  Stand]>unkl 
erreicht  halte,  an  diesmi  .Stellen  laibung  geholcn  wurde,  die  für  den  ganzen  Tag  aus- 
reichen  mu.sste.  Freilich  fand  sieh  in  einigen  Nieileriingen  vvestli<'h  von  diisiem  FIiism- 
^\'asser  genug,  doch  diesi^s  war  bitter  und  untrinkbar.  .Auih  hatte  sich  in  ausge- 
trockneten  Niederungen  M«gne,sia  wie  weisser  Reif  an  .spitze  (irüs<-r  und  feine  Hahne 
gesc-tzt. 

l'm  die  Mittagszeit  führte  uns  der  Weg  an  einem  Raume  vorlH-i.  der  sich  einsam 
in  der  Ebene  erhob  und  durch  .seinmi  riesi-nliaften  1 nifang  und  seine  tuerk würdig  ver- 
schlungenen Zweig«^  und  ,\este  nicht  nur  reges  Interesse,  .sondern  das  grösste  F.rstaunen 
hervorrief.  Fis  war  eine  alte , hnndertjnhrige  l’appelw eitle  trre:.  ln  einem 

Durchmesser  von  1 2 Fass  ragte  der  knorrige  Stamm  aus  tler  Erde , theilte  sieh  in  der 
Höhe  von  li  Fuss  in  zwei  mächtige  .Vrme.  ilie  sich  mit  ihren  zahllosen  .Vesten  weit  aus- 
breiteten  und  den  dürren  Roden  unter  sich  hcsehattcten.  .lange,  niederhängendr 
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•Srlinsslingc  wnron  zu  Bfiumcn  geworden,  stötzten  sieh  mit  ihrer  ganzen  S<-hwerc  auf 
den  Boden , um  mit  erneuter  Kraft  dielit  belaubte  Kronen  emporzuheben  , die  sieh  mit 
der  ganzen  Ijrubnmsse  ihres  ehnvilrdigen  Erzeugers  vereinigten  und  das  Grossnrtige 
seiner  Erscheinung  vermehren  lialfen.  Wie  der  Ciruss  eines  alten,  lieben  Ereundes 
wirkt  der  Anblick  eines  Baumes  in  der  öden,  sonnigen  .Steppe  auf  den  müden  Wan- 
derer ; er  lenkt  seine  .Schritte  fast  unwillkürlich  nach  demselben  hin  und  «-heut  seltwt 
grosse  l'm Wege  nicht,  um  endlich  im  willkommenen  Schatten  auszuruhen,  sich  dort 
Träumen  und  Phantasien  ungestört  hinzugeben  bei  dem  Anblick  der  Eingebung  oder 
der  Zeiclien.  die  andächtige  Indianer  oder  muthwillige  Weisse  einst  in  die  narbige 
Ui  Ilde  schnitten.  Eine  ernste,  zum  Xachdeiikcn  auffordernde  Erscheinung  steht  der 
alte,  erhabene  Baum  da  mit  seinen  gehcimnis.svoll  verschlungenen  Zweigen,  mit  seinen 
glänzenden  Blättern,  die  vor  jedem  leisen  Ilauclie  des  Winde.s  beben  und  zitteni.  Jahr- 
hunderte zogen  an  ihm  vorüber  und  doch  ist  sein  Ia"ben  nur  eine  kurze  Spanne,  ini  \'er- 
gleich  mit  den  Jahrtausenden,  die  nöthig  waren,  um  den  von  .Salzwas-scr  bespülten 
Meeresgrund  iu  die  grüne  Prairic  mit  ihrem  jetzigen  Xaturcliamktcr  zu  verwandeln, 
nachdem  ein  mächtiger  Wille  den  Boden  gehoben  und  die  AVu.sser  zurückgewiesen 
hatte,  um  der  Vegetation  ein  neues,  unab.selibares  Feld  zur  Thätigkeit  zu  eröffnen. 
Winde  und  Vögel  trugen  .Saameii  nach  der  neugeschnffencii  Ebene , die  sich  schnell  in 
einen  Mantel  üppiger  («rä-ser  und  vielfarbiger  Blumen  hüllte,  und  zwar  so  dicht,  so  un- 
durchdringlich und  erstickend , dass  cs  nur  selten  dem  zarten  Keime  eines  jungen  Bau- 
mes gelang,  sein  Haupt  Ober  das  wogende  Grasmeer  zu  erheben.  .Als  ein  Traumbild 
der  Phantasie,  welches  die  Einsamkeit  der  .Stejijic  hervorruft,  denkt  inan  sich,  wie  vor 
vielen,  vielen  Jahren  der  alte,  ehrwürdige,  einzeln  stehende  Baum  ein  Pflänzchen  war. 
«las  kräftig  emporwuchs  und  weit  um  sich  zu  schauen  vermochte . wie  das  Bäumchen 
zum  Baume  wurde,  als  sei  es  von  der  .Sehnsucht  belebt,  den  Blick  auf  den  Theil  der 
Hochebene  zu  werfen,  die  sich  in  südlicher  Richtung  von  ihm  hiiizog.  Es  wuchs 
und  breitete  seine  Schatten  aus,  dass  die  Thiere  in  seinem  l4aube  sich  erquickten, 
.Schaaren  geselliger  Vögel  ihr  Xest  bauten,  dass  die  rothen  Menschen  ihn  ver- 
ehrten und  Gebilde  von  Klapperschlangen  und  langhälsigen  IXerden  in  seine  Rinde 
zeichneten. 

Einer  unserer  Gelahrten  hatte  Spuren  reisender  Indianer  erkannt.  »Frische 
Spuren  von  Indianern  sind  frische  Ursachen  zur  A’orsicht,«  sagte  er  zu  den  übrigen 
unter  dem  Riesenbaumc  I.agemden,  »unsere  A\'agen  befinden  sich  weit  voraus,  wir  sind 
unserer  nur  wenige . und  es  muss  ein  ganzer  Trupp  Kioways  oder  Comanches  sein , wie 
aus  den  .S)iuren  zu  entnehmen  ist.  der  in  der  Xachbarschaft  hauset;  unsere  Thiere  sind 
gesättigt  und  werden  gewiss  mit  uns  ciiiverstandeu  sein.«  Die  Xachzüglcr,  denen  ich 
, mich  angeschlossen  hatte , zäumten  ihre  geduldigen  Maulthierc , kletterten  gemächlich 
in  die  Sättel , warfen  noch  einen  letzten  Scheideblick  auf  den  schönen  Baum  und  liegen 
dann  in  einen  frisch  gebrochenen  Indianerpfad  ein,  der  sie  in  der  Richtung,  welche  die 
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Kxpcdition  eingpwhlngpn  hatte,  »pitpr  ftlhrtp.«  — »Wie  merkwürdig!»  sagte  der  Doctor, 
der  zwischen  einem  Ingenieur  und  seinem  deutschen  Freunde  ritt , »wir  reiten  hier  zu 
dreien  neben  einander  und  haben  Je<lcr  einen  besondern  und  gtiten  Pfad;  unsere Oesell- 
scliafl  mit  ihren  schweren  AVageu  lässt  nur  zwei  Geleise  zurück,  während  die  rndiancr. 
die  zu  Fuss  und  zu  Pferde  reisen,  deren  drei  schaffen,  die,  wie  wir  hier  vor  uns  wahr- 
nehmen können,  ebenso  parallel  wie  unsere  Wagengeleise  neben  einander  hinlaufen. 
Was  kann  die  Ursache  davon  sein?«  — »Sehr  einfach.»  antwortete  der  Amerikaner,  »die 
Indianer  haben  keine  Wagen,  wie  Sie  Iremerkten , Heiter  Doctor.  damit  ist  aber  no«h 
nicht  festgestellt,  das.s  sic  keine  eiuspünnigen  Karren  mit  sich  führen.«  — »Us  müsste 
eine  breite  Karre  sein,»  erwiederte  lachend  der  Doctor,  «an  der  die  Uüder  über  8 Fuss 
weit  auseinander  stehen ; nein ! das  sind  keine  Karrensjmren.»  — »Ich  will  es  Ihnen  er- 
klären,« fiel  sein  Hegleiter  zur  andern  .Seite  mit  gewichtiger  Miene  ein,  auf  der  es  ge- 
schrieben stand,  wie  angenehm  es  ihm  sei,  mit  seinen  F.rfahrungen  au.shelfcn  zu  kön- 
nen : »Bei  einer  frühem  Gelegenheit  habe  ich  Ihnen  die  Beschreibung  eines  incUanisehen 
Zeltes  gegeben,  wie  dassellie  aus  Büffelleder  und  Zeltstangen  Itesteht ; wollen  die  Itidianer 
nun  wandern,  so  schnüren  sie  das  Zeltleder,  .so  wie  alle  übrigen  Ilabseligkciten,  in  klei- 
nere oder  grössere  Bündel  und  (tacken  diesellam  nach  unserer  gewöhnlichen  Art  auf 
den  Rücken  ihrer  Thiere.  Die  Zx'ltstangen  werden  so  auf  die  Pack|iferde  vertlipilt,  dass 
vier  oder  sechs  derselben  auf  jerles  be[ra<  kte  Thiere  kommen . und  dann  mit  dem  dicken 
Ende  an  die  äus-sern  Bündel  so  befestigt . dass  der  obere  und  whwächcre  Theil  der 
Stangen  auf  der  Erde  nachsr  hleift . Da  die  Thiere  nun  auf  jeder  Seite  zwei  oder  drei 
derselben  mit  sich  schlep[H-n  und  immer  eins  in  die  Fu8sta|)fen  des  andern  tritt . so  ent- 
stehen diese  drei  Pfaile ; in  den  beiden  äussem  schleifen  die  Stangen , in  dem  mittlern 
geht  das  Pfcr<l  und  die  dazu  gehörige  Squaw , die  das  Pferd  führt . welchem  die  übrigen 
zu  dem  Wigwam  gehörigen  Thiere.  immer  eins  an  des  andern  Schwanz  gebunden, 
folgen.  Mitunter  «erden  die  lieiden  Stangen  durch  eine  ausges|iannte  Büffelhaut  ver- 
bunden, um  auf  derselben  kranken  und  schwachen  MitgUedeni  des  Stammes  einen  Sitz 
zu  verschaffen  unti  die  .Mühe  des  Reitens  zu  ersparen.  Den  Hunden,  die  elcenfalls  zur 
.\rbcit  angehalteu  werden  , Icefestigen  die  Indianer  mittels  eines  breiten  Riemens  auf 
dieselbe  M’cisc  an  den  Seiten  zwei  kleine  Pfahle,  die  dann  mit  leichteren  tiegenständen, 
zuweilen  auch  mit  Kindeni.  beluden  werden.  Findet  man  solche  Führte,  .so  kann  man 
ihr  ohne  Gefahr  nachfolgcn.  als  einem  sicheren  Zeichen.  da.s.s  ^^'eibcr  und  Kinder  im 
Gefolge  des  Zuge-s  sind  und  man  auf  keine  Kricgs|)urtei  stüsst.  Denn  Indianer  auf 
Kriegs-  und  Raubzügeu  Imschweren  sieh  nicht  mit  Zelten,  eineslheils  um  durch  die 
Last  nicht  behindert  zu  .sc'in,  andercntheils  um  nicht  in  die  Nothwendigkeit  zu  gerathen. 
ein  Zelt  aufschlagen  zu  inüsscm,  eine  .\rbeit,  die  den  M'eibern  gebührt  mithin  als  ent- 
ehrend für  den  Mann  angesehen  wird. 

Wenn  ein  Trii|)()  dic'ser  Wilden  in  rauhen  .lahreszciten  nach  einer  Rast  mc  li- 
rerer  Tage  aufzubrechen  und  schnell  zu  wandern  beabsichtigt  und  zu  diesem  Z«fck 
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gute»  Wetter  »-(iiisclit , so  wenden  sie  sich  direct  au  ilircn  Manitu.  Sie  ruuchcn  und 
singen  zu  ihm  und  setzen  dieses  so  lange  fort , bi»  sie  am  klaren  Wetter  erkennen , das» 
ihr  grosser  Geist  sie  erhört  hat  und  mit  den  ganzen  Vorbereitungen  zur  Reise  zufrieden 
ist.  Ich  wohnte  zum  msten  .Mule  dergleichen  Feierlichkeiten  bei,  als  ich  die  üast- 
freund-schaft  der  Ottoes , die  mich  au»  der  s<‘hon  fidlher  von  mir  bcM-hriebcnen  si  hrcck- 
lichcn  I..age  am  -Sandy  Ilill  Creek  errettet  hatten . geno.ss . und  nach  einer  l’Hoge  von 
fünf  Tagen,  welchen  Zeitraum  dii-se  Leute  meinem  entkräfteten  Körper  zuerkannt 
hatten  . für  stark  genug  befunden  wurde,  von  des  .Morgens  bis  g«^en  Abend  im  tiefen 
Schnee  zu  w-aten.  Der  Tag  des  .\ufbruchs  war  also  bestimmt  und  die  A'orbcreitungcu 
dazu  wurden  am  vorhergehenden  Abend  getroffen,  das  heisst,  es  wurde  gutes  Wetter 
für  die  Dauer  der  Reise  herbeigesungen,  und  dabei  auf  folgende  M'cise  zu  Merke 
gegangen ; 

Hell  flackerte  das  Feuer  in  Farfars  Zelt,  ernst  sas-sen  und  hockten  die  Krieger 
um  dasselbe  henim ; M'eiber  und  Kinder , mit  .Ausnahme  von  Wo-nes-hec’s  Gemahlin, 
hatten  das  Zelt  verlassen.  Der  Kessel  hing  über  den  Flammen,  doch  warsein  Iidmlt 
nur  brodelndes  und  dampfendes  Was-ser.  Da  ich  »ährend  des  Tages  die  Festlichkeiten 
de»  .Abends  und  mit  diesen  eine  reichliclie  Mahlzeit  vermuthete,  so  hatte  ich  meinen 
Appetit  etwa.»  geschont,  um  in  der  Reihe  der  Krieger  endlich  einmal  mit  Flhren  be- 
stehen zu  können.  Beinahe  ungeduldig  harrte  ich  des  .Augenblicks,  in  welchem  getrock- 
netes Büffelflei.sch  und  Biberschwänze  zum  Medizinmahl  dem  wild  sehäumenden  Kessel 
übergeben  werden  sollten.  Die  Bibersi’hwanze  waren  schon  bereit,  doch  noch  kein  Büf- 
felflei.sch zu  sehen;  statt  dessen  lag  nahe  dem  Feuer  an  einem  Riemen  befestigt  ein 
giTwser,  zottiger  Wolfshund,  der  verschlafen  mit  den  .Augen  blinzelte. 

Zufiillig  war  C.S  gerade  der  Hund,  dessen  besonderer  Zuneigung  oder  vielmehr 
nächtlicher  Zuilringlichkeit  ich  mich  zu  erfreuen  gehabt  hatte , und  ich  schrieb  daher 
seine  Fe-sseln  diesem  Umstande  und  der  indianischen  Höflichkeit  zu.  die  mich  in  so 
feierlichen  Momenten  vielleicht  nicht  von  Hunden  belästigt  scheu  wollte.  Ich  war  ganz 
unbekannt  mit  dem  tragischen  Ende,  welches  dem  armcu  Thiere  hevorstand.  Nachdem 
Wa-ki-ta-mo-nee  mit  kunstgeübter  Hund  einige  gelbe  Linien  in  meinem  Gesicht  ver- 
bessert und  in  symmetrische  Ordnung  gebracht  hatte,  nahmen  die  Feierlichkeiten  ihren 
.Anfang. 

Die  indianische  'l'rommel,  ciu  ausgehöhlter,  mit  Büffelhaut  überzogener  Block, 
wurde  in  langsamem  Takte  von  den  beiden  jungen  Burschen  geschlagen  und  zu  dieser 
(untönigen,  dröhnenden  Musik  gesellte  sich  alsbald  der  wilde,  Ohren  und  Nerven  zer- 
reis-sendc  Gesang  aller  .Mitglieder:  Ilau-llau-llau  Ottoe-WiRe-bag-Ottoe-Wine-bng-keru- 
kero-li-la!  FN  war  um  davon  zu  laufen.  •Keru,  Kero,  Kero.'“  brüllte  der  .Medizinmann 
und  lies»  »einen  Tomahawk  über  .seinem  Kopfe  wirbeln,  iKero,  Kero,  Kero.'o  heulte 
er,  als  das  Beil  niedersauste  und  dem  armen,  schnarchenden  Hunde  den  Schädel 
zerschmetterte.  Der  Gesang  verstummte,  nur  wenige  Minuten  und  der  Hund  wai’  seines 
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Pelzes  entledif^t  und  zerlegt.  Kr  wurde  alsdann  stfl<-kweise,  nebst  einigen  lUlienn-liwün- 
zen.  in  den  sicdeiideii  Kessel  geworfen.  I'm  dich  armes.  unglücklieheB  Thier  verzehren 
zu  helfen,  habe  ich  also  heute  mehr  als  mS.ssig  gelebt!  so  dachte  ich,  als  ich  jede  Prola’ 
von  ,\p|>etit  schwinden  fflblte.  Ich  musste  aber  von  dem  Mcdizinmahle  geniessen ; ich 
wusste,  ich  fühlte,  dass  ich  beobachtet  wurde  und  war  auf  meiner  Hut.  Das  Heisch 
der  A\'ülfc,  welches  weit  hinter  dem  der  Hunde  zurückstellt,  halte  ich  ja  schon  essen 
gelernt  und  nur  ein  kleines  Vomrtheil  hatte  ich  also  in  diesem  Falle  zu  besiegen.  Hätte 
ich  das  Thier  nicht  so  genau  gekannt,  so  wäre  es  mir  wahrscheinlich  leichter  geworden. 
Ich  überwand  indc.s.sen  meinen  Widerwillen  und  kann  Ihnen  versichern , dass  kein 
Hammelfleisch  besser  schmecken  kann,  als  die  wohl  zubereiteten  Stücke  eines  Hun- 
des, Nach  Ilecndigung  der  reichlichen  Medizinmahlzeit  nuriie  noch  etwas  geraucht 
und  dann  gingen  wir  .Vlle  sehr  zufrieden  hinaus  in's  Freie . um  den  Stand  des  Wetters 
zu  beobachten.  FkS  war  furchtbar  kalt,  der  .Schnee  knirschte  unter  den  Mokkasins,  die 
.Sterne  funkelten  und  heiser  tünte  das  Geheul  der  hungrigen  Wülfe  durch  «lie  Nacht. 
Der  Medizinmann  licss  seine  Blicke  nach  allen  Himmelsgegenden  schweifen,  wo  keine 
M’olke  das  schimmernde  Firmament  trübte.  »Der  Gesang  war  gut!«  rief  er  aus.  »die 
aufgehende  Sonne  hringt  günstiges  Keiscwelter.«  — »M'enn  aber  trotz  Hundefleisch  und 
•Singen  ein  Schneesturm  einlritt?«  fragte  ich  h'arfar.  ilen  Halbindianer.  ’ — »Ks  kommt 
oft  genug  sor.«  antwortete  dieser,  »dann  .singen  und  essen  wir  aber  unverdrossen  so 
lange,  bis  wir  einen  schönen  Tag  haben,  und  sind  wir  erst  unterwegs,  dann  kehren  wir 
uns  nicht  an  .Stürme,  wenn  nur  bei  unserra  .Aufbruch  die  Sonne  freundlich  ge- 
schienen hat.« 

Am  nächsten  Morgen  waren  unsere  AVeiber  schon  in  aller  Frühe  in  Bewegung; 
ich  hörte  von  meinem  Lager  aus  das  (ietrappel  unserer  Pferde,  die  hernnget rieben  und 
gesattelt  svurden.  was  mich  iiii-ht  wenig  verwunderte,  da  ich  die  Männer,  in  ihren 
Decken  eingehüllt.  no<  h ruhig  liegen  sah.  Ich  war  aber  mit  den  .Sitten  und  Gebräuchen 
dieser  Leute  noch  nicht  hinlänglich  bekannt,  um  dies  natürlich  zu  finden.  Ich  kann 
Ihnen,  lieber  Doctor.  übrigens  versichern,  dass  sich  nichts  leichter  lernt  als  das  Zusehen, 
svenn  andere  Menschen  arheiten  ; so  wurde  es  mir  denn  auch  in  der  Timt  nicht  schwer, 
mit  meinen  (ielahrten  am  Feuer  sitzen  zu  bleiben,  bis  die  Zelte  über  unsern  Köi)fen 
verschwunden  und  iinst-re  Lagcriiclze  butdistählich  unter  uns  fortgezogen  waren.  .\K 
nun  zsvei  Pferde  sor  mein  s<  bwcr  iK-lachmcs  M'äg<‘lrhen  gespannt  und  die  übrigen  mit 
dem  Koste  unserer  Habseligkeiten  bepackt  waren,  setzte  sich  der  alte  \Vo-nes-hee  au 
die  .Spitze  <les  Zuges  und  schritt  in  nordwestlicher  Uichtung  über  die  wcis.se  Kbene 
dahin.  Ich  blieb  mit  den  Kriegern  am  Feuer  sitzim . die  noch  eine  Pfeife  rauchten  und 
anscheinend  sich  verabretieten . um  welche  Zeit  sie  im  neuen  Lager  eintreffeii  wollten. 
Kndlich  trennten  wir  uns:  zu  zweien  oder  dreien  verschicslcne  Kichtiingen  cimschla- 
gend , fidgten  wir  dem  Ijauf  kleiner  Büche,  an  deren  l'fer  sich  s|)ärliches  Holz  zeigte 
wo  wir  aber  M ild  im  1 eberfliiss  finden  mussten  Ich  folgte  dem  Halfl>ree<l  und 


Digitized  by  Google 


12S 

.Sha-}io-lia-ta-ko , und  wusste  in  kurzer  Zeit  uielit  metir,  in  wclclier  Kiclituiig  unsere 
übrige  Gesellschaft  gefunden  werden  konnte.  Ich  mus.s  gestehen,  es  i.st  mir  heute  noch 
uncrklSrlich,  \vie  die  Indianer  in  einer  cudlo-seu  mit  Schnee  bedeckten  Stcpix:  ohne  sich 
je  zu  verirren  rei.scii  können . da  sich  nichts  dort  dem  Auge  bietet,  was  als  Landmarke 
dienen  könnte.  So  lange  ich  auch  mit  den  Kingebornen  lebte  und  «änderte,  so  weiss 
ich  doch  keinen  einzigen  Fall , in  welchem  sich  Einer  verirrt  hätte  oder  nicht  zur  be- 
stimmten Zeit  in  dem  neu  errichteten  I jiger  erschienen  wäre.  Es  wurde  mir  schwer,  mit 
meinen  beiden  Gelahrten,  die  halb  gehend,  halb  trabend  den  Windungen  der  Büche 
nachfolgten  und  dabei  nur  selten  in  den  fcstgefrorenen , tiefen  Schnee  einbrachen, 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Ich  wählte  meinen  Weg  auf  den  Höhen,  von  welchen  der 
Wind  den  meisten  Schnee  fort  und  in  Niederungen  geweht  hatte;  das  Gehen  wurde  mir 
dort  leichter  und  da  ich  die  beiden  Indianer  nicht  aus  den  .Vugen  verlor,  zugleich  auch 
die  von  ihnen  zu  haltende  Richtung  weit  hin  an  dem  schmalen  I lolzstreifen  zu  erkennen 
vermochte,  so  kam  es  mir  zu  Statten,  da.ss  ich  mitunter  eine  Ecke  oder  einen  Winkel 
ihrer  Stra.sse  abschneiden  konnte.  Die  scharfe  Eiskruste,  über  welcher  die  Indianer  leicht 
hinw egglitten , die  aber  unter  meinen  F'fls-sen  fortwährend  einbrach,  hatte  bald  meine 
E0s.se  durch  die  weichen  Mokka.sins  liindurch  zerschnitten  und  nur  unter  den  grössten 
Sidtmerzen  schleppte  ich  mich  weiter.  Wie  sehr  ich  litt,  mögen  Sie,  meine  Herren, 
daraus  entnehmen,  dass  ich  mich  bei  Gelegenheit  einer  M'aschbürenjagd  ruhig  auf  den 
Boden  warf  und  dem  Treiben  meiner  Kameraden  zusah,  ohne  selbst  an  einem  Ver- 
gnügen Theil  zu  nehmen , welches  mir  stets  die  angenehmste  Aufregung  und  Unterhal- 
tung gewährt  hatte.  Waschbären  oder  Kacoons.  wie  die  Thiere  hier  zu  Lande  genannt 
werden . waren  dort  im  Ueberfluss  und  das  zarte  Fleisch , besonders  aber  da.s  wohl- 
8chmcH;kende  F'ett  dieser  Thiere  veruidasste  uns,  mit  allem  Eifer  denselben  nachzustellcn 
und  sie  aus  den  hohlen  Bäumen,  ihrem  Lieblingsaufcuthalt,  herauszuräuchern . War 
ein  AVaschbür  erst  ausge.sjrürt,  so  genügte  eine  kurze  Zeit,  um  denselben  in  unsere  Ge- 
walt zu  bringen.  Mit  einer  kleinen  Axt  wurde  eine  Oeffnung  in  den  hohlen  Stamm 
gcs<  hlngen,  die  gross  genug  war.  einen  brennenden  GrasbOschel  durch  und  in  den  Stamm 
hinein  gleiten  zu  las.scu.  dürre  Blätter  und  Ranken  wurden  nachgcschobcn  und  mussten 
den  Brand  nähren , der  einen  dicken . erstickenden  Qualm  inwendig  hinaufschicktc. 
■War  dann  ein  AA'aschbär  oder  irgend  ein  anderes  Thier  in  dem  Baume  verborgen , so 
steckte  es  schon  nach  wenigen  Minuten  seine  tichnaiizc  aus  einer  oberen  Oeffnung,  um 
frische  Luft  zu  schöpfen;  der  zunehiueude  Qualm  liess  aber  nicht  nach  und  das  un- 
glückliche Thier  rettete  sich  auf  den  nächsten  Zweig,  wo  es  dann  von  einer  Kugel  oder 
von  l’fcileu  begrOsst  wurde. 

Doch . wie  ich  schon  bemerkte , konnte  ich  in  den  ersten  'lagen  an  dergleichen 
Vergnügungen  keinen  Theil  iichmeii;  ich  musste  jeden  Schritt  zu  .sj)aren  suchen,  um 
überhaupt  nachzukommen.  Blieb  ich  zurück  oder  verlor  die  leitenden  Spuren,  so  mu-sste 
ich  rettungslos  in  der  ersten  Nacht  der  furchtbaren  Kälte,  gegen  die  ich  mich  durch 
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Feuer  allein  iiieht  hiiUo  M-hatr.cn  klinncii . unterließen,  (jewartet  tMler  meinetwegen 
ziirQrkgogangen  waren  die  Indianer  nicht , denn  F'arfur  wäre  gewias  recht  gern  mein 
Krim  geworden , wogegen  die  andern  ein  solches  \'ertrauen  in  ihren  Medizingesang 
aetzten,  dass  ihnen  mein  l'ntergang  unmfiglich  schien,  wenn  ihr  Manitu  ca  nicht  anders 
hcstitnmt  hatte,  in  welchem  Falle  sie  seinem  Willen  unter  keiner  Ikalingung  worden 
entgegen  gehandelt  hal>en  und  mich  lieber  hatten  verderben  lassen. 

Wir  hatten  am  ersten  Tage  IS  bis  20  Meilen  zurOckgelegl  und  ich  war  glOck- 
licli , als  ich  kurz  vor  Sonnenuntergang  einem  kleinen , dichten  (jeliSlz  vor  mir  Jtaiuh- 
.süulen  entsteigen  .sah.  .'Ule  meine  Ia.-iden  waren  plötzlich  vergcs,sen  und  rüstig  eilte  ich 
F'arfar  nach , um  mich  so  bald  als  möglich  im  schirmenden  Zelte  wieder  erholen  zu 
könneti.  Die  Zelte  standen  schon,  als  ich  anlangtc;  tüchtige  Scheiterhaufen  wannten 
die  Luft  in  denselben  und  thauten  zugleich  die  letzte  Frohe  vom  Si-hnec  an  den  .Stellen 
auf,  wo  grosse-  Handel  frischgerupfteii , dörren  (ira-ses  gestreut  werden  sollten,  um  die 
F'elle  und  Decken  nicht  in  unmittelliare  üerühning  mit  dem  gefrorenen  Hotlen  kommen 
zu  lassen.  Matt  und  erschöpft  lag  ich  endlich  am  Feuer ; Wa-ki-ta-mo-nee’s  Töchter 
hatten  die  nassen  l.,cggins  und  .Mokkasins  von  meinen  Füs.sen  entfernt , um  dieselben  zu 
trocknen  und  mit  stürken-n  Sohlen  zu  versehen.  Ich  blieb  alrer  gleichgültig  bei  aller 
-Aufmerksamkeit  vind  F'reundliehkeit ; ich  war  zu  hungrig,  um  an  etwas  anderes  als  au 
Essen  denken  zu  können,  ich  kaute  mechanisch  an  einem  Kiemen  gedörrten  Fleisches 
und  wendete  meine  Klicke  nicht  von  AVo-nt-s-hee’s  Stpmw,  die  einen  Haufen  Mais 
stami)fte,  der  in  einen  wohlschmeckeiideu  Brei  verwandelt  werden  sollte.  Wenn  ich 
jetzt  daran  zurüekdenke.  wie  ich  an  diesem  .Abende  mit  Ileis.shunger  ül>cr  den  Berg  der 
nicht  übermässig  reiidich  zubereiteten  Mehlspeise  herfiel  und  dazu  noch  das  Viertel 
eines  liaeoons  verzehrte,  so  kommt  es  mir  noch  immer  wie  eiu  wilder  Traum  vor.  Ich 
lies.s  es  mir  aber  schmecken,  und  damit  noch  nicht  zufrieden,  blieb  ich  den  ganzen 
.Al>end  damit  l>eschüftigt,  wie  die  übrige  (iesellschaft  zwischen  zwei  Steinen  süsse 
Ilickory-Nfisse  aiifzuschlageu . deren  von  den  AV'eibeni  und  Kindern  eine  Unmasse  aus 
dem  Schnee  hervorgekratzt  worden  waren  und  die  einen  kleinen  Winkel  im  Zelt  cin- 
iiahmen,  .so  davs  sie  Jedem  beipiem  zur  Hand  lagen. 

.Selbst  in  einem  indianischen  Zelte  kann  man  sich  so  recht  behaglich  und  zufrie- 
den fühlen;  so  ging  es  mir  au  diesem  .\bend,  nachdem  ich  meinen  Hunger  gestillt  und 
meine  (ilieder  aufgewännt  hatte.  Ich  lag  auf  meiner  lififfeldeche  am  hclllodernden 
Feuer  und  hatte  keine  andern  .Sorgen  als  höchstens  die.  welihe  mir  von  einer  etwas 
härteren  Nuss  venirsacht  wurden;  meine  Füsse  schmerzten  nicht  mehr  und  Wo-ncs  hee 
trug  dafür  .‘sorge,  dass  die  l’feife  nie  kalt  wurde.  Der  alte  AVo-nes-hee  war  überhaupt 
für  mich  eine  Person  von  grösserem  Interesse  geworden,  seit  ich  erfuhren  hatte,  da.ss  er 
ein  Geisterseher  sei,  dem  alle  Dahingeschieilenen  seines  eigenen,  so  wie  anderer  Stämme 
des  Xai'hts  erschienen  und  Mittheilungcii  machten. 

AVenii  <ler  greise  Krieger  die  Decke  über  sein  Haupt  zog  und  während  mehrerer 
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Stunden  mit  klnßendor  Stimme  die  Worte:  ^Oltoe  sang,  dann  «aren  die 

Cicister  derjenigen  um  uns  lierum . deren  Skaljw  von  ilircn  Feinden  genommen  waren 
und  die  deslialb  in  den  glückseligen  Jagdgetilden  keine  Itulie  finden  konnten:  sie  waren 
in  unserem  /eite  und  zeigten  dem  alten  Wo-nes-lice  ihre  klaffenden  Wunden . ihre  blu- 
tigen Scliädel  und  mahnten  zur  Rache,  wobei  sie  aber  für  jeden  andern  unsichtbar 
blieben.  Alle  l'ebrigen  waren  an  die  nSchtlichen  (iesänge  des  beschneiten  Kriegers 
schon  gewöhnt,  doch  machten  sie  auf  mich  nicht  den  angenehmsten  Kindruck,  obgleich 
Karfar  mich  von  der  grossen  Medizin  Wo-nes-hee’s  in  Kenutniss  gesetzt  hatte.  Diese 
Medizin  schnimpfte  indessen  in  meinen  .\ugen  Insleutend  zn.sammen,  als  ich  mich  davon 
überzeugt  hatte,  dass  eine  merkwürdige  Kinbildungskraft  dem  braven,  halbschlafenden 
AV’o-nes-hee  die  ihn  umgehenden  (iegenstündc  in  ganz  veränderter  Gestalt  erscheinen 
Hess.  So  vveiss  ich,  dass  er  in  einer  Nacht  ein  Ihmr  zum  Trocknen  aufgehnngener 
Leggins  für  zwei  Pferde  ansah.  die  er  in  seiner  Jugend  hätte  stehlen  können,  jedoch  zu 
nehmen  versäumt  hatte,  und  das.s  er  sich  jetzt  singend  die  bittersten  Vorwürfe  Ober  das 
Versehen  machte.  Kin  anderes  Mal  wurde  mir  am  frühen  Morgen  mitgetheilt,  dass  wäh- 
rend der  ganzen  Nacht  ein  skalpirter  Missouri-Häuptling  auf  mir  gesessen  und  vergebens 
seinen  blutigen  Kopf  am  Feuer  zu  trocknen  versucht  habe.  Ich  erwiederte,  d.ass  ich 
den  Druck  wohl  gefühlt  und  ebenso  wohl  wisse,  welcher  von  unsern  Hunden  auf  mir 
gelegen  habe.  Doch  Wo-nes-hee  licss  sich  nicht  irre  machen;  nach  seiner  Meinung 
konnten  nicht  alle  Menschen  im  Besitz  derselben  Medizin  sein,  und  was  ich  für  einen 
Hund  gehalten,  konnte  nur  der  Mis.souri-Hüuptling  gewesen  sein. 

.^Is  ich  am  nächsten  Morgen  erwachte,  war  ich  fast  uiifuhig.  auf  meinen  Küs.sen 
zu  stehen  und  wünschte  schnlichst  einen  Tag  zu  rasten,  t.'m  meinen  /weck  zu  er- 
reichen. erklärte  ich,  dass  ich,  am  ganzen  Körper  krank,  durchans  unfähig  zum  Reisen 
sei,  und  verlangte,  es  solle  Ruhetag  gehalten  werden.  Wäre  ich  mehr  an  ilic  indiani- 
schen Schuhe  gewöhnt  gewesen,  so  hätten  meine  Kräfte  .schon  wieder  so  weit  gereicht 
wie  die  einer  Rothlmut.  allein  mit  \\'unden  an  den  Ffisacn  glaubte  ich  am  zweiten  Tage 
unserer  Reise  das  neue  Nachtlager  nicht  erreichen  zu  können.  Mein  Kntschlus.s  wunle 
also  dem  Doctor  Wa-ki-ta-mo-nee  mitgetheilt,  der  es  denn  ancli  sogleich  übernahm, 
mich  sofort  von  Grund  aus  zu  kuriren.  Nun  merken  Sie  wohl  auf,  lieber  Doctor.« 
wendete  der  Erzähler  sich  an  seinen  Freund,  »damit  .Sic  etwas  lernen,  was  .Sie  später  bei 
unsern  eigenen  Fusskranken  vielleicht  in  Anwendung  bringen  können.  'Wa-ki-ta-ino-nec 
Ivesuchte  mich  auf  meinem  Lager  und  zwar  mit  der  gewichtigen  Miene  eines  .Studenten, 
der  eben  sein  Doctorexamen  bestanden  hat.  Er  fa.sste  nicht  nach  meinem  Puls,  son- 
dern fing  an,  auf  eine  fürchterliche  NVeise  meinen  .Magen  zu  kneten;  seiner  Meinung 
nach  war  ein  böser  Geist  in  meinen  Körper  gefahren . der  nur  einer  kleinen  .\ulTorde- 
rung  bedürfe,  um  seinen  jetzigen  Aufenthaltsort  sogleich  wieder  zu  verlassen.  Mein 
laichen  über  diese  komische  Ansiiht  bestärkte  ihn  in  seinem  Glauben,  und  ohne  länger 
zu  säumen,  ging  er  sogleich  an  die  .\rbeit.  Alit  einer  indianisv-hen  Trommel  und  einem 
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lachtigcii  Sclilägcl  bowBffiiet.  setzte  er  sich  zu  mir  aufs  I^ffer  und  zwar  so,  dass  die 
Trommel  reclit  nahe  au  meine  Oliren  zu  stehen  kam,  und  dann  fing  er  an,  die  über  den 
Klotz  ges|iaiinte  Haut  so  fürchterlich  zu  bearbeiten,  da.ss  mir  beinahe  Hören  und 
Sehen  verging.  Er  begann  mit  gellender  .Stimme  zu  singen , von  dem  tiefsten  Hass  bis 
hinauf  zu  den  höidisten  f ‘adenzen,  der  Schweis-s  rieselte  seine  bemalten  Wangen  hinunter 
und  seine  Augen  funkelten  in  wilder  ^^■uth.  Ich  hoffte  den  aufgeregten  Indianer  zu 
ermüden  und  in  mein  EnglOck  ergeben,  fa-st  betäubt  von  der  grässlichen  Musik,  blieb 
ich  regungslos  und  versuchte  einige  seiner  Worte  zu  erhaschen ; doch  vermochte  ich  nur 
das  immerwährende  Hau  hau  und  den  Uuf  Ra-van-ga  tan-ga  zu  unterscheiden , was  so 
viel  heisst  wie  grosser  Mosquito,  eine  licncnnung,  welche  mir  von  meinen  (Htoe- 
Freundeii  beigelegt  worden  war,  weil  ihnen  ilie  Aussj)rache  meines  Namens  zu  viel 
Schwierigkeit  verursachte.  An  zwei  Stunden  hatte  ich  auf  dieser  Folter  gelegen , als 
ich  die  Unmöglichkeit  ein.sah , meines  besorgten  Arztes  Getlnld  zu  erschöpfen,  zugleich 
aber  auch  wahrnahm,  davs  meine  eigene  schon  längst  ihr  Ende  genomiueu.  Ich  machte 
Anstalt  mi<di  vom  Izigcr  zu  erheben  und  zti  entfernen,  doih  kaum  bemerkte  Wa-ki-ta- 
mo-nee.  dass  ich  mich  rührte,  als  er  seinen  Gesang  in  lautes,  grässliches  Heulen  ver- 
wandelte und  auf  seine  Trommel  einhieb,  als  wolle  er  dieselbe  in  .Stücke  srdilagen. 
Seiner  Meinung  nach  hatte  der  halsstarrige  böse  Geist  endlich  dem  Einfiuss  der  gros.sen 
Medizin  nachgegeben  und  es  bedurfte  nur  noch  dieses  letzten  kräftigen  Angriffs,  um 
ihn  auf  immer  zu  verscheuchen.  Freilich  war  er  verscheucht,  denn  ich  kitmli  in’s  Freie 
mit  dem  festen  Willen,  lieber  meinen  l’fad  nach  dem  Missouri  durtdi  eine  Hlutspur  zu 
bezcichneu,  als  noch  länger  solch  rasendem  Getöse  und  Eärmcn  in  näch-ster  Nähe  aus- 
gesetzt  zu  .sein.  Wa-ki-ta-mo-ne-e  trocknete  sich  indes-sen  den  Schweis.s  von  dt'r  .Stirne 
und  erklärte  mit  triuraphirender  Miene  seiner  Umgebung,  da.ss  .seine  Medizin  so  aus- 
gezeichnet sei,  dass  nichts  derselben  zu  widerstehen  vermöchte.  Er  gab  alsbald  das 
Zeichen  zum  .\uf brach.  Die  Medizin  war  wirklich  iiiirht  so  schlecht;  meine  Ffls.se  ge- 
wöhnten sich  an  die  .Mokka.sins,  die  M unden  heilten  während  des  Izuifeus  und  bald 
war  ich  so  weit  hergestellt,  dass  ich  wie  eine  vollblütige  Ruthhaut  dem  Elkhirsch  und 
dem  Raren  auf  dem  scharfen  .Schnee  naclisi>ürtc.  Un.sere  Reise  ging  nun  glückliidi  von 
Statten,  bald  brachten  wir  einen  Hirsch,  bald  eine  wilde  Katze  odereinen  schwarzen 
Bären  in's  I^gcr  und  erfreuten  uns  auf  diese  Weise  einer  .\rt  von  I.iixus;  wir  erreichten 
allabendlich  ein  kleines  Gehölz  und  AVas.ser  und  cs  blieb  uns  also  nichts,  gar  nichts  zu 
wünsrhen  übrig:  wir  besassen  das  unter  sulchen  \'crhältnis.scn  IVünschcnswertheste. 

Die  erste  Unterbrechung  erlitt  unsere  Reise  ilunh  einen  Regentag,  der  nicht 
nur  unsere  .Strasse  furchtbar  glatt  machte  und  verdarb , sondern  auch  die  Bäche  in 
reissende  .Ströme  umwamlelte,  so  dass  wir  genölhigt  waren,  am  waldigen  l fer  eines 
solchen  M assers  still  zu  liegen,  um  eine  .\endcrung  des  Wetters  abzuwarten.  Wir 
litten  indessen  keine  Notb  und  die  laingeweilc  vertrieben  wir  uns  durch  . Inf  knacken 
von  N üssen  die  dur<  h das  eingetretenc.  milde  M etter  in  grossen  Massen  blossgi'waschen 
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waren.  Dem  Regenwelter  folgte  klarer  Frost  und  wir  zogen  weiter.  Das  Kis  auf  den 
Ciewässern,  welrhe  unsere  Strasse  durchsehnittcu , war  nicht  stark  genug,  um  uns 
und  unsere  Pferde  zu  tragen ; der  jedesmalige  Uelicrgang  musste  daher  auf  eine  Weise 
bewerkstelligt  werden,  die  fOr  Meiiseheu  und  Tliierc  gewissenlos  genannt  wenlen 
konnte;  wir  kamen  indessen  hinülier,  nnd  das  genügte  uns.  l'ebrigena  habe  ich  mich 
in  dieser  widenv-artigen  Zeit  davon  überzeugt . das.s  eine  indianiwhc  Squaw  mit  Kocht 
zu  den  besten  Arbeitern  der  Welt  gerechnet  werden  kann , so  lange  sic  nur  allein  die 
Sklavin  ihres  Gatten  ist  und  nur  für  sich  und  die  Ihrigen  zu  arbeiten  braucht. 

Um  bei  solchen  Gelegenheiten  also  das  Jenseitige  Ufer  zu  gewinnen,  wurde  der 
Anfang  damit  gemacht,  das.s  wir  die  Thiere  ihres  Gepäcks  entledigten,  dem  stärksten 
Pferde  eine  ItHlerne  Iz'ine  oder  I.asso  nm  den  U'nterkiefer  schnürten  und  an  seinen 
Schwanz  ein  zweites  Pferd  befestigten , welchem  die  übrigen  dann  auf  dieselbe  Weise 
zu  folgen  gezwungen  wurden.  Waren  diese  Vorkehrungen  getroffen,  so  watete  die 
Hälfte  der  Männer,  dos  Eis  vor  sieh  zerbrechend,  durch  den  Strom  und  nahm  das  eine 
Ende  der  zusainmengeknüpften  Ijeine  mit  hinüljer.  Ich  war  schon  etwas  an  Kälte  ge- 
wöhnt, kann  Ihnen  aber  die  Versicherung  geben , da,ss  man  sich  gar  keinen  Begriff  von 
der  Empfindung  machen  kann,  Mibald  man  dem  eisigen  Bade  entsteigt  und  augenblick- 
lich die  nasse  Eederkleidung  steif  gefriert;  wie  ein  Messer  wühlt  die  Kälte  in  der  Haut 
und  trostlos  sieht  mau  die  Unmöglichkeit  ein,  sich  zu  erwärmen.  ,\us  Verzweiflung  greift 
man  dann  gern  nach  dem  I-asso , au  dessen  anderem  Ende  auf  dem  jenseitigen  Ufer  in 
langer  Reihe  die  Pferde  gefesselt  harren,  und  zieht  mit  allen  nur  zu  Gebote  stehenden 
Kräften,  während  die  zurückgeblielMMien  Männer.  A\'eiber  und  Kinder  durch  »Schläge 
nnd  .Stösse  die  Thiere  in  die  Fluthen  trcil»en,  vor  denen  sie  zitternd  zurttckbeben.  Sind 
sic  erst  im  Wasser , so  werden  sie  leicht  nach  dem  andern  Ufer  hinübergelenkt  und  ge- 
zogen. Das  Gepäck  wird  auf  Eisschollen  iiachgeflö.sst , schnell  wieder  auf  die  zitternden 
Thiere  geladen  und  weiter  geht  es  im  Trabe  über  die  blendende  .Schnccfläche , um  den 
stockenden  Kreislauf  des  Blutes  durch  die  rasche  Bewegung  wieder  herzustellen. 

Doih  auch  diese  I.eiden  nahmen  ihr  Finde,  scharfer  F'rast  baute  uns  .sichere 
Brücken,  und  starker  »Sclmeefall,  der  uns  dicht  vor  einerrettenden  .Schlucht  beinahe 
lödtete  und  hegnib,  verschaffte  uns  eine  bessere  »Strasse,  so  dass  wir  uns  rasch  der 
-Mündung  des  Nebrasca  und  dem  daselbst  gelegenen  Dorfe  der  Oltoes  näherten.  Unsere 
Jagden  fielen  fast  immer  glücklich  aus  und  ich  glaube  mit  Recht  sagen  zu  können,  dass 
ich  nie  eine  interessantere  Zeit  verlebt  hatte,  als  gerade  auf  diesem  Tlicilc  der  Reise, 
Es  ist  wahr , ich  hatte  fast  fortwährend  mit  »Strapazen  und  Entludirungen  zu  kämpfen, 
doch  wie  gern  vergisst  der  Mensch  dergleichen,  wenn  er  mit  jedem  Augenblicke  mehr 
fühlt,  wie  wohlthätig  Gottes  schöne,  freie  Natur  auf  den  Kör|ier  und  den  Geist  ein- 
wirkt ; mit  Stolz  blickte  ich  auf  meine  zerrissenen  Mokka-sins  und  vernarbten  F'flsse  und 
lachte  des  eisigen  Nordwindes,  der  zwischen  den  Falten  meiner  Büff'clhaut  meine 
blosse  Brust  .suchte. 
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Ich  war  ßlürklirh , üborsrliwcnglich  froh , weil  dio  Trfiume  meiner  Jiigcnclzoit, 
hervorgerufcM  durch  Coo{)er  und  Washington  Irving,  verwirklicht  worden  waren,  und 
wenn  ich  ilem  mächtigen  lliesenhirsch  den  Gimdenstoss  gab  o<ler  dem  nüren  mit  meiner 
Kugel  den  Schädel  zersi-hraetterte . dann  war  es  mir  in  der  Begeisterung  des  Augen- 
blickes, als  möchte  ich  mit  keinem  Menschen  auf  Gottes  Krdboden  tauschen;  und  wenn 
die  rothhäntigen  Krieger  mir  die  l’fcife  reichten  und  zuriefen:  Ra-mn-ga  tan-ga, 
Ka-hi-ga  tan-ga!'  dann  war  ich  Ober  alle  Massen  fftr  meine  Kntbehrnngen  bezahlt. 

Vier  Wochen  waren  wir  unterwegs,  als  l’arfar  mir  mittheilte,  dass  wir  an  die- 
sem Tage  den  Mi.ssouri  erreichen  würden,  auf  dessen  östlichem  L'fer  weis.se  Pelztauscher 
kleine  Ansiedelungen  gegründet  hatten.  Er  machte  zugleich  den  Vorschlag,  dass  er 
sell«t  vorauseilen  wolle,  um  l,eute  über  den  Fluss  zu  holen,  die  mir  behfllflich  sein 
sollten,  gleich  bei  unserer  .\nkunft  meine  l'cbersicdelung  von  den  Ottoes  zu  den  Weissen 
zu  Imwerkstelligen.  Farfar  handelte  unserer  \'erabredung  gemäss  und  war  s<hoii  in 
aller  Frühe  verschwunden;  ich  folgte  mit  den  l’ebrigen  etwas  s]>äter  nach  und  gegen 
Mittag  näherten  wir  uns  dem  Waldstreifen , der  den  I,auf  des  Missouri  Imzeichnete. 
Ehe  wir  hinab  in  das  Thal  zogen , kamen  wir  an  dem  Begräbnissplutze  der  Ottoes  und 
bald  darauf  an  ihrem  Dorfe  vorlmi.  Ersterer  zeigte  eine  Anzahl  von  Hügeln,  clie  von 
rohen  Palisaden  eingeschlos,sen  und  mit  Stäben  geschmückt  waren,  von  denen  bunte 
Zeugstreifen  und  Federn  herabtiatterten.  Das  nur  wenige  hundert  Schritte  weiter  ent- 
fernte Dorf  besbind  aus  ungetähr  scchszig  Hütten  verschiedener  Bauart;  einige,  von 
Erde  aufgefflhrt,  glichen  grossen  Backöfen  o<lcr  Heuschobern,  während  andere,  in  Form 
kleiner  Häuser,  von  dicker  Eichenrinde  zusamniengefflgt  waren.  Die  ^Vohnungen  stan- 
den grösstenthcils  leer,  indem  die  Bewohner  ihre  Zelte  auf  den  beiden  Winkeln,  die 
vom  Xebrasca  und  Missouri  gebildet  werden,  aufgeschlagen  hatten;  sic  waren  daselbst 
in  der  Xiederung  mit  ihren  Thieren  mehr  gegen  die  heftigen  Stürme  geschützt  und 
fetteres  Gras  war  in  den  Bottom-Eändereien  unter  dem  bergenden  Schnee  in  Fülle 
vorhanden. 

M’a-ki-ta-mo-nec  mit  seinen  Ilausangehörigen  blieb  im  obeni  Dorfe,  während 
Wo-nes-h««  mit  den  ,S<‘inigen  hinab  in  die  Xiederung  zog,  vmd  kurz  vor  .\lieud  stand 
ich  auf  dem  Eise  des  Missouri  und  machte  die  Ik'kaniit.schaft  eines  Mr.  Marten,  der 
mich  freundlich  zu  sich  in  seine  Behausung  auf  dem  jenseitigen  l'fer  des  Flusses  ciidiid. 
Ich  nahm  einen  vorläufigen  .\bschied  von  meinen  Ottoc-Freunilen  und  iK-zeichnete  ihnen 
das  kleine  Blockhaus,  in  welchem  ich  vorläufig  wohnen  würde  und  wo  ich  sie  .Vlle  wie- 
derzusehen wünschte.  .Meine  Sachen  wurden  in  den  kleinen  M'agen  geworfen,  in  dem- 
selben über  <Ias  dicke  Eis  des  Flusses  geschoben  und  bald  befand  ich  mich  unter  freund- 
lichen, weissen  .Menserhen  . die  mit  einander  wetteiferten,  mich  wieder  mit  Kleiilnngs 
stücken  zu  vcrsc'hen,  die  der  weissen  Hautfarbe  angemessener  waren.  Förmlich  umge- 
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wandelt  snss  ich  an  diesem  Abend  am  flackernden  Kaminfeuer,  ass  gutes  HrwJ  zu  einem 
Glase  Whisky-Punsch  und  unterhielt  meine  ümgebung  mit  der  Erzählung  meiner 
lleisen  und  Abenteuer.  Ich  hatte  die  Genugthuung  zu  bemerken,  dass  selbst  diese 
rauhen  .Vnsiedler  des  fernen  “Westens  .Antheil  an  meinen  Ecidcn  und  Freude  Ober  meine 
Rettung  bezeugten.  Ich  blieb  indessen  nicht  lange  dort,  sondern  ging  nach  acht  Tagen 
schon  wieder  zurück  zu  den  Ottoes  und  von  diesen  weiter  nördlich  zum  Stamme  der 
Omaha's,  mit  denen  ich  noch  vierzehn  Wochen  verlebte.  Ich  verschaffte  mir  wahrend 
meines  Aufenthaltes  daselbst  ziemlich  genaue  Kenntni.ss  der  dortigen  Indianer,  ilircr 
«Sitten  und  Gebräuche,  und  ich  glaube  es  wird  Sie  intcressiren , wenn  ich  Ihnen  zu 
gelegener  Zeit  weitere  Mitthciluugen  über  meine  ferneren  Erlebnisse  au  den  Council 
llluffs  mache.« 

I.’nter  solchen  Gesprächen  waren  wir  fortgezogen ; wir  hatten  die  Wagen  bald 
überholt,  die  Ileerden  waren  hinter  uns  zurflckgebliebeu , einzelne  der  jungen  Eeutc 
hatten  sich  noch  zu  uns  gesellt , so  dass  unser  kleiner  Tru]ip  den  Zug  in  der  Entfernung 
von  einer  halben  Meile  eröffnete.  .Au  kahlen  Hügeln,  deren  einzigen  .Schmuck  niedrige 
Caetceu  bildeten,  schlängelte  sich  der  Indianerjjfad  hin;  die  Windungen  waren  kurz, 
so  dass  wir  nicht  weit  um  uns  zu  schauen  vermochten , und  che  wir  es  vermutheten  uns 
unter  einer  kleinen  Ilccnlc  prächtiger  Pferde  befanden,  die,  über  die  Störung  erschreckt, 
mit  gehobenen  Schweifen  und  geöffneten  Küstern  schnaubend  auseinander  stoben.  Es 
waren  zahme  Pferde,  obwohl  ohne  Hüter;  da.s  Lager  der  Indianer  musste  ganz  in  der 
Nähe  sein  und  vorsichtig  wurde  deshalb  in  mehr  geschlossener  Ordnung  weiter  geritten. 

Bei  einer  neuen  Biegung  des  Weges  erblickten  war  einen  kleinen  Flus.s,  der,  von 
C'ottonwood-Bäumen  nnd  niedrigem  .Straucliwerk  beschattet,  auf  seinem  westlichen  l'fer 
ein  indianisches  I,ager  zeigte,  welches  aus  achtzehn  grossen  Zelten  bestand.  Die  Be- 
woliner  schienen  noch  keine  .Ahnung  von  der  .Annäherung  einer  so  starken  .Abtheilung 
der  AW'isseu  zu  haben,  denn  Weiher  wie  Kinder,  auf  ungezäumteu  Pferden  beritten, 
umkreisten  soiglos  eine  zahlreiche  Heerde,  die  au  dem  Elüsscheii  ruhig  weidete.  Das 
Auftaucheu  vou  Bleichge.sichtern  in  uuraitlclbarer  Nähe  des  Dorfes  bruchto  eine  plötz- 
li<-he  Veränderung  hervor.  Die  hütenden  Weiber  wurden  durch  junge  Bursche  ersetzt, 
welche  die  Heerde  dem  Canadian  River  zutriehen,  um  .de  aus  dem  Bereicli  eines  Be- 
suclies  zu  bringen,  dessen  .Absichten  ihnen  noch  fretnd  waren.  Der  Vortrab  unserer 
E.xpedition  hatte  unterdes-soii  den  kleinen  Fluss  erreicht  und  machte  Miene , durch  den- 
selben zu  reiten,  als  auf  dem  jenseitigen  Ufer  einige  Indianer  erschienen , die  un.s  die 
deutlichsten  Zeichen  gaben , dass  umsere  Gegenwart  in  dem  Dorfe  vorläufig  noch  nicht 
gewünscht  würde,  sondern  dass  sie  selbst  vorher  hinüberkommen  wollten,  um  mit  den 
Bleichge^iehte^n  Eremidsdmft  zu  schlicssen.  Dem  Verlangen  der  Indianer  gaben  wir 
willig  niicli  und  erwarteten  den  Häuptling  nebst  einigen  seiner  Krieger,  die  ihre  Deeken, 
welche  ihre  Glieder  verhüllten,  über  die  .Schulter  warfen  und  durch  das  W^cs-ser  wateten. 
.Als  der  Häuptling  uns  erreichte,  stellte  er  sich  als  Ku-tat-su.  den  Häuptling  iler 
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Kiownys.  vor  und  fragte  in  gcbrociienem  Spanisch  und  durch  Zeiclicn  narli  dem  C'api- 
tano  des  Zuges.  Da  der  Lieutenant  \\'iilw*LE  bei  den  Feldmessern  und  <lcin  Wagen- 
zuge ziiröckgebliebcn  war , so  kam  einer  der  jungen  Amerikaner  auf  den  Einfall , den 
Doctor  Hinr.i.ow  als  Hfiuptling  zu  bezeiehnen.  Kn-tat-su  betraclitete  aufmerksam  den 
Doctor  und  fragte  die  l’m.stehendcn,  ob  dieser  wirklich  der  Ca]>itano  wäre,  als  sei  er 
gleichsam  noch  im  Zweifel,  dass  die  kleine,  schmächtige  Figur  dieses  Herrn  mit 
dem  sanften  Ausdruck  in  seinen  Zügen,  der,  nur  auf  einem  bescheidenen  Maultliiere 
sitzend,  jeder  kriegerischen  Auszeichnung  entliehrte,  ein  Häuptling  sein  könne.  Fis 
würfle  ihm  indessen  versichert,  dass  der  Doctor  nicht  nur  ein  Häii|itling,  sondern  auch 
ein  grosser  .M  Cflizinmann  sei,  und  sogleich  st^hritt  der  Indianer  zur  Begrüssung ; er  nahm 
seine  Decke  zurück,  reckte  seine  Anne  weit  aus,  trat  vor  den  Doctor  hin  und  umarmte 
ihn  auf  die  zärtlichste  Weise , indem  er  .sein  bemaltes  Gesiebt  an  des  Doctors  bärtiger 
Wange  rieb,  ein  (iebrauch,  der  sich  von  Mexiko  bis  zu  den  Wilden  veri>flanzt  haben 
muss,  »(iutcr,  alter  BunaBe!«  rief  der  Doctor  {ormlich  gerührt  aus.  beugte  sich  elienso 
zärtlich  von  Billy  zu  dem  Wilden  nieder  und  klopfte  ihm  schmeichelnd  mit  der  Hand 
auf  seine  broncefarbenen  Schultern.  Die  gefühlvolle  Scene,  in  welcher  der  alte  Herr 
sich  zur  grössten  Belustigung  seiner  Freunde  so  ziemlich  wie  in  der  Umarmung  eines 
Bären  ausualim.  wurde  durch  die  Ankunft  des  Lieutenant  Whiiti.e  unterbrochen,  der. 
nachdem  er  den  Kioways  als  erster  Häuptling  bezeichnet  worden  war,  sich  ebenfalls 
ihren  IJebkosungen  unterwerfen  musste.  Freumlschaft  war  nun  mit  den  Indianern  ge- 
schlossen, der  AVagenzug  angelangt  und  es  wurde  dem  Ueberschreiten  des  Flusses  weiter 
kein  Hindemiss  eutgegeiigcstellt.  Junge  und  alte  Krieger,  die  sich  in  der  Fäle  ge- 
schminkt und  geschmückt  hatten,  stellten  sich  in  grö-ssercr  Anzahl  ein,  während  andere, 
wie  in  den  halbzurflekgeschlagenen  Zelten  wahrgenommen  werden  konnte , noch  emsig 
vor  den  kleinen  Spiegeln  mit  ihrer  Toilette  und  dem  unvermeidlichen  .Vnstrcichcn  ihres 
Ge.sichts  beschäftigt  waren.  Unter  den  zuerst  Augekummenen  erregte  ein  ganz  greiser 
Krieger  besondere  ,'Vufmerk.samkeit;  sein  Anzug  bestand  nur  aus  einem  blauen  aiiierika- 
nischen  Blanketroek,  der  ihm  viel  zu  gross  war,  auf  ilen  er  aber  bedeutenden  M'erth  zu 
legen  schien ; ausserdem  besass  er  eine  Iresomlere  Zungenfertigkeit . mit  der  er  es  sich 
äu.sserst  angelegen  sein  lics.s,  einen  guten  Eindruck  auf  die  .'Amerikaner  zu  machen.  Da 
er  vielleicht  von  dem  früheren  Kriege  zwischen  den  F’erciuigtcn  Staaten  und  .Mexiko 
gehört  halte,  so  suchte  er  nun  auf  alle  mögliche  W c‘ise  zu  verdeutlichen,  ilass  die 
Kioways  geschw oreme  Freunde  der  .'Vmerikaner  seien , dass  nur  ein  kleiner  Theil  des 
Stammes  sein  Lager  hier  aufge.sehlngen  habe,  während  die  Uebrigen  nach  Mexiko  ge- 
zogen seien,  um  den  Feinden  der  .Amerikaner  l’ferdc  zu  stehlen  . wobei  der  alte  Kedner 
nicht  verfehlte,  recht  oft  zu  wiederholen:  »Stehlen.  Haufen,  l’fcrde,  viele  l’ferde.« 

ln  F’olge  einer  Aufforderung  kletterte  der  Häuptling  in  den  kleinen  M agen.  <ler 
zum  Transport  von  Instrumenten  «lieule  und  immer  vorauf  fuhr.  uinl  hielt  seinen  Fanzng 
in  das  Dorf,  woIku  er  sehr  darauf  Imdacht  war,  von  allen  den  .S’iiiigeii  gesehen  zu  w erden. 
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«eiche  ihm  die  jir5"j>te  Bewuiiderunf{  Aber  sein  cliremvcrtlics  Auftreten  zullten.  Nur 
kurze  Zeit  hielt  unser  Zug  auf  dem  freien  Platze  vor  den  Zelten  und  begab  sieh  dann 
wieder  auf  den  Weg,  um  geniä.ss  einer  l’eltereinkunft  mit  den  Wilden  das  Nachtlager 
einige  hundert  S<-hritte  weiter  svestlieh  vom  Indianerdorfe  aufzuschlagen,  wo  sich  die 
angesehensten  Krieger  dann  einfinden  wollten,  um  eine  l'ntcrredung  mit  den  Weissen 
zu  halten  und,  da  auf  gewalt.same  Art  nichts  zu  gcwinneit  war,  auf  gatlicheiu  ^Vege 
durch  Schmeicheln  und  Betteln  einen  kleinen  Tribut  zu  erheben.  Ku-tat-su  (das  fuchs- 
rothe  Pferd,,  begleitet  von  dreien  seiner  angesehensten  Krieger,  erschien  demnächst  vor 
dem  Zelte  des  Lieutenant  Wiiieri.K.  Jasa-sorra,  Pat-soot-koc-cat  und  Tu-ga-sone,  die 
(icftlirten  des  Häuptlings,  waren  grosse,  kräftig  gebaute  Männer,  die,  wie  Ku-tat-su, 
dem  vorgerückten  Alter  angehörten  und  sich,  «’ic  dieser,  auf  alle  bei  den  Indianern  nur 
denkbare  M eise  ge.schmückt  und  l>emalt  hatten.  Der  Häuptling  trug  auf  seinem  Kopfe 
einen  prüclitigen  Schmuck  von  Adlerfedern,  während  seine  Krieger  ihr  langes,  schwarzes 
Haar  als  einzige  Kopflwdeckung  benutzten,  und  nur  die  .Skali>-Locke  mit  laugen 
•Schnüren  aufgereihter  runder  Blech-stücke  verziert  hatten.  In  der  Malerei,  die  ihr 
Gesicht  und  den  Oberkörper  bedeckte,  war  eine  besondere  Vorliel)e  für  die  gellie  Parbe 
zu  erkennen,  so  wie  gelbe,  messingene  Uingc  in  grosser  Zahl  an  .\rm,  Hals  und  in  den 
Ohren  befestigt  waren.  So  traten  sie  in  das  Zelt,  wo  sie  von  dem  Commandeur,  von 
einigen  Mitgliedern  unserer  Kx[>edition  und  dem  kleinen  Dollmct.schcr  X'inccnti  erwartet 
wurtlcn.  Vor  dem  Beginn  der  Unterhaltung  kreiste  die  Pfeife,  worauf  Lieutenant 
WniePLE  durch  \’iucenti  folgende  Worte  an  seine  Gäste  richten  liess:  »l'nser  gros.ser 
Grossvater  in  M'ashington  (der  l’rü.sident  der  Vereinigten  .Staaten  hat  uns  geschickt,  wir 
solleu  sehr  «eit  nach  .Sonnenuntergang  reisen , wir  sollen  bis  an’s  grosse  AVasser  ziehen 
und  alle  seine  ruthen  Kinder  besuchen;  wir  sollen  durch  das  Gebiet  der  Kioways  wan- 
dern und  die  Pfeife  des  Friedens  mit  ihnen  rauchen;  wir  sollen  uns  überzeugen,  ob  die 
Kioways  sich  wie  Freunde  und  Brüder  der  Amerikaner  betragen,  ob  sic  keine  Reisenden 
morden  und  keine  Pferde  stehlen  und  wir  .sollen  ihnen  daun  Geschenke  verabreichen. 
Sollte  der  .Stamm  der  Kioways  aber  schlecht  und  böswillig  sein , dann  wird  der  giosse 
Grossvater  in  M'ashington  so  viele  .Soldaten  schicken,  «ie  die  Kioways  Pferde  halien. 
überdies  viele  dicke  Flinten  (Kanonen  , und  die  ganze  Nation  bis  auf  den  letzten  Mann 
vertilgen  lassen.« 

Diese  .knrede,  wiewohl  nicht  sehr  cercraoniös,  war  doch  ganz  für  die  Kioways 
berechnet,  die  schon  seit  langen  Jahren  als  die  verrütherisehsten  Indianer  in  den  Steppen 
liekannt  waren  und  schon  vielmals  eiusjuue  .knsicdelungeu  überfallen  und  ausgeplOnderl. 
die  .Männer  auf  die  grausamste  AW’ise  gemordet,  AA'eiber  und  Kinder  dagegen  gefangen 
mit  fortgcsehlcppt  hatten.  Hierzu  kam  noch,  dass  Lieutenant  AA'uifi’i.r.  dur4-h  vier 
mexikanische Tauschhändler,  die  milder  Kxpeditiun  hei  den  Kioways  zusammeiigetroffen 
waren,  in  Krfahrung  gebraiht  hatte,  dass  dieser  kleine  Trupp  Indianer  zwei  gefangene 
Mexikaner  mit  .sich  führe.  Kr  wünschte  also  die  Wilden  einzusehüchlern . um  die 
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Befreiung  der  fiefaiigeiieii  leielitcr  erwirken  zu  können.  Diese  nun  waren  ein  junger 
Mann  und  eine  Krau,  die  schon  als  Kinder  geraubt  worden  waren  und  seitdem  unaus- 
gesetzt mit  ihren  Räubern  zusammen  gelebt  hatten.  Der  junge  Mann  war  inde.s.sen 
schon  zu  einem  volUtAndigen  Indianer  gcwonicn,  dessen  lockig«?  schwarze  Haare  allein 
noch  «lie  8]>anischc  Abkunft  verriethen ; zudem  verstand  er  iiot?h  kaum  genug  von  seiner 
Muttersprache,  um  sich  dahin  zu  erklären,  da.ss  er  gar  nicht  geneigt  sei,  seinen  jetzigen 
Aufenthaltsort  mit  einem  andern  zu  vertauschen.  Die  Krau  dagegen  hatte  offen  ihren 
Wunsch  ainigesprochen , wieder  in  ihre  Ileimnth  zurQekzukehren , trotzdem  sie  Gattin 
des  Ku-tat-su  und  Mutter  eines  jungen  Häuptlings  geworden  war.  Ks  Hess  sich  unter 
diesen  V'erhältnissen  mit  Recht  aunehmen,  da.ss  jede  Bemähung,  wmm  auch  nur  die 
juuge  Krau  zu  befreien,  vergeblich  sein  würde,  doch  wurden  die  Versuche  gemacht. 
Auf  die  Ansi>rache  des  lueutenant  Wiuppi.k  antwortete  der  Indianerhäuptling  in  fol- 
gender Weise ; »Die  Rede  ist  gut  und  nicht  gespalten , der  gros.se  Grossvater  liebt  aber 
seine  rothen  Kinder  nicht,  sonst  würde  er  denen,  die  durch  unser  Dorf  reisen,  gesagt 
haben;  zuerst  gebt  den  Kioways  Geschenke,  dann  redet  mit  ihnen.«  Xa«-h  dieser  etwas 
auiuasscnden  Meinungsäus.serung , liess  Lieutenant  WiitppLE  den  Wilden  auseinaiidcr- 
setzeu,  da.ss  er  zuerst  mit  ihnen  retleii  und  dann  Geschenke  machen  wolle;  damit  iude.ssen 
Alle  sehen  sollten,  mit  welchen  friedfertigen  Gesinnungen  die  .Amerikaner  zu  ihnen  ge- 
kommen seien , wolle  er  sogleich  einige  Sa«-hen  unter  sie  vertheilen  lu.ssen  und  sie  dann 
weiter  hören  und  mit  ihnen  reden.  Ks  wurden  nun  Glasperlen,  rothe  Karbe,  einige 
Deeken,  Messer  und  Tabak  unter  sic  vertheilt  und  dann  die  Unterredung  wied<?r  auf- 
geuonimen.  Wie  gesvöhulich  erklärten  sich  die  Kioways  als  geschworene  Kreuiule  unil 
Brüder  der  Amerikaner,  wobei  sie  gewuss  im  Stillen  herzlich  bedauerten,  das-s  ihr  j«?tziger 
Besuch  zu  stark  sei.  um  denselben  nusplündern  oder  gar  skalpiren  zu  können.  Die  Korde- 
rung, ihretiefangenen  fiei  zu  lasstui.  wiesen  sic  ohne  B«“denken  zurück,  und  für  die  grössten 
Geschenke  war  der  alte  Häuptling  nicht  zu  bewegen,  seine  Krau  und  sein  Kind  aufzii- 
gehen,  die  wualerum  ohne  ihr  Kind  sich  nicht  von  den  Iiulianern  trennen  wollte.  Die 
Unterredung  nahm  hier  ihr  Emle,  worauf  Lieutenant  Whipple  zum  Zweck  eines  allge- 
meinen Kestessens  im  Namen  des  grossen  Grossvaters  in  Washington  eine  Kuh  an  «las 
Dorf  schenkte , welcrhe  augenblicklich  auf  gierige  Weise  mit  Pfeilen  getOdtet.  zerlegt, 
vertheilt  und  fast  eb«?nso  schnell  von  der  wilden  Horde  verzehrt  wurde,  Rothhäute  und 
Bleichgesichter  miscliten  sich  alsdann  in  Ix'iden  Lagern  unter  einander,  um  kleine 
Tauschgestdiüfte  zu  betreiben.  Knöpfe.  .Münzen,  .Schnallen  und  dergleichen  wurtlen  für 
Büffelhäute  und  gestickte  .Mokkasins  hingegeben  und  erst  nach  Sonnenunti-rgang  wurden 
die  verschiedenen  Besucher  aufgefordert,  sich,  der  allgemeinen  Sicherheit  wt^en.  in  ihr 
ent.siirts  hendes  Gebiet  zurOckzuziehen, 

Die  Kioways  unterscheiden  sich  in  ihrem  .Aeussern,  in  Sitten  und  Gebränchen 
nur  wenig  von  den  Uomanches.  die  nicht  nur  ihre  nächsten  Nachbarn  sind,  sondern  auch 
dieselben  Reviere  mit  ihnen  durchstreifen.  Trotzdem  ist  nicht  die  geringste  A'erwandt- 
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sclinft  in  den  Sprorhon  dieser  beiden  Nationen  zu  entdecken;  nur  durch  ihre  I)olI- 
inctschcr  vermfigen  die  I.eute  dieser  verschiedenen  Stämme  sich  mit  einander  zu  ver- 
ständigen , wenn  sie  niclit  ihre  Zuflucht  zu  der  Sprache  der  Kaddo-lndinner . eines 
»veiter  sfldlicit  lebenden  Stamme»,  ixlcr  zu  der  allgemeinen  I’rairicspraclie  nehmen  wollen. 
Die  erstcre  wird  von  btäden  Nationen  hinlänglich  verstanden,  um  darin  mit  einander  ver- 
kehren zu  können.  Die  andere  dagegen  besteht  fast  ausschliesslich  nu.s  Zeichen,  ist  aber 
aiisreiidiend.  um  eine  Verständigung  zwischen  allen  Indianern  der  .Steppe  zu  ermög- 
lichen ; zu  gleicher  Zeit  giebt  sie  den  weisseu  rauschhändlem  die  Mittel  an  die  Hand, 
mit  den  verschiedenen  Stämmen  in  Verbindung  treten  zu  könneu.  Wie  die  Comanches 
zeigen  die  Kioways  in  ihren  ]K>litisehen  und  häuslichen  Einrichtungen  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Nomaden- Völkern  der  alten  Welt.  Sic  werden  von  einem  Häuptlinge 
regiert,  dessen  Wörde  so  lange  erblich  bleibt,  als  sein  Regiment  die  Billigung  seines 
Stammes  findet.  Er  ist  Auföhrcr  im  Kriege  und. Vorsitzender  bei  den  Ratlisversamni- 
lungen.  doch  wird  er  ohne  weitere  RQck.sicht  seines  Amtes  entsetzt,  sobald  er  sich  durch 
eine  feige  That  oder  schlechte  Verwaltung  entwürdigt,  und  alsdann  ein  anderer  lahigerer 
Krieger  in  seine  Stelle  gewählt.  Ihre  Gesetze  entsprechen  ganz  ihrer  eigenthümlichen 
1 A-Iiensweise  und  sind  von  dem  Willen  des  ungctheiltcn  Stammes  abhängig;  die  Aiisföh- 
rnng  derselben  gesihiebt  mit  Genauigkeit  und  .Strenge  und  liegt  den  kleineren  Häupt- 
lingen ob. 

Ihre  Begriffe  über  Eigenthumsrecht  .sind  höchst  ungezwungen ; sie  lialten  den 
Diebstahl  für  durchaus  ehrenhaft  und  ruhmwünlig.  in  Folge  dessen  grössere  Räuber 
kaum  denkbar  sind,  als  gerade  diese  Wilden.  Sie  nun  durch  offenen  Krieg  für  ihre  Räu- 
iH’reien  bestrafen  zu  wollen,  würde  gewiss  eine  schwere  Aufgabe  sein,  denn  wie  die 
l’rairie-Indianer  von  frühester  Jugend  im  Gebrauch  der  Waffen  und  des  Pferdes  erzogen 
werden  luid  keine  bestimmten  Dörfer  oder  Verstecke  haben,  so  entspringen  ihnen  keine 
Unbequemlichkeiten  daraus,  wenn  sie  genöthigt  werden,  mit  ihren  Familien  und  ganzen 
Habscligkeiten  plötzlich  von  einem  Ende  der  Büffelregion  nach  dem  andern  zu  ziehen. 
Im  Besitz  vieler  und  ausdanemder  Ifferde  vermögen  sie  mit  der  grössten  Schnelligkeit 
zu  wandern , wobei  ihnen  die  genaue  Kenntnis»  der  Ocrtlichkeiten  und  Quellen  bedeu- 
tend zu  Statten  kommt;  leicht  entziehen  sie  sich  in  den  Gras-stepiien  jeder  Verfolgung. 
Ein  Krieg  würde  daher  für  sic  bei  weitem  nicht  das  Elend  im  Gefolge  haben , wie  bei 
andern  Stämmen,  die  ihre  alten  Dörfer  und  Wohnsitze  niemals  ändern.  Auch  wäre  es 
nutzlos,  ihnen  die  Quellen  ihres  Unterhaltes  abschneiden  zu  wollen,  denn  ihre  zahl- 
reichen Pferde-  und  Maulthierheerden  würden  ihnen  auf  lange  Zeit  hinreichende  Nali- 
nmg  gewäliren.  Sie  kennen  indessen  ihre  Unzugänglichkeit,  und  dieses  Bewusstsein 
mai'ht  sic  um  so  verwegener  und  gefährlicher. 

Aberglaube  ist  bei  allen  Indianern  zu  Hause,  so  auch  bei  den  Kioways.  Sie 
setzten  ihr  Vertrauen  in  Träume,  tragen  Mcdizinbcutel,  .Amulette  und  suchen  die  Gunst 
der  unsichtbaren  Geister  durch  Opfer.  Tanz  und  Musik  zu  erwerben.  Die  Existenz  und 
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die  Kraft  eines  grossen  Qbeniatarliclien  Wesens,  welches  Alles  lenkt  und  regiert,  erken- 
nen sie  an  und  gleich  den  C'omanclies  verehren  sie  dieses  in  der  Sonne.  Auch  glauben 
sie  an  ein  Fortbestehen  der  Seele,  doch  nehmen  sie  an,  dass  die  zukünftige  Kxistenz  der 
irdi.schen  ähnlich  sein  wird;  darum  geben  sie  stets  den  Kriegern  ihre  Jagd-  und  Kriegs- 
rflstung  mit  in’s  Grab,  damit  sie  ehrenvoll  in  den  ewigen  Jagdgefilden  erscheinen  mögen. 
Bis  jetzt  sind  noeh  keine  Versuche  gemacht  worden,  die  moralische  oder  physische  Bil- 
dung dieser  ^^■ilden  auf  eine  höhere  Stufe  zu  bringen  und  dadurch  den  Grund  zur  Civi- 
lisation  und  zum  Christenthura  zu  legen.  Die  frommen  M&nner  Amerikas  sehen  gleich- 
göltig  auf  die  Heiden  vor  ihrer  Thflre  und  senden  ihre  Missionäre  nach  andern  I.,ändem 
und  M\‘lttheilen,  um  das  Christenthum  zu  predigen.  Erst  dann,  wenn  durch  die  Hab- 
sucht der  weissen . civilisirten  Raye  die  freien  Steppenbewohner  verdorben  und  au.sge- 
rottet  sind,  wird  die  christliche  Liebe  ihren  M’eg  zu  den  leeren  Wigwams  dieser  Stämme 
finden  und  Kirchen  und  Bethänser  auf  den  Gräbern  der  anuen,  geopferten,  rcchtmäs.si- 
gen  Besitzer  der  grönen  l’rairien  grOnden.  — 

Die  Nacht  ging  ruhig  und  ohne  Störung  vorüber,  ruhiger  als  sieh  in  der  Nähe 
der  diebischen  Indianer  erwarten  liess,  die  sich  am  andeni  Morgen  in  aller  Frühe  schon 
wieder  einslellten , um  den  ,\ufbruch  der  Weissen  zu  beobachten  und  verge-ssenc  oder 
verlorene  Gegenstände  auf  der  verlassenen  Lagerstclle  sogleich  mit  Beschlag  belegen  zu 
können,  ähnlich  den  Wölfen,  die  bisher  nach  dem  ,\bzug  des  letzten  Menschen  die 
rauchenden  Lagerfeuer  umschlichen  und  nach  Abfällen  gespürt  hatten.  Der  Weg  gegen 
Westen  war  durch  hohe  .Sanddünen  und  sumpfige  Niederungen  vers[a?rrl,  es  wurde  daher 
beschlossen  umzukehren , zurück  durch  das  Dorf  der  Kioways  und  durch  den  seichten 
Canadian  zu  ziehen , um  auf  der  Nordscitc  desselben  die  vorgeschriebene  Richtung  zu 
verfolgen.  Der  Boslen  da-selbst  war  indessen  so  uneben  und  erschwerte  das  Reisen  mit 
Magen  so  sehr.  da.ss  .Vlle  das  südliche  l'fer  wieder  zu  gewinnen  suchten,  .sobald  die 
Dünen  nicht  mehr  hindernd  im  Wege  waren.  Bei  dem  ZurOckgehen  dundi  den  Fluss 
ereignete  sich  ein  l.'nfall.  der  glücklicher  M’eise  nur  ein  derbes  l.,a(dicn  hervorrief,  aber 
auch  ebenso  leicht  für  den  Doctor  Bioki.ow  sammt  seinem  Billy  hätte  verderblich  wer- 
den können,  l'm  einen  pas.senden  Cebergangs|>unkt  für  den  M'agenzug  ausfindig  zu 
machen,  waren  der  Doctor  und  ich  an  einer  Stelle  in  den  Fluss  geritten,  wo  eine  breite 
Insel  einige  Erleichterung  versprach,  und  zwischen  welcher  und  dem  Ufer  kein  Troi>fen 
Wa-sser  über  den  feuchten  Sand  rieselte,  so.  dass  wie  der  Do<tor  sich  äusserte,  unter 
seiner  l'Ohrung  kein  Maulthicr  der  K.\i>edition  sich  die  Hufeisen  zu  befeuchten  brauchte. 
Kaum  waren  wir  hunilert  .Schritte  vom  Ufer  entfernt,  als  unter  den  Hufen  unserer 
Thiere  der  Ihalen  sich  wellenförmig  zu  l>ewegen  begann.  Die  drohende  Gefahr  erken- 
nend, trieb  ich  mein  Thier  zur  Eile  und  beschrieb  einen  weiten  Bogen,  um  die  Last  der 
beiden  Maulthiere  mehr  auf  dem  geftlhrlichen  Boden  zu  vertheilen . und  erreichte  nach 
kurzer  .\nstrengnng  das  Ufer.  Der  Doctor  versuchte  gleichfalls,  auf  den  warnenden 
Zuruf,  .sein  Thier  auf  derselben  .Stelle  nmzuwenden  . doch  bei  jr-dem  .Schritt  erhielt  der 

IS* 


Digitized  by  Google 


140 


tr(l)?crisrlic  Sand  eine  glSn/.cndore  KarlH-,  Wasser  zeigte  sieh  auf  der  ( )bertläc:he . die 
sieh  immer  mehr  unter  der  Ijist  des  Keilers  t>og.  sehwanktc  und  endlieli  den  Hufen  des 
Manlthieres  keinen  Widerstand  mehr  eutgcgenzuset/.cn  vemioelite,  welches  ringend  und 
kämpfend  cinbraeh.  (ilflcklieher  ^Vcisc  war  der  Dex-tor  durch  Billy’s  Anstrengungen 
im  entscheidenden  Augenblick  weit  aus  dem  Sattel  geschleudert  wonlen  und  che  luxh 
der  Triebsand  uuzerreissbare  Fesseln  um  die  Glieder  des  Thiores  gelegt . arbeitete  sich 
dieses,  nun  von  der  last  dos  Reiters  befreit,  mit  Anwendung  aller  seiner  Kräfte  empor. 
Ks  eilte  durch  den  Morast  dem  Ufer  zu.  wo  es  von  seinem  Herrn  in  Empfang  genommen 
wurde,  der  ebenfalls  noch  zur  rechten  Zeit  das  \Veite  gesucht  hatte  und . w ie  Billy , die 
zii’gelrothe  Farbe  des  Canadian  auf  seinem  ganzen  Körper  trug.  Her  eifrige  Botaniker 
M-henkte  indessen  seinem  Aufzuge  ebenso  wenig  .Vufnierksamkeit.  wie  der  Oberstandenen 
(iefahr.  er  Öffnete  seine  larlertasche  und  blickte  mit  dem  .Ausrufe  hinein  : »Ein  «ahres 
(ilflck,  dass  kein  AV'asser  in  meine  Titsche  gelaufen  ist.  wotlurch  mir  ein  äusserst  werth- 
volles  Exemplar  einer  Cactus  hätte  verderben  können.« 

N'atürlii'h  wurde  ein  anderer  l.'ebergangspunkt  gewühlt  und  zwar  an  einer 
.Stelle,  wo  klares  Wasser  Ober  fe.sfen  Boden  rieselte  tind  sich  nicht  im  wilden  Sande 
»erlor. 
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WeiterreiM  der  Expedition  am  Canadian  hinanf.  — Shady  Creek.  — Sommerwoh* 
nnngen  and  Medizinzelt  der  Comanche- Indianer.  — Fandango  in  der  Steppe.  — 
Fneblo- Indianer.  — Opuntia  arboreecena.  — üeber  daa  Verhaltniza  zwiachen  den 
MezUcanem  und  Indianern.  — Inez  Oonzalea.  — Beautiful  View  Creek.  — 

El  Llano  Eatacado. 

Für  (len  Zeitraum  von  mehreren  Tagen  ftlhrte  unser  am  Canadian  hinauf; 
einzelne  sandige  Stellen  erschwerten  zeitweise  das  Fortsehreiten . wenn  die  Ex|)edition 
durch  die  Windungen  des  Flusses  geiiöthigt  wurde,  einen  Weg  zwischen  .Sauddüneu 
hindurch  zu  brechen.  .Südlich  von  der  Stra-sse  wurden  die  Ueberreste  der  lloehebene 
häufiger  und  zusammenhüiigeuder  und  die  au  ihrem  Fuss  entsjuingenden  Quellen  ver- 
einigten sich  zu  IJächen . welche  ihr  klart's  Wasser  fnihlich  dem  ('aiiadiau  zusi'udctcn. 
ihre  Schütze  bald  au  durstiges,  undaukliares  F.rdreieh  verschwendeten,  bald  die  Wurzeln 
der  auf  fruchtbarerem  Boden  wuchenideji  Bäume  und  Stauden  netzten  und  ercjuickteu. 
Wenn  mau  lange  Zeit  öticr  harten , kiesigen  Boden  gewandert  ist . schattige  Bauui- 
gnippeu  hüchstens  in  bläulicher  Feme  wahrgeuoiumen  hat,  und  sich  plötzlich  und 
unvermuthet  am  Bande  eines  tiefen  Thaies  befindet . wo  dunkle  WäUUdieu  und  grüne 
Wiesen,  durch  welche  sich  ein  kräftiger  Bach  schiäugelt,  dem  Wanderer  so  recht  ein- 
ladend entgegen  lachen , daun  wird  gewiss  nicht  die  Frage  aufgeworfen : wie  früh  um 
Tage  ist  es  ikkIi  ' <xler  wie  manche  Meile  könnte  noch  am  heutigen  Tage  zurückgelegt 
werden?  Nein!  man  eilt  hinab,  giebt  dem  Keitthiere  die  Freiheit,  damit  es  nach  M'ill- 
kflhr  in  den  ^\■i(?sen  grase,  während  man  sieh  selbst  im  .Schatten  nahe  dem  munneludeii 
M'asser  gütlich  thut. 

.So  war  es.  als  unsere  Expedition  sich  vom  hohen  l'fer  hinab  in  das  Thal  cU« 
Shady  Creek  wand  und  des  reichen  und  lieblichen  Schmuckes  der  l,andschaft  erfreut('. 
Die  .Sonne  hatte  ikhIi  nicht  die  höchste  Höhe  erreicht . eine  heindiche  .Stille  ruhte  Ober 
M'ald,  Wiese  und  Bach,  eine  Buhe,  die  noch  gehoben  wurde  durch  mehrere  Hunderte 
von  Lauben,  die.  von  grünen  Zweigen  erbaut,  den  C’omauehes  als  .Sommerwohnungen 
gedient  hatten.  .Sic  waren  jetzt  verlassen  und  leer,  aber  nicht  ohne  l.ebeH.  denn  der 
.S|)ottvogcl  sass  zwischen  den  getrockneten  Bbitteni  und  sang  lustig  in  die  Welt  hinaus. 
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«lux  l*rairieliuhu  stlilüpftc  zwischen  dtlrrem  Reisig  hindurch  und  Raben  $|iielceii  vor  den 
Ilfltten  mit  abgeuagten  Knochen  und  Lederstücken.  Auch  die  Wilden  hutten  Gefallen 
an  diesem  Thale  gefunden  und  die  ersten  Monate  des  Sommers  in  demselben  zugebracht; 
nur  die  wandernden  Büffel  hatten  sie  fortgelockt  und  gegen  Norden  gefulirt.  Das  tolle, 
wilde  Treiben  war-  verstummt , aber  das  Thal  so  frisch  und  so  grün  lag  vor  uns : nur 
wenige  Minuten  nach  Ankunft  unserer  Kxiiedition  kreuzten  wieder  Gru]ii>en  von  Men- 
schen und  zerstreute  Heerden  durch  Wald  und  Wiese  nach  allen  Richtungen,  trieben 
die  Drosseln  in's  Dickicht,  die  Prairiehennen  in's  hohe  Gras,  die  krächzenden  Raben 
aber  hinauf  auf  die  dürre  Ebene. 

Die  indianim-hen  Sommerwohnungen  erregten  allgemeine  Aufmerksamkeit  und 
kaum  hatte  sich  Jeder  in  dem  neu  aufgeschlagenen  Lager  häuslich  eingerichtet,  als  er 
auch  hinauseilte,  um  die  Laubhütten  näher  in  Augenschein  zu  nehmen  und  auf  india- 
nische Weise  nach  vergessenen  oder  verlorenen  Merkwürdigkeiten  zu  -s|JÜren. 

Die  Wohnungen  bestanden  aus  grünen  Zweigen,  «lie.  einander  gegenüber  in  den 
Boden  gesteckt,  mit  den  Kronen  so  verbunden  waren,  dass  dadurch  längliche  Lauben 
gebildet  wurden,  die  indessen  nicht  hoch  genug  waren,  um  Menschen  anders  als  in 
gebückter  oder  liegender  .Stellung  uufzuuehmen.  Die  Küche  vor  jeder  Laube,  an  dem 
Aschenhaufen  in  einer  HChlung  kenntlich , half  die  einfache  Häuslichkeit  vervollstän- 
digen. Auch  die  Mediziuhütte  feldle  nicht;  sie  war  auf  dem  Ufer  des  Baches  in  der- 
selben Weise,  nur  in  kleinerem  Massstabe,  als  die  übrigen  Wohnungen,  angelegt ; z«vei 
Haufen  .Steine,  von  kleinen  Gräben  eingefasst,  befanden  sich  in  derselben  und  eine 
Feuerstelle  zum  Glühen  der  Steine  vor  der  ThOröffnung.  Bei  fast  allen  Krankheiten 
benutzen  die  Indianer  das  Medizinzelt  cxler,  mit  andern  Worten,  die  etwa.s  ruhe  Art 
eines  Dampfbades,  wobei  auf  folgende  Weise  zu  Werke  gegangen  wird.  Nachdem  die 
Hotte  von  aussen  mit  Fellen  dicht  verschlossen  und  glühende  .Steine  in  derselben  ange- 
hänft  sind,  begiebt  sich  der  Patient  hinein  und  nimmt  zwischen  den  beiden  .Steinhaufen 
Platz , Ober  «velche  sodann  Wasser  gegossen  wird.  Elin  heisaer  Dam])f  füllt  alsbald  den 
engen  Raum  und  bringt  den  Eingeschlosseuen  in  .Schweiss,  der,  wenn  die  Hitze  den 
höchsten  Grad  erreicht  hat,  aus  dem  Zelte  heraus  und  kopfüber  in's  Wasser  stürzt. 
Dieses  wird  mehrmals  wiederholt,  je  nachdem  die  Kräfte  des  Leidenden  ausreichen, 
und  gewöhnlich  hat  dieses  Verfahren,  welches  vielleicht  ganz  der  indianischen  Con- 
stitution entspricht,  deu  besten  Erfolg.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  Mt^dizin- 
mann  diese  Bäder  überwacht  und  es  dabei  nicht  au  heilenden  Gesängen  und  Beschwö- 
rungen fehlen  lässt.  Ausser  den  Kranken  unterziehen  sich  auch  junge  Leute,  welche 
in  die  Reihe  der  Krieger  treten  wollen,  dem  Bade,  so  wie  einzelne  Krieger,  die  im 
Begriffe  sind,  sich  auf  einen  Kriegs-  oder  Rauhzug  zu  begeben. 

Die  vier  Mexikaner,  welche  im  Lager  der  Kiowajs  zu  uns  gestossen  waren  und 
sich  nicht  der  be.stcn  Behandlung  von  Seiten  der  Indianer  zu  erfreuen  gehabt,  sogar 
ihre  Waffen  tlieilweisc  daselbst  eingebflsst  hatten , waren  unter  dem  .Schutz  unserer 
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Kxpedition  mit  fortgezogen.  Kinige  Pneblo-ImÜBner  von  Santo  Domingo  am  Rio  Grande, 
die  elienfalLs  »egen  TaiiHchhandcls  die  Steppen  bereisten,  hatten  sich  noch  zu  un.s 
gesellt,  hielten  mit  uns  gleichen  Schritt,  halfen  in  einer  mondhellen  Nacht  das  wilde 
Bild  eines  Fandango  in  der  S|ep|ic  vervoUstSndigen  und  trennten  sich  dann , mit  den 
Mexikanern  eine  kleine  Karawane  bildend,  am  Shady  Creek  von  der  Expedition,  um  in 
grflsseren  Mfirschen  ihrer  Heimnth  am  Rio  Grunde  zuzueilen. 

Hundert  Schritte  von  unsern  ^^’agen  lag  in  einem  Halbkreise  das  Gepäck  und 
die  Waaren  der  Mexikaner  und  Pueblo-Indianer.  Der  Mond  schien  hell  über  die  weite 
Ebene,  die  Nacht  war  so  still,  so  schön,  nur  selten  tönte  aus  der  Ferne  das  Geheul  der 
Prairiewölfe  zum  I^ager  hinüber,  wo  die  Menschen  verschiedenster  Ka^en  sich  nach- 
lissig  unter  einander  Itewegten.  Es  war  eine  sr'höne.  eine  herrliche  Nacht,  eine  Nacht, 
die  wohl  im  Stande  war,  die  musikalischen  Gefühle  eines  amerikanischen  Wagentreibetsi 
zu  wecken , der  sich  auf  dem  Gepäck  das  höchste  und  bequemste  Plätzchen  aussuchtc 
und  einer  verstimmten  Violine,  die  er  mit  vieler  Mühe  aus  seiner  fernen  Heiinath  bis 
hierher  gebracht  hatte,  die  wildesten  Töne  zu  entlocken  Ijegnnn.  Die  schrilbm  Klänge 
erreichten  jedes  Ohr  und  ein  Haufen  der  verschiedenartigsten  Gestalten  versanimelte 
sich  schnell  um  den  Virtuosen,  der  stolz  auf  die  Wirkung  seiner  Kunst  immer  toller  mit 
dem  Bogen  Uber  die  bestaubten  und  verschimmelten  Saiten  fuhr.  Yankee  Doodle  und 
Hail  Columbia  warf  er  mit  Negerliedern  durcheinander.  Ila!  das  waren  Melodien, 
die  Jedem  an's  Herz  drangen,  denen  Niemand  zu  widerstehen  vermochte.  Holzscheite 
flogen  in’s  Feuer,  um  die  dunklen  Schatten  von  dem  röthlichen  .Schein  der  I'lammen 
beleuchten  zu  las-sen.  bärtige  Amerikaner,  gelbe  Abkömmlinge  der  .Spanier  und  halb- 
nackte Pueblos,  .\llo  von  Koi>f  bis  zu  Fuss  bcwafl'nct  tmd  in  Kostümen,  welche  die 
Merkmale  langer,  beschwerlicher  Reisen  trugen,  reihten  sich  zum  wilden,  tobenden 
Tanz.  Hier  umfaasten  sich  zwei  .\merikaner,  um  sich  in  tollen  .Sprüngen  im  Kreise  zu 
drehen . dort  versuchte  ein  Mexikaner  mit  einem  Pueblo  zu  walzen , hier  w urde  von 
zwei  Söhnen  Kentucky’a  auf  energische  Weise  der  Yankee  Doodle  getanzt . dort  reichte 
sich  eine  Gesellschaft  die  Hände  zur  Quadrille,  ln  einem  Winkel  aber  standen  in  der 
Uniform  der  Vercinigtcn-Staaten-Infantcrie  zwei  Irländer  einander  gegenüber,  die  Hände 
stützten  sie  in  die  Seiten . w ährend  ihre  Füs.se  den  Boden  emsig  stampften ; sie  führten  einen 
Nationaltanz  auf  und  gedachten  dabei  ihrer  fenicn  Heimath  jenseits  des  Oceans,  wobei 
sie  sich  seufzend  znflOsterten  i O!  if  tre  hat!  jilentj/  of  irhiski/!  und  OuUl  Ireland  für  errr! 

Auf  einer  anrlern  Seite  befand  sich  der  \\’acht|>ostcn : er  stflzte  sich  auf  die 
Muskete  und  summte  wchmUthig  vor  sich  hin : Tnime  ä reroir  mu  SurmamUe Der 
Musiker  aber  s.a.ss  auf  seinem  erhabenen  .Sitze  und  .sah  ernst  auf  das  Gewühl  vor  sich  ; 
er  war  unermüdlich,  und  trinmphirend  bemerkte  er.  dass  nach  dem  Takte  seiner  Melo- 
dien alle  Tänze  der  Well  zugleich  aufgeföhrt  und  alle  Eieder  der  Erde  zugleich  ge- 
sungen werden  konnten.  Fir  spielte  die  hnibe  Nacht . bis  eine  dicke  .Staublage  sein 
Gesicht  und  seine  \'ioline  liedeckte  und  die  erschöpften  Tänzer  bei  dem  Gepäck  nieiler- 
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saukeii  oder  sitli  uuf  ilu'  Lager  verfügten,  um  dureli  einige  Stunden  Ilulie  friselien 
Mutli  und  neue  Kräfte  für  den  Marsch  des  folgenden  Tages  zu  sammeln.  Mamher 
träumte  vielleicht  von  der  fröhlichen  Nacht  und  dem  l-'andaugo  in  der  Steppe. 

Ein  friedlicherer  Menschenstamin , aLs  die  Pueblo-Indianer,  welche  sich 
auf  so  gutmüthige  Weise  zur  Theilnahme  an  dem  tollen  Fandango  bewegen  Hessen, 
ist  kaum  denkbar.  Freundlich  und  gelÄllig  zeigen  sic  sich  gegen  F’it'mde . wo  sie  ihnen 
auch  immer  begegnen  mögen , so  wie  die  grösste  Gastfreundschaft  denen  zu  Thcil  wird, 
welche  sie  in  ihren  iSlädtcn  und  Wohnungen  besuchen.  Manche  reich  bevölkerte 
Indianer-Stadt  blüht  noch  in  Ncu-Me.xiko,  doch  sind  es  nur  die  Ueberreste  des  einst- 
mals mächtigen  und  weitverzweigten  Stammes,  dessen  Spuren  und  Trümmer  in  allen 
Kichtungen  vom  Rio  Grande  bis  au  den  grmsrm  Colorado  des  Westens  zu  finden  sind. 
Seit  langer  lÄeil  in  stetem  Verkehr  mit  den  Me.\ikanern , halren  sic  vieles  in  Beziehung 
uuf  Sitten  und  Tracht  von  denselben  angenommen , ist  sogar  der  grö.sstc  Thcil  der  Be- 
völkerung der  spanischen  .Sprache  mächtig.  F’lciss  und  Betriebsamkeit  ist  eine  ihrer 
Ilaupttugenden : sie  treiben  Acker-  und  Gartenbau  und  unternehmen  gelegentlich 
Reisen  zu  den  wildesten  Indianern  der  Steppe , um  nach  Art  der  Weissen  für  Tau-sch- 
artikcl  I’elzwerk  und  Häute  mit  heimzubringen.  Daher  kommt  es  auch,  dass  Rei.scnde. 
die  sich  den  Grenzen  von  Neu- Mexiko  nähern,  so  häufig  kleinen  Karawanen  der 
Pueblo-Indianer  begegnen,  die  in  eiligem  Schritt  ihre  be]»ackten  Esel  und  Maulthiere 
über  die  Ebene  treiben. 

Als  unsere  Expedition  das  Thal  am  Shndy  Creek  verlos.seu  und  sich  zwischen 
rauhen  Hügeln  und  Sandsteinblücken  hindurch  wieder  nach  der  Ebeue  hinaufgearlieitet 
hatte,  nahmen  wir  sogleich  eine  Veränderung  der  Vegetation  wahr.  Eine  neue  Cactus- 
art,  die  Ojinntia  arliorescens , zeigte  sich  hier  zum  ersten  Male  in  aller  Ueppigkeit  und 
Pracht.  Fiineni  /-wergbäumcheu  ähnlich  hob  sich  der  kurze  Stamm  aus  dem  Boden  und 
theilte  sich  daun  in  .•\cstc  und  Zweige,  die  sich  in  eine  Krone  ausbreiteten  und  ausser 
den  unzähligen  Stacheln  eine  Menge  gelber  .Samenknollen  zur  Schau  trugen.  Wir 
reisten  von  nun  ab  nicht  mehr  im  ’nmle  des  Canadian  River '") ; die  Entfernung 
zwischen  uns  und  dem  Flusse  vergrössernd , näherten  wir  uns  aUmälig  dem  östlichen 
Endo  der  Llano  Estacado.  Oedc  und  todt  dehnte  sich  die  Ebene  bis  dahin  aus , der  , 
unfruchtbare  Boden  w ar  spärlich  mit  Grammagras  bewachsen  und  vereinsamt  zeigte  sich 
die  schöne  Cuctus,  die  sich  gern  mit  der  schlechtesten  Nahrung  und  Pflege  begnügt. 
RchI  Bank  Creek  wurde  überschritten,  die  rotben  I.'fer  desselben  hatten  nicht  die  ge- 
ringste Vegetation  aufzuweisen  und  Jeder  sehnte  sich,  den  Beuutiful  \'iew  Creek  zu 
erreichen,  um  durch  die  an  diesem  F'lüs.schen  zu  erwartende  weite  Aussicht  für  Entbeh- 
rungen anderer  Art  entschädigt  zu  werden.  Doch  der  Weg  bis  dahin  war  noch  weit, 
und  da  die  äussere  Umgehung  so  wenig  ansprechend  war  und  ausser  Pruiriehuiideii  und 
Erdeiilen  kein  einziges  lebendes  Wesen  sich  zeigte,  so  versuchte  Jeder  die  Langeweile, 
die  er  empfand,  durch  lebhafte  Unterhaltung  zu  vcrscheuehen . ».Mr.  Wuiffi.t,«  redete 
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Einer  unserer  Gesellschaft  den  Coinmandcur  der  Expedition  an,  »hätten  wir  die  junge 
Mexikanerin  nicht  den  Kioways  mit  fiewnlt  cnlreissen  kötinen,  um  sie  wieder  nach 
ihrer  Heiinath  zurOckzufflhren?«  — «Allerdings  hätten  wir  das  gekonnt,«  antwortete 
Jener,  «du  die  Macht  auf  unserer  Seite  war,  doch  wären  wir  daun  gewiss  daran  verhin- 
dert worden,  die  uns  vom  Gouvernement  ertheilten  Instructionen  in  Ausfahrung  zu 
bringen,  l'nsere  Keise  bis  zum  Kio  Grande  würde  ein  fortwährender  Kampf  gewesen 
sein;  die  Indianer  hätten  uns  wie  Hienen  nm.sehwürmt.  unfiihig  zu  unsern  Arbeiten  ge- 
macht. und  der  Zweck  unserer  ganzen  Rei.se  wäre  verloren  gewesen.  Wir  sollen  auf 
unserem  M'egc  genaue  Nachforschungen  anstellen  und  nicht  Indianer  bekriegen,  wir 
werden  ohnehin  noch  gezwungen  werden,  unsere  Waffen  zur  N'othwchr  gegen  dieselben 
zu  kehren,  ohne  das-s  wir  Krieg  aus  GrOnden  anfachen,  welche  cs  unentschieden  lassen, 
ob  ein  anderes  Recht  als  das  des  Stärkeren  auf  unserer  Seite  ist.  Natflrlich  werden  wir 
nach  unserer  Ankunft  in  N’cu-Mexiko  die  -Sache  bekannt  machen,  doch  glaube  ich 
kaum,  dass  ein  Versuch  zur  Befreiung  gemacht  werden  wird.  Die  V'erhältnisse  zwischen 
den  Mexikanern  und  Eingeborenen  sind  zu  verwickelt  und  es  ist  kaum  denkbar,  dass 
weniger  Mexikaner  in  der  Gefangenschaft  der  Wilden  schmachten , als  Indianer  I,eil>- 
eigene  der  Mexikaner  geworden  sind,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Indianer  ihre 
Gefangenen  selbst  unter  Gefahren  aus  den  Ansiedelungen  holen,  während  letztere  durch 
Tauschhandel  die  von  anderen  .Stämmen  gennu-hten  indianischen  Sklaven  in  ihre  Gewalt 
bringen,  theils  um  dieselben  zu  ihren  Arbeiten  zu  gebrauchen,  dann  aber  auch,  um 
sie  an  ihre  Stämme  zurOckzutauschen,  was  bc.sonders  in  dem  Falle  geschieht,  dass  solche 
Individuen  böswillig  o<ler  untauglich  zur  ,\rbeit  sind.  .ä.uf  diese  M'cisc  kaufen  die 
Mexikaner  oft  genug  einzelne  ihrer  gefangenen  Ijindsleute  los.  wodurch  deren  Geschick 
aber  nur  wenig  verbessert  wird.  Sie  bleiben  alsdann  Leibeigene  oder  Peons  ihrer  neuen 
Herren,  bis  diese  es  für  gut  oder  vorthcilhaft  tindcii,  sie  an  Nachbarn  oder  Landsleute 
in  andere  Provinzen  zu  verkaufen.  Es  ist  himmelschreiend , wie  namentlich  mit  dem 
weiblichen  Geschlecht  in  dieser  Beziehung  umgegangen  wird ; ich  habe  selbst  Gelegen- 
heit gehabt,  einen  solchen  E’all  beobachten  und  genau  verfolgen  zu  k6nnen,  als  ich  vor 
einigen  Jahren  zur  mexikanischen  Grenz  Vermessung  commandirt  war.  Ich  will  Ihnen 
die  Geschichte  mittheilen . soweit  ich  selbst  Augenzeuge  davon  war  und  soweit  mir  das 
l'ebrige  von  Mr.  Bartlett.  dem  ebenfalls  zu  der  Zeit  dorthin  commandirten  \'ercinigten- 
.Staaten-f'ommissair  erzählt  wurde.  Mein  bester  Zeuge  für  die  Wahrheit  wird  Doctor 
Bigelow  sein,  der  zu  damaliger  Zeit  Mitglied  der  Expedition  war.  M ir  hatten  ein 
stehendes  I,agcr  bei  den  alten  Kupferminen  in  N'eu-Mexiko  bezogen  und  leiteten  von 
dort  aus  einen  Theil  unserer  Arbeiten  und  Beobachtungen.  Wir  standen  in  ziemlich 
freundschaftlichem  Vernehmen  mit  den  .\paehe-Indianem . die  uns  haufenweise  um- 
lagerten, doch  besuchten  uns  auch  Karawanen  von  Mexikanern,  die  einen  beschwer- 
lichen Handel  treibend  das  I^nd  durchstrciften.  Eines  .Abends  erreichte  also  eine 
solche  Gesellschaft  unser  Lager . sic  führte  eine  Heerde  Pferde  und  Maulthiere  mit  sich 
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und  war  von  einem  jungen  Mädchen  begleitet.  Einige  aus  dieser  Gesellschaft  wünschten 
I<cl>ensmittel  von  uns  zu  beziehen  und  im  I jiufe  der  l'nterhaltung  erfuhren  wir,  dass  sie 
da-s  Mädchen  sowolil  wie  die  'ITiiere  von  Indianern  erbalten  und  beide  Theile  nach  einer 
nSrdlichen  Stadt  in  Xeu- Mexiko  führen  wollten,  um  einen  so  buhen  Preis  wie  nur 
irgend  müglich  dafür  zu  erzielen.  Da  nun  die  commandirenden  Offiziere  der  Expedition 
durch  V'crträge  vcrjtflichtet  waren,  jeden  Gefangenen,  mit  dem  sie  in  Herflhrung  kom- 
men sollten,  zu  befreien  und  in  seine  Ileimath  zu  senden,  so  wurden  unverzüglich 
Schritte  gethan,  das  jnnge  Mädchen,  die  sich  als  eine  Mexikanerin  nuswies,  den  Hän- 
den ihrer  grausamen  Isindsleute  zu  entrcis.sen,  und  zu  diesem  Zwecke  die  drei  ersten 
Tauschhändler  verhört.  Nach  ihren  Aussagen  gehörten  sic  zu  einer  fünfzig  Mann  star- 
ken Karawane,  die  nördlich  vom  Gila  mit  den  Indianern  verkehrte.  Ungefähr  dreissig 
Personen  dieser  Gesellschaft  waren  zurOckgchlieben,  während  die  übrigen  sich  mit 
ihrem  Erwerb  auf  der  Heimkehr  nach  Santa  Ed  befanden , wohin  sie  auch  das  junge 
.Mädchen,  welches  sie  von  den  Piiiol-lndiancrn  erstanden,  zu  bringen  Iteabsichtigten, 
also  nach  der  entgegengesetzten  Kichtung  von  der,  welche  sie  hätten  einschlagen 
infl-ssen,  tim  dieselbe  den  Ihrigen,  die  in  Santa  Cruz  wohnten,  wieder  zuzufohren.  Es 
lag  also  am  Tage,  die  junge  Gefangene  war  zur  leibeigenen  bestimmt,  die  wie  gewöhn- 
liche Waare  verkauft  werden  .sollte.  Auf  die  N'crträgc  sich  stützend,  erklärten  die 
f 'ommandeure  den  Tausehliflndlern  ihren  festen  Willen , die  Gefangene  zurflckbehalten 
und  s|iäter  den  Ihrigen  wiedergeben  zu  wollen,  und  ihr  bis  dahin  alle  mögliche  Gast- 
freundschaft angedeihen  zu  lassen.  Alle  Widerrede  der  Tauschhändler,  alle  die  falschen 
Versicherungen  ihrer  ehrenhaften  Absichten  waren  vergebens ; das  Mädchen  blieb  bei 
uns  im  Isiger.  wo  sie  die  allgemeine  Theihiahme  in  so  hohem  Grade  erregt  hatte,  dass 
sich  selbst  von  den  rohesten  Arbeitern  nie  Jemand  die  geringste  Unhöflichkeit  gegen  das 
arme  Wesen  zu  Schulden  kommen  Hess.  Iflez  Gonzales  war  die  Tochter  von  Jesus 
Gonzales  in  Santa  Cruz,  einer  kleinen  Grenzstadt  am  San-Petlro-Kluss  in  Sonora.  Sic 
hatte  das  fünfzehnte  Jahr  noch  nicht  erreicht,  war  lieblich  und  interessant  in  ihrer  Er- 
schciumig,  bescheiden  und  für  .sich  gewinnend  in  ihrem  Benehmen.  Im  September  des 
vorhergehenden  Jahres  hatte  sie  in  der  Gesellschaft  ihres  Onkels,  ihrer  Tante,  einer 
andern  Frau  und  des  jungen  Sohnes  derselben.  Santa  Cruz  vcrlas-sen,  um  zur  Feier  des 
heiligen  Franciscus  zU  der  15  Meilen  entfernten  Stadt  Magdalena  zu  reisen.  Zum  Schutz 
gegen  umherstreifeiide,  räuberische  ludimier  wurden  sic  von  einer  Wache  von  zehn  .Sol- 
daten begleitet.  Am  zweiten  Tage  ihrer  Heise  führte  der  \Veg  die  Gcsellscliaft  durch 
eine  Schlucht,  in  welcher  ein  klarer  Bach  rieselte,  dessen  l'fcr  von  dichtem  Gehü.sch  ein- 
gefasst waren.  In  der  Mitte  der  Schlucht  erhob  sieh  ein  roh  gezimmertes  Kreuz,  welches 
■1cm  Andenken  irgend  eines  erschlagenen  Mexikaners  errichtet  war.  Als  die  Reisenden 
das  Kreuz  erreichten  und  anhielten . um  für  die  Ruhe  des  Ermordeten  ein  Gebet  zu 
sprechen,  erhob  sich  wildes  Geheul  hinter  dem  nahen  Gebüsch  und  eine  Bande  der 
blutdürstigen  Pinol-Indianer  stürzte  auf  die  .Vrgloscn ; che  diese  an  Fluclit  zu  denken 
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vrrmocliteii,  Haren  der  Onkel  der  Ine*  nebst  sieben  Soldaten  crsehossen  oder  von  den 
langen  Lanzen  der  Wilden  durelibolirt ; nur  drei  von  der  \Vaclie  entkamen,  um  in  der 
Heimath  das  blutige  Schieksal  ihrer  Geführten  verkünden  zu  künnen.  lüez,  ihre  beiden 
Begleiterinnen,  so  wie  der  Knabe  wurden  gefangen  mit  fortgeschlejipt  und  getrennt.  Die 
beiden  Krauen  und  der  Knabe  wurden  bald  von  me.xikanischen  Tausehhilndlern  losge- 
kauft  und  als  Ia;ibeigcne  mit  in  die  nördliehcn  Ansiedelungen  genommen,  während 
Ifiez  bis  zur  Ankunft  der  Mexikaner,  von  welchen  sie  erstanden  worden,  fortwährend 
bei  den  Indianern  lebte.  Obgleich  sie  wälirend  ihres  Aufenthaltes  unter  denselben  hart 
arbeiten  musste  und  ihrer  Kleidung  fast  gänzlich  beraubt  wurden  war,  so  hatte  sic  doch 
keine  L'rsache  gehabt,  ülmr  sonstige  ungebührliche  Hehandlnng  zu  klagen.  Die  l’inol- 
oder  l’inoleno-Indianer  zälilen  in  ihrem  Stamme  kaum  500  Seelen  und  durehstreifen  das 
nusgedehuto  Gebiet  zwischen  der  Sierra  l’inol  und  Sierra  Hinnen,  wch  he  licidcn  Gebirge 
fast  an  den  obern  San-Franeiseo-Kluss  stossen.  Ihre  Xahrung  besteht  fast  ausschliesslich 
aus  der  M'urzel  der  Ayate  Mexicana,  aus  der  sie  eine  ,\rt  Hrcxl  bereiten.  Alles  l'ebrige 
verschaffen  sic  sich  durch  Itaub;  ihre  Gier  nach  Fortschle]»|»en  von  Gefangenen  hat 
nur  darin  ihren  Grand,  dass  sie  diesellmn  auf  vorlheilhafte  Weise  wieder  an  die  Mexi- 
kaner verüussern  künnen , von  welchen  sie  dadurch , wenn  auch  nur  mittelbar , zu 
neuen  Iläubcreicn  aufgemuntert  werden.  So  wusste  sich  Ifiez  mehr  als  zwölf  Fälle 
zu  erinnern,  dicss  gefangene  M'eiber  und  Männer  während  ihres  Aufenthaltes  daselbst 
eingehracht  worden  waren,  die  alle  ihr  Schicksal  theilen  mussten. 

Die  schöne  (iefangene  wurde  also  von  unserer  Commission  aufgenommen  und 
alles  Mögliche  aufgehoten  . ihr  den  Aufenthalt  bei  dersellien  erträglich  zu  machen.  Sie 
wurde  so  gut  gekleidet  wie  es  die  Mittel  iin  l,nger  erlaubten  und  von  allen  Seiten  reich 
Iieschcnkt ; sie  füllte  ihre  Zeit  mit  weiblichen  Handarbeiten  und  dem  lassen  einiger  spa- 
nischer  Bücher  aus,  die  sich  zuliUlig  bei  der  (iasellschaft  vorgefiinden  hatten.  Der 
wchmüthige  .Ausdruck  ilm-s  liehlicheu  liesichts  verrieth  indessen  die  innige  Sehnsucht, 
mit  diT  sie  fortwährend  der  Lieben  in  der  Ileimath  g«*dachte.  Wir  verliessen  endlich 
<lic  Kupfenninen  uiul  unsere  .Arbeiten  führten  uns  südlich  in  die  Nähe  von  Santa  Cruz. 
Mangel  an  Fleisch  veranhisste  uns.  zwei  unserer  .\rl>citer  voraus  zu  senden,  um  in  den 
Ansiedelungen  Schafe  zu  erstehen.  Sie  folgten  einen  Tag  lang  dem  Laufe  des  San-l’eilro- 
Husses  und  erreichten  das  Ijiger  einiger  dreissig  Mexikaner,  die  sich  dort  aufhielten. 
um  wildes  Ilindviidi  zu  jagen.  Sie  sprachen  zn  dens<dben  von  unserer  F.xpeilition. 
unserer  .\hsicht  nach  Santa  Cniz  zu  gehen,  und  erwähnten  zu  gleicher  Zeit  der  schönen 
Inez.  Zufälliger  Weise  Ix'fand  sic  h unter  den  Iz'Uten  . die  alle  in  Santa  Cruz  wohnhaft 
waren,  iler  A'ater  und  ein  Onkel  des  Jungen  Mädchens ^ es  war  überhaupt  kein  Liii- 
ziger  bei  dem  Trii|ip,  dem  die  verloren  geglaubte  Inez  nicht  Ix'kannt  gewesen  wäre.  -Auf 
die  fast  unglaubliche  Nachricht  von  Iimz  Bettung  entstand  eine  plötzliche  .Aufregung; 
die  Bewachung  der  Heerde  wurde  einem  einzelnen  Mitglieilc  fliierlassen.  worauf  sich 
alle  l'cbrigen  beeilten,  unser  Lager  in  kürzester  Frist  zu  erreichen,  um  sich  von  der 
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\\'iihrhcit  zu  überzeusL'u . denn  bis  jetzt  war  es  noeh  etwas  l'ncrliörtcs , dass  ein  von 
den  Indianern  geraubtes  Miidehen  je  wieder  zurflekgekehrt  wäre. 

Die  Freude  des  Vaters  und  der  Freunde,  als  sie  die  längst  verloren  geglaubte  cr- 
bliekten,  war  unbesr’hreiblieh;. einer  naeh  dem  andern  lief  zu  dem  jungen  Mädchen  hin, 
um  sic  auf  nicxikani-sche  'Weise  zu  umarmen,  Thränen  der  Freude  weinten  die  gebräun- 
ten und  halbnackten  Gestalten,  denen  die  tiefste  Rührung  die  .Sprache  geraubt  halte. 

Laut  schluchzend  lag  das  Mädi  hen  in  den  Armen  der  Ihrigen  und  lange  währte 
cs,  che  sie  so  viel  Fassung  gewann,  dass  sie  sieh  nach  ihrer  Mutter  und  ihren  Ge- 
schwistem  erkundigen  konnte.  Die  Xachricht  über  das  'Wohlbefinden  derselben  ent- 
lockte ihr  abermals  einen  Strom  von  Thränen,  doch  waren  es  Thränen  der  innigsten 
Glückseligkeit  und  Freude,  die  ein  tiefes  Gefühl,  ein  gutes  Herz  verrielhen  und  bei 
deren  Anblick  seihst  die  abgehärteten , sonnverbrannten  Arbeiter  der  C,'ommi.ioiiüu  ver- 
gebens ihre  Ik-uvegung  zu  verl>ergen  suchten.  Die  Urheber  so  vielen  Glückes  fanden 
darin  den  schönsten  lz>hn  für  ihre  edle  That.  Als  wir  uns  .Santa  Cruz  näherten,  gingen 
zwei  .Me.xikaner  vorauf,  um  Inez  Mutter  von  der  Rettung  ihrer  Tochter  in  Kenntniss 
zu  setzen  und  auf  das  baldige  AViederschen  vorzuhcreiten.  Die  Ankunft  des  Mädchens 
in  der  Stadt  zu  erwarten , wäre  für  die  Mntter  zu  viel  gewesen ; zu  Fuss  und  auf  .Maul- 
thienm  zogen  die  Verw  andten  und  Freunde  hinaus  und  uns  entgegen.  .\ls  sich  der  Zug 
soweit  genähert  hatte,  dass  Ificz  ihre  Mutter  zu  erkennen  vermochte,  s|irang  sie  vom 
Vferde  und  eilte  in  ihre  Arme.  In  den  lauten  .Ausnifungen , die  Heide  im  Ueherma.ss 
ihres  Glückes  ausstiessen,  lag  zugleich  eine  ganze  Welt  voll  Schmerzen  und  (Jualeii. 
welche  sie  während  der  langen  Trennung  gelitten ; die  .Mutter  umarmte  ihre  Tochter 
immer  und  immer  wieder  und  liess  sic  nur  los,  um  in  ihren  Zügen  zu  le.scu  und  .sich  gleich- 
sam von  der  AVirklichkeit  dessen,  was  so  lange  unmöglich  geschienen,  zu  überzeugen. 
Die  .Scene  war  lieinahe  schmerzlich  für  uns  und  langsam  zogen  wir  weiter.  Immer  neue 
Hekannte  trafen  ein,  um  die  si-höne  Inez  zu  bewillkommnen,  unter  diesen  auch  zwei 
Knaben,  die  Brüder  des  jungen  Mädchens,  die  zu  ihr  auf’s  Vferd  kletterten  und  ihre 
F'reude  in  knabenhafter  Ausgela-sscnheit  zu  erkennen  gaben.  Nelmn  dem  Pferde  schlich 
in  stummer  A’crzweiflung  ein  anderer  Knabe;  bittere  Thränen  rollten  über  seine  dunkel- 
farbigen AVangen,  denn  seine  Mutier  war  cbcufalls  geraubt  und  sein  Hoffen  auf  Xach- 
rieht  von  derselben  vergeblich  gewesen ; nichts  wurde  ihm  an  diesem  Tage  der  Freude 
zu  Thcil.  als  Blicke  der  innigsten  Thcilnalune  und  des  Mitlcid.s. 

Oft  habe  ich  noch  an  diese  Zeit  gedacht,  und  mir  nie  zusammenreimen  können, 
da.ss  ein  A'olk , welches  so  tiefe  Gefühle  verräth , dennoch  so  viele  Menschen  unter  sich 
haben  kann,  die  um  schnöden  Gewinn  das  häusliche  Glück  so  mancher  F'amilie  zu 
Grunde  gehen  lassen  und  sogar  noch  mit  dazu  beitragen.  W'^enn  diejenigen , welche 
beabsichtigten,  Inez  in  .Santa  Fc  als  I,eibcigene  zu  verkaufen,  Zeugen  l>ei  diesem  AA'ie- 
derschen  hätten  sein  können,  sie  würtlen  nicht  kalt  gehlieben  sein,  sie  würden  Krbarnieii 
gehabt  und  den  gewissenlosen  Menwlienhandel  aufgeaehen  haben.  A'ou  den  wilden 


Digitized  by  Google 


14!) 


Eingeborenen  ist  solches  freilich  nicht  zu  scrlangcn , doch  wenn  ihnen  fest  und  muthig 
entgegengetreten  würde,  anstatt  sie,  wie  es  jetzt  geschieht , gewissemiasscii  als  nur  zu 
willige  Mittel  zu  schniidliihen  Zwecken  zu  benutzen,  dann  würden  der  Räubereien 
allmülig  weniger  werden  und  die  AVilden,  denen  solche  Erwerbsquellen  abgeschnitten, 
sich  wahrscheinlich  eher  zur  Civilisation  hinneigen.  I)oc-h  hören  Sie  das  Weitere  über 
Inez.  Auch  ihr  wunle  ein  trauriges,  bitteres  Ixios  zu  Theil,  welches  sie  nur  der 
Schwachheit  ihrer  V'erwandten  zu  verrlanken  hatte,  so  wie  dem  l’mstaude,  dass  die 
gesummte  dortige  BoTölkerung  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der  Kultur  steht,  dass  sie 
ohne  Murren  gestattet,  das.s  ein  Offizier  ihres  Ijindes  mit  dem  (ilücke  ganzer  Familien 
straflos  sjiielen  und  seine  Opfer  in  den  Staub  treten  chirf. 

Als  wir  durch  die  .Stadt  zogen,  um  auf  der  anderen  Seite  derselben  unsere  Zelte 
aufzus<hlagen , die  uns  bes.ser  als  die  mexiknnisehen  Adobe-lläuser  zusagten,  sahen  wir 
Inez  und  die  Ihrigen  in  der  Kirche , jim  Gott  und  den  Heiligen  ihren  Dank  für  die 
Wiedervereinigung  darzubringen.  Wir  hatten  .\bs<  hic<l  von  ihr  genommen  und  glaubten 
nicht , dass  wir  jemals  wieder  von  ihr  hören  würden . denn  unsere  .-Irbeiten  riefen  uns 
nach  anderen  Regionen. 

Hie  schöne  Inez  blieb  indessen  liei  Allen  in  frischem  .\ndenken  und  es  veiging 
kein  Tag,  an  welchem  ihrer  nicht  son  dem  F.inen  oder  dem  Anderen  in  der  Unterhaltung 
gedacht  worden  wäre.  Ueber  ein  halbes  .lahr  war  .seitdem  verflos.sen,  als  unser  Weg 
uns  wieder  in  die  Nähe  von  .Santa  f'mz  nach  Tubac,  einem  mexikanischen  Militair- 
]>osten,  führte,  dessen  (iebäude  halb  zerfallene  Hütten  und  ladimhäuser  svaren  und 
devsen  s<‘lnvache  Garnison  von  einem  gewissen  Cni>itain  Goinez  lH*fchligt  wurde.  Nun 
stellen  Sie  sich  also  unser  Firstaunen  vor,  als  wir  dort  erfuhren,  dass  Inez  Gonzales  in 
der  Gewalt  d«rs  mexikanischen  Offiziers  sei  und  sich  an  eben  diesem  Orte  bc'finde. 
Dieser  wurde  von  unserer  Seite  ilarülK-r  zur  Rede  gestellt  und  gab  an,  das.s  Inez  aller- 
dings l)ci  ihm  sei,  jedoch  mit  ihrer  Mutter  zurflekzukehren  gedenke.  Nur  mit  Wider- 
streben gestattete  er  uns  eine  Zusammenkunft  mit  dem  unglücklichen  Mäd(4icn.  Die 
Freude,  ihre  alten  Relsegeliilirteu  wieder  zu  sehen,  war  gross,  doch  s:üi  sie  traurig  und 
niedergedrückt  ans.  wovon  ('a|iitniii  Gomez.  der  sic  nicht  aus  den  Augen  liess,  die 
Ursache  zu  sein  .schien.  .\ls  wir  fragten,  ob  sic  geneigt  sei  mit  uns  nach  .Santa  Cruz  zu 
reisen,  antwortete  sie  zagend,  um  ihren  neuen  Herrn  nicht  zu  beleidigen,  dass  sie  sich 
in  den  AX'illen  desselben  füge.  Der  Offizier  gab  uns  das  feierliche  Versprechen,  dass 
Inez  uns  am  folgenilcn  Tage  mit  ihrer  .Mutter,  die  zur  Zeit  dort  anwesend  war,  nach- 
folgcn  stdlc.  ^\'ir  zogen  weiter:  das  einzige,  was  wir  in  -Santa  Cruz  über  Inez  er- 
fahren konnten,  war.  dass  die  Mutier  allein  zurückgekehrt  .sei,  das-s  Gomez  Heide 
durch  List  nach  Tubac  gelockt,  das  Müdelieu  mit  Gewalt  zurückbelialtcn  und  die 
Mutter  heimgeschickt  lialie.  Füu  letzter  Weg,  Inez  (ionznles  zu  nützen,  wurde  eiu- 
gesehlagen.  Mr.  Ikirtlett  wendete  sich  nänilh  h brieflich  an  Ciibillas.  den  Gouverneur 
von  Sonora,  und  vcrsuclite,  ilin  für  das  unglückliche  Mädchen  zu  iutcrevsiren. 
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AVcltlicn  Erfolg  ilicser  Srhritt  gehabt  hat,  ist  uns  nie  kund  geworden.  Wir 
kehrten  zurück  nach  den  Vereinigten  Staaten;  der  Fine  wnrde  hierhin,  der  .\ndere  dort- 
hin gesendet,  und  manches  Jahr  mag  darüber  hingehen,  ehe  einer  von  un.s  wieder  jene 
Gegenden  berührt.  Ich  bin  aber  übei-zeugt,  das«  alle  Diejenigtm,  welche  damals  die 
liebeii.swflrdige  Ificz  und  ihr  trauriges  Schicksal  kennen  lernten,  ihrer  noch  oft  gedenken 
und  ihr  ein  liesscrcs  I,oo.«  wünschen*} !«  — »Gewiss!«  rief  I)r.  IhoEtow  aus,  »hätte  das 
junge  Mädchen  ein  bessciTS  Ia>o.s  verdient,  und  was  den  verräthcri«chen  Capitain  (iomez 
betrifft,  so  hätte  ich  ihm  gern  eine  Kugel  durcli  den  Kopf  ge.schossen . Er  gehörte 
indessen  dem  .Staate  Sonora  an,  war  also  ausser  dem  Hcreiche  unserer  Madit;  übrigens 
glaube  ich , dass  es  einen  ganzen  Tlieil  der  dortigen  Bevölkerung  kosten  würde , wenn 
alle  dergleichen  Verbrechen  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollten.« 

»Diesi's  wäre  also  der  Beau  tiful  View  Creek,»  bemerkte  Lieutenant  Whipple, 
der  am  Bande  eines  Thaies  von  grosser  Ausdehnung  anhielt,  und  wie  seine  Gefährten 
die  Blicke  über  dassell«?  hinstreifeu  Hess.  »In  dem  .Staate  New- York  oder  in  dem  kleinen 
District  von  (’olumbia  würde  einer  .\ussicht  wie  dieser  wenig  .Vufmerksamkeit  geschenkt 
werden  und  doch  fühlt  man  sich  von  dem  Bilde  angenehm  überrascht,  welches  sich  vor 
den  -lugen  ausbreitef,  wenn  man  diesen  I’unkt  erreicht  hat,  obschon  das  Thal  ebenso 
unfruchtbar  zu  sein  scheint,  wie  die  dürre  .Steppe,  Olier  welche  wir  hingezogen  sind. 
Wir  liefiuden  uns  jetzt  genau  dem  östlichen  Ende  der  Hochebene  gegenüber , tmd  da  es 
noch  früh  am  Tage  und  die  Entfeniung  bis  zu  dem  Funkte , wo  wir  die  Llano  listacado 
zu  ersteigen  haben,  nicht  mehr  allzu  gross  i.st,  so  werden  wir  wahrscheinlich  am  Fussc 
der.sellien  in  der  Nähe  irgend  einer  Quelle  die  Nacht  zubringen.« 

Es  war  so.  wie  Lieutenant  ll'inppi.E  vorau«gesngt  hatte ; weithin  vermochte  das 
-luge  dem  l.aufe  des  Flü.sschens  zu  folgen,  welches  in  seinem  breiten  'Hmle  in  kurzen 
Windungen  dem  Canadian  Kiver  zueilte. 

Die  Einfassung  der  Niedening  bestand  aus  den  zerrissenen  und  von  der  Natur 
jihnntastisch  gebildeten  Velterrestcn  der  Klnme.  Die  keilförmigen  Hügel,  die  weit  in 
das  Thal  hineinragten,  auf  anderen  Stellen  mehr  zurückblicben , bildeten  eine  ülier- 
raschende  Pers]K>etivc.  Die  röthliche  Farbe  de«  Bodens,  auf  welchem  vcrkrüpimlte 
Cedern  in  fast  regelmä.s.sigcr  Entfernung  von  einander  zerstreut  standen,  hoben  das 
Merkwürdige  der  ganzen  Landschaft.  Einzelne  der  Schluchten,  nur  für  sich  beobachtet, 
zeigten  ein  svildes  Chaos  von  gelben  und  rothen  Sandsteinblöcken,  dunkelfarbigen 
Cedem  und  sandigem  Boden,  auf  welchem  kaum  etwas  anderes  als  die  bescheidene 
f!actus  Wurzel  zu  schlagen  vcnnochte. 

Mit  leichter  Mühe  gelangte  unsere  Ex]>edition  hinab  in’s  Thal,  überschritt  das 
Flüsschen . erreichte  ohne  grosse  Sch«  ierigkeit  auf  dem  jenseitigen  l’fer  die  Ebene  und 
zog  am  Bande  der  Llano  Flstacado  hinauf,  deren  cedernbewachsene  Schluchten  und 
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.Sl>altcn  auf  itroteske  Weise  (ief  in  die  Iloehelicnc  hincinreieliten  und  Hügel  von  der- 
«elijeii  ganz  oiler  tlieihvcise  trennten,  die  dndureh  dos  Anselien  von  riesenhaften  WSllen 
und  Befestigungen  gewannen,  ln  dem  Masse,  als  sich  nun  der  Wagenzug  diesem  Tofel- 
laiide  näherte,  nahm  <lic  I’nebcnheit  des  Boden.s  zu;  trotzdem  wurde  der  Siehritt  der 
Thiere  beachlcunigt,  um  das  fflr  diesen  Tag  gesteckte  Ziel,  die  .Schlucht  mit  der  Quelle, 
zu  erreichen,  an  welcher  vorbei  die  Strasse  nach  der  Ebene  hinaufffllirte.  Der  Weg  in 
der  Prairic  war  freilich  bequemer  als  der . auf  welchem  die  Ex]ic<lition  sich  jetzt  fort- 
bewegte. doch  fröhlicher  ging  cs  nun  Berg  auf  Berg  ab,  das  ,\ugc  weidete  sich  an  der 
l'mgcbung  und  fand  immer  neue  Gegenstände,  an  denen  es  beobachtend  haften  bleiben 
konnte.  .\ntilu|ien  siirangen  ausgelassen  auf  den  dfliTen  Ilflgeln  umher,  Hirsche  lugten 
hinter  blaugrdnen  Cedern  hervor,  Adler  und  Weihen  beschrieben  ihre  Kreise  in  den 
LOfteu  und  zierliche  Pmiriehöndchen  schauten  scheltend  und  bellend  aus  den  Oeffnungen 
ihrer  dunklen  Wohnungen. 

Gewiss  birgt  die  Majestät  der  Natur  mit  ihren  wilden,  -schattigen  Schluchten, 
ihren  grauen  Eelsraasscn , welche  stolz  ragenden  \'esten  nicht  unähnlich  sind  , etwas  in 
sich,  was  die  schlummernden  Kräfte  aiifregt  und  den  Gei-st  zum  Nachdenken  weckt. 
Wer  daher  gewohnt  ist,  in  fMlen  M'ildnivsen  zu  wandern,  wird  ermfldende  und  gefahr- 
volle Unternehmungen  leichteren  •■Arbeiten  vorziehen,  wenn  ihm  nur  hin  und  wieder 
der  Gcnu.ss  gelxiten  wird,  im  Anblick  der  ihn  umgebenden,  wilden  Natur  schwelgen 
und  sich  einer  hochttiegenden  Begeisterung  hingcl>cn  zu  können.  Die  Zeit  verrinnt  ihm 
dann  unmerklich,  ungern  trennt  er  sich  von  solchen  Svenen  und  nur  zu  msch  senkt  sich 
für  ihn  die  Sonne  gegen  \>'e.sten. 

Die  Quelle  war  gefunden,  das  Ziel  erreicht;  in  der  Nähe  natdrlichcr  AN'einberge, 
die  eine  Fülle  schnellender  Trntibeu  boten,  wurde  am  16,  September  das  Lager  auf- 
geschlagen. Die  Fix|>edition  hatte  bis  zu  dieser  Stelle  .seit  dem  Aufbruch  von  Fort  Smith 
eine  Strecke  von  5G4  .Meilen  in  ziemlich  gerader  Kichtung  über  eltenc  und  rollende 
Prairic  zurückgelegt.  Obgleich  unmerklich,  waren  wir  während  des  Marsches  allmülig 
doch  zu  einer  bedeutenden  Höhe  gestiegen.  Furt  Smith  liegt  nämlich  nur  460  Fuss 
öl>er  der  Mecn-stiäche , der  zweite  hervorragende  Punkt  dagegen,  die  Antelope  Hills 
oder  Grcnzhügcl  von  Texas  21  Ott.  und  in  dem  Lager  am  F'usse  der  Hochebene  befanden 
wir  uns  in  der  Höhe  von  4278  Fuss.  Die  Hochebene,  oder  el  T.lano  Flstacado 
^dic  abgesteckte  F.benc  * , die  sich  über  4 Längen-  und  4 Breitengrade  erstreckt,  erreicht 
au  ihren  hervormgendsteu  Punkten  eine  Höhe  von  4707  Fuss  und  die  durchschnittliche 
Erhebung  svird  auf  4500  Fuss.  also  222  Fuss  über  ihrer  Basis  gerechnet.  Der  Boden 


*)  Auf  Hochebene  beAndet  sich  durchnus  gar  nichts,  was  dem  Hetzenden  als  liondmarkv  die- 

nen konnte.  Mexikanische  Tauschhilndlcr  hatten  dc«halb  vonnali  durch  lange  Stangen,  die  nie  in  geuisHcr 
Entfernung  von  einander  aufrecht  in  den  Boden  steckten,  den  Keisenden  die  vorthcUharicste  Kichtung  ange- 
geben, woher  der  Name  ei  Liano  Ettutru/o. 
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auf  derselben  ist  sandig  und  iiorizoutalc  l^geu  von  rntliem  und  wcisscin  Sandstein 
ziehen  sich  von  einer  Grenze  bis  zur  anderen.  Nur  wenig  von  dieser  ausgedehnten 
Kläciie  ist  bis  jezt  bekannt,  indem  Iteiscndc  sich  scheuen  in  Itcgionen  vorzudringen,  wo 
sie  durch  gänzliclien  Miingel  an  Uolz  und  Wasser  dem  rntcrgangc  preisgegcbcn  sein 
w Qrden , und  abgesehen  davon , dass  das  Ersteigen  derselben  nicht  zu  den  leichtesten 
Arbeiten  gehört , bequemt  man  sicli  doch  ungern  dazu , einzelne  Ec’kcn  derselben  abzu- 
schneiden, um  dadurch  einen  grossen  und  beschwerlichen  Umweg  zu  sparen. 

Die  .Strecke,  welche  Lieutenant  \Viiim,i:  mit  seinem  Commando  auf  der  wns- 
serlosen  Hochebene  zurückzulegen  hatte,  betrug  27  Meilen,  mithin  einen  starken  Tagc- 
marsch ; es  wurde  freilich  der  Encminjiment  Creek  im  Laufe  des  Tages  berührt,  doch 
war  vorauszuschen , dass  derselbe  trocken  sein  würde , und  daher  beschlossen  wir , am 
folgendeu'Morgen  noch  vor  Aufgang  der  .Sonne  die  Ebene  zu  ersteigen,  am  Encampment 
Creek  eine  .Stunde  zu  rosten  und  dann  mit  erneuten  Kräften  dom  Uocky  Dell  Creek, 
der  westlichen  Grenze  von  Texas,  zuzueilcn.  um  an  dem-selben  von  der  trostlosen  Llano 
wieder  hiuabzusteigen.  Die  kalte  Abendluft  so  w'ie  der  in  Aussicht  stehende  lange 
Marsch  veranlassten  Jeden,  sich  früher  als  gewöhnlich  in  die  wärmenden  Decken  zu 
hüllen  und  der  Nachtruhe  zu  pflegen. 

Der  Mond  war  eben  untergegangen  und  Dunkelheit  an  die  Stelle  der  milden 
Beleuchtung  getreten,  als  das  .Signal  zum  Uü.sten  gegeben  wurde,  llalbschkafende  Ge- 
stalten erhoben  sich  ringsum  im  Lager  und  eilten  den  uiedergebrannten  Eeueru  zu , um 
dieselben  zu  schüren  und  nahe  der  wärmenden  Flamme  der  imangcnchmen  Wirkung 
der  schneidend  kalten  Nachtlufk  zu  entgehen.  Undurchdringlich  schwarze  Finstemi.ss 
lag  iii  den  .Schluchten  und  Thülem,  geheimniasvoll  und  nur  undeutlich  stachen  die 
Thürrae  und  M'älle  der  Hochcltene  gegen  den  tiefgraucn  Himmel  ab.  Wir  hatten  noch 
zwei  Stunden  vor  dem  Aufgange  der  .Sonne,  als  der  erste  Schein  im  Osten  das  Heran- 
nahen des  jungen  Tiigos  verkündete,  breite,  iuilchweis.se  Strahlen  nach  allen  Richtungen 
au.ssendete  und  in  regelmäasigen  Zwischenräumen  das  Firmament  bis  zum  Zenith  hinauf 
liedcckte.  Es  war  kein  gewöhnliches  Morgenroth,  welches  schon  eine  matte  Beleuch- 
tung auf  die  dunklen  .Schatten  geworfen  hätte;  es  war  noch  zu  früh  um  ein  solches 
erwarten  zu  können , denn  die  äussersten  Streifen , die  sich  schräg  gegen  Norden  und 
Süden  hinneigten , liessen  leicht  berechnen , nie  tief  die  .Sonne  noch  stehen  musste. 
Licht  ging  von  den  Strahlen  Anfangs  nicht  aus,  die  bleiche  Farbe  derselben  liess  im 
(iegentheil  den  Himmel  in  noch  dunklerem  Grau  erscheinen. 

Als  die  Strahlen  eine  rüthliche  Färbung  anzunchmen  begannen  und  dann  ein 
magisches  Licht  verbreiteten,  welches  nllmälig  zunahm  und  die  Dämmerung  erzeugte, 
glimmten  nur  noch  Kohlen  in  dem  verlassenen  Lager,  in  deren  Nähe  hungrige  M'ölfe 
sich  um  die  .Vbfilllc  des  Frfihmaliles  bissen.  Wir  waren  schon  weit  fort,  einzelne  Reiter 
hielten  auf  der  Hochebene  ('”)  und  rüstig  folgte  ein  Wagen  dem  anderen  die  .steile  Höhe 
hinauf.  Oben  nngekommen  rollten  die  Räder  leicht  auf  der  glatten  Fläche . auf  der  sie 
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keinen  V\'idenitand  fanden;  kaum  merklieh  lehnten  sich  die  l'hiere  in  die  Geschirre  und 
die  schweren  Lasten  folgten  willig  und  leicht  nach.  Blitzender  Glanz  im  fernen  Osten 
lenkte  alle  Blicke  nach  der  Richtung  hin.  wo  dunkclglQhend  die  Sonne  der  Llano 
Kstacado  entstieg.  Gerade  so  erhebt  sich  die  Sonne  aus  dem  endlosen  Ocean,  wenn  die 
wilden  Wogen  schlafen,  kein  Hauch  die  spiegelglatte  Fläche  trübt  und  ein  feuriger 
Streifen  sich  von  der  Sonne  bis  zu  dem  Beobachter  erstreckt.  Auch  auf  der  Idano  felilte 
der  glanzvolle  Schein  nicht,  doch  nicht  auf  glatter  Wasserfläche  brachen  sich  die  ersten 
Strahlen,  sondern  in  Milliarden  von  Thautropfen,  die  verschwenderisch  die  dürren 
Halme  und  Gräser  beschwerten.  Auf  dem  Ocean  späht  Jeder,  sobald  der  junge  Tag 
erwacht  ist,  am  fernen  Horizont  nach  Segeln  und  freut  sich  bei  dem  Anblick  eines 
.solchen;  er  wähnt  sich  dann  nicht  verlassen  und  allein  in  der  erhabenen  Einsamkeit. 
-\uf  der  IJano  schweifen  des  Wanderers  Blicke  vergeblich  in  die  Feme,  kein  Baum, 
kein  .Strauch  grüsst  dort  sein  Auge.  Das  spiegelglatte  Meer  schläft  nur,  und  wie  das 
Athmeii  eines  Leviathans  verrathen  die  Schwellungen  sein  Leben ; die  Llano  Estacado 
aber  i.st  todt.  und  geheimnissvoll  baut  die  Mirage  ihre  trügerischen  Nebelbilder  auf  der- 
selben und  giebt  dem  Menschen  eine  leise  Ahnung  von  dem,  was  einst  gewesen. 
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Fortaetximg  der  Erzählung  des  Natoraliensammlers.  — Encampment  Creek.  — 
Reise  auf  der  Llano  Estacado.  — Ankunft  am  Rocky  Dell  Creek.  — Indianische 

Malereien. 

•Ks  wird  Ihnen  nicht  bc.s.scr  gehen  wie  mir,»  rief  der  Doctor  dem  Natiiralien- 
sammler  zu  indem  er  die  /(Igel  Hcinem  .Maulthier  auf  den  Hals  legte,  seinen  zerdrück- 
ten, vielgebrauchten  Hut  zurecht  klopfte  und  in  die  ursprüngliche  Form  zu  bringen 
versuchte , »es  wird  Ihnen  ganz  gewiss  nicht  besser  gehen ; ila  reite  ich  schon  seit  einer 
Stunde  umher,  aber  auch  nicht  das  kleinste  Pflünzchen  hal«!  ich  gefunden,  welches  der 
Mühe  des  Mitnehmens  werth  gewesen  wäre,  und  ausser  einigen  Heus<-hTccken  und  den 
.Schatten  von  .\ntilopen  am  fernen  Horizont  habe  ich  noc  h kein  einziges  lebendes  Wesen 
wahrgenommen,  was  mich  denn  auf  den  Gedanken  gebracht  hat,  dass  Ihre  .Schlangcu- 
und  Eidechsenjagd  heute  so  erfolglos  bleiben  wird,  wie  mein  Uotanisiren.«  — »Ich 
fürchte.  Sie  haben  Kecht.«  antwortete  jener ; »die  Natur  scheint  hier  oben  ausgestorben 
zu  sein,  und  werfen  wir  die  Blicke  auf  unseren  langen  /ug,  so  ist  cs  in's  .Auge  fallend, 
wie  die  trostlose  Umgehung  sogar  auf  die  rohesten  Arbeiter  einwirkt : alle  scheinen  zu 
träumen  nnd  sich  wie  unbelebte  Maschinen  fortzubewegen.  »Der  Einfluss  der  Um- 
gebung auf  das  GemOth  des  Menschen . .selbst  cicajenigen . dem  kein  tiefes  Gefühl  zuge- 
schrieben werden  kann,  ist  unwiderstehlich,«  erwiederte  der  Dcx.'tür;  »ich  werde  gewiss 
nicht  leicht  ein  Opfer  der  Langeweile,  so  lange  ich  mich  in  Gottes  schöner,  freier 
Natur  bewege,  denn  die  Natur  ist  nicht  stumm,  sie  gewährt  uns  eine  schöne,  eine  (teile 
Unterhaltung,  die  der  Aufmerksame  versteht.  Sogar  das  dürre,  sjrärliche  Gras,  welches 
unter  den  Hufen  unserer  Tliiere  zu  Staub  zerfallt,  redet  zu  dem  Menschen  und  belehrt 
ihn ; dennoch  muss  ich  ehrlich  gestehen . dass  hier  oben . wo  seihst  die  Cacteen  nicht 
vermögen  Wurzel  zu  schlagen,  ich  mich  lieber  mit  meinem  Nebenmcnschen  als  mit 
der  so  wenig  anspr(tchcndcn  Naturumgebung  unterhalte.«  Der  Doctor.  voll  Interesse  für 
die  Schilderungen  des  innem  Indiancrlchens,  wandte  sich  nun  an  den.  der  ihm  mehr- 
fach bei  frühem  Gelegenheiten  von  seinen  Erlcbniasen  während  seines  .Aufenthaltes  unter 
den  Ottoe-  und  Omaha- Indianern  erzählt  hatte.  »Beginnen  Sie  da,»  .sagte  er,  wo  .Sie 
von  dem  Mr.  Marten  .Abschi(Hl  nahmen  und  zu  den  Ottoes  übersiedeltcn.  Wir  .Alle 
.sind  darauf  gespannt  zu  erfuhren,  wie  es  Ihnen  weiter  erging.» 
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•Mit  Freuden.«  antwortete  der  Kntäliler,  «willipe  ich  in  lliren  Vorsclilng,  um 
so  melir  als  ich  gern  und  oft  an  jene  Zeiten  zurOckdelike , um  sie  im  Geiste  ge- 
wissermassen  noch  einmal  zu  durchleben.  Ich  befand  mich  also  wieder  unter  wci&sen 
Mensclipii  und  erfreute  mich  eines  solchen  Luxus,  wie  er  im  fernen  Westen  nur 
denkbar  ist.  Ich  schlief  in  einem  rohgezimmerten  Bette  nnd  nahm  meine  Mahlzeiten 
an  einem  Tische  ein . wobei  ich  auf  einem  Stuhle  .sass.  I.a!tztercs  blieb  indessen 
nicht  ohne  unangenehme  Folgen  für  mich . denn  ein  fortwährendes  F.inschlafen  der 
Fasse , sowie  unleidliche  .Schmerzen  in  denselben  erinnerten  mich  stets  daran . dass 
die  sitzende  Stellung  mir  nicht  nur  ungewohnt,  sondern  l>einahe  fremd  geworden 
war.  Den  Tag  Aber  befand  ich  mich  grös-stentheils  in  dem  Raume,  der  zugleich  al.s 
Waarenlagcr  und  Tau.schladen  diente,  und  blieb  in  fortwährendem  Verkehr  mit  den 
Ottoes,  die  haufenweise  Ober  den  gefrorenen  .Missouri  kamen,  um  ihr  l’elzwerk 
gegen  Fabrikate  der  Weissen  umzus*’tzen.  Der  alte  \V'o-nes-hec  stellte  sich  regel- 
mässig des  Morgens  ein  und  zwar  jedes  Mal  in  tiefer  Trauer  um  seinen  vor  vielen 
Jahren  erschlagenen  .Sohn.  Die  Haare  hatte  er  sich  mit  einem  Brei  von  .\sehc  und 
Wa-sser  zusammengeklebt  und  sein  Gesicht  ganz  schwarz  gefärbt.  So  trat  er  denn 
zu  mir  und  weinte  bitterlich;  wenn  ich  ihn  dann  nicht  gleich  durch  ein  Gläschen 
Branntwein  tröstete,  brach  er  in  ein  lautes  Klagegehenl  aus.  mit  welchem  er  zur  grössten 
Belustigung  meiner  w ei.ssen  Freunde  nicht  eher  wieder  einhieit , als  bis  ich  ihm  meine 
Theilnahme  auf  die  erwünschte  .'Vrt  l)cwiesen  hatte.  Freilich  bequeinte  ich  mich  nur 
ungern  dazu:  eincstlnnl-s  war  ich  ganz  ohne  Geld  und  gezwungen,  die  geringsten  Klei- 
nigkeiU'n  auf  Credit  zu  nehmen,  ohne  zu  wi.ssen,  wann  und  wie  ich  dieselben  jemals 
würde  bezahlen  können,  dann  aber  auch  war  es  mir  ein  schrecklicher  Gedanke,  dass 
ich  dem  alten  Wo-ncs-hee  die  Hand  zur  Befriedigung  seiner  verahscheuungswürdigen 
Gcl0.ste  bieten  mus-ste.  So  wie  meine  alten  Reisegefährten  sich  täglich  bei  mir  zeigten, 
machte  ich  ihnen  elH,-nfalls  meine  Besuche  in  ihren  Wigwams;  ich  fand  stets  eine  herz- 
liche .Aufnahme  und  eine  Schafasel  Fleisch  für  mich  in  Bereitschaft;  ich  jagte  mit 
ihnen  und  fand  in  dem  lungangc  mit  diesen  armen  Wilden  reichen  .Stoff  zur  Unterhal- 
tung. al>er  auch  zum  Xachdenken.  So  gingen  acht  Tage  schnell  vorüber  und  am  Ende 
dieser  Zeit  war  ich  wieder  im  .Stande,  mich  in  meinen  eigenen  Kleidern  zu  |>räsentiren, 
welche  ich  der  Geschicklichkeit  einer  Frau  zu  verdanken  hatte,  die  mir  aus  einer  grünen 
gestreiften  llecke  einen  prächtigen  Rock  herstellte.  mit  welchem  icli  im  Dorfe  der 
Indianer  nicht  wenig  Aufsc'hen  erregte.  Kaum  hatte  ich  mich  also  etwas  erholt  und 
meine  U'affeii  in  gehörige  Ordnung  gebracht,  als  ich  mich  hinlänglich  mit  Munition 
versah , von  meinen  Gastfreunden  .Abschied  nahm  und  zurück  zu  den  Ottoes  wandcrtc. 
Ich  hatte  nämlich  in  Erfahrung  gebracht,  dass  12. Meilen  nördlich  von  Bethlehem,  unter 
welchem  Namen  die  .Ansiedelung,  wo  ich  mich  aufgchalten,  bekannt  ist,  das  Dorf  der 
Omaha-Indianer  sei  und  nicht  weit  von  diesem  sollte  sich  ein  Handelspostcn  der  .St.  Louis- 
IVlzcompagnie.  eine  Indianer-. Agentur  und  eine  presbyterianische  Mission  befinden. 
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Dorthin  nun  boabsiohtigte  ich  (Iberziisiedeln , dor)i  nicht  ohne  mich  vorher  bei  den 
Ottoes  gehörig  umgesclien  zu  hoben. 

Die  Ottoe.s,  (ursprOnglich  O-tn-tn-toes)  zfihlcn  kaum  noch  600  Seelen;  die 
Missouris,  ihre  frdheren  Natdibarn  sind  seit  einer  lleihe  von  Jahren  dem  Ottoe-.Stamme 
einverleibt,  wozu  die  .\ehnlichkcit  der  Sprache,  btwonders  aber  die  Abnahme  ihrer 
.Seelenzahl  die  V’eranlassung  gewesen  sein  mag,  denn  die  Missouris  waren  schon  bis  auf 
400  Köpfe  herabgekommen.  Beide  Stämme  bewohnen  jetzt  gemeinsam  ein  Dorf,  stehen 
aber  unter  besonderen  Häuptlingen.  Ottoes  und  Missouri.s  sind  imlcsscn  gewöhnlich  zu- 
.sammen  zu  finden,  vereint  ziehen  sie  zum  Kampf  und  auf  die  Jagd,  und  gemein.schafllich 
führen  sie  ihre  wilden,  maleri-schen  Tänze  in  dem  Tliale  an  der  .Mündung  des  Nebrasca 
auf.  Die  .Männer  sind  gross  und  kräftig  gebaut . « älirend  die  Weiber  und  Mädchen 
manches  schöne  Ge.sicht  aufzuweisen  haben.  Bei  den  freundlichen  Gesinnungen,  welche 
dieser  Stamm  gegen  die  Weissen  hegt,  können  Sie  sich  denken,  lieber  Doctor,  wie  frei 
ich  mich  unter  diesen  Wilden  bew  egen  durfte  und  mit  welcher  Herzlichkeit  mir  jedes 
Wigwam  geöffnet  wurde.  Schade  nur.  dass  ich  vor  den  Betrunkenen  sehr  auf  meiner  Hut 
sein  mus.ste ; denn  da  es  ihnen  leicht  wurde.  Branntwein  von  den  Weissen  jenseits  des 
zugefrorenen  Missouri  zu  erlangen,  so  waren  fast  fortwährend  einige  von  ihnen  in  einer 
so  vergnügten  Laune,  dass  sie  mit  Messer  und  Tomahawk  wie  mit  Federbällen  spiel- 
ten, und  ich  oftmals  meine  ganze  Gewandtheit  auf  bieten  musste,  um  einem  .sausenden 
Mordinstrumente  auszuweichen.  Ich  war  indessen  vorsichtig  genug,  derartig  aufgeregte 
Gemüther  nicht  durch  unzeitige  Empfindsamkeit  zur  Wuth  zu  reizen  sondern  lachte  zu 
iliren  .Spässen,  und  niemals  bin  ich  mit  Einem  in  Streit  gerathen.  Am  zweiten  Abende 
meines  Verweilens  in  dem  Dorfe  wurde  mein  Gleichmuth  auf  eine  so  harte  Prolre  ge- 
stellt, dass,  hätte  ich  nur  die  Möglichkeit  eines  lieimlichcn  Entkommen  gesehen,  ich 
mich  gewiss  geflüchtet  hätte,  um  nicht  länger  .Scenen  ausgesetzt  zu  bleiben,  die  für 
mich  zu  ernsthaft  zu  werden  drohten , wälirend  .sie  mich  von  einer  anderen  Seite , ihrer 
Merkwürdigkeit  wegen,  doch  wieder  mächtig  anzogen.  Der  Pferdetanz  wurde  nämlich 
aufgeführt  und  zwar  mit  einer  Leidenschaft,  Feierlichkeit  und  Pracht,  wie  sie  nur 
immer  bei  Indianern  gefunden  werden  kann.  Wären  alle  Mitglieder  nüchtern  ge- 
wesen. so  hätte  der  Anblick  ein  wahrer  Genuss  .sein  müssen.  Denken  Sie  sich  einen 
Haufen  Männer,  deren  nackte  Oberkörper  und  Gesichter  aufs  schrecklichste  bemalt 
und  deren  Glieder  mit  den  phantasti.sch.sten  Schmuerksnehen  bedeckt  sind,  die  mit 
flatternden  Skalplocken  und  Federn  geputzt  und  von  Kopf  bis  zu  Fuss  bewaffnet,  laut 
heulend  ein  mächtiges  Feuer  umkreisen,  dessen  lodernde  Flammen  die  Nacht  weithin 
erhellt,  dalmi  springen  und  hüpfen  und  ihre  schön  gewachsenen  Glieder  auf  das  wunder- 
lichste verdrehen,  ihre  Waffen  kräftig  schwingend,  als  gälte  cs  unsichtbare  Feinde  zu  be- 
kriegen. Denken  Sie  sich  also  einen  solchen  .\nblick  und  Sic  werden  gewiss  zugeben, 
dass  dadurch  die  Aufmerksamkeit  aufs  höchste  gefesselt  werden  muss.  Ich  sass  beim 
Beginne  des  Tanzes  im  Schnee  bei  einem  kleinen  Feuer  und  sah  auf  das  tolle  Treiben 
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vor  mir.  Sarh  dem  Takte  dreier  Trommeln , einipcr  Pfeifen  und  nach  dem  allgemeinen 
(iesang  und  Heulen  drehte  sich  die  wilde  Schaar  im  Kreise ; die  Melodien  ilirer  Schlnclil- 
gpsänge  und  die  Krinnerung  an  ihre  Kriegsthaten  regten  die  Ciemüther  heftig  auf, 
stampfend  fielen  die  Püsse  auf  den  gefrorenen  Bmlcn.  die  M affen  blitzten  im  röthlirhen 
Schein  der  Flamme  und  der. Schweins  lief  in  Folge  der  Anstrengung  reichlich  (Iber  die  be- 
malten M’angen.  Fan  riesenhafter  Krieger,  der  an  mir  vorflbertanzte,  stiess  plötzlich  mit 
der  Lanze  nach  meiner  Brust,  aber  natürlich  nicht  in  der  Absicht,  mir  za  schaden ; ich  fuhr 
erschroc  ken  vor  der  feindlichen  fieberde  zurück , erregte  aber  dadurch  ein  allgemeines 
HohngelSchter  bei  der  ganzen  Wrsammlung . und  zu  meinem  grössten  Aergcr  auch  bei 
den5Veibcm  und  Kindern,  die  in  bescheidener  Feme  dem  Tanze  aufmerksam  ziuschauten. 
Ich  hatte  eine  Blösse  gegeben,  die  wieder  gut  gemacht  werden  musste,  und  ohne  mit 
den  Augen  zu  zucken  sah  ich  einen  geschwungenen  Tomahawk  an  mir  vorübersausen, 
Waffen  aller  ,\rl  wie  grü-ssend  und  in  höchst  unangenehmer  Nähe  an  mir  vorbeifahren, 
.so  dass  ich  anfing  ernstlich  zu  befürchten,  dass  die  unsichere  Hand  eines  Betrunkenen 
das  scharfe  Kriegsbeil  in  verderbliche  Berühning  mit  meinem  .Schädel  bringen  würde. 
Ich  Bass  und  rauchte  mein  Pfeifchen  Tabak,  überlegte  aber  dabei,  auf  welche  Weise  ich 
mich  am  sichersten  dieser  laige  würde  entziehen  können;  i'ntfernen  durfte  ich  mich 
nicht,  wenn  ich  nicht  als  Feigling  gebrandmarkt  und  mit  Hohn  und  .Spott  verfolgt 
werden  wollte,  und  länger  sitzen  zu  bleiben  schien  mir  elienso  wenig  rathsain.  Die 
Leute  waren  mir  freilich  zugethan , wie  selbst  au.s  dem  Benehmen  während  des  Tanzes 
hervorging,  aber  welche  Sicherheit  konnte  dieses  l\'ohlwollen  mir  gewähren,  wenn 
die  Waffe  der  Hand  eines  Bctmnkenen  entglitt  und  mein  Leben  dadurch  gefähr- 
det wurde? 

Die  braven  Ottoes  sowohl  wie  die  benachlMrten  AVeissen  würden  meinen  Tod 
als  einen  l’nglücksfall  betrachtet  und  davon  gesprochen  haben,  wie  wir.  wenn  wir  eines 
unglücklichen  Zufalles  auf  einem  Bulle  gedenken , wo  vielleicht  durch  eine  unvorherge- 
sehene Bewegung  eines  Tanzenden  dem  Kellner  einige  Glä.ser  Wein  aus  den  Händen 
gestossen  und  deren  Inhalt  auf  das  neue  Ballkleid  einer  Dame  gegossen  wird.  Jeden- 
falls hätte  ich  ein  rühmloses  Knde  genommen ; deshalb . wenn  auch  nur  um  der  schein- 
baren Gefahr  zu  entgehen , entschloss  ich  mich  zu  einem  Schritte . der  mir  hei  den 
Indianern  die  grösste  .Achtung  verschaffte,  mir  aber,  wenn  ich  davon  den  sogenannten 
Förderern  derCivilisation  erzähle,  manches  r.ärhcln  über  meine  .Schwachheit  einbringen 
wird.  Ich  warf  meinen  Kock  zur  .Seite,  enthlösste  meine  .Arme  und  lieschmierte  diese, 
sowie  mein  (icsicht,  mit  Fett  und  rother  Farbe,  welche  mir  dienstfertig  von  allen  Seiten 
dargeboten  wurden,  nahm  in  die  linke  Hand  mein  langes  Jagdmesser,  in  die  rechte 
Hand  einen  Kevolvcr,  und  sprang  in  den  Kreis,  um  meine  Lungen  und  Füsse  ücht- 
indianisch  arbeiten  zu  lassen.  Mein  Benehmen  erregte  eine  allgemeine  Heiterkeit . wie 
ich  au  dem  \ erdopjtelten  Gellen  und  Heulen  walirnchmen  konnte , und  dadurch  aufge- 
muntert. gab  ich  mir  die  grösste  Mühe,  es  meinen  würdigen  Vortänzeru  gleich  zu  thnn. 
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Das  »ar  eine  Imrlc  Arbi-it,  doch  führte  ich  dieselbe  zur  grftasten  Zufriedenheit  Aller 
aus;  abgesehen  davon,  dass  ich  mich  durch  die  Anstrengung  erwärmte,  war  ich  auch 
der  früheren  unangenehmen  Ijige  enthoben.  Ja.  was  noch  mehr  war,  die  Krieger  liiel- 
ten  mich  für  ein  ganz  hoffnungsvolles  Bleichgesicht  und  manche  hübsche,  aber  noch 
mehr  die  hässlichen  8quaws  bewiesen  mir  durch  kleine  Geschenke , Erzeugnisse  ihrer 
eigenen  Geschicklichkeit  und  Phantasie,  in  welchem  vortlieilhaftcn  Lichte  ich  mich  an 
diesem  Abend  in  den  .Augen  des  schOnen  Geschlechtes  gezeigt  hatte.  Dies  war  also  ein 
indianischer  Ball,  Herr  Doctor;  eine  gewisse  Scheu  vor  einer  AViederholung  veranlasste 
mich,  früher,  als  ich  sonst  gethan  haben  würde,  von  den  Ottoes  .Abschied  zu  nehmen 
um  in  der  Begleitung  Earfar's  und  mehrerer  anderer  jungen  Bursche  zu  den  Oniuhas 
und  dem  Handelsposten  der  grossen  Pelzconi]iagnie  zu  wundern.  Mein  Verkehr  mit  den 
Ottoes  hatte  hiermit  sein  Ende  noch  lange  nicht  erreicht . denn  oftmals  kamen  meine 
alten  GcfUlirten  zur  .Agentur  oder  in  den  Tauschladen  und  verabsäumten  dann  nie,  mir 
ihre  Aufwartung  zu  machen  und  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Tabak  und  bunter  Farbe 
zu  fragen.  Besonders  feierlich  war  der  Besuch,  als  zwei  hervorragende  Männer  des 
Stammes,  Wa-ruck-scha-mo-uee  und  Ki-ka-poo,  die,  mit  Geschenken  beladen,  von  einer 
Reise  nach  Wasliington  zurückgekehrt  waren . von  den  angesehensten  Kriegern  beglei- 
tet, zur  .Agentur  kamen,  um  über  die  Unterredung,  die  sie  mit  dem  grossen  Grossvater 
gehabt,  Bericht  zu  erstatten. 

Auch  AVa  ki-ta-mo-nec  war  zu  der  Zeit  im  Gefolge  dieser  Häuptlinge  und  redete 
mir  freundschaftlich  zu,  mit  dom  Stehlen  der  Pferde  und  Jagen  der  Büffel  zeitig  im 
Frühjahre  den  Anfang  zu  machen.  Er  Hess  dabei  einige  .Andeutungen  fallen,  dass  die 
Pferde,  wenn  sie  von  den  Sioux,  den  Erbfeinden  der  Ottoes,  genommen  wären,  viel 
grösseren  AA^erth  haben  würden  und  dass  ein  Kaubzug  zu  dieser  Nation  um  so  mehr  zu 
empfehlen  sei,  als  ich  dort  Gelegenheit  finden  könne,  einen  oder  mehrere  .Skal|>e  zu 
erbeuten.  Dass  dort  (jefahr  für  meine  eigenen  Locken  sei,  sagte  er  gerade  nicht,  mag 
cs  auch  wohl  vergessen  haben. 

An  einem  klaren  aber  entsetzlich  kalten  Morgen  kehrten  wir  dem  Ottoe-Dorfe 
den  Rücken  und  wanderten  rüstig  am  Missouri  hinauf;  der  Schnee  war  mit  einer  harten 
Kruste  überzogen  und  leicht  ging  es  über  denselben  hin.  Je  näher  wir  unserem  Ziele 
rückten , je  lichter  wurde  die  AV'aldung , und  als  wir  den  Pa]>illon  oder  Butlerffy 
Creek,  wie  das  Flös.schen  zuweilen  genannt  w-ird,  nicht  weit  von  .seiner  Mündung  in  den 
Missouri  überschritten  hatten,  befanden  wir  uns  am  Rande  einer  weiten  Prairic.  an 
deren  anderem  Ende  die  Mission  und  die  .Agentur  mit  ihren  Einfriedigungen  und  Neben- 
gebäuden uns  freuudlicli  entgegenschimmerten.  Ohne  zu  rasten  eilten  wir  vorwärts,  die 
Mission  blieb  links  von  uns  auf  einem  Hügel  liegen , und  als  die  -Sonne  ihre  letzten 
Strahlen  Ober  die  Anhöhen  sandte,  stand  ich  in  der  Thüre  des  Mr.  Sar|»y.  des  Chefs  des 
Handelspostcns,  welcher  mich  mit  der  dem  fernen  AVesten  eigcnthümlichen  Höflichkeit 
und  Gastfreundschaft  empfing.  »AA'ie  geht’s,  Herr'*  Kaltes  AA'ctter . Herr!  AA'erfen 
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■Sit  Ihr  dünnes  Schuhzeug  in  die  Ecke!  Ziehen  Sie  ein  Paar  von  den  meinigen  an!  Bill! 
Jo!  wälzt  frische  Blücke  in  s Kamin!  Sehen  Sie  mein  Haus  als  Ihre  lleiraath  an,  Herr!« 
Dies  waren  nngeflihr  die  Worte,  die  Mr.  Sarpy  mir  wie  einen  Hagel  entgegenwarf. 
jed<a-h  mit  einer  solchen  Herzlichkeit,  dass  ich  mich  sogleich  zu  ihm  hingezogen  fühlte, 
um  so  mehr,  als  er  bei  meinem  Eintritt  in  die  .Stube  ein  kiirzra  N'egerpfeifchen 
BUS  seinem  Munde  nahm,  mir  dasselbe  auf  indianische  Weise  darreichtc.  um  einige 
Züge  daraus  zu  thun , und  sie  nach  diesem  Zeichen  des  Willkommens  wieder  zwischen 
seine  Zähne  schob.  Hie  .Siulm,  ein  geräumiges  (iemach,  schien  das  l'nterhal- 
tungs-  und  üesellschaftszimmer  zu  sein;  ein  Schreibtisch,  ein  Wiegenstuhl,  einige 
Sess<-1  und  ein  alles  Sopha  waren  die  einzigen  Möbel,  wfdirend  mehrere  alte  Litho- 
graphien, Portraits  von  J ndianern , die  rohen  Blockwünde  zierten.  Trotz  der  wenigen 
•Sitze  war  der  Kaum  fast  fllxrfüllt  von  Menschen . die  in  KniiBiigehiug  besserer  Ge- 
legenheit sich  auf  die  iKapiemste  Weise  auf  den  Kusslaaleu  gelagert  hatten  und  sich  iler 
behaglichen  Wärme  erfreuten . die  von  dem  kolossalen  Kamine  ausströmle.  Ich  folgte 
dem  Mr.  .Sar|iy  zwischen  Indianern,  Han)indianem  und  M'eisscn  hindurch  nach  und 
ludmi  ihm  gegenüber  neben  dem  Scheiterhaufen  i’latz . um  in  gc-müthlicher  ITiterhal- 
tuug  den  Abend  zu  verplaudern.  Dieser  Mr.  P.  .V.  .Sarpv  ist  das  merkwürdigste 
Exemplar  eines  Hinterwäldlers  f hackieuodman , , welches  ich  je  grwehen  liabe.  Zu  den 
Häuptern  der  Pelzcompagnic  gehörend  und  seit  mehr  denn  dreissig  Jahren  ein  thätiger 
Mitarbeiter,  hat  dersrdbe  ein  V'ermögcn  erworlmn,  weh-hes  einer  Million  nahe  kommen 
mu.ss.  Da  er  nttn  mit  einer  Indianerin  verheirathet  ist  und  keine  Xachkomincn  hat,  so 
lallt  der  ganze  Keichthum  dereinst  den  Kindern  seines  Bruders  zu ; trotzdem  erträgt  er 
lielwr  die  grössten  I nlrnqucmlichkeiten  und  Entlrehrungen , als  dass  er  sich  von  einer 
lyelrensweise  los-sagte.  die  ihm  nicht  nur  zur  Gewohnheit,  sondern  zur  anderen  Natur  ge- 
worden ixt.  Ich  fragte  ihn  einst,  warum  er  sich  seiner  Schätze  nicht  besser  erfreue  und  in 
irgend  einer  Hauptstadt  Euroi«is  auf  seinen  Izrrlieern  oder  vielmehr  Geldsäcken  ruhe, 
•Sie  haben  gut  reden.«  gab  er  mir  zur  .\ntwort;  «ii-h  gehe  schon  seit  vierzehn  Jahren 
mit  diesem  Gedanken  um  und  hin  seit  dieser  Zeit  alljährlich  nach  .St.  Louis  gereist . um 
nicht  wieder  hierher  zurOckziikehren . doch  hielt  ich  cs  daselbst  nie  länger  als  vier 
M'oehen  aus.  Die  ersten  acht  Tage  vergingen  mir  auf  die  nngenehmste  Weise  in  Sans 
und  Braus,  die  zweiten  acht  Tage  ting  ich  an  mich  zu  langweilen,  in  der  dritten  \t  oche 
dachte  ich  an  das  gemflthlichc  LelaMi  im  fenien  Westen,  und  in  der  vierten  kaufte  ich 
mir  einen  neuen  .\nzug,  einige  Paar  Stiefeln,  .sidi  mich  nach  einem  Dnmi>fboot  um  und 
kehrte  so  ra.sch  ssic  möglich  zu  meiner  alten  Nei  oma  heim . die  sich  vor  Freude  nicht 
zu  lassen  wusste,  wenn  ich  wieder  du  war.  .So  ist  es  nun  sehon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  gegangen,  bis  ich  endlich  alle  Hoffnung  Bufgi*geben  habe,  etwas  anderes  zu 
werden  als  was  ich  jetzt  bin.  und  im  (irunde  genommen  rnfshte  ich  auch  mit  keinem 
anderen  Mcnscheti  der  Welt  tauschen.« 

.So  steht  es  also  mit  dem  Mr.  .Sarpy;  seine  Blockhäuser  sind  für  ihn  Paläste,  der 
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«eite  Westen  ist  seine  Welt,  die  Indianer  bieten  ihm  rnterhaltting,  das  Kei.sen  zu  den 
verschiedenen  Prairien  Beschäftigung;  die  dabei  vorkominenden  (jefahren  und  Knt- 
behrungen  würzen  sein  I.eben  und  erhalten  ihn  jung  und  rfl.stig ; so  wie  er  vielleicht 
vor  fünfzehn  Jahren  ausgesehen  hat.  findet  man  ihn  an  dem  heutigen  Tage  noch 
unverändert  wieder,  wenn  auch  einige  Schneeflocken  auf  seinem  Haupte  zurückgeblie- 
ben sind.  Als  \fr.  Sarpy  sich  am  späten  Abend  von  mir  trennte,  um  in  seine  ctwa.s  be- 
quemer eingerichtete  Schlafstube  hinauf  zu  steigen,  war  er  mit  dem  grössten  'llicilc  meiner 
laibensgeschichte  bekannt,  namentlich  auch  mit  dem  L'mstande,  dass  ich  ausser  meinen 
Waffen  nichU  mein  Eigenthum  nennen  konnte,  im  Gegentheile  für  die  Kleidung,  die  ich 
trug,  noch  schuldete.  Aeusserst  leicht  nahm  er  das  letztere  und  von  der  Thür  aus  rief 
er  mir  noch  zu:  «Ihre  erste  Sorge  unter  meinem  Hache  mu.ss  sein,  Ihre  Gesundheit  und 
Ihre  Kräfte  vollständig  herzustellen  und  dann  erst  denken  Sie  an’s  Geldvcrdienen.  Ge- 
legenheit wird  Ihnen  reichlich  dazu  geboten  werden,  weniger  jedoch  dasselbe  wieder  zu 
verbrauchen.  Gute  Nacht  für  heute!  dort  in  der  Ecke  liegen  Boffelhäute,  Otter-  und 
Biberfelle,  machen  Sie  es  sich  bequem  und  schlafen  .Sie  wohl!«  DieAA’ärine,  die  von  dem 
Kamin  au.sströmte  und  das  Gemach  erfüllte , trug  dazu  Ijei , ein  Lager  angenehm  zu 
machen,  welch&s  aus  weichgegerbten  Büffclhäuten  und  zottigen  Bärenjrelzen  bestand, 
und  ich  kann  wohl  sagen , dass  mir  diese  ,\rt  von  Bett  ausgezeichnet  gefiel , besser 
als  das  Schlafgcrflste  bei  Herrn  Marten.  Die  Elammen  flackerten  lustig,  erleuchteten 
das  (iemach  bis  in  die  äussersten  Winkel  und  Hessen  deutlich  die  wilden  Gestalten 
erkennen,  die  halb  oder  ganz  in  ihre  Decken  gehüllt  reihenweise  nebeneinander  auf 
dem  Fussboden  lagen ; einzelne  schliefen , andere  sangen  oder  unterhielten  sich  mit  ein- 
ander, bis  der  Schlaf  sich  auf  alle  Augenlider  senkte  und  kein  anderes  Geräusch  ver- 
nehmbar war  als  das  tiefe  Athmen,  das  Knistern  des  Feuers  und  das  Heulen  des  Stur- 
mes im  Schlot.  Nur  auf  wenige  Minuten  trat  zuweilen  eine  Unterbrechung  ein . wenn 
ein  träumender  Krieger  eine  wilde  Weise  summte  oder  wenn  eine  nackte  glänzende  Ge- 
stalt sich  erhob,  leise  an’s  Kamin  trat  und  das  erlöschende  F'euer  schürte.  In  solclicr 
Umgebung  brachte  ich  meine  erste  Nacht  bei  Mr.  Sarjry  zu  und  so  lange  ich  mich  dort 
aufgehalten  habe , vergingen  mir  alle  folgenden  Nächte  in  derselben  Weise , nur  das-s 
das  Personal,  welches  hier  versammelt  war,  mit  Ausnahme  der  ^\’eisscn,  sich  an  jedem 
Tage  veränderte.  In  der  ersten  Zeit  hatte  ich  fast  nichts  anderes  zu  thun  als  immer 
neue  Bekanntschaften  zu  schliessen;  I.eute  kamen,  Ia:utc  gingen,  immer  neue  Gesichter 
und  Gestalten  belebten  Mr.  Sarpy's  Halle,  die  dadurch  einer  wohlbesetzlen  Bühne  nicht 
unähnlich  wurde , um  so  mehr , als  der  furchtbar  strenge  Winter  Hausbewohner  wie 
Besuchende  hinter  geschlossene  Thüren  bannte.  Ich  hatte  auf  diese  Weise  unausgesetzt 
die  beste  Gelegenheit  mich  im  Zeichnen  zu  üben , welcher  Beschäftigung  ich  mit  um  so 
grösserem  Fleisse  oblag,  als  es  mir  darum  zu  thun  war,  dereinst  mehr  als  die  blosse 
Erinnerung  an  diese  Zeit  mit  in  meine  Heimath  zu  nehmen.  VV’eun  ich  Ihnen  nun 
erzählen  sollte,  wie  ich  jeden  Tag  in  Belle  Vue,  dem  Etablissement  des  Mr.  Sarpy 
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verlebte,  so  würde  das  zu  viel  von  mir  verlaiifjt  sein  und  Ihnen  langweilij;  werden;  ich 
will  daher  nur  von  einzelnen  Krlebnissen  und  (iegenstünden  Ihnen  erzählen, 

\\'ie  ieh  .schon  früher  bemerkte,  verkehrten  wir  liaupt-säihlieh  mit  Omaha- 
Indianern.  einem  Stamme,  der  sich  sowohl  durch  gute  Häuptlinge  wie  durch  freund- 
liches Ih-nehinen  gegen  die  ^\'oi.^sen  stets  ausgezeichnet  hat.  Auf  dem  hohen  l’fer  des 
l’apilloii  Creek,  ungefähr  6 Meilen  vom  Missouri,  liegt  das  Dorf  dieses  Stammes.  Es 
hat  eine  klug  gewählte  E>ge,  .so  dass  ilie  Bewohner,  deren  Zahl  kaum  noch  löOO  Olier- 
steigt,  vollkommen  im  .Stande  sind,  sieli  gegen  eine  bedeutend  überlegene  Macht  zu 
vertheidigeu.  Der  Häuptling,  Ong))u-tonga  der  grosse  Hirsch) , steht  in  grossem  An- 
sehen, wenn  auch  nicht  in  so  hohem  Grade  wie  sein  Vater,  der  als  achtzigjähriger 
blinder  Greis  starb  und  nicht  nur  von  seinem  ganzen  Stamme,  sondeni  auch  von  der 
wei.ssen  Bevölkerung,  die  auf  der  andern  Seite  des  Missouri  lebt,  betrauert  wurde.  Das 
Grab  dieses  hervorragenden  Kriegers  befindet  sir  h auf  einem  Hügel,  von  welchem  man 
das  Thal  des  Missouri  weithin  übersieht ; dort  liegt  der  grosse  Klkhirscli  mit  seinem  Streit- 
ross und  seinen  M'affen ; ein  Pfalil  und  .Steine  bezeichnen  die  .Stelle,  um  jeden  Vorüber- 
gehenden an  den  Dahiugeschiedenen  zu  erinnern.  I>i«  h bedarf  es  nicht  solcher  Zeichen ; 
der  Nam«;()ng]ia-tonga’s  w ird  an  dim  Council  Bluffs  fortlebcn.  selbst  noch  wenn  der  l’llug 
den  Rasen  über  seinen  irdischru  l 'elrciresten  anfgerissen  tmd  betriebsame  .Mensr  hen 
.Saamen  in  die  Furchen  gestreut  haben.  Einen  Zug  aus  dem  la'lw'n  dieses  Wilden  kann 
ich  Ihnen  mittheilcn.  in  welchem  sein  edler  Charakter  so  recht  klar  zu  Tage  tritt.  Die 
westlichen  llandelsjKisten  der  St.  l/ouis-l’elzcom|«ignio,  obgleich  weit  von  einander  ent- 
fernt, halten  dennorh  fortwährend  einen  gewissen  f’erkehr  unter  sich  aufrecht.  Die 
Clicfs  der  Forts  bedienen  sich  zur  Befürdening  ihrer  Nachrichten  und  Befehle  gewöhn- 
lich weisscr.  doch  auch  indianischer  löiufer,  die  mit  einigen  Ia;ljensmittcln  und  ihren 
Waffen  versehen.  Hunderte  von  Meilen  durch  die  l’rwihhiiss  wandern,  ihre  Briefe  und 
Bestellungen  an  f)rt  und  .Stelle  schaffen  und  nach  kurzer  Rast  sich  wiisler  auf  den 
Heimweg  Iregeben.  Cm  weniger  Spuren  zurückz.ulass<'n  und  sich  in  der  Nähe  feind- 
licher Indianer  leichter  verbergen  zu  können,  rci'cn  diese  Läufer  gewöhnlich  zu  Fas.se, 
und  dennoch  schneller  als  es  ihnen  zu  Pferde  in  der  pfadlosen  Wildniss  möglich  sein 
würde.  Vor  einer  Reihe  von  .lahren  also,  als  der  gross«-  Ongi>a-tonga  noch  lebte,  uml, 
zwar  schon  ein  alter  .Mann,  doch  immer  noch  rüstig  mit  seinen  jungen  Kriegeni  auf  die 
•lagd  zog,  wurde  von  Belle  \'ue  aus  ein  Canadier  mit  Briefen  und  Deia-schen  an  den 
Commandeur  des  Handels]>ostens  der  Ponka-Indianer  am  Fiau  (pii  court  abges<Midet. 
Der  I,äufer.  ein  junger  rüstiger  .läger.  zog  es  aus  den  oben  angeführten  Gründen  tor. 
die  Reise,  die  an  2ün  .Meilen  den  Missouri  hinauflührle.  zu  Fusse  zurflckzulegen  und 
begab  sich  wohlgemuth  auf  den  Weg.  Eine  ff'«)che  hatte  er  seine  Stra.ssc  verfolgt,  ohne 
irgendwie  auf  Hindernisse  gestosseu  zu  sein,  al.s  er  sich  des  Morgens  beim  Erwachen 
in  einem  so  krankhaften  Zustande  fühlte,  da-s  es  ihm  unmöglich  war.  si«-h  von  der 
.Stelle  zu  iHjwegen.  Hfllflos  lag  er  mehrere  Tage  da,  als  er  iiine  w urde,  dass  er  von  den 
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Blaltern,  der  föreliterliclicn  .Seuebe.  welche  die  westlichen  Regionen  nnf  so  «nhartnher- 
zige  \\  eise  heimsueht,  hefnllen  sei.  Ii\  sein  Geschick  ergeben  snh  der  rnglUckliehe 
seinem  Ende  entgegen  und  dankte  in  seinem  Herzen  der  Vorsehung,  die  ihn  wenigstens 
einen  sprudelnden  Quell  hatte  erreichen  lassen,  in  welchem  er  seine  fieberhaft  glflhendc 
Zunge  zu  kahlen  vermochte. 

Zu  derselben  Zeit  befand  sich  der  alte  Ongpa-tonga  mit  sechs  seiner  Krit^cr  auf 
der  Jagd  und  wie  der  Zufall  i>s  oft  so  wunderbar  fügt,  so  geschah  cs  hier,  dass  der 
kranke  Weisse  von  den  Indianeni  gefunden  wurde.  Auf  den  ersten  Blick  erkannte 
der  Häuptling  die  ansteckende  Krankheit,  hiess  seine  Leute  sich  aus  der  gefährlichen 
Nähe  des  Jägers  entfernen  und  fasste  nach  kurzer  Berathung  einen  Entschluss,  der 
manchem  frommen  Missionair  zur  Ehre  gereicht  haben  würde.  Es  ergab  .sich  nämlich. 
da.s.s  drei  von  Ongpa-tonga’s  Leuten  in  froherer  Zeit  einen  Anfall  dieser  schrecklichen 
Krankheit  glücklich  aberslanden  hatten,  während  er  selbst  so  wie  die  drei  l'ebrigen  von 
derselben  verschont  geblieben  waren.  Die  Ersteren  waren  also  nach  seiner  Ansicht  gegen 
eine  neue  .\n.steckung  geschätzt,  und  in  Verbindung  mit  diesen  untenmlim  cs  der  Häupt- 
ling. den  Weissen  zu  retten  und  zurUck  nach  Belle  Vue  zu  schaffen,  wählend  er  die 
Anderen  auwies,  Wege  eiuzuschlagen , auf  welchen  sie  dem  Kranken  nicht  w ürden  be- 
gegnen können.  Seinen  Befehlen  wurde  Folge  gelci.stet;  auf  eine  von  Zweigen  gefloch- 
tene Bahre  legten  die  edelmüthigeu  Indianer  den  leidenden  Jäger  und  traten  dann,  die 
Last  auf  ihre  Schultern  vcrtheilend,  den  Heimweg  an.  Nach  einer  unlM>s<’hreiblich 
mühevollen  Reise  von  vierzehn  Tagen  erreichten  sie  Belle  Vue,  wo  sic  von  ihren  Ge- 
fährten schon  angemcldct  waren ; für  die  aufopfernde  Mühe  fanden  sie  reichen  lailin. 
denn  der  Zustand  des  jungen  Jägers  hatte  sich  auf  der  Reise  so  weit  gebessert,  ila.ss 
derselbe  zur  grossen  Gcnugthuung  der  Indianer  nach  kurzer  Zeit  schon  w ieder  seinen 
Arbeiten  obliegen  konnte  und  nur  noch  die  unauslösclilichen  Zeichen  der  flberstandenen 
Leiden  in  seinem  Gesichte  trug.  Durch  solche  Handlungen  halte  sich  der  greise  Krie- 
ger die  allgemeine  Zuneigung  und  .\chtung  der  M'eissen  erworben  und  mit  in's  (irab 
genommen,  und  wenn  sich  Jemand  an  den  Council  Bluffs  nach  dem  grossen  Häuptling 
erkundigt,  dann  schallt  ihm  von  allen  Seiten  entgegen:  bei  den  Leiden  seiner  Mit- 
menschen war  er  weichherzig  wie  ein  Kind,  doch  schrecklich  klang  sein  wilder  Kriegs- 
rufin den  Ohren  seiner  Feinde,  von  denen  er  sich  manchen  geschmückten  .Skalp  erbeu- 
tete, der  jetzt  mit  ihm  an  seiner  Seite  in  A'erwesung  übergegangen  ist.  Als  dieser 
Häuptling  einst  nach  AVashington  gezogen  war,  wurde  er  daselbst  auf  Befehl  des  Gou- 
vernements jKirtraitirt ; sein  ivohlgetroffenes  Bildniss.  umgeben  von  den  I’ortraits  anderer 
berühmter  indianischer  Krieger,  wurde  in  dem  .Saale  der  ethnologischen  Sammlung  in 
der  Patent  Office  aufgehangen,  wo  man  cs  noch  heute  sehen  kann. 

Der  junge  Ongpa-tonga  ist  ebenfalls  ein  tüchtiger  Häuptling,  doch  vermisst 
man  an  demselben  die  edleren  Gefühle,  die  seinen  Vater  auszeichneteu.  Er  ist  indes-sen 
gastfreundlich  gegen  Fremde,  und  da  ich  eine  .\rt  Ereumlschaft  mit  ihm  geschlossen 
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liatle.  Ml  « urdp  cs  mir  nicht  schwer,  liüutig /enge  der  MediziiitSnze  dcrOmnhas  /.u  sein. 
Die  Krieger  dieses  .Stammes  sind  in  zwei  Compagnien  getheilt,  die  ihre  verschiedenen 
Truehten  und  Gebräuche  haben ; die  jungen  Leute  si  liliessen  .sich  der  einen  oder  der 
andern  an,  je  nachdem  sic  durch  Träume  o<ier  Ansichten  Ober  Medizin  und  Zaubereien 
dazu  veranlasst  werden.  Die  eine  Abtheilung  trägt  langes  Haar,  welches  bei  beson- 
deren (Jelegenhciten  mit  einem  mächtigen  Busch  Kulen-  und  Geierfedern  geschmückt 
winl,  an  deren  jeder  ein  Böschel  gefärbter  l’ferdehaare  [irangt.  Die  andere  dagegen 
scheert  den  Schädel  kahl  und  lä-sst  nur  den  Wirbclbu«:h  wachsen,  an  welchem  der 
hochrothgefärbte  Schweif  des  virginisehen  Hirsches  befestigt  wird,  so  dass  er  sich  wie 
ein  Kamm  über  ilas  Haupt  zieht  und  auf  herausfordernde  Weise  dem  Feinde  einen 
bequemen  Griff  Iiei  der  Procodur  des  Skalpireus  bietet,  ln  der  Malerei  herrscht  keine 
(jileichmä-ssigkeit,  sondern  Jeder  färbt  (ie.sicht  und  Köriier  nacdi  seinem  Geschmack  und 
sucht  es  daU'i  an  .Uisonderlichkeit  .seinen  Gefährten  zuvor  zu  thun.  Beim  Hauchen 
werden  clxmfalls  verschiedene  Formen  beobachtet ; die  einen  lassen  nämlich  bei  ihren 
\'ersatnmlungen  die  Pfeife  von  Hand  zu  Hand  gehen,  während  die  anderen  den  Pfeifen- 
kopf mit  der  glimmenden  Füllung  in  Imidcn  Händen  halten  und  die  Spitze  des  Kohres 
Aon  Mund  zu  .Mund  reichen,  wobei  cs  den  Uauclienden  verwehrt  ist,  die  dargereichte 
Pfeife  mit  den  Händen  zu  berühren.  Alle  indianischen  Tänze  haben  in  so  weit  Aclin- 
liclikeit  mit  einander,  als  sie  in  .Stampfen  mit  ilen  Ffl.ssen  nach  dem  Takte  von  Trom- 
meln bestehen.  Die  Tanzenden  bleiben  daun  entweder  auf  derselben  Stelle  und  hüpfen 
von  einem  Fus.s  auf  den  andern,  oder  liewegen  sich  im  Kreise  und  ahmen  dabei  diu  Be- 
wegungen von  Thieren  nach , wwlurch  ilic  Tänze  dann  ihre  verschiedene  Bezeichnung 
erhalten,  wie  z.  B.  Büffel-,  Biber-,  Bären-,  Pferde-  und  Hundetänze. 

Das  Interessanteste  dieser  Art  sah  ich  einst  in  Belle  Vue,  als  ein  Trupp  der 
langhaarigen  Omahas  un.s  bc.suchte  und  'luiizc  vor  unserer ThOre  aufführte.  Der  Aufzug 
allein  hatte  schon  so  viel  Merkwürdiges  und  zeigte  ein  .sohHcs  DimHcinander  greller 
Fartien,  dass  cs  wirklich  Mühe  kostete,  die  schlanken  menschlichen  (iestalten  unter 
der  Ueberladung  der  eigenthümlichsten  Sehmucksacben  zu  erkennen.  Der  Kopfschmuck 
war  bei  allen  derselbe,  nämlich  der  grosse  Federbusch;  ausserdem  waren  aber  Iwi 
der  ganzen  Gesellschaft,  die  (Iber  <lrcissig  Mann  zählte,  auch  nicht  zwei  Linien  in  der 
Malerei  einander  ähnlich.  Die  (iesichter  und  Obcrkür|ier  schienen  dem  (Chamäleon  ent- 
nommen zu  sein  und  die  aus  weichem  Leder  angefertigten  Kleidungsstücke  waten  mit 
bunten  Perlen  und  gefärbten  .Stacheln  des  nordamerikanischen  .Stat  helschw  eines  reich  ge- 
stickt. (ianze  Massen  lederner  Fransen,  .Skul]i-laM'kon.  Pferdehaare,  Bälge  von  Vögeln, 
vierfÜMsigeii  Thieren  tnid  Ueptilien  waren  an  den  Armen  und  an  den  Leggins  befi'stigt. 
Ketten  von  Perlen,  Muscheln,  Tigerzähnen  und  Bärenkrallen  vielfach  um  die  bemalten 
und  tätowirten  Hälse  geschlungen,  uml  messingene  .Spangen  reihten  .sich  auf  den  Armen 
ilicht  aneinander.  Diese  wilde  Sdiaar  in  ihrem  festlichen  Anzuge  bot  in  der  Thal 
einen  prächtigen  Anblick,  als  sic  sich  in  weitem  Bogen  in  einer  Heilte  aufslcllte.  Jeder 
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hielt  in  der  reehten  Hand  eine  Rassel  in  Form  eine»  zierlich  geschnitzten  Stähehens. 
an  welchem  eine  Anzahl  Hirsehklnncn  befestigt  war.  und  begleitete  das  Dröhnen  der 
Trommel,  die  von  vier  alten  Kriegern  geschlagen  wurde,  mit  taktmSssigein  Cicrasscl; 
alle  'ranzenden  stimmten  in  den  wilden  Gesang  ein  und  schrilles  Pfeifen  auf  misgehöhl- 
ten  Schwanenknochen  half  das  nnhannomsebe  Cöncert  vervollstSndigen.  Alte  »ehwarz- 
bemalte  Krieger  gingen  hinter  den  Tanzc'iiden  auf  und  ab.  munterten  mit  lanter  Stimme 
zu  neuen  Anstrengungen  auf,  prahlten  mit  der  Tapferkeit  ihre»  Stammes  und  redeten 
den  Ztisehaueru  zu.  mit  oftenen  Händen  Geschenke  zu  spenden.  .Jeder  der  anwesenden 
AVeissen  und  Iloibindianer  leistete  denn  anch  der  ,\uffordernng  Folge  und  steuerte  nach 
Kräften  dazu  bei,  die  'Fänzer  durch  Geschenke  zu  erfreuen. 

Mehl,  Decken,  Farbe,  Tabak,  ja  Pferde  wurden  ihnen  zu  Theil,  so  dass  der 
gute  Humor  zur  wilden  .Ausgelassenheit  gesteigert  wurde,  bis  endlich  ein  Aledizininann 
den  Tanz  für  beendigt  erklärte  und  die  Mitglieder  sich  trennten,  um  für  den  ßbrigen  Theil 
des  Tages  in  ihren  phantastischen  .\nzflgen  umherz ustolziren  und  sich  von  Jedermann 
bewuntlem  zu  lassen.  Die  Indianer  sind  überhaupt  ausserordentlicli  eitel;  sie  verwenden 
viel  Zeit  und  Mühe  auf  ihren  Putz,  und  ich  glaube  kaum,  ilas»  die  feinsten  Dandys  der 
civilisirten  M'elt  mit  grösserer  Gewissenhaftigkeit  ihivn  Anzug  vor  einem  Tnimenu  ortl- 
nen , als  die  Indianer  vor  einem  kleinen  Handspiegel  die  bunten  l.inien  auf  Gesicht 
und  Körper  ziehen.  Daher  mag  cs  anch  wohl  kommen,  davs  ich  lieim  .Anblick  eines 
gcckeuhaft  gekleideten  Stutzers  immer  au  uncivilisirte  Menschen  denken  muss ; natürlich 
flösst  aber  das  .Acussere  einer  Rothhaut  mehr  Achtung  ein,  weil  man  neben  zarter 
Schminke  die  Krallen  eines  erlegten  Hären  und  neben  unschuldigem  Flitterstaat  die  ge- 
gerbten Kopfliäute  erschlagener  Feinde  sehen  kann.  Da.s  Sksdpiren  nun,  dessen  von 
der  civilisirten  Welt  mit  gerechtem  .Abscheu  gedacht  wird . ist  ohne  Zweifel  ein  bar- 
barischer llrauch  , der  aber  bei  näherer  Kenntniss  der  Operation  von  seinem  schauder- 
erregenden Kindruckc  verliert.  Die  Vorstellung  von  den  dal>ei  zu  erduldenden  Schmer- 
zen wird  weniger  entsetzlich,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Indianer  nur  dann  im  Stande 
ist,  die  Haut  von  dem  Schädel  seines  Feindes  zu  entfernen , wenn  derselbe  der  letzten 
I-cbenskraft  beraubt  ist . denn  jeder  Widerstand  wünie  dem  .Skaliiiren  hinderlich  sein ; 
doch  soll  es , freilich  selten . vorgekommen  sein , dass  der  Besiegte  durch  einen  heftigen 
Schlag  nur  betäubt  war  und  skalpirt  erwachte , denn  die  F.nlfcrnung  der  .Schädelhant 
allein  verursacht  nicht  den  Tod  und  macht  die  AViederherstellnng  des  A’erwundeten 
nicht  unmöglich. 

Der  Gebrauch  des  Skalpirens  hat  sich  aus  dem  grauen  Alterthumc  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  und  wird  so  lauge  dauern,  als  noeb  Indianer  im  Frzn.stande  die 
AVälder  und  .Steppen  .Amerikas  beleben.  Selbst  der  Halbcivilisirtc  wird  der  ererbten 
Neigung  nicht  so  leicht  widerstehen  können  und  noch  oft  bcimlicbcr  Weise  die  Izvcken 
eines  Feindes  an  seinem  Gürtel  befestigen.  Diese  Operation,  obgleich  an  un<l  für  sich 
mit  geringer  Mühe  ansgeführt.  ist  doch  fast  immer  mit  den  grössten  Schwierigkeiten 
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und  Gefahren  verbunden , und  es  gehört  unstreitig  mehr  persönlicher  Muth  dazu,  im 
.Schlachtgetßmmel  um  die  blutige  Trophäe  zu  kämpfen,  als  aus  weiter  sicherer  Ferne 
das  tödtliche  Blei  in  eine  nackte  Brust  zu  senden.  Das  heisse  Streben  nach  so  sprechen- 
den. untrüglichen  Beweisen  eines  kalten  Muthes  stempelt  den  indianischen  Jüngling 
zum  Krieger  und  verschafft  dem  Krieger  .\chtung  und  .\ns<-hen.  Da  Prahlen  eine  der 
Ilaiipteigenschaften  der  amerikanischen  Kingeborenen  ist  und  sie  vom  Prahlen  zu  leicht 
zum  Lügen  hingerissen  werden,  so  folgt  daraus,  dass  ein  Krieger  nie  von  einem  über- 
wundenen Feinde  sjirieht.  wenn  er  dessen  Skalp  nicht  in  dem  Kauehc  seines  Wigwams 
aufgehüngt  hat.  F.r  weis-s,  es  würde  ihm  ni<-lif  geglaubt  werden  und  Jeder  ihn  für 
einen  Lügner  halten.«  — »Da.s  Skalpircn  eines  Flrschlngenen .«  unterbrach  hier  der 
Doctor  den  F.rzähler,  «billige  ich  keinesweges,  doch  halte  ich  es  gewiss  nicht  für  so  ver- 
abscheuungswflrdig,  wie  das  Benehmen  so  vieler  civilisirter  Menschen,  die  auf  kalte, 
berechnende  Weise  ihren  Nächsten  um  Ligenthum  und.  was  noch  schlimmer  ist,  um 
Ehre  und  Ruf  bringen.« 

»Doctor,  sehen  -*'ie  dort  den  Vincenti,«  rief  Einer  der  uns  zunächst  Reitenden, 
«wie  der  sein  armes  Pferd  grausam  behandelt;  ist  Ihnen  je  so  etwas  vorgekommen?« 
»Ich  beobachte  ihn  schon  seit  einer  Meile, « antwortete  der  Doctor.  «der  wilde  .fimgu 
macht  seinen  indianischen  Lehrern  alle  l'.hre,  sonst  würde  er  nie  auf  die  Idee  gekommen 
sein,  mit  seinem  kleinen  Schimmel  die  dflehtigen  .\ntilopen  cinholen  zu  wollen.«  Die 
M'endung  in  der  rnterhaltung  war  dim-h  den  kleinen  Mexikaner  veranlasst  worden, 
der  eine  Heerde  .^ntilojien  verfolgte  und  als  ihn  .sein  Pferd  denselben  nicht  nältcr 
brachte,  in  blinder  Wnth  auf  da-sselbe  einhicb,  ohne  von  der  so  fnicbtlosen  Jagd  abzu- 
stehen. Aller  Augen  folgten  den  Bewegungen  des  wilden  Burs<  hen,  als  plötzlich  .Anti- 
lopen und  Reiter  vers<-hwanden  und  scheinbar  in  der  kahlen  Ebene  versanken.  Der 
ganze  Zug  war  weit  hinter  dem  w ilden  Jäger  zurückgeblieben  und  Mancher  konnte  sich 
da.s  Gesehene  nicht  erklären . zumal  die  weite  Fläche  keine  Erhebung  oder  Senkung 
zeigte,  welche  die  Jagd  hätten  verbergen  können.  Das  Rätbsel  löste  sich,  als  wir  bei 
weit(;rcm  ForLsebreiten  durch  eine  bn-ite  •‘'chlncht  aufgchalten  wurden,  welche  sich  von 
Norden  nach  Sfldtm  erstrec  kte  und  durch  die  zerrissenen  l'fer  und  Nebenspalten  andcu- 
tete,  wie  die  schweren  Rc>gcn  nicht  nur  an  dem  Rande  der  Hochebene  emsig  nagen, 
sondern  auch  mitten  auf  dersellicn  die  dicken  .Sandsteinlagcn  durchbrechen , um  dann 
nach  allen  Richtungen  zerstörend  wirken  und  neue  Thälcr  bilden  zu  können.  F-s  war 
der  Encnmpmcnt  Creek,  an  welchem  unsere  Expedition  hielt  und  sich  dann  einen 
Weg  hinunterbahnte . um  unter  vereinzelten,  schattigen  Pup|mlweiden  die  Wagen  zu- 
sammeiizufahren  und  dem  Thiercn  einige  Stunden  Ruhe  zu  gönnen.  Wenn  auch  die 
Mannschaft  für  einen  Tag  hinläiiglicli  mit  M'asser  versehen  vvar.  so  maeditc  sich  der 
Mangel  desselben  bei  den  Thicren  um  so  fühlbarer,  und  ein  Trunk , wenn  auch  nur  ein 
karger,  wäre  gewiss  mehr  als  erwünscht  gewesen.  Einige  Leute  wurden  daher  beauftragt, 
das  staubige  Bett  des  Baches  nach  allen  Richtungen  zti  untersuchen . ob  vielleicht  ein 
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Wasscrjifulil  zu  entdecken  sei.  Kuiiin  waren  sie  indessen  liinabjfestiegen , als  ilincn 
\'ineonti  begegnete,  der  eine  weite  Strecke  unterhalb  in  das  Thal  hinabgeritten  war, 
wodunh  sich  sein  plötzliches  Verschwinden  erklärte,  und  der  die  unerfreuliche  Xachricht 
überbrachte,  dass,  soweit  er  den  Rncampmcnt  Creek  gesehen,  kein  Merkmal  der  Nähe 
von  'Wasser  zu  finden  sei.  JCs  « urde  darauf  der  Versuch  mit  .Schaufeln  gemacht  und 
tief  in  den  Sand  lüncingegrabeu , aber  vergcbcu.s.  Die  Thierc  mussten  sich  mit  etwas 
frischem  Grase,  das  spärlich  in  dem  wilden  Thalc  emporschoss,  und  mit  der  Hoffnung 
auf  reichlichere  Labung  am  späten  Abend  begnügen.  Kurz  vor  dem  .\ufbrucli  brachte 
ein  Soldat  der  Escorte,  der  in  der  Nachbarschaft  suchend  umhergestreift  svar,  die  Nach- 
richt, dass  er  in  einer  Schlucht  eine  kleine  Quelle  entdeckt  habe.  Die  nähere  Unter- 
suchung ergab,  dass  er  sich  nicht  getäuscht  hatte  und  dass  wirklich  aus  deu  .Vdern 
einer  mächtigen  .Sandsteinlage  klare  Trojifen  rieselten,  welche  bis  auf  50  .Schritte 
von  der  Quelle  alliuälig  kleine  PfOtzeu  gebildet  hatten , da  das  harte  Gestein  das 
Kindringen  des  AV'ussers  verhinderte;  über  dieselben  hinaus  hatte  es  sich  dagegen 
spurlos  in  dem  .Saude  verloren.  Bei  der  geringen  Wasserraenge  wäre  das  Tränken 
der  Thiere  in  der  engen  unbequemen  Schlucht  nur  zeitraubend  gewesen  und  bald 
zogen  wir  daher  vom  Encampmeut  Creek  wieder  nach  der  Höhe  hinauf,  über  die 
dürre  Ebene  weiter  eilend.  Zwei  Reiter  waren  indessen  zurückgeblieben,  die  auf 
dem  Ufer  einen  Punkt  suchten,  von  welchem  sie  die  beste  .Aussicht  ütmr  da.s  Thal 
zu  haben  glaubten.  Der  Geologe  der  Kximdition  hatte  mich  als  den  Zeichner 
derselben  aufgefordert,  ihm  eine  .Skizze  des  Kneampment  Creek  zu  entwerfen.  Er 
machte  deshalb  auf  die  Punkte  aufmerksam,  die  er  besonders  hervorgehobeii  wünschte, 
unter  clieseu  auf  die  horizontalen,  grauen  .Sundstein-Nicrlcrlagen,  die  nur  einige  Fus.s 
unter  der  Oberfläche  die  Hochebene  deckten  und  die  an  den  zerri.ssenen  und  gespaltenen 
Ufern,  soweit  das  Thal  zu  übersehen  war,  stets  in  derselben  Höhe  wieder  hervortraten ; 
dann  auf  das  gewundene  Bett  des  Flüsschens  und  auf  die  grosse  Ebenheit  der  Llano. 
Da  der  Eneampment  Creek  das  einzige  Flüsschen  war,  welches  auf  der  Llano  F.stacado 
von  der  E.xjiedition  berührt  wurde,  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  dieses  mit 
grösserer  Aufmerksamkeit  untersucht  wurde,  um  .so  mehr,  da  die  Ufer  bis  zu  einer  Tiefe 
von  180  Fuss  die  geologische  Formation  blosslegt cu. 

.Sobald  wir  unsere  Arbeiten  vollendet,  wendeten  wir  unsere  Thierc  und  beeilten 
uns,  unsere  Kameraden  wieder  einzuholcn;  in  kurzer  Entfernung  vom  Kncam|)meiit 
Creek  schauten  wir  noch  einmal  zurück,  doch  zeigte  sich  überall  nur  die  Ebene  in  ihrer 
ganzen  Oede  "und  Einförmigkeit , die  .Spalten  und  .Schluchten  mit  ihrer  s|)ärlichen 
\’egetatiou  waren  unseren  Augen  schon  entzogen. 

Die  Sonne  neigte  sich  ihrem  Untergänge  entgegen,  als  noch  ein  weites  unabseli- 
barcs  Feld  sich  vor  uns  ausdehnte  und  uns  darauf  vorbereitete  au  die.sem  'läge  ein 
s]>ätes  Nachtlager  zu  finden. 

Kleine  Heerden  von  Antilopen  begleiteten  deu  Zug  und  sprengten  neugierig  in 
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(fcringcrFjitftnuing  an  ilemselbeii  auf  und  ab,  neckten  die  jagdlu^tigrn  Schützen,  mun- 
terten Hie  immer  »ierler  zu  neuen  erfolglosen  Anstrengungen  auf,  führten  sie  weit  von 
dein  Zuge  fort  und  wie  im  l'lnge  eilten  .sie  zurück,  um  sieh  wieder  in  den  ungewohnten 
.Vnblick  von  Ueitern  und  Wagen  zn  versenken.  .Sclirfiger  fielen  die  Strahlen  der  Sonne 
auf  die  Ebene,  bis  sic  endlich  den  kleinen  Hügeln  der  weit  ausgiHlehnten  Dörfer  der 
Prairichiinde  kurze  txhatlen  entlockten,  die  sich  verlängerten  und  endlich  einander 
berührten;  der  trockene  Wind,  der  während  des  Tages  Ober  die  graue  Fläche  hiuge- 
strichen,  schlief  ein  und  Hess  das  leiseste  (jerUusch  aus  grosser  Feme  zu  unseni  Ohren 
dringen.  A\’ie  (icmnmiel  klang  der  Chor  der  feinen  Slimmchen  von  Tausenden  der  fröh- 
lichen Flrdbewohncr  durch  die  stille  Abendlnft,  matt  schnaubten  die  ermüdeten  Thiere. 
der  StauVi,  der  während  des  Tages  von  dem  I.uflzuge  entführt  worden  war,  %virbelte  vor 
ihnen  auf,  vennischte  sich  mit  ihrem  Athem  und  wurde  ihnen  beschwerlich;  wir  Alle 
schauten  gegen  Westen,  doch  nichts  verkündigte  uns  das  Finde  der  Elana  F.stacado  und 
das  Ziel  eines  langen  ermüdenden  Marsidies.  Immer  tiefer  sank  die  Sonne  und  wie  ein 
feuriger  Ball  lag  sie  wenige  Momente  lang  auf  der  öden  Fläche;  doch  nicht  funkelnd 
und  strahlend  wie  am  frühen  Morgen,  sondern  dunkelrothglühend  w arf  sie  ihre  .Scheide- 
blicke auf  die  müden  Wanderer ; auch  die  Sonne  sah  ermattet  von  ihrer  weiten  Ucise 
aus.  träge  und  schlüirig  begab  sie  sich  zur  lUiIic.  führte  neidisch  die  Dämmerung  mit 
sich  fort,  und  Xachl  verhüllte  die  Ueisenden  und  ihre  Stiusse. 

Wenn  am  Tage  schon  die  spiegelglatte,  unabsehbar  hingestreckte  l’rairie  an  den 
weiten  Ocean  erinnerte,  so  gehörte  bei  Xaelit  nur  wenig  Einbildungskraft  dazu,  sich 
am  Meeresstrand  oiler  auf  einer  kleinen  Insel  in  der  grossen  Wasserwüste  des  Oceans  zu 
wähnen.  Das  nächtliche  Schauspiel  ward  durch  den  Aufgang  der  Gestirne  am  äussersten 
Saume  der  Flbcne  verschönert.  Sie  stiegen  auf  wie  am  Meereshorizont,  funkelnd  an  tler 
tiefblauen  Ilimmelsdecke;  der  hochgekrümmte  Bogen  der  Milchstrasse  goss  sein  mild- 
schiramerndes  I.icht  fllmr  uns  aus.  Da.s  erhabene  Schauspiel  der  aufsteigenden  und 
niedersinkenden  Sternbilder  erfüllte  vins  mit  ernsten,  frommen  Betrachtungen.  Schwei- 
gend wie  ein  schwarzer  Schatten  verfolgte  unsere  Flxpedition  die  dunkle  Stras.se.  Fliii 
mildes  Eicht  im  Osten  verkündigte  den  baldigen  .\ufgnng  des  Mondes;  es  verstärkte 
sich,  bis  cs  dem  rOthlieh  gelben  Schein  einer  fernen  F'enersbninst  glich;  die  .\tmosphäre 
wimle  heller  und  Tcrblcichtc  allmälig  den  (ilanz  der  Sterne , bis  in  glühender  Köthe 
die  Sihcibc  des  Mondes  sich  von  der  Ebene  trennte,  die.  von  magischem  Eichte  Ober- 
goasen,  vor  uns  lag.  So  bewundert,  auf  das  fern  erleuchtete  Meer  hinhlickend,  der 
Schiffer  das  oft  gesehene  grosse  Schauspiel  des  Aufganges . wenn  er  mflssig  auf  dem 
Verdeck  schreitet  und  darüber  die  Windstille  vergisst. 

nllalt!«  tönte  es  plötzlich  von  der  .Spitze  des  Zuges  zurück;  dem  Hufe  wurde 
augenblicklich  Folge  geleistet  und  nach  der  Frsache  di-s  Stillstandes  geforscht.  Die  Thiere 
wieherten  und  schüttelten  sich  in  den  lieslaiibten  Geschirren,  der  Instinkt  hatte  ihnen 
gesagt.  das.s  das  Finde  der  llix-hebene  erreicht  und  Wasser  in  der  Xähe  sei.  Die  Heiter 
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tilten  nach  vorn,  um  die  gflnstigste  Balm  in  das  Tlial  hinab  aufzusuclieii , in  welclies 
das  l.iclit  des  Mundes  nocli  nicht  dringen  kuiinte . und  das  sie  nuch  wie  ein  schwar/er 
Alj^nind  ang&linte.  Voraiisgesciiiektc  Mexikaner  iiatteu  bei  Tage  sclion  da«  Thal  unter- 
sucht lind  die  passendste  Stelle  zu  einem  Nachtlager  am  Uocky  Dell  Creek  aus- 
gekundschnflet ; diese  nun  erleichterten  durch  angezOndete  Feuer  und  durch  Schiessen 
die  Aufgabe,  die  ganze  Kxpedition  Ober  Oeröllc  an  Schlmhteu  vorbei  die  steile  Iliihe 
hinabzvibringen.  Alle  kamen  wohlbehalten  an  dem  bczcichncten  Orte  an  uml  waren 
bald  mit  dem  Aufschlagen  des  Lagers  emsig  beschäftigt,  »vobei  sie  zinveileti  ihre  Blicke 
hinOber  nach  der  Hocheljcne  sendeten , wo  ihnen  der  Mond  zum  zweiten  Male  an 
diesem  Tage,  doch  nun  hinter  schwarzen  Fclscninaasen  aufging  und  zu  ihren  Bcsclifif- 
tigungen  leuchtete. 

Als  wir  am  nSchsten  Morgen  die  Zelte  verlics.scn,  machten  wir  die  Entdeckung, 
dass  wir  uns  auf  einem  rauhen , steinigen  Izujdstrich  befanden , der  sich  am  Fusse  der 
Hochebene  hinzog.  Obgleich  die  Cnfiriuhtbarkcit  des  Boden.s  nur  kärgli<he  Nahrung 
für  die  Thiere  bot , so  wurde  doch  beschlossen  an  diesem  Tage  zu  rasten , wodurch  die 
einzelnen  Mitglieder  hinlänglich  Zeit  gewannen,  die  nächste  Nachbarschaft  forschend  zu 
durchstreifen.  Der  Rocky  Dell  C'ret^k,  in  dessen  Nähe  die  Zelte  mit  vieler  Mühe  auf 
dem  -sandigen  Boden  zum  Stehen  gebracht  waren,  zeigte  ein  Bett,  welches  rothe 
und  graue  .Sandsteinfelscn  und  Gerölle  cinfassten.  Zur  Zeit  unserer  .kiikunft  trieb 
kein  Was.ser  iu  dem  Flusse,  doch  waren  die  tiefen  Bassins,  welclie  im  laiufe  der 
Zeit  von  den  stürzenden  \\'a.ssermassen  ausgewaschen  waren  und  einen  klaren  und 
kohlen  Trunk  boten,  bis  zum  Rande  gefüllt  und  von  Fischen  aller  Art  Ijelebt.  Mäch- 
tige Fel-sblOcke  hingen  malerisch  übereinander  und  bildeten  llOhlcn  und  (iemächer, 
manche  so  gross,  dass  sie  bei  schlechtem  AVetter  einen  tietpieraen  Zufluchtsort 
für  eine  Gesellscliaft  von  zwanzig  Mann  hätten  bieten  kdnnen.  Die  .Spalten  in  den 
Höhlen  schienen  ein  Liebliiigsaufenthnlt  der  rautenförmig  gezeichneten  Klajiper- 
schlangc  zu  sein,  deren  mehrere  von  ausserordentlicher  Grösse  von  den  uinherstrei- 
fenden  I.eutcn  getödtet  wurden.  Die  überhängenden  Felsen  waren  dagegen  mit 
kleinen  Schwalbennestern  reich  verziert,  die  in  bunten  Guirlanden  dicht  aneinander 
geklebt  waren.  Es  wurde  mehrfach  der  Versuch  gemacht,  einzelne  derselben  von 
dem  Felsen  zu  trennen , um  sie  der  Naturaliensammluiig  einzuverleibcn . allein , so 
sorgföltig  auch  dabei  zu  Werke  gegangen  wurde , so  gelang  cs  docli  nicht , ein  ein- 
ziges uiibescliädigt  zu  erhalten  , denn  die  lei-seste  Berührung  zerstörte  den  zarten  Bau, 
der  aus  l.ehmcrde  bestand  und  dabei  .so  fest  an  die  Mauer  gekittet  war,  dass  nur  mit 
einem  Messer  die  letzten  l'ebern'stc  derselben  entfernt  werden  konnten.  Flinc  der 
grössten  Höhlen  erregte  besondere  Aufmerksamkeit  durch  die  Malereien,  die  an  den 
glatten  Stellen  der  M’ände  und  Decken  anfgetragen  oder  mittels  EiscnstOckcbon  und 
Pfeilspitzen  in  den  weichen  Stein  geineisselt  waren.  Natürlich  hatten  viele  der  abson- 
derlichen Darstelliuigen  ihren  Ursprung  in  der  Laune  muth williger  Indianer  oder 
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Mexikaner  gefunden,  doch  trugen  die  meisten  einen  f'lmrakter,  der  nur  in  den  Ideen 
abergläubischer  Pueblo-Indianer*)  entstanden  sein  konnte. 

Vor  Allem  fiel  das  phantastische  Bild  eines  grassen  Tliiereg  iu’s  Auge , welches 
halb  Drache,  halb  Klapperschlange,  und  mit  zwei  menschlichen  Füssen  versehen  war. 
Dieses  Ungethüm,  welches  die  Hälfte  der  Länge  der  ganzen  Ilülile  einuahm,  konnte 
nur  eine  Art  Gottheit  der  Abkömmlinge  der  Azteken  sein  und  wurde  von  zwei  hinzuge- 
kommenen Pueblo-Indianern  auf  folgende  AV'eise  erklärt.  Die  Gewalt  über  Meere,  Seen, 
Flüsse,  so  wie  Ober  den  Kegen,  sei  einer  grossen  Klapperschlange  ertheilt  worden,  die  so 
dick  rvic  viele  Männer  zusammengenommen,  und  viel  länger  als  alle  .Sclilangeu  der  Welt 
sei;  sic  bewege  sich  in  grassen,  bogenIHrmigen  AVindungen  und  sei  den  bösen  Menserhen 
verderblich ; sie  herrsche  über  alle  AVasser , von  ihr  erbäten  sich  die  Bewohner  der 
Pueblo-s  Regen  und  verehrten  ihre  Maclit.  Die  Abbildungen  zweier  unftimilicher,  roth- 
haariger  Männer  wurden  von  denselben  Indianern  (kühn  genug  als  Abbildungen  Mon- 
tczuma’s  bezeichnet , auf  dessen  AA’icdererscheinen  die  Bewohner  der  Pueblos , obgleich 
sic  sich  Christen  nennen,  noch  immer  im  Stillen  hoffen. 

Die  Sonne  ais  das  Bild  der  grössten  Macht,  fehlte  nicht  unter  den  Malereien, 
die  im  Uebrigen  aus  naiven  Darstellungen  aller  dort  letenden  Thlere,  Indianer  und 
deren  Kämpfe  bestanden. 

AA'enii  man  an  einem  Rastt.age  unser  aufgeschlagenes  I^ager  beobachtete,  .so 
wurde  man  fast  überrascht,  dass  das  .sonst  gewöhnlich  geschäftige  Treiben  und  die 
eiligen  Bewegungen  verschwunden  waren.  Kur  idilegmatisch  werden  dann  kleine, 
uoth wendige  Arbeiten  vorgenommen,  svobei  Jeder  seine  individuelle  Bequemlichkeit 
sucht  und  seine  eigene  Person,  so  viel  wie  nur  immer  möglich,  pflegt.  Die  Meisten 
liegen  daun  auf  ihren  Decken , bessern  ihre  Kleidungsstücke  und  Um  Schuhzeug  aus, 
Andere  lesen  in  abgenutzten  Büchern  oder  vergnügen  sich  mit  Kartenspiel,  manche 
der  bärtigen  Gestalten  liegen  am  Rande  des  AA’assers  und  sind  mit  der  AA'äsche  Iwschäf- 
tigt . mit  welcher  ungewohnten  Arbeit  auf  solcher  Reise  es  nicht  so  sehr  genau  genom- 
men werden  kann  und  die  deshalb  sehr  oberflächlich  besorgt  wird.  Kur  von  der  Feld- 
sehmiedc  dröhnen  dann  gewöhnlich  llammerschläge  zu  dem  I.agcr  herüber  und  ver- 
ratheu einige  fleissige  Hände,  die  mit  dem  Ersetzen  der  auf  dem  harten  Boden  abge- 
nutzten Hufeisen  der  Thierc  beschäftigt  sind.  Dem  Astronomen  fallen  unterdessen  bei 
Berechnung  der  aufgenommeneu  AA'inkcl  und  beim  Aufschlagen  der  I.ogarithmentafeln 
manchmal  die  Augen  zu  und  die  Blcifcder  liegt  niüssig  auf  dem  Tagcbuche  neben  einem 
■Schläfer ; das  letzte  halb  ausgeschriebene  AA'ort  beweist  deutlich . dass  Bequemlichkeit 
ansteckend  i.st.  Der  Botaniker  hat  indessen  am  frühen  Morgen  schon  einen  ganzen  ,Stoss 


•|  Puthtv-Indiantr  werden  von  den  Amerikanern  nur  die  Eingeborenen  genannt,  die  in  Städten 
oder  zurammenbangend  gebeuten  ßdrrcra  leben . abgeleitet  von  der  apeniseben  Bezeichnung : Pmcä/o  , die 
Stadt,  dar  Dorf,  also  Sl&dte-lndianer.  wie  man  auch  sagt  Prairie-  oder  Steppen-Indianer 
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fcuchleii  l’apieres  NOrgiUltig  auf  der  Kbene  zum  Trocknen  ausgebreitet  und  sitzt  im 
Schatten  eines  Zeltes  vor  dem  NuturaUensannnler,  dem  er  beim  Auslmlgen  eines  Wolfes 
behölflich  ist  und  dabei  Vorlesungen  über  Anatomie  hült.  »Ich  bin  recht  glücklich, 
dass  wir  heute  Uubetog  und  gutes  Wetter  haben.«  bemerkte  der  gematldichc  Doctor, 
•mein  Vorralh  trockenen  I’apiercs  ist  beinahe  verbraucht  und  so  wenle  ich  in  wenigen 
Stunden,  wenn  kein  besonderer  Unfall  eintritt.  wieder  anf  lange  Zeit  mit  solchem  ver- 
sehen sein.«  Kaum  hatte  der  alte  Herr  diese  Worte  gesprochen , als  ein  unheimliches 
Raus<ben  sich  Ober  dem  Jjiger  vernehmen  liess;  Zelte  wankten  und  stürzten  zu  Boden 
vor  der  unsichtbaren  (Icwalt  eines  Wirbelwindes,  der  .''taub  und  .Sand  in  die  Lüfte 
trieb  und  zu  des  Botanikers  namenlosem  Schrecken  sich  in  der  Uichtung  nach  dem  aus- 
gebndteten  Löschpapier  fortbewegte.  ...Mein  sr-hönes  Papier!«  rief  der  Doctor  klagend 
aus , liess  den  blutigen  Kör|ier  des  M'olfes  auf  den  .Schooss  seines  freundes  fallen  und 
stürzte  nach  der  .Stelle  hin.  wo  die  Bugen  zu  Hunderten  in  die  Luft  wirbelten  und  wie 
eine  Wolke  von  dannen  zogen.  Unauflinltsam  folgte  der  Doctor  nach,  fort  über  den 
Rocky  Dell  Creek  die  Felswand  hinauf,  das  kreisende  Papier  behielt  er  stets  im  Auge 
und  siKjmstreichs  ging  es  über  (lie  Ebene.  Gewiss  war  es  verzeihlich  . dass  Jeder , ilcr 
diese  komische  Jagd  l>eoliarhtcte , auf’s  höchste  durch  dieselbe  belustigt  wurde  und  auf 
Kecbnuiig  dt“i  eifrigen  Herrn  aus  vollem  Hal.sc!  lachte.  Endlich  erstarb  der  neckende 
Wirbelwind  und  wie  leichte  Flocken  hin-  und  herwiegend  sanken  die  zerknitterten 
Bogen  allmülig  zur  F.rdc  nieder.  .\ls  nun  der  Doctor  keuchend  hin-  und  herlief,  um 
sich  wieder  in  den  Besitz  der  leichtfertigen  Flüchtlinge  zu  setzen . erregte  sein  Unglück 
wiederum  Mitleid  und  mancher  Bogen  wurde  ihm  von  gefälligen  Händen  zurücker- 
stattot. N'on  der  mühsamen  -Vrbeit  endlich  nach  seinem  Zelte  zurückkehrend,  wurde 
er  von  seinem  Freunde  mit  der  Bitte  angemfen . bei  dem  Präpariren  der  M'olfshaut 
seine  Hand  mit  anzulegen . doch  in  dem  Zustande  höchster  Aufregung  gab  ihm  der 
Doctor  zur  .\ntwort:  »In  drei  Tagen  kann  ich  an  weiter  nichts,  als  an  das  Glätten 
meines  zerknitterten  Papicrcs  denken.«  und  verschwand  damit  hinter  den  leinenen  Vor- 
hang. »Sic  sind  mir  noch  Entschädigung  schuldig  dafür  , dass  durch  Ihre  .'schuld  meine 
Kleidung  über  und  Ober  mit  Blut  besuilclt  ist ,«  rief  der  .\nderc  dem  ärgerlichen  Herrn 
lachend  nach,  und  beendigte  seine  .Arbeit,  um  dann  an  der  allgemeinen  Schiessübnng 
Theil  zu  nehmen,  mit  welcher  Beschäftigung  der  Rest  des  Tages  ausgefüllt  wurde. 

Ich  sr-hilderc  kleine  Begebenheiten  unsi'res  Wanderlclwns,  weil  sie  dim  Charak- 
ter einer  militairischeu  und  zugleich  wissenschaftlichen  E.vpedition  bezeichnen,  die  aus- 
geschickt  ist  nicht  bloss,  einen  neuen  sichern  Weg  zu  eröffnen  und  sich  dabei  im  Noth- 
folle  gegen  feindliche  .Angriffe  zu  vertheidigen , sondern  auch  die  geologische  Formation 
des  Bodens,  die  Pflanzendcc'ke  und  das  Thierleben  zu  erforM’hen.  und  ein  Bild  des 
l^indes  nach  astronomischen  Ortsbestimmungen  zu  entwerfen. 


22  • 
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WMtliche  Grenae  von  Texas.  — Cerro  de  Tncnmeari.  — IMe  BAuber  in  Nen- 

■ Mexiko Tncnmeari  Creek.  — Pyiamid  Bock. 

Mit  dem  Rocky  Dell  Creek  ^vurde  zugleich  die  westliche  Grenze  von  Texas 
aberschritten , nachdem  die  Reise  Uber  die  ganze  Breite  dieses  .Staates , von  den  Änte- 
lope  Hills  bis  zu  letztgenanntem  HOsschen.  eine  Strecke  von  185  Meilen,  zurOckgelegt 
worden  war. 

Immer  am  Fusse  der  Hochebene  hinauf  ging  es  von  dort  weiter;  der  Canadian 
entfernte  sich  mehr  nach  Korden,  die  Strasse  dagegen  nach  Süden,  so  dass  der  Zwischen- 
raum zunahm  und  wir  gegen  Korden  fortwährend  eine  rollende  Ebene  und  im  Sttden 
den  zerrissenen  Rand  der  Llano  Estacado  vor  Augen  hatten.  Der  gefurchte , unebene 
Boden  gestattete  nicht,  uns  so  weit  sadlich  zu  halten,  dass  wir  von  dem  Holze  der  be- 
waldeten Schluchten  zu  wärmenden  Feuern  hätten  verwenden  können ; die  .\bende 
wurden  empdndlich  kalt  und  sehnsüchtig  blickten  ,/Vlle  nach  den  verkrQppelten  Cedem 
hinüber,  wälircnd  sic  sich  dichter  in  ihre  Decken  hOUten.  Die  ktthlc  Abendlufl  war  um 
so  fühlbarer , als  während  des  Tages  die  Wärme  so  zunahm , dass  sie  in  den  Mittags- 
stunden lästig  wurde.  Dafür  waren  aber  die  Mosquitos  plötzlich  verschwtmden  und 
Menschen  wie  Thicie  damit  einer  grossen  Qual  entlioben.  Ueberhaupt  meldete  sich 
überall  der  Herbst  an : .Schaaren  von  Vögeln  kamen  aus  dem  hohen  Korden , richteten 
ihren  Flug  gegen  .Süden  und  belebten  die  kleinen  Gewässer  und  deren  Ufer;  sie  zeigten 
wenig  Scheu  vor  den  Jägern  und  wurden  daher  in  grosser  .\nzalil  von  denselben  erlegt. 
Die  Jagd  wurde  in  jeder  Beziehung  einträglicher  und  leicht  gelang  es  auf  dem  unebenen 
Boden,  an  eine  Antilopenheerde  heranzuschlcichen  und  einen  stattlichen  Bock  aus  der 
Mitte  derselben  zu  erlegen.  Mit  dem  Wilde  naliin  aber  auch  die  allgemeine  Jagdlust 
zu  und  in  allen  Richtiuigen  komitc  man  vereinzelte  Reiter  wahmehmen . die  mit  dem 
besten  Willen,  einen  Braten  für  die  Küche  zu  liefern,  sich  von  dem  Zuge  getrennt 
hatten.  Manche  waren  glücklich  , andere  wieder  nicht ; so  viel  \>ar  aber  sichtbar , dass 
cs  an  manchem  Tage  auch  den  M'agentreibern  der  E,\pedition  nicht  an  Wildbraten 
gebrach . 


Digitized  by  Google 


173 


Auf  einer  Strecke  von  45  Meilen,  oder  vielmehr  so  lange  die  llorhcbcne  die 
Stnuae  bestimmte . also  vom  Rocky  Dell  bis  zum  Fossil  Creek . war  keine  V'erSuderung 
in  der  äusseren  Umgebung  bemerkbar:  selten  nur  wurde  ein  Ilaeh  abersehritten , der 
Wasser  fahrte  und  auf  Quellen  in  den  dunklen  Seliluehten  deutete,  obgleich  manches 
Bett  von  Kegenwasser  ausgewQhlt  die  Richtung  nach  dem  C'uimdian  angab.  Die  .Strasse 
selbst  trug  Spuren  eines  nicht  unbedeutenden  Verkehres , der  zu  gew  isseu  Jahreszeiten 
zwrischen  den  Bewohnern  von  Neu-Mexiko  und  den  Indianern  besteht  und  vielleicht 
schon  seit  Hunderten  von  Jahren  stattgefundeu  hat.  Die  Cisilisation  hatte  in  den 
uralten  Zeiten  ihren  Weg  vom  Golf  von  Mexiko  am  Rio  Grande  hinauf  genommen  und 
sich  nur  selten  aus  dessen  Thale  entfernt;  der  l.'ntemehmungsgeist  der  alten  S]>anier 
war  allmälig  in  ihren  Nachkommen  abgestumpft,  die  es  nicht  wagten , sich  östlich  oder 
westlich  von  ihren  ererbten  .Ansiedelungen  niederzulasseu , eincsthcils  um  die  Beein- 
trächtigungen der  Kingeborepen  zu  vermeiden,  denen  sie  am  Rio  Grande  kaum  im 
Stande  waren , die  Stirne  zu  bieten , nnderenthcils  mochten  die  flachen , öden  Regionen 
zu  wenig  Einladendes  fUr  sic  haben.  Sie  blieben  , wo  sie  geboren,  und  begnügten  sich 
damit,  in  kleinen  Karawanen  Ober  die.Stepiicn  zu  ziehen,  die  Indianer  in  ihren  Dörfern 
aulzusuchen  und  auf  diese  Weise  einen  beschwerlichen  Handel  mit  denselben  aufrecht 
zu  erhalten.  Auf  der  anderen  Seite  nun  wieder,  wo  die  anglo-sächsische  C'ivilisation 
fast  ein  Jahrhundert  sj»äter  festen  Fuss  fasle,  wurde  wacker  vorwärts  geschritten,  und 
wie  durch  Zauber  vermehrte  sich  die  Bevölkerung  und  mit  dieser  der  Unternehmungs- 
geist. Weit  über  den  Mississippi  und  .Missouri  hinaus  drang  die  C'ivilisation  siegreich 
vor,  sie  scheute  .sich  nicht  vor  undurchdringlich  sj-heinenden  Forsten,  nicht  vor  wasser- 
losen .Steppen  oder  deren  wilden  Bewohnern.  Wie  eine  mächtige  Woge  wälzte  sie  sich 
vom  Atlantischen  Ocean  Ober  den  amerikanischen  Continent,  um  einer  andern,  die  ihren 
Anfang  in  neuester  Z«nt  am  stillen  Ocean  genommen . an  den  Fclscngebirgen  zu  begeg- 
nen und  mit  dersellH-n  vereint  in  kurzer  Zeit  über  die  Bevölkerung  von  N'eu-Mcxiko 
zusammenzuschlagen  und  dieselbe  in  sich  aufgehen  zu  lassen.  Diese  ernsten  Betrach- 
tungen stiegen  Manchem  auf.  der  sinnend  auf  der  .Strasse  einherzog  und  Merkmale  eines 
uralten  Verkehres  wahrnahm.  itnd  gewiss  konnte  Niemanil  umhin,  die  grAvste.  wohlver- 
diente Bewunderung  den  alten,  kühnen  .Spaniern  zn  zollen,  die  vor  mehr  denn  zwei- 
hundert Jahren  ihre  Inschriften  und  Merkzeichen  in  Gegenden  zurOckgelassen . welche 
vor  wenigen  Jahren  zum  ersten  Male  von  den  .Vnierikaneni  bereist  und  beschriciten 
wurden,  wie  es  besonders  an  mehreren  .Stellen  westlich  von  den  Rocky  Mountains  ilcr 
Fall  ist. 

Ungefähr  2(1  .Meilen  von  dom  End«‘  der  llochelame  und  dem  Fossil  Creek  tauchte 
in  nebliger  Ferne  wie  blaues  Gewölk  ein  Gebirge  aus  der  Ebene,  welches  um  so  eher 
bemerkt  wurde,  als  wir  gewohnt  waren,  in  westlicher  Richtung  den  Horizont  sich  mit 
dem  Flachlandc  vereinigen  zu  sehen.  .So  wie  eine  Meile  nach  der  andern  zurückgelegt 
wurde  und  unsere  Ex|K'dition  sich  dem  beobachteten  Gegenstände  näherte,  traten  die 


Digitized  by  Google 


174 


Umrisse  eines  Tafelfelsens  dentlirh  hervor,  der  sich  al^csondcrl  von  der  Idano  wie  ein 
Dom  von  riesenhaftem  l'mfanpe  in  der  Kbene  erhob.  Doch  zwei  Tagereisen  waren  noch 
bis  zu  diesem  l’nnktc  zurUckzulegen.  an  welchem  die  Strasse  vorlmifdlircn  nuissto.  wenn 
er  sieh  wirklich  als  der  von  einem  frQheren  Ueisenden  beschriebene  Cerro  de  Tucum- 
eari  erwies,  und  mancher  Schritt  musste  bis  dahin  noch  auf  hartem,  unfruchtbarem 
Hoden  gethan  werden,  der  mir  die  kärglichste  Nahrung  für  die  Ileerden  bot.  Der 
frohe  Muth  der  jungen  l.eutc  blieb  de.swogen  diK-h  immer  derselbe  und  mit  Freuden 
gedachten  sic  der  /eit,  die  sie  nun  bald  in  den  Ansiedelungen  von  Neu-Mexiko 
verleben  sollten.  W enn  sich  mehrere  zu  einer  Gesellschaft  vereinigt  hatten  und  plau- 
dernd dem  W'agenzuge  voran.schlenderten , dann  konnte  man  sicher  darauf  rechnen, 
dass  ihre  Unterhaltung  den  Aufenthalt  in  Albuquerque  lietraf , der  ihnen  sicher  in  Aus- 
sicht stand. 

..So  werden  wir  denn  bald  in  dem  gepriesenen  Lande  reisen.«  hob  Mr.  Garxeb, 
ein  Amerikaner  an.  der  in  der  Mitte  mehrerer  Kameraden  sein  Maulthicr  nach  eigenem 
Gutdänken  ansschrciten  Hess,  »in  dem  lainde  der  Fandangos  und  Bowiemesser,  der 
La-s.sos  und  des  rothen  l’feffcrs , der  Quien  .Sabcs  und  .Senoritas.  Manchen  vergnägten 
Tag  habe  ich  dnscdbst  sirhon  zugebraclit.  denn  auch  ich  gehörte  vor  zwei  Jahren,  wie 
Dr.  Higelow.  zu  der  (Ji’enzvermessungs-Uonunis.sion ; möchten  wir  auf  dieser  Keisc 
nur  weniger  genüthigt  werden,  Zeugen  von  Greuclsccnen  zu  sein,  als  damals.«  Bei 
diesen  Worten  wendete  er  sich  an  den  Doctor.  »Erinnern  .Sie  sich  noch,«  rief  er 
ihm  zu.  »wie  Sie  in  Socorro  mit  einer  ungeladenen  Flinte  einen  Haufen  Mörder  aus 
Ihrer  Stube  trieben , wohin  man  ein  sterbendes  Opfer  der  zügellosen  Barbaren  gebracht 
hatte?«  — »Oewis-s  erinnere  ich  mich  noch  jener  Zeiten.«  antwortete  der  Doctor,  »sie 
waren  schrecklich  und  man  sollte  kaum  glauben,  da-ss  Begebenheiten,  wie  wir  sic  er- 
lebten. dem  neunzehnten  Jahrhunderte  angchören  könnten.»  — »Um  Ihnen,  meine 
Herrn,  den  Verlauf  der  eben  erwähnten  Begebenheiten  mit  allen  Nebenumständen  mit- 
theilen zu  können.«  fuhr  Mr.  G.vbser  fort,  »muss  ich  weit  ausholen.  Als  die  Greuzver- 
mes.sungs-f'oinmission  im  Augu.st  IS50  an  den  Ufern  von  Texas  landete,  war  sie  ge- 
nöthigt,  ungefähr  fünfzig  W^agenlreiber  und  Arbeiter  in  Dienst  zu  nehmen.  Der 
(Juartiermeister,  dem  die  sidiwierige  Aufgabe  der  Anwerbung  oblag,  konnte  sich  auf 
eine  liesondere  Auswahl  nicht  einlassen . sondern  war  gezwungen  die  Leute  anzuneh- 
men, wie  .sic  sich  gerade  anboten.  Es  war  also  natürlich,  da-ss  ein  Haufen  der  gesun- 
kensten  und  verworfensten  Charaktere  auf  diese  W’eise  in  den  Dienst  unseres  Gouver- 
nements gelangte,  so  dass  es  nach  unserer  .\nkunft  in  El  l’aso  imd  .San  Eleazario  für 
nothwendig  befunden  wurde,  eine  .\nzahl  der  schlimmsten  .Subjecte  zu  entlassen. 
Züge  von  Emigranten,  ilie  sich  auf  der  Reise  nach  Califomien  iR-fandeu,  so  wie  Handels- 
karawanen hatten  an  eben  denselben  Orten  ein  gleiches  Verfahren  angewendet  und  es 
war  dadurch  der.Vuswurf  der  .Menschheit  in  ilicsen  .Ansiedelungen  znsammengekommen, 
dem  die  Mittel  zu  einem  ehrlichen  Lebenswandel  fehlten,  wenn  es  wirklich  dem  Einen 
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oder  dom  Anderen  eingefallen  «Bre.  auf  dem  übel  geu  ähltcn  lx;lM'nswege  umzukelircn. 
Geld  kam  bei  diesen  Leuten  übrigen«  gar  nicht  in  Betracht,  denn  Diejenigen,  die  im 
Besitz  klingender  Münze  waren,  hatten  in  kurzer  Zeit  den  letzten  Cent  in  unwünligen 
Spielen  verloren. 

Die  friedlichen  Einwohner  von  Socorro,  w o alle  Kurawumm  gew-öhnlieh  für  kurze 
Zeit  anhielten,  wurden  durch  solche  widrige  l'mstSnde  hurt  gedrückt,  denn  nicht  nur 
auf  der  Strasse,  sondern  sogar  an  ihrem  Heerde  waren  sie  ihres  Lebens  nicht  mehr 
sicher,  indem  die  frechen  Räuber  sich  überall  eindrängten,  brandschatzten  und  nur  zu 
oft  mit  dem  Blute  der  harmlosen  l'ninilicn  beflcM-kt  solche  Wohnungen  wieder  verlicsson. 
X'iele  der  Mexikaner,  im  Bc'wusstsein  ihrer  Ohnmacht  einer  solchen  brutalen  Macht  ge- 
genüber, packten  ihre  llabseligkeiten  zusammen,  verliesscm  ihre  lleimath  und  wandc'r- 
ten  nach  entlegeneren  Ansieslelungen.  So  .standen  die  Sachen . als  unsere  Commission 
dort  anlangle.  Das  Erscheinen  eine“«  wohlgcHmlnetcm , bewaffneten  Commando’s  in 
Socorro  machte  die  Bande  der  Spieler,  Pferdedielx!  und  .Mörder  stutzen  und  vorsich- 
tiger in  ihrem  TreiUm.  Kaum  wurden  indessim  die  einzelnen  Vermc^ssungs-Compagnien 
hierhin  und  dorthin  entsendet,  als  sich  die  früheren  Scenen  erneuerten.  IlSuser  wurden 
schonungslos  erbrcKhcm,  um  die  schändlichsten  vind  verbrecherischsten  Leidenschaften 
zu  befrieiligen.  und  jede  neue  Schundthnt  gab  der  schre<rklichen  Bande,  die  uns  umgab, 
im  Bewusstsc-iu  ihrer  Straflosigkeit  dop|ielte  Dreistigkeit.  Nachdem  mehrere  Morde 
verübt  worden  waren , traten  die  besser  ge.sinnten  Bürger  .Socorro’«  zusammen  und  er- 
baten sich  von  dem  Militairfiosten  in  .San  Eleazario  Enterst  Atzung,  um  dem  verderblichen 
Treiben  endlich  ein  Ziel  zu  setzen.  Die  nachgcsuchtc  Hülfe  wurde  von  dem  comman- 
direnden  Offizi(!r  abgeschlagtm  . indem  er  darauf  fnsste , dass  zuerst  von  den  Civiltvehör- 
den  der  Beisbind  verlangt  wenlen  mü.ssc;  daher  blielten  die  Sachen  beim  ..\ltcn  und  das 
Städtchen  ilrohte  ganz  entvölkert  zu  werden , weil  die  Einwohner  sich  nach  allen  Seiten 
flüchteten.  Eänes  AlMUids  wimle  ein  Ball  an  diesem  Orte  veranstaltet,  ein  gewöhnliche« 
nächtliches  Vergnügen  in  allen  mexikanischen  .Städten.  Da  diese  sogenannten  Eandangos 
für  Jedermann  geötfnet  sind,  so  lässt  sich  denken,  dass  die  Räuberbande  an  diesem 
Abende  a\ich  nicht  fehlte  unil  sich  bahl  durch  ihr  brutales  .\uftreten  bemerklich  machte. 
Pistolen  wurden  über  den  Köjifi'n  der  Weiber  abgefenert  und  als  dii-se  erschreckt  zu 
entfliehen  suchten,  fanden  sie  die  Thürc  ilurch  einige  der  Bösewichte  be.setzt.  die  sie  zum 
BleitH-n  zwangen.  Die  .\ufrcgung  im  geschlossenen  Raume  wurde  grösser.  Bowiemesser 
wurden  hervorgeholt  und  auf  .Menschen  gezürkt  und  .Mr.  Clarke,  iler  Assistent  unseres 
Quarliermeisters , der  gerad»'  gegenwärtig  war,  fiel  als  erstes  <)])fcr.  Vier  der  Banditen 
griffen  ihn  mit  Bowiemessern  an  und  tödtlich  getnitfen  .stürzte  der  l'nglückliche  nahe 
der  Thürc  zusammen.  Schleunigst  wurde  der  5'erwundete  in  das  CJuartier  des  Doctor 
Bioei-ow  gebracht,  der.  nachdem  er  die  neun  oder  zehn  Wunden  untersucht  hatte, 
«ogieich  jede  Hoffnung  auf  Rettung  aufgab.  Hier  nun  war  es,  wo  die  Mörder  sich  ein- 
drüngten , um  den  sterbenden  Clarke  vollends  zu  tüdten.  Doctor  BtoEi.ow,  durch  den 
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Blutdurst  der  Räuber  r.ur  blinden  Wuth  gereizt,  ergriff  eine  zufällig  ungeladene  Doppel- 
fiirite,  legte  auf  den  vordersten  Banditen  an  und  drohte  ihn  zu  erschiessen,  wenn  er  und 
seine  Kameraden  nicht  augenblicklich  das  Gemach  räumten ; die  feigen  Mörder  leisteten 
der  Aufforderung  Folge,  doch  bleibt  es  zweifelhaft  ob  sie  es  gethan,  wenn  sie  die  wirk- 
liche HOlflosigkeit  des  Doctors  geahnct  hätten.  Als  die  Nachricht  von  dem  Morde  eines 
Mitgliedes  der  Commission  unser  langer  erreichte,  geriethen  Alle  in  die  grösste  Auf- 
regung und  es  wurde  die  erste  Frage  aufgeworfen,  auf  welche  Weise  man  der  Mörder 
Wörde  habhaft  werden  können.  Auf  Hülfe  der  Militairstation  durften  wir  nicht  rechnen 
und  der  Alcade  der  Stadt  war  ein  schwacher,  kränklicher  Mann , der  seine  Autorität 
einem  anderen,  noch  feigeren  Wichte  übertragen  hatte,  von  welchem  ebenfalls  kein  ener- 
gisches Einschreiten  erwartet  werden  konnte.  Es  blieb  also  nur  übrig,  dass  sämmtliche 
Mitglieder  der  Commission  sich  vereinigten,  um  die  öffentliche  Sicherheit  einigermassen 
wieder  herzustellen.  Boten  wurden  augenblicklich  nach  San  Eleazario,  wo  unsere 
Hauptabtheilung  lag,  gesendet,  um  diese  von  dem  Vorgefallenen  in  Kenutniss  zu 
setzen  und  zum  Beistände  aufzufordem.  Alle  leisteten  dem  Rufe  pünktlich  Folge, 
ein  Trupp  Amerikaner  und  Me.xikaner  wurde  gesammelt . welche  sich  schnell  bewaff- 
neten und  in  Begleitung  der  Mitglieder  der  Commission  schleunigst  nach  Socorro  eilten, 
wo  wir  nebst  vielen  der  Bürger  sie  schon  erwarteten.  Unsere  Macht  wurde  darauf  in 
Trupps  getheilt  und  diese  angewiesen  , genaue  Nachforschungen  nach  den  Mördern  an- 
zustellen. 

Alle  gingen  mit  Eifer  an  die  Arbeit.  Jedes  Haus  wurde  durchsucht  und  acht 
orlcr  zehn  der  Banditen  festgenommen,  wobei  es  sich  ergab,  dass  der  Führer  der  Bande, 
ein  gewisser  Young,  schon  am  frühen  Morgen  seine  Flucht  aus  dem  Flecken  bewerk- 
stelligt hatte.  Unsere  Gefangenen  wurden  von  einer  bewaffneten  Wache  nach  dem 
Hause  eines  dortigen  Richters,  Namens  Berthold,  gebracht,  unter  strengem  Verwahrsam 
gehalten  und  unterdessen  zur  Bildung  der  Jury  geschritten,  wozu  man  sechs  Mexikaner 
und  sechs  unserer  eigenen  I.eute  wählte.  Ein  Vertheidiger  wurde  den  Verbrechern 
angeboten,  jedoch  von  diesen  nusgesclilagen , indem  sie  das  ganze  Verfahren  für  blosse 
Form  hielten  und  sich  leicht  von  der  Anklage  glaubten  losschwören  zu  können.  Das 
Verhör  wurde  indessen  auf  die  ernsteste  Weise  cingeleitet  und  beschleunigt,  weil  es 
ruchbar  geworden , dass  sich  in  der  Gegend  ein  Complot  zur  Befreiung  der  Verbrecher 
gebildet  habe,  welches  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit  warte,  um  mit  seinen  ,\bsich- 
ten  zu  Tage  zu  treten.  Eine  eigenthümlicherc  Gerichtssitzung,  als  diese  war,  ist  wohl 
kaum  denkbar.  Alle , Betheiligte  sowohl  wie  Zuschauer , welche  letztere  zu  gleicher 
Zeit  Stelle  der  Sicherheitswachc  vertraten , waren  von  Kopf  bis  zu  Fuss  bewaffnet  und 
bildeten  in  ihren  verschiedenartigen  Costflmen  eine  -Scene,  die  dem  Mittelalter  entnom- 
men zu  sein  schien.  Die  hellere,  aber  sonnverbrannte  Gesichtsfarbe  der  amerikanischen 
Geschworenen . die  ruhig  ihre  I’feifc  rauchten , zeigte  einen  auffallenden  Contrast  mit 
der  dunklen  Farbe  der  Mexikaner,  die,  in  ihre  gestreiften  -Serapes  gewickelt,  ihre  breiten 
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Hüte  in  den  Händen  und  kleine  C'if;aritos  zwischen  den  Li|>|ien  hielten.  Her  Richter 
soss  vor  einem  roh  (jezimmerten  Tische,  anf  welchem  statt  der  Akteiistclssc  seine 
I'istolen  lagen.  Hie  (iefangenen  auf  einer  Rank  inmitten  der  ern.sten , entschlossenen 
V'ersaminlnng  hatten  Nichts  von  ihrem  verhärteten  und  gleichgültigen  Wesen  ver- 
loren ; wie  ächte  Randiten  schauten  sie  wild  tmd  trotzig  umher.  Zwei  Tage  dauerte 
das  \erhür;  von  den  Freunden  der  Verbrecher  »viirdc  der  ^■crsuch  gemacht,  das 
l'rtheil  weiter  hinaus  zu  schieben,  augcuschciulich  um  Zeit  zu  gewinnen  und  die 
Gefangenen  auf  die  eine  oder  die  andere  Wci.se  zu  Imfreien.  Dergleichen  Versuche 
blichen  indessen  ohne  Erfolg  und  nach  FeststcUimg  der  Reweisc  wurde  das  Schul- 
dig über  drei  Mitglierler  der  Rande  ausgesjirochen , welche  darauf  zum  Tode  verur- 
theilt  wurden.  An  deinseU)cn  .Vbende  wurde  noch  zur  Vollstreckung  des  l'rtheils 
geschritten.  Ein  l’riesU'r  geleitete  die  Mürder  auf  den  Hichti)latz,  doch  trotzig  und 
mit  \'erachtung  wiesen  die  verstockten  Rösewichte  jeden  angebotenen  Trost  von  sich 
und  starben  wie  sic  gelebt  hatten.  Hie  untergehende  Sonne  sah  drei  mensclJiche 
Körper  au  einer  l’ap|>elwcide  hängen.  I)a.s  l’rtheil  war  vollzogen  um!  Betheiligte  so 
wie  Zuschauer  gingen  auseinander,  um  nach  ihren  AVohnsitzen  und  Quartieren  zurück- 
zukehren. 

l'm  des  .VnfÜhrers  der  Rande  noch  habhaft  zu  werden,  bestimmte  unsere  Ge- 
sellschaft die  .Summe  von  400  Holhirs,  ilic  demjenigen  als  lx)hn  zu  Theil  werden  .sollte, 
der  den  Young  zur  Stelle  schaffen  würde.  Hie  Rclohnung  war  anlockend  und  nach 
allen  Richtungen  durchstreiften  kleine  Tru])ps  die  Gegend.  Nach  wenigen  Tagen 
schickten  uns  die  Uewohner  von  Guadalupe  den  Mörder  gefesselt  zu ; pünktlich  w unle 
die  Rclohnung  ausgezahlt  und  es  blieb  uns  nur  noch  die  traurige  .Aufgalx;,  die  längst 
veniiente  .Strafe  an  dem  Hatiptverbrccher  zu  vollziehen.  .Sein  Prozess  war  kurz:  er 
starb  wie  seine  Spiessgcsellcn  au  demsedben  Baume. 

ln  ScK-orro  war  nun  wieder  die  alte,  gewohnte  Ordnung  hergestellt.  .\lle  Uie- 
jenigen , deren  Charakter  zweifelhaft  war  und  die  in  keiner  Rcziehnng  zu  der  A’ennes- 
sungs-Commis.sion  standen  otler  ohne  Ress'häftigung  waren,  wurden  angewiesen,  inner- 
halb 24  .Stunden  die  Gegend  zu  verlassen.  Hoch  war  dieses  \ crfnhren  kaum  nüthig. 
denn  durch  die  Hinrichtung  der  vier  gefährlichsten  Räuber  s<-hicn  der  übrigen  Rande 
ein  längerer  .Aufenthalt  in  unserer  NTdie  nicht  mehr  mthsain , und  noch  vor  dem  Ende 
des  folgenden  'lages  waren  alle  verschwunilen.  Has  Renehmen  der  \'ermessungs-Com- 
raission  wurde  von  den  Militair-  und  Civilbehörden  vollständig  getiilligt ; ein  solches 
Beisjiiel  hatte  schon  seit  langer  Zeit  gefehlt  uml  dankbar  erkannten  <lie  Bewohner 
von  .Socorro  es  an , dass  sie  nunmehr  des  Abends  ungestört  vor  ihren  Häusern  sitzen 
konnten  und  nicht  mehr,  wie  sonst,  he»  cintretender  Hämmerung  sich  hinter  verschlos- 
sene Thüren  zurOckzichen  mussten.  So  hat  also  Neu- .Mexiko  nicht  nur  von  den  Ein- 
fällen der  wilden  Indianerhorden  zu  leülen.  .sondern  auch  die  grössten  Rösewichte  der 
weissen  Ra^-e  drängen  sich  daselbst  ein.  um  eine  «Irflckende  I,and|>lage  der  friedlichen 
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HOrgrr  zu  werden,  die  ilire  vielen,  freilich  niicli  unverzeihlichen  Fehler  hnhen,  nber  doch 
w'ie<ler  zu  einem  guten  friedlichen  I^chen.swnndel  hinncigen  *,,« 

»Ich  sollte  kaum  denken,«  bemerkte  Einer  unserer  Gesellschaft,  »dass  wir  der- 
gleichen in  ,\lbuquerque  zu  hefürchten  hätten,  weil  tlic  Hauiithnndclsstadt  des  fernen 
Westens  Santa  F6  ist,  wohin  .sich  das  Gesindel  gewiss  mehr  hingezogen  fühlt,«  — »Ich 
bin  aber  überzeugt,«  fiel  Mr,  GAaxER  ein,  »da.ss  wir  selbst  einige  recht  saiiljerc  Banditen 
unter  unst-ren  Arbeitern  haben,  die  nach  unserer  Ankunft  in  Albuqucrquc  gewiss  ihr 
'I’reibcn  beginnen  werden ; sie  sehen  jetzt  zwar  harmlos  und  ehrlich  aus , doch  werden 
diejenigen , die  dort  entlassen  werden , nicht  wieder  zu  erkennen  sein , sobald  sie  ihre 
eigenen  Herren  gewonlen  sind.  Wir  werden  gewiss  alle  Ursache  haben,  unsere  Maul- 
thiere  mit  scharfen  Augen  zn  bewachen , wenn  wir  nicht  wollen , da.vs  allnächtlich  eins 
oder  mehrere  derselben  verschwinden , um  nach  einigen  Tagen  von  unbekannten  Men- 
schen in  Santa  Fö  zum  Verkauf  ausgeboten  zu  werden.« 

Eine  Tagereise  vor  dem  Berge , der  uns  schon  seit  langer  Zeit  sichtbar  gewesen, 
wvirde  niirdlich  von  dem.sclbcn  ein  zweiter  Tafclfelscn  wahrgenomracn , der  dem  ersten 
ähnlich,  nur  von  bedeutend  kleinerem  Umfange  war.  ,\Ile  Zweifel  waren  nun  gehoben : 
der  grosse  und  der  kleine  Tticumcari,  zw  ischen  welchen  hindurch  die  Strasse  führte, 
logen  vor  uns,  ,\m  Fossil  Creek,  zw  ölf  Meilen  vor  den  genannten  Bergen,  schlug  unsere 
Flx|>edition  ihr  Nachtlager  auf.  Das  Ende  der  Hochebene  war  nunmehr  erreicht,  das 
heisst  die  .Stelle,  wo  sie  in  der  seit  längerer  Zeit  iH-ibchaltcncn  westlichen  Richtung 
abbricht  und  mehr  südlich  sich  weiter  zieht.  Foasil  C.’rcek  ist  eines  der  vielen  kleinen 
Gewässer,  die  ihre  (iuellcn  in  den  .Schluchten  der  Hochebene  hoben  und  in  vielen  NVin- 
dungen  dem  Canadian  zueileii.  Der  Name  verräth  schon  die  Eigcnthümlichkeit  des 
Baches,  in  dessen  Bette  Kies  und  fossile  .Vti.sterschalcn  durcheinander  liegen;  doch  ge- 
hören keineswegs  diese  Muscheln  dorthin,  sondern  sind  von  dem  Hochlande  losge- 
rissen  und  bis  an  den  Canadian  River  fortgerollt  worden,  was  um  so  erklärlicher  ist, 
als  es  sich  auswies . dass  die  Tafelfelsen  wenige  Meilen  westlicl^  von  Tucumcari  unter 
der  deckenden  Schicht  von  .Sandstein  mit  einer  Lage  fossiler  Austerschalcn  durch- 
zogen waren. 

Um  die  Mittagszeit  des  folgenden  Tages  bewegte  sich  der  Wagenzng  langsam 
am  Cerm  de  Tucumcari  vorbei.  Einen  imi>osanten  Anblick  gewährt  dieser  Berg,  der 
wie  eine  uneinnehmbare  Festung  sich  in  einet  Höhe  von  600  Fuss  aus  der  Ebene  er- 
hebt. Der  Uhlfang  an  der  Basi.s  mag  vielleicht  vier  Meilen  betragen , und  da  .sich 
die  Wände  steil  luid  theilweise  senkrecht  erheben,  der  Umfang  der  Plattform  nur 
um  ein  Geringes  kleiner  sein.  Die  .starke,  weisse  Sandsteinlage,  die  dicht  unter  der  Ober- 
fläche des  Berges  überall  zu  Tage  tritt  und  hin  und  wieder  hervormgt,  ist  auf  lange 


•j  Die  ntlhcren  Tmtitflndc  dieser  Bcgcbcnhcll  sind  in  BAttTi.liTT'8  Perwmtl  Xarratirt  iVol.  1. 
p.  163)  cnShit. 
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Strecken  regelmässig  gekerbt  oder  mit  senkrccliten  Kiiisehuitten  versehen,  wie  sie  iin 
Laufe  der  /.eit  von  dem  heruutertriefenden  \Vasscr  gebildet  wurden , so  dass  das  Ganze 
ein  Ansehen  gewinnt,  als  ob  mächtige  ^\■^llle  und  Mauern,  mit  langen  Keihcn  von  Schiess- 
seharten versehen,  den  1‘Iatz  uneinnehmbar  iimeheu  sollten,  l’ebcrall,  wo  nur  ein 
aeiiig  Erde  der  Wurzel  einige  Nahrung  gewährt,  sind  Cedem  aus  dem  unfrucht- 
baren Boden  hervorges<  hossen , die  indessen  unter  so  uiigOiistigeii  \’erhältnissen  ihre 
Kronen  nicht  hoch  zu  erheben  vermochten  sondern  vcrkrü|)pelten  und  allinälig  die 
.\bhänge  und  Schluchten  mit  ihren  dunklen  Schatten  i>liantasli.s(.'h  zierten.  Dieses 
war  also  der  Tucumcari ; im  \'erglcich  mit  den  malerischen  Ufern  des  Hudson  otler 
den  stolzen  Gi])felu  des  .Alleghany  - Gebirges  würde  er  sehr  zurClekstehen  müssen, 
aber  hier  in  der  »eiten  Ebene  erfreut  der  regelmässige  Bau  des  Berges  das  Auge; 
mit  Wohlgefallen  niht  e.s  auf  den  wunderlichen  Kornien,  an  welchen  die  Natur  seit 
'rausendc-u  von  Jahren  meisselte  und  putzte,  bis  endlich  die  ursprünglich  unförm- 
liche Bergmasse  ihre  jetzige  eigenthOmliche  Gestalt  erliielt.  Ueberall,  in  den  »aaser- 
losen  \\  Osten , im  schattigen  Urwald,  in  gigantischen  Gebirgen,  auf  grünen  Wiesen, 
baute  die  Natur  ihre  erhabenen  Dome,  die  ein  kindlich  frommes  ücinüth  zur  innigen 
\'erehruug  hiureiasen  und  Gefülile  in  ihm  erwecken , denen  es  keine  Worte  zw  geben 
vermag,  die  aber  verstanden  werden.  M'ie  könnte  doch  die  reine  Freude  über  dieM'erke 
eines  allmächtigen  .Mei.sters  anders  genannt  werden,  als  eine  heilige  Anbetnng?  .Selbst 
Wilde,  die  auf  ihren  Kriegspfaden  in  der  Nähe  solcher  hervorragender  Punkte 
rasten ; sind  den  Eindrücken  derselben  unterworfen : sie  neigen  sich  iiieht  allein  vor 
dem  \\'crke  selbst,  sondern  auch  vor  demjenigen,  der  dies  /.eiclien  seiner  M.icht  vor  sic 
hinstellte  und  den  sie  ihren  Manitu  nennen.  Da  nun  gewöhnlich  in  der  Nülie  solcher 
Stellen  klares  Wasser  aus  festem  Gestein  sprudelt  und  den  müden  Wanderer  eiuladet. 
sich  zu  eriiuicken  und  im  Schatten  auszuruhen,  so  mag  der  nachdenkende  und  for- 
schende Heisende  leicht  auf  die  Idee  v<>rfallen,  dass  nicht  ohne  .\bsicht  die  .Vderii  des 
harten  Felsens  sieh  der  Quelle  filfiieten,  sondern  den  /.weck  hatten,  den  Menst hen 
länger  vor  den  .Vltäreu  der  Natur  zu  fesseln.  .Vueh  der  Indianer  weilt  dort  gern  iiiui 
vergegenwärtigt  sich  die  Sagen,  die  sich  aus  dem  imdurchdringlichen . grauen  .\lter- 
thume  bis  auf  die  jetzige  Zeit  erhalten  halren . Sagen , die  lici  verschiedenen  Stämmen 
in  «eit  von  einander  entfernten  Kegiouen  immer  dieselben  sind.  .So  heisst  es  von  den 
Manitu-Felsen  am  Erie-.See,  von  dem  kleinen  und  grossen  .Manitu  an  den  l.'fern  des 
.Missouri,  vom  C'liimney  Hock  .Schornsteiufelseii  und  t'ourt-house  Uuthhaus]  an  den 
Felsengebirgen  und  nm  li  vielen  andeni  hervorragenden  Punkten  auf  dem  uiiierikani- 
schen  Continente,  dass  der  gros.se,  gute  Geist  zu  einer  /eit.  als  seine  ruthen  Kinder 
ihn  vergessen  hatten,  diese  /eichen  hingcstellt  habe,  um  die  .Ibtrünnigen  wieder  zurück- 
zuführen Weuu  nun  die  Indianer  sich  diesen  /eichen  nilliem.  dann  denken  sie  mit 
N'erehrung  an  ihren  grossen  Geist  und  schmücken  solche  Stellen  mit  bunten  Bihhuii. 
den  Schöpfungen  ihrer  wilden  Phantasie 
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Hat  sieh  ein  Wanderer  mit  unsfigliehcr  Mühe  und  selbst  mit  Gefahr  seines 
Is?bcns  au  den  steilen  M'ändcn  des  Tucumeari  hinaiifgcarbeitet,  dann  findet  er  reichen 
Ix)hu  in  der  weiten  und  herrliehen  Aussieht,  die  ihm  von  dem  höchsten  Punkte  des 
Herj;es  geboten  wird.  Xaeli  allen  Seiten  vermag  da.s  Auge  über  eine  .Strecke  von  vielen 
Meilen  hinzuseh  weifen.  Im  Süden  und  Westen  dehnt  sich  eine  unregelmässige  Masse  von 
Hügeln  aus.  hinter  diesen  tauchen  in  nelieliger  Perne  die  blauen  Gipfel  eines  höheren 
(iebirges  empor,  gegen  Norden  und  Nordosten  liegt  ausgebreitet  die  endlose,  rollende 
Prairie;  doch  so  weit  auch  das  ,Vuge  reicht,  ist  keine  .Spur  des  seichten  Canadian  River 
zu  entdecken,  der  heimlich  und  ungesi.‘hen  durch  die  .Step|ie  schleicht.  Im  Osten  und 
■Südosten  endlich  erhebt  sich  die  I.lano  Kstacado , deren  sieh  weit  dahinziehende  Höhen 
■sich  im  .Süden  mit  dem  Horizont  verbinden. 

Wer  nun  um  die  Mittagszeit  am  Tucumeari  vorteizieht , der  wird  gegen  .\bend 
den  Dach  gleiches  Namens  erreichen  und  auf  dessen  I'fer  die  Vorbereitungen  zum 
Nachtlager  treffen.  .So  geschah  es  auch  bei  un.sercr  Expedition,  die  am  23.  .September 
an  eben  dieser  Stelle  anlangtc  und  nunmehr  von  Fort  .Smith  aus  eine  Strecke  von 
C50  Meilen  zurückgelcgt  hatte.  Dieses  Flüs-schen  entspringt  nicht,  wie  man  aus  dem 
Namen  schliessen  sollte,  an  dem  oben  bes<-hriebenen  Borge,  sondeni  weiter  westlich  an 
den  Hohen , die  der  Expedition  die  Weiterreise  zu  versperren  schienen. 

Der  Tuenmeari  Creek  musste  den  ersten  Reisenden  als  AVegweiscr  gedient 
haben,  denn  in  geringer  Entfernung  von  demselben  zog  sich  die  .Stras.se  hin ; nachdem  .sie 
auf  mehrere  Meilen  von  der  I.agcrstelle  die  südliche  Richtung  beibehaltcn  hatte,  bog  sie 
ebenso  wie  das  Flüs-schen  gegen  Westen  in  das  Gebirge  ein  und  nach  kurzer  Zeit  reisten 
wir  in  einem  weiten,  ebenen  Thale,  welches  von  Tafelländern  und  Felsen  cingeschlossen 
w ar  und  nur  gegen  Westen  eine  Oeffnung  zeigte.  Bei  dem  weiteren  Fortschrr'itcn  erhob 
sich  unter  den  einzelnen  Mitgliedern  vielfach  die  Frage  über  die  muthmassliche  Breite 
des  Thaies ; manche  Behauptung  wurde  darüber  ausgesprochen  und  wirxier  bestritten . 
bis  cs  sich  zuletzt  erwies,  dass  sich  alle  getäusedtt  hatten  und  mit  ihren  Berechnungen 
weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurückgeblieben  waren.  Es  konnte  übrigens  nicht  Wunder 
nehmen,  denn  blickte  man  über  die  Ebene,  die  sich  zu  beiden  Seiten  auwlehnte,  .sich  lei.se 
hob  und  plötzlich  <lurch  cedernbewaldetc  hoch  aufstiebendc  Berge  begrenzt  wurde,  so 
musste  man  glauben,  nach  einem  scharfen  Ritte  von  einer  halben  Stunde  von  dem  einen 
.\bhange  aus  Uber  die  ganze  Breite  des  Thaies  hinweg  die  jenseitige  Hügelkette 
erreichen  zu  können.  Gerade  dic.se  Täuschung  war  frsache,  da.ss  eine  kleine  Gesell- 
schaft. den  Geologen  Mr.  M.vrcou  an  der  Spitze,  sich  leichter  dazu  entschloss  in  süd- 
licher Richtung  von  der  .Stra.ssc  abzubiegen,  um  die  Formationen  der  Tafelländer  ge- 
nauer an  einer  Stelle  zu  untersuchen,  wo  ein  von  der  zusaniroenhängenden  Kette 
getrennter,  pyramidenförmiger  Berg  in  einem  senkrechten  Durchschnitte  die  verschiiv 
denfarbigsteu , horizontalen  Lagen  und  .Schichten  zeigte.  .Vueh  ich  hatte  mich  der  Ge- 
sellschnfl  angeschlo.ssen.  Eine  Meile  nach  der  andern  legte  unser  aus  fünf  Reitern  bc.stc- 


Digitized  by  Google 


181 


hendcr  Trupp  zurflik,  doch  hartnäckig  schien  sich  die  Eiitfornung,  die  uns  von  dem  Ziele 
trennte,  nicht  verringern  zu  wollen,  wenngleich  der  Wagenziig  und  die  ihn  begleitenden 
Gestalten  nllinfilig  in  der  Feme  verschwandi-n.  Die  Hälfte  des  M'eges  mochten  wir  zu- 
rOckgelegt  lialHUi,  als  wir  vom  Tticumcari  C reck  aufg«'lmlten  « urden.  des-sen  l'fer  weithin 
mit  .Schilfgras  und  Rohr  hewachsen  waren.  Hatten  auf  der  kahlen  Ebene  die  Antiloi>en 
schon  unsere  Jagdlust  rege  gemacht,  so  wunle  diese  verdop|>ett,  als  lange  Ketten  von 
Enten  sich  lärmend  von  dem  Bache  erhol)en  und  davon  dogen.  Hin  und  wietler  rich- 
teten sii  h iin  hohen  Gra.se  kleine  Rudel  von  Hirschen  auf  und  schauten  verwundert  zu 
den  Ruhestörern  hinOlier ; der  vorderste  unserer  Gesellschaft  konnte  solcher  Gelegenheit 
nicht  widerstehen ; anstatt  den  sicheren  Weg  des  ,Schleiehone  einzuschlagen,  legte  er  die 
Zügel  auf  den  Hals  seines  geduldig  stehenden  Thieres,  hob  leise  die  Mündung  seiner 
Büchse  in  der  Richtung  nach  einem  starken  Zehn-hüider  und  gab  trotz  des  Ahrathens 
der  Gelahrten  Feuer.  Harmlos  und  ruhig  hatte  uns  der  Hirsch  bis  dahin  angeschaut, 
bei  dem  Knall  aber  sprang  er  mit  allen  vier  l’Ossen  zugleich  vom  Boden,  so  dass  er  über 
dem  hohen  .Schilf  zu  schweben  .schien ; es  war  ein  mächtiger  Satz , doch  war  es  sein 
letzter,  denn  er  stürzte  tödtlich  getroffen  zusammen.  Der  laute  Knall  hatte  alles  ^^'il^l 
in  der  Nähe  aufgesclumcht , welches  erschreckt  in  grösster  Hast  entfloh  und  den 
.Schluchten  zueilte. 

»Hier  möchte  ich  einige  Wochen  bleiben.«  wendete  .sich  der  Naturnlicnsammler 
zu  .seinen  Gefährten,  als  er  den  Hirsch  zerlegte;  «wie  manche  schöne  Jagd  Hesse  sich 
hier  am  Flusse  und  dort  in  den  S<  hluchten  machen ; ich  verlasse  wirklich  mit  bluten- 
dem Herzen  diese  einladenden  Gründe.« 

«.\uch  ich  bliebe  mit  Freuden  noch  eine  Zeit  lang  hier,«  fiel  der  Botaniker  ein : 
»abgesehen  davon,  dass  ich  herzlich  gern  auch  einmal  ein  Stück  M’ild  erlegen  möchte, 
würde  es  die  grösste  A\‘onne  für  mich  sein , unter  den  f'cdera  an  den  .Vbhängen  umher- 
zukriecheii.  um  nach  Cactcen  und  schönen  .\loosc-n  zu  spüren,  deren  e.s  gewiss  hier 
neue  Specios  giebt.»  — »Keiner  bliebe  lieber  hier  als  ich  !«  bemerkte  derGeologC!,  »denn 
wenn  auch  die  Pyramide  hier  vor  uns  ein  ungewöhnlich  schönes  Bild  der  Formationen 
der  nächsten  Tafelländer  zeigt  und  auf  der  steilen  Felswand  die  deutlichsten  Worte  für 
den  Kenner  zu  lesen  sind . so  möc  hte  ich  doch  noch  hierhin  und  dorthin  wandcni  — 
mit  anderen  M'ortem , w ir  Menschen  sind  schwer  zufrieden  zu  stellen.« 

• Ich  kann  Sie  \om  (iegentlu'il  überzeugen.«  fitd  ein  junger  .Assistent  ein.  der  in 
einem  ledernen  Futtend  einen  Barometer  auf  dem  Rücken  trug  und  deshalb  \orsichtig 
die  besten  1‘fade  für  sein  Reitthier  aufsuchte,  "ich  werde  ganz  gewiss  zufrieden  sein, 
wenn  ich  mit  dem  zerbrechlichen  Instrumente  auf  der  S]>itze  jene.s  Berges  gew  esen  bin 
und,  ohne  dasselbe  zertrümmert  zu  haben,  nach  BercH  linung  der  Höhe  glücklich  zurück- 
geklettert, mich  wieder  im  .Sattel  befinden  werde.«  • ».Auch  ich  würde  zufrieden  sein.« 
sagte  zuletzt  der  Ingenieur,  »wenn  tmser  glücklicher  Jäger  das  Rflekemstflek , welches 
er  allem  .Anscheine-  nac  h für  sich  selbst  bestimmt  hat,  nicht  auf  Kosten  unserer  .Anthc-ih- 
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2U  gross  schneiden  »ollle!»  — »L'ud  dooli  werden  Sie  zufrieden  sein  mit  dem,  was  Sie 
erhalten!"  erwiederte  Jener  lacliend  und  befestigte,  wie  die  Antieren,  den  Braten  am 
Sattelknopf,  worauf  wir  Alle  die  Maulthiere  wieder  bestiegen  und  fröhlichen  Muthes 
den  Weg  nacli  dem  verabredeten  Punkte  fortsetzten.  Dieser  ragte  aus  der  Ebene  her- 
vor wie  eine  Pyramide , die  von  der  Spitze  bis  auf  den  Boden  gespalten  war  und  deren 
eine  Hälfte,  in  Trämmer  zerfallen,  am  Kusse  des  Berges  kleine  Hügel  von  buntem  Ge- 
röUe  bildete. 

Als  wir  uns  dem  Berge  näherten,  wurde  unsere  Aufmerk.samkeit  besonders  durcli 
die  verschiedenen  Karben  des  Erdreichs  und  des  ficsteins  gefesselt , welches  in  sclnvä- 
cheren  oder  stärkeren  horizontalen  Schichten  übereinander  lag.  Die  rothen,  gelben, 
blauen  und  weissen  Schattirungen  stachen  eigenthündich  gegen  das  dunkle  Grün  der 
federn  ab , die  sich  bis  zur  Spitze  hinauf  verbreitet  hatten , wo  sie  von  mächtigen , kie- 
selartigen, w'eis.scn.  sehr  festen  Kolk.steinblöcken,  welche  die  Spitze  bildeten,  überragt 
wurden.  Diese  nun  ruhten  auf  einer  weissen  Lage,  die  sich  bei  uälierer  Untersuchung 
als  fossile  der  Juraformation  angehörende  Austerschalen  auswiesen.  Schroff  wie  eine 
Mauer  hob  sich  der  Pyramid  Kock  gegen  Norden  aus  den  Trümmerhaufen  und  war 
daher  nur  auf  den  anderen  drei  Seiten  ersteigbar,  wohin  wir  uns  begaben,  unsere  Thiere 
an  den  Ijciuen  befestigten  und  dann  an  verscliiedencn  Stellen  die  schwierige  Anfgalx- 
des  Ersteigens  unternahmen.  Im  Anfänge  kamen  wir  schnell  aufwärts  und  Zögcrting 
trat  nur  dann  ein , wenn  gut  erhaltene  Exemplare  von  Muscheln  den  Einen  oder  den 
■\ndcren  vom  nächsten  Wege  abzogen.  Die  Hälfte  der  Höhe  war  indessen  noch  nicht 
erreicht,  als  luscs  Gcröllc  und  Felsblöcke  ül>crall  hemmend  ira  A\'ege  lagen ; dafür  boten 
aber  die  etwas  dichter  stehenden  Cedenx  den  Händen  sowohl  wie  den  Küssen  immer 
wieder  neue  Haltpunkte,  so  dass  wir,  wie  in  einem  Baume  von  Zweig  zu  Zweig  steigend, 
uns  nur  laugsam  unserem  Ziele  näherten.  Endlich  nach  langer  angestrengter  .\rbeit 
tauchte  Einer  nach  dem  Anderen  unter  der  Spitze  auf,  wo  man  sich  bemühte,  Vertie- 
fungen und  rauhe  Stellen  in  dem  Ge.steine  zu  entdecken,  um  mit  Hülfe  derselben  auf 
den  höchsten  Punkt  des  Berges  zu  gelangen.  Nach  einigem  vergeblichen  Suchen  fanden 
wir  endlich  nahe  der  schroffen  M'aud  Abstufungen,  die  für  Hände  und  Küsse  schwache 
Haltpunkte  Ijoten.  Vorsichtig  und  ohne  die  Blicke  zu  wenden  folgte  Einer  dem  Anderen 
auf  dem  gefährlichen  Wege  ; kein  Wort  wurde  gesprochen,  denn  Jeder  wusste  zu  genau, 
dass  der  geringste  Kchltritt  ilin  auf  seine  folgenden  Kameraden  und  mit  diesen  in  die 
grauenvolle  Tiefe  hinabstürzen  mu.sste.  Alle  kamen  glücklich  auf  dem  kleinen  Plateau 
an , .sogar  das  Barometer-Instrument  hatte  sich  gut  gehalten  und  verkündigte . dass  wir 
un.s  500  Kuss  über  der  Ba.sis  des  Berges  befandeu.  Die  Höhe  war  allerdings  nur  gering, 
da  al>er  der  Kelsen  wie  ein  Zuckerhut  S|»itz  zulief,  .so  brauchte  mau  sich  nur  auf  derselben 
Stelle  zu  wenden , um  einer  weiten  herrlichen  Aussicht  nach  allen  Himmelsgegenden 
zu  geniessen.  Gegen  Osten,  wo  das  Thal  sich  öffnete,  erblickte  man  die  regelmässigen 
Können  und  Linien  des  Tucunicari , gegen  Norden  zusammenhängendes  Tafelland, 
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welrhps  sich  in  westlicher  Richtung  Busdehnte  und  in  der  Entfernung  von  ungefähr 
S Meilen  scheinbar  mit  der  liergkette,  die  südlich  vom  l’yramid  Rock  hinlief,  sich  verei- 
nigte, Das  Thal,  welches  wie  ein  l’nnomma  vor  unseren  Hlicken  lag.  verrieth,  von  oben 
herab  gesehen,  nicht  die  leiseste  .Schwellung  oder  Itnetwnheit;  der  Herbst  hatte  freilich 
schon  die  grüne  l’arbc  des  Urases  gebleicht,  doch  verlor  die  Eliene  da<lurch  Nichts  von 
ihrem  samnietweichen  Aussehen,  und  die  dunklere  Fßrbuiig  der  Vegetation,  so  wie  das 
Blitzen  kleiner  Wasserspiegel,  verriethen  weithin  den  gewnndenen  Ijiuf  des  Tncumcari 
Creek.  Wie  die  Wasser.schlange  der  Pueblo-Indianer  nahm  sich  der  lange  Zug  iler 
M agen  und  Reiter  auf  der  weiten  Flüche  aus , doch  musste  das  Auge  genati  darauf  hin- 
schauen  , um  wahrzunchmen , dass  der  Tross  nicht  still  stand . sondern  in  gemessenem 
.Schritte  seine  .Strasse  zog,  was  bei  der  grossen  Entfeniung  natürlich  nur  wie  ein 
langsame»  .Scdileichen  erschien.  Fast  unter  uns  weideten  ruhig  unsere  ^laulthicre ; 
welch'  herrliche  ( iclegenheit  wSre  es  für  einen  Comanche  gewesen , sich  vor  unseren 
.Vugen  der  fünf  Thiere  zu  bemächtigen  und  mit  densellH'u  davon  zu  reiten ! Wohl 
gedachten  Alle  dieser  Möglichkeit  und  s|iähten  »<hürfer  nach  jedem  Punkte  in  der 
Ebene,  der  nur  eine  entfernte  Aehiilichkeit  mit  einem  verdächtigen  (iegenstande 
hatte.  Doch  solcher  \'er<lruss  stand  uns  auf  dem  luftigen  Sitze  nicht  bevor,  ungestört 
konnten  wir  uns  dort  oben  dem  kühnen  Schwünge  der  Phantasie  fll>erlassen,  auf  welche 
die  klare,  reine  I.uft  und  die  sanfte,  kühle  Brise  ihren  Einfluss  anszuüben  nicht 
verfehlten.* 

»Mir  sind  die  mächtigen  Herrscher  in  diesen  Regionen.«  rief  Einer  der  jungen 
lA*ute  au»,  «unser  Reich  ist  da»  grösste  der  M'elt,  denn  wir  selbst  bestimmen  seine 
(irenzen.  Die  zahllosen  Büffclheerden  auf  jener  Seite  de.»  .\rkansas  sind  die  unsrigen. 
so  wie  die  Hirsche  und  Antilo|icn  hier  vor  un.»  in  der  Ebene;  der  Bär  in  den  ftebirgen 
muss  unsere  Macht  anerkennen  und  s<'heu  flicht  vor  uns  der  räuberische  M’olf ; wir  gehen 
wohin  wir  wollen  und  sehiessen.  was  uns  lieliebt !« 

Nachdem  die  ersten  Eindrücke  vorüber  waren,  der  To[)Ograph  einige  Berichtigun- 
gen auf  seiner  Karte  naehgeholt.  der  Meteorolog  sein  Instrument  beobachtet  und  der  Bota- 
niker, von  dem  Xaturaliensammler  an  einem  Stricke  gehalten,  mit  Gefahr  seine»  Eebens 
etwas  Moos  von  der  senkrechten  FeWnwnnd  geptln<'kt  hatte,  wurden  von  Mehreren  \'or- 
»chläge  zu  muthwilligen  Beschäftigungen  gemacht,  die  der  gute  lioctor  sogleich  mit 
allem  Eifer  auffasste  und  in  deren  .Vusführung  er  seine  jüngeren  (Jefiihrten  kräftig  unter- 
stützte. Fis  lagen  nämlich  dort  oben  F’el-sstOcke  umher,  die  unseren  vereinten  Kräften 
nachgaben  und  sich  an  den  Rand  des  .\bgrundes  wälzen  Hessen.  Es  verstand  sich  also 
von  selbst,  dass  alle  nur  beweglichen  Steine  dorthin  geschleppt  und  einer  nach  dem 
andera  hinahgestossen  wtirden,  tmd  wohl  lohnte  es  sich  dann  der  Mühe,  über  die  Fels- 
wand gelehnt.  den  F'lug  einer  solchen  fallenden  Masse  zu  beobachten,  wie  sie  leicht 
in  weitem  Bogen  dahinsnuste,  an  vorstehendes  tiestein  anschlug,  einen  Haufen  von 
Trümmern  mit  unwiderstehlicher  (iewalt  in  den  Abgrund  hinabriss  und  ein  donnerndes 
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Getöse  luiten  zwischen  den  kleinen  llQ^elu  erzeugte,  dass  die  Maultliiere  üiigsllieh  uu 
ihren  Iminen  zogen  und  die  neugierigen  Antilo|)en  erschreckt  zusammenfuhren.  Stein 
auf  Stein  folgte , bis  sich  nichts  Bewegliches  mehr  auf  der  Felseuplatte  vorfand  und  wir 
daran  erinnert  wurden,  nunmehr  seihst  den  Weg  hinab  anzutreten,  wenn  wir  überhaupt 
noch  gesonnen  waren,  in  dieser  Nacht  unter  Zelten  zu  schlafen.  — »Ich  möchte  geni  ein 
Zeichen  von  uns  zurücklassen,»  redete  der  Xaturalieiisammler  den  IJoctor  an,  »und  zwar 
ein  solches,  worüber  der  Indianer,  der  zunäckst  diesen  Berg  wieder  ersteigt  und  hier 
dasselbe  erblickt,  sich  den  Kopf  zerbrechen  soll;  ich  werde  diese  Spitzkugel  auf  den 
äu.sscrsten  Hand  des  Felsens  stellen.  Jahre  mögen  darüber  hingehen,  ehe  sie  ihre 
Stelle  wieder  verlässt,  um  neue  Bekanuts<haft  mit  Menschenhänden  zu  schliessen.«  Er 
that  darauf,  wie  er  gesprochen , erquickte  sich  mit  einem  Trünke  warmen  \Va.ssera  aus 
der  Lederflasche,  die  ihm  der  fteundliche  Doctor  reichte , und  folgte  auf  der  gefähr- 
lichen Treppe  dem  \'orangeeilten  nach ; nur  der  Geolog  war  noch  hämmernd  oben  zu- 
rückgeblieben, sehlos,s  sich  indessen  bald  uns  an,  die  wir,  von  einer  Masse  rollenden  Ge- 
steines Ijeglcitct,  un.s  einen  M'eg  abwärts  bahnten.  Bald  waren  wir  bei  unseren  Thieron 
und  schlugen,  nachdem  wir  die  Saltcltaschen  mit  fossilen  Muscheln  nngefOllt,  die 
Richtung  ein . in  welcher  wir  zuerst  auf  die  Spuren  des  Wagenzuges  kommen  mussten, 
der  uaseren  .Vugeu  zu  der  Zeit  schon  entschwunden  war. 

Auf  ein  ziemlich  spätes  Nachtlager  mussten  wir  un.s  schon  gcfa.sst  machen,  denn 
so  weit  das  Auge  reichte,  war  nichts  mehr  von  der  Exjiedition  zu  erblicken ; die  M'agen 
hatten  das  Thal  bereits  verlassen  und  waren  in  der  Ferne  hinter  blauen  Felsmassen  ver- 
schw'unden.  M’ie  weit  sie  daher  zu  ziehen  genOthigt  sein  würden,  um  das  nächste 
Wasser  zu  erreichen,  musste  dem  Glücke  anheimgestcllt  werden,  weil  sie  die  Quellen  des 
Tucumcari  Creek  schon  hinter  sich  zurückgelassen  hatten.  »Wir  dürfen  unsern  Schritt 
nicht  beschleunigen,«  hob  Einer  der  jungen  Leute  an,  »denn  hei  dem  langen  Marsche, 
den  wir  noch  vor  uns  haben , würden  unsere  Thiere  zu  sehr  leiden  und  wir  doch  nur 
wenig  früher  bei  unseren  Kameraden  eintreffen.  Wie  spät  es  am  Tage  ist,  merke  ich 
übrigens  au  meinem  Appetite,  glaube  aber  nicht,  dass  wir  vor  Mitternacht  auf  Erfri- 
schungen rechnen  können,  wir  müssten  denn  unsere  blutigen  Braten  gei-ade  so  roh , wie 
sie  sind,  in  Angriff  nehmen!»  — »Es  wäre  gewiss  nichts  Ausserordentliches.«  fuhr  ein 
Anderer  fort,  »wenn  wir  nur  Pfeffer  und  .Salz  zur  .Stelle  hätten;  doch  denke  ich  nicht, 
dass  wir  in  den  nächsten  zwei  .Stunden  verhungern  werden.  Es  könnte  bis  dahin  aber 
Einer  von  uns  die  Mühe  des  Erzählens  Übernehmen,  während  den  .Luderen  daun 
nichts  zu  thun  bleibt , als  über  dem  Zuhören  den  Mangel  eines  guten  AlHuiilbrodes  zu 
vergessen.» 

»Der  Herr  Franzose  .soll  uns  von  seiner  schönen  lleimath  erzählen!»  bemerkte 
der  Doctor. 

«Um  Gottcswillen  nicht!»  rief  der  junge  .Meteorolog;  ...seine  engli.schen  Worte 
kommen  mit  so  holperigem  .Lcccntc  zu  Tage,  dass  mein  treues  Maulthier  darüber 
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><lul|>orii  mO»te,  und  was  stillte  dtuiii  aus  meinem  Barometer  werden?  Nein!  ieli  schlage 
vielmehr  vor,  dass  uns  derDeiitsehe  seine  erste  Liebe  ohne  Aussehmflekung  erzähle!» 

• Ks  wird  dieses  keine  schwere  Aufgabe  sein.»  crwiederte  Jener,  »indent  ich 
Ihnen  mir  eine  Kortsetzuiig  der  Erzählung  meiner  Erlebnisse  in  den  Couneil  Bluffs  zu 
gelicn  brauche,  deren  Anfang  ich  Ihnen  schon  bei  einer  frOhcren  (jelegenheit  mitgc- 
theilt  hnlx'.« 


U (•‘n.  t Lj  htuli. 
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Fortsetzung  der  Erzählung  des  Naturaliensammlers.  ~ Lager  der  Expedition  an 
der  Laguna  Colorado.  — Der  Oallinas.  — Schafheerden  in  ITen-Mexiko.  — Ankunft 
der  Expedition  am  Fecos  und  in  Anton  Chico. 


»Eines  .Xbends.»  fuhr  der  Deutselie  fort,  "sass  irli  in  Belle  Vueam  obci'en  Missouri 
mit  meinen  Kreunden  .Sarpy  und  Deentur  vor  dem  flackernden  Kaminfener ; wir  jdauderten 
auf  semöthliehe  Weise  über  Diesi's  und  .lenes,  bo.sonders  aber  über  meine  .■\licnteuer  mit 
den  Ottoes,  die  mir  nocli  in  frischem  .Andenken  waren,  weil  ich  mich  eist  seit  kurzer 
/eit  unter  dem  gastlichen  Dache  des  Herrn  Sarpy  befand.  Die  Stube  war  ungewülinlicli 
leer,  nur  einige  Indiauer  hockten  in  unserer  Nähe,  rauchten  mit  stoischer  Ruhe  ihre  Pfeife 
und  hatten  dabei  eine  Miene  angenommen,  als  ob  sie  jedes  un.serer  Worte  verstSnden. 
Ein  bescheidenes  Klopfen  an  der  Thörc,  etwas  ganz  Ungewöhnliches  für  die  dortigen 
A’erliältnisse . störte  uns  in  unserer  Unterhaltung;  ich  blickte  neugierig  hinfllier,  wo 
auf  unser  «Herein!»  die  Thürc  sich  leise  öffnete  und  zwei  Frauengestalten  eintraten, 
die  zu  meiner  grössten  A'erwundening  ihrer  Kleidung  nach  keine  Indianerinnen  waren. 
»Gnten  .Abend,  Airs.  .Vlison  I guten  .Abend,  .Amalie!«  riefen  meine  Freunde  den  Ein- 
tretenden  zu,  indimi  sie  ihnen  höflich  die  nächsten  Plätze  am  Kamin  nnhoten.  IX-r 
Gruss  wurde  freundlieh  erwiedert  untl  nachdem  ich  ohne  grosse  Förmlichkeiten  den 
beiden  Fremilcn  vorgesiellt  worden,  setzte  ich  mich  so  ihnen  gegenüber,  da.ss  ich  ihre 
Physiognomien  bei  dem  hellen  .Scheine  des  Feuers  genau  beobachten  konnte,  was  mir, 
der  ich  so  lange  kein  der  Uhilisation  angehöriges  Damenkostüm  ge.sehen  hatte . gewiss 
nicht  verdacht  werden  kann.  Ebenso  wenig  wird  mich  ein  A'orwnrf  treffen,  wenn  ich 
zugelx’,  dass  ich  die  jüngere  der  beiden  Damen,  die  ich  auf  den  ersten  Blick  für 
eine  Halbindiancrin  erkannte,  für  mehr  als  hübsch  hielt.  AVar  ntin  der  (iruiid  der.  dass 
ich  sedt  vielen  Monaten  das  schöne  Geschlecht  nur  durch  unliebenswflrdige  Squaw.s  ver- 
treten gesehen  hatte  und  eine  so  unvi  rmuthetc  Flrsedieiming  tlas  Restchen  A’crstand,  was 
mir  die  rasende  Kälte  noch  gelassen  hatte,  vollemls  verwirrte,  oder  war  tias  AA'esen  in 
der  That  ein  indianisehes  Meelizinmädchen , der  widerstehen  zu  wollen.  lergebliche 
Mühe  gewi-sen  wäre:  genug,  meine  lleiTcn,  ich  muss  gestehen,  die  M-höne  .Amalie 
hatte  in  der  (iesihwindigkeit  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  mich  gemacht,  dass  mir  alle 
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l.ust  nur  Untcrhaltuiifj  vcrffiu};  und  ich  das  junge  Müddicn  ununterbrochen  anstarrtc, 
deren  sehuarnc  .\iigtai  ilagegen  mit  einem  unlwschreiblieheu  Ans4lriick  von  l.’nschuld 
tind  Xcugienle  auf  mir  ruliten. 

Uo<-h  lassen  Sie  mich  Ihnen  vor  allen  Dingen  die  Beschreibung  einer  Schönheit 
des  fernen  Westens  geben.  Amalie  l’apin.  die  Tochter  einer  Pnpnee-lndianorin  und 
eines  Krannosen,  der,  Udläuftg  gesagt,  mit  MinU'rlavsung  eines  nii  ht  unlicdeuteuden  Ver- 
mögens schon  \or  Jaliren  zu  .seinen  \‘ätern  heimgegangeu  war,  hatte  das  fünfzehnte -lalir 
noch  nicht  erreicht.  Als  kleines  Kind  war  sie  von  einem  Mr.  Alison,  der  viel  mit  dtmi 
Stamme  der  l’awnee.s  verkehrte,  zeitweise  bei  demselben  lebte  und  wirklieh  men- 
M'henfreundlic'h  daselbst  zu  h'liren  und  zu  wirken  strebte,  angenommen  wurden.  Mrs. 
.Vli.son.  eine  Krau,  die  den  gebildeteren  Stünden  angtdiOrte,  war  ihrem  .Maune  mit  auf- 
opfenicler  I.iebe  überallhin  naehgefolgt . hatte  Ik-schw  erden  und  Vubequemlichkeiteii 
mit  ihm  getheilt  und  der  kleinen  llalbindianerin  zugleieh  mit  ihren  eigenen  Kiuderu 
eine  Kjrziehung  nngerleihen  lassen . w ie  e.s  ihr  unter  so  schwierigen  Verliültnisscn  nur 
immer  möglich  gewesen.  Die  mitOrlichen  .\nlagen  des  Kindes  waren  ihr  dabei  .sehr  zu 
Hülfe  gekommen,  weil  sich  dieses  mehr  zu  den  Sitten  srdner  1‘Hi‘geeltem , als  zu  den 
(iewohuheiten  seiner  mütterliehen  \'erw  andten  hingezogen  fühlte.  .So  war  denn  die  junge 
Waise  zu  einer  Jungfrau  herangewachsen,  die  nun  in  aller  I.ieblichkeit  nelam  ihrer 
Pflegemutter  gi-nide  vor  mir  sass.  Ihr  einfaehes  Kleid , nach  amerikanischem  Schnitte 
gearbeitet  und  eng  an  den  Oberkörper  ans€,hliessend . liess  eine  Kigur  erkennen,  an  der 
auch  nicht  das  (ieringste  zu  wünschen  übrig  blieb.  Die  Ih-wegungen  und  der  natürliche 
.Viistand  des  juugen  Mttdehens  waren  so  ungekünstelt,  .so  zart  und  dabei  doch  so  ge- 
s<  hmeidig,  das.s  ich  kaum  meinen  .\ugen  zvt  trauen  vermochte,  wenn  ich  auf  die  dunkle 
Gesichtsfarbe  schaute.  .Vuf  dem  schlanken  Halse  ruhte  <b’r  reizendste  Kopf,  den  miui 
sich  nur  denken  kann;  |H’chs<hwarze  Haare,  die  in  zwei  laugen  Zöpfen  über  die  Schul- 
tern hingen,  fassten  ein  rundes,  broneefarbenes  (iesiehtehen  ein,  auf  welchem  sieh  ein 
so  eigenthümlicber  l.iebreiz  s]>iegelte,  dass  man  die  weis.se  ItautfarlH-  durchaus  nicht 
vermisst«;  und  gar  nicht  «larflU-r  in  Zwi-ifel  blii’b,  dass  keine  Paria'  zu  di'in  ganzen  Bihle 
besser  hütte  ims.s«>ii  können,  als  der  dunkele  .Vnflug,  der  die  Haut  wie  .Vtlas  schimmern 
Hess  und  dennoch  «lie  sauft«'  Rothe  «1er  Wangen  ni«  ht  gänzli«  li  zu  «enirängen  v«'r- 
moehtc.  Die  etwas  vorstehemien  Bnck«'nkn«)«'hen  v«'m«'theii  «li«'  in«Iianische  .Vbkiinft. 
elR'Uso  «l«;r  .Schnitt  der  .\ug«'ii . die  gr«>ss  un«l  s«  hw«irz  um  huig«'n  AX'imperii  bes«'liattct 
wurden.  Ihr  .Mund  war  so  wohlgeformt,  so  zierlich  und  -so  frisih.  «lass  un.s«'r«'m  Doetor 
liei  «U'sseii  .\ublick.  trotz  der  se«-hs  und  zwnnzig.Iahre  s«;'ines  gl0«-klich«'n  P.hestnmlslelK'iis. 
ganz  gewiss  das  Blut  raschi'r  in  «k'ii  .Adern  gekreist  haben  w ür«h'.  Ix'famders  wenn  er  «las 
Mädclu'ii  ges«'heii  hütte.  imlem  sie.spra«h.  Zwei  Reihen  der  h«'rrliclisten  Zähne  s«him- 
merten  wie  ä«  hte  Perh'ii  unter  den  rotheii  Lippen  hervor  ihre  Hände  waren  klein  wie 
hei  allen  Indianerinnen,  iiml  «'in  Küss«h«'n  hatt«'  sie.  «lass  ein  Paar  ihr«'r  abg«'lt'gten 
.Mokkasins  venlient  hättt'ii . zur  M «'Itausstelluug  nach  Lomlon  gi'S«  hi«'kt  zu  wenlen. 
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Dieses  war  al^«  Amalie  l’npin,  die  sehönc  Half'brced,  in  die  icli  mich  in  der  ersten  halben 
Stunde  verliebt  hatte.  Mr.  San>y.  den  seine  heitere  Laune  niemals  verliess.  hatte  bald 
die  lebhafteste  l'nterhaltung  hervoi^crufcn ; es  wnrtle  ttelaeht  und  geselierat,  ich  selbst 
immerwährend  mit  in’s  Gespräch  gezogen,  doch  wusste  ich  nie  den  Gegenstand  der 
I 'ntcrhaltung  festzuhalten . was  Qbrigeus  .sehr  natürlich  war . denn  ich  dachte  an  ganz 
andere  Dinge,  sah  mich  .schon  im  Gtslanken  als  den  Helden  eines  Romnnes,  nnd 
malte  mir  die  l'ebcrrascliung  der  Bekannten  und  Verwandten  in  der  Hcimath  aus, 
welche  die  Xachrichl  meiner  ^’erheirath^Ing  mit  einer  indianischen  Prinzessin  bereiten 
würde.  Natürlich  regte  sich  sogleich  der  yVunseh  in  mir,  ebenfalls  einen  guten 
Eindruck  auf  rlie  schöne  ll.alfbreed  zu  machen,  und  cs  entlockt  mir  noch  immer 
ein  lücheln,  wenn  icli  daran  denke,  zu  wclclien  komischen  Mitteln  ich  meine  ZuUueht 
nahm,  um  meine  eigene  geliebte  Person  in  vorlheilhuftcm  Lichte  erscheinen  zu 
lassen . 

Ich  freute  mich  innig,  als  ich  bemerkte,  dsiss  Amalie  mir  einige  Aufmerksam- 
keit schenkte ; hätte  ich  aber  damals  ihre  Gedanken  errathen  können  , so  würde  meine 
Eitelkeit  einen  argen  .Stoss  erlitten  iinl>cn.  Genirte  sich  doch  s|)äter  das  unbefangene 
Mädchen  nicht,  mir  mitzutheilen , dass  ich  furchtbar  häs.slich  sei  und  mit  den  Haaren 
im  Gesichte  mehr  einem  Büfl'el,  als  einem  Menschen  gleiche.  Glücklicherweise  aber 
vermochte  ich  nicht  in  ihrem  Herzen  zu  lesen,  und  in  angenehmer  Täuschung  fuhr 
ich  fort.  Pläne  für  die  Zukunft  zu  schmieden  und  mich  den  schönsten  Hoffnungen  hin- 
zugeben. Der  Abend  verging  auf  diese  Weise ; spät  erst  kam  Mr.  Alison , um  seine 
Damen  abztdiolen  und  nach  ihrer  "Wohnung,  die  mit  der  Pawnee-lndianer-Agentur  in 
X’erbindung  stand,  zurückzufOhren.  Kaum  waren  wir  wieder  allein,  als  Mr.  .Sarpy  mich 
folgendcrma-ssen  anredetc:  »Wie  finden  Sie  meine  Nichte?«  — «Also  Ihre  Nichte?« 

fragte  icli  zurück.  »Ja,  meine  Nichte,«  crwicilcrte  er.  «und  eine  hübsche  Nichte  ulien- 
drein;  dcrA'atcr  des  Mädchens  war  ein  Verwandter  von  mir  und  ihre  Mutter  die  Tochter 
eines  grossen  Häuptlings,  ich  habe  gemerkt,  dass  sie  Ihnen  gefällt.  Sie  können  sie  hei- 
mtheu,  doch  müssen  .Sie  mir  wenigstens  zwanzig  Pferde  für  meine  Erlnubniss  geben,  ehe 
Sie  sich  von  dem  Missionair  auf  dem  Berge,  dem  Herrn  M.  Kenney  dürfen  zusaramen- 
knflpfen  las.sen ; denn  da  Amalie  eine  Christin  ist . so  wird  sie  sich  wohl  schwerlich  zu 
einer  indianischen  Ileirath  verstehen  wollen.«  Diese  Worte  waren  freilich  im  Sidierz 
gesprochen,  doch  merkte  ich  mir  dieselben  wohl,  um  s)iätcr  vielleicht  noch  eitimal 
darauf  zurOckkommen  zu  können. 

.\ni  folgenden  Tage  besuchte  ich , wie  sich  von  selbst  versteht . die  Eamilie 
Alison,  die  nur  einige  hundert  Scliritte  von  unserem  Etablissement  in  einem  bequem 
eingerichteten  Blockhause  wohnte.  Ich  fand  daselbst  die  freundlichste  Aufnahme,  so 
dass  ich  meinen  Besuch  öfter  « icderholte  nnd  zuletzt  fast  täglich  einsprach.  Auch  lernte 
ich  dort  eine  Menge  Pawnec-Iiidiancr  kennen,  die  einesthcils  ihren  Freund  Alison  be- 
suchten, anderentheils  si«  h nach  der  jungen.  hlOhenden  \ erwandten  um.suhen.  Es  war 
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«'in  geinQliilithes  lA'beii  in  dii"ier  den  Tag  fltwr  malle  ich  auf  indiaiiisrhc  Weis*- 
Bflffclliüule  aus,  in  welcher  Kunst  ich  es  bald  den  geschicktesten  Rothhfiuten  zuvor 
that  und  mir  viel  Ocld  von  der  Pel7.com]iagnie  verdiente,  l)cn  Abend  bra<dite  ich  dann 
gewßhunlich  bei  Mr.  Alison  zu,  spielte  mit  den  Kindern,  erzfihlte  von  Kuropa  und  lehrte 
die  schöne  .Vnialie  englisch  schreilmn,  ua.s  ihr  übrigens  nicht  ganz  fremd  war.  Meine 
,\b,sichten . dii.s  junge  Mädchen  zu  heirathen , waren  bald  kein  (icheiinniss  mehr  und 
Je<ler  gmtulirte  mir  zu  der  sehr  vortheilhaften  Partie  , ilcnu  meine  vermeintliche  Braut 
galt  für  ein  reiidies  Mädchen,  weil  von  den  Pawnec- Indianern  allein  sic  schon  eine  gute 
.Vnzahl  von  Büffelhäutcn  bezog,  die  dort  eben  .so  gut  wie  banrcsGeld  sind.  Das  einzige 
l'eblc  an  der  .Sache  blieb,  dass  die  beiden  Haupt])ersonen  noch  nicht  mit  einander  einig 
waren;  ich  .selbst  wäre  gern  einig  gesvesen . hätte  mir  sogar  dem  Mädchen  zu  Liebe  mit 
Freuden  den  .Schädel  rasiren  lassen  und  wäre  indianischer  Bürger  geworden . aber  sie 
wus-ste  leider  nicht,  was  sie  wollte.  Bald  reichte  sie  mir  ihre  frischen  Lippen  zum  Kus.se 
entgegen,  bald  lief  sie  wie  eine  .Antilope  .scheu  davon,  indem  .sie  mir  lachend  zurief,  ich 
sei  ein  hässlicher,  weisser  Mann,  ein  zweibeiniger  Büffel.  .Solche  Benennungen  waren 
freilich  nicht  sehr  s<'hmeichclhafl , doch  könnte  ich  nicht  .sagen , das-s  mir  das  Mädchen, 
die  halb  aus  Verschämtheit,  halb  aus  Muthwillen  zusammengesetzt  schien,  weniger  lieh 
gewor<len  wäre;  auch  bin  ich  überzeugt,  dass  derjeuige,  welcher  diese  schöne  Prairieblume 
s|)äter  heimgefflhrt,  eine  brave  F'rau  au  ihr  gewonnen  hat.  um  so  mehr  als  sie  auch  eine 
fromme,  sittsame  f'hrislin  war.  Merkwürdigerweise  hegte  ich  damals  gegen  die  Pawuee- 
Indianer,  denen  ich  früher  im  offenen  Knni|)fe  gegen ülK-rgestanden  hatte,  die  brüder- 
lichsten (iesinnungen . weshalb  ich  bei  der  schönen  .Amalie  der  Izjbeserhebungen  über 
ihren  Stamfn  kein  Knde  wusste,  obschon  ihr  das  ziemlich  gleichgültig  schien.  Davs 
aber  die  Pnwnees  meine  Gefühle  nicht  theilten.  mich  w egen  meiner  Lielie  zu  ihrer  schö- 
nen Prairieblume  no<-h  im  Geheimen  haasten , wurde  mir  gelegentlich  auf  eine  äusserst 
unzarte . wenn  auch  sehr  deutliche  Weise  zu  verstehen  gegeben ; möglich , dass  auch 
etwas  Kifersucht  dabei  mit  im  .Si>icle  war.  Doch  hören  Sie  weiter.  Als  nämlich  dos  Kis 
im  Missouri  aufzubrecheii  und  zu  treiben  begann  und  die  Niederungen  au  der  Mün- 
«lung  des  Pupilion  Creek  ülM'rschwemmt  wurden,  war  es  eine  meiner  Haujitbcschäfli- 
giingen , Finten , Gänse , S<-Iiw  üne , Pelikane  und  Kraniche  zu  schiessen  . mit  denen  die 
seichten  Gewässer  förmlich  be<leckt  waren.  .Auf  meinen  .lagdeii  begleiteten  mich  stets 
zwei  junge  Omnlia-Biirscheii ; sie  waren  A'erwandle  von  Mr.  .Sar|>y's  N’ccoma  und  so 
treue,  brave  Jungen,  als  nur  unter  einer  kupferfarbigen  Haut  gefunden  werden  kön- 
lu^n.  Durch  freundliche  Begegnung  hatte  ich  mir  ihre  ganze  /.uneigung  gewonnen,  die 
sic  mir  auf  alle  nur  denkbare  Weise  zu  erkennen  gaben.  Ich  brauchte  nur  meine  Kugel- 
tasche umzuhüngen,  so  w aren  auch  die  beiden  Brüder  Ilug-lm  und  .Scha-gree-gJi-gee  mit 
ihren  Karabinern  auf  der  Schulter  an  meiner  Seite.  Ihre  Ge.sellschaft  bchagte  mir  auf 
meinen  .lagdzflgen  in  do|>]>elter  Beziehung;  eineslheils  war  ich  dailurch  nie  ohne  eine  treff- 
liche .Sh  herbeilswacbe . dann  aber  aiu  h vertraten  die  gewandten  Jungen  die  Stelle  von 
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Htihncrhiiiuicn , indem  sie  das  von  mir  (jesehosscne  Wild  trotz  tlcr  msstholleii  aus  dem 
Wasser  holten. 

Eines  Tages  jedoch,  als  ich  meiner  teiden  Indianerburschen  nicht  sogleich 
ansichtig  wurde . machte  ich  mich  allein  auf  den  ^^'eg , um  wie  gewöhnlich  am  Papillon 
zu  jagen.  Es  waren  vier  Meilen  bis  daliin  und  vergnügt  trabte  ich  über  die  l’rairie. 
die  mich  von  meinem  schönen  Revier  trennte.  Ich  hatte  einen  glücklichen  Tag  ge- 
wählt , denn  noch  keine  Stunde  war  ich  am  Wasser  hinaufgegangen , als  mein  Gürtel 
keine  Enten  mehr  zu  fassen  vcnnochte.  Ich  wollte  einen  Augenblick  auf  einem 
Steine  ausruhen  und  war  eben  ira  Begriffe  zu  laden,  als  plötzlich  ein  Indianer  vor 
mich  hintral  und  barsr-h  Pulver  und  Blei  von  mir  verlangte.  Densellien  Menschen 
hatte  ich  früher  schon  in  Mr.  -\lison’s  Behau.sung  gesehen  und  war  damals  gerade 
nicht  sehr  von  .seinem  Benehmen  gegen  mich  erbaut.  Er  verborg  nämlich  den  Ver- 
dnis-s  nicht,  den  er  empfand,  als  er  meine  Vorlielie  für  die  s<-höne  llalfbrecd  uahr- 
nahm.  Als  nun  der  wilde  Bursche,  ein  vollblütiger  Pawneo , vor  mir  stund,  erinnerte 
ich  mich  seiner  ganz  genau ; ich  drückte  daher  selmell  Kupferhütchen  auf  die  Cylinder 
tind  schlug  dann  seine  unverschämte  Forderung  ob , indem  ich  ihm  bedeutete . das.s  .sein 
Bogen  ganz  gut  ohne  Pulver  und  Blei  losgelie.  Sein  nochmaliges  dringendes  Verlangen 
hatte  denselben  Erfolg,  worauf  er  sich  von  mir  abwendeto,  einen  englischen  Fluch,  cine.s 
der  wenigen  englischen  Worte,  die  er  vershmd.  mehrere  Mal  hinter  einander  ausstiess. 
langsam  der  dichteren  Waldung  zuschritt  und  bald  meinen  .Augen  entschwunden  war,  Ich 
legte  meine  Beute  bei  dem  Steine,  auf  welchem  ich  gesessen , nieder  und  begann  meine 
.Tagd  von  Neuem,  wobei  ich  mich  aber  hütete,  obgleich  ich  den  Indianer  nicht  weiter 
fürchtete,  beide  Lätifc  meines  Gewehres  zugleich  abzuschiessen.  Nach  kurzer  /eit  hatte 
ich  aliermols  meinen  Gürtel  gefüllt ; ich  beschloss  nunmehr  mit  der  reichen  I,ndiing  heim- 
zukehren und  schleuderte  langsam  der  .Stelle  zu . wo  ich  die  zuerst  geschos.wnen  Enten 
niedcrgelrgt  hatte.  Als  ich  den  Stein  erreichte,  bemerkte  ich,  da,ss  alle  meine  Braten 
spurlos  versclnvunden  waren.  Verwundert  und  argwöhnisch  blickte  ich  umher,  als  plötz- 
lich in  dem  Gesträuch,  welches  mich  vom  Papillon  trennte,  etwas  an  die  /weige  schlug 
und  in  demselben  Augenblicke  ein  Pfeil  in  meinem  Schenkel  haftete.  Gedankenschnell 
legte  ich  mein  Gewehr  au  uml  zwar  nach  d<T  Gegend,  aus  welcher  der  Pfeil  gekommen 
war.  Der  verrätherische  Pawnec.  ein  anderer  konnte  es  nicht  gewesen  sein,  befand  sich 
aber  auf  dem  jenseitigen  Ffer  und  ausser  dem  Bereiche  meiner  Macht , indem  er  sich  so 
geschickt  hinter  umgefallenen  Baumstämmen  verborgen  hatte , da.ss  er  mir  unsichtbar 
blieb.  HiiiOberzugehen  war  mir  nicht  möglicli;  zudem  nursste  ich  mich  beeilen,  den 
Pfeil,  der  glücklicher  Weise  nicht  weiter  als  bis  auf  den  Knochen  hatte  dringen  können, 
zu  entfernen.  Mit  einem  kräftigen  Rucke  riss  ich  die  Waffe  aus  der  Wunde,  die  alsbald 
rcieblich  zn  bluten  nnfiiig.  Diesen  nubewaehten  .Augenblirk  benutzte  der  schlaue  In- 
dianer, um  ans  .seinem  Verstecke  zu  gleiten  nn<l  s|Jornstreichs  davon  zu  laufen;  ich  gab 
ihm  aber  einen  Brief  mit,  an  den  er  noch  lange  denken  wird.  Ich  schoss  zwei  Ladungen 
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grol)fii  Sdirotps  liinter  ihm  licr  und  ob  er  schon  leider  weit  von  mir  entfernt  war,  so  hin 
ich  dod)  fllmrzeugt.  dass  ich  seinen  glatten  Rücken  besser  f^eschrüpft  habe,  als  unser 
Doctor  jemals  seine  l’atienten.  ich  müsste  denn  die  Wirkung  meines  Gewehres  nicht 
kennen.  Nachdem  ich  meine  AVunde  so  lange  mit  eisigem  Wa-vser  gewa.schen,  bis  das 
lllut  zu  tlie.s.sen  aufhSrle,  nahm  ich  meine  Beute,  meine  Waffen,  so  wie  den  auf 
mich  abgeschossenen  l’feil  und  wunderte  vcrdrieaslich  nach  naitse,  freute  mich  aber  im 
Stillen  darauf,  von  der  .schönen  Amalie  über  mein  l’nglück  liedauert  zu  weiilen.  Noch 
an  demselben  Tage  setzte  ich  Ilug-ha  und  .Scha-gree-ga-gee  von  meinem  ,\l>enteupr  in 
Kenntiiiss,  welche  mir  mit  ilirem  natürlichen  Scharfsinn  tind  auf  ihre  eigene  \\‘eise  den 
Vorgang  erklärten.  Sie  sprachen  sich  dahin  an.s , da.ss  mir  der  l’awnee  keineswegs  nach 
dem  l,cben  getrachtet  habe,  indem  er  sonst,  um  die  Wunde  tödllich  zu  machen,  jeden- 
falls einen  l’feil  mit  NN'idcrhakcn  gebraucht  hätte.  Kerner  würde  er  sich  gehütet  haben, 
ein  mit  den  ,\bzeichcn  seines  Stammes  verziertes  Geschoss  bei  einem  Morde  zu  wfdilen. 
indem  cs  dadurch  leicht  geworden  wäre,  den  Thäter  zu  ermitteln.  Gern  war  ich  bereit, 
den  Kall  für  einen  etwas  derben  Scherz  zu  halten , es  war  mir  so  am  bei|uemsten , dann 
aber  auch  wollte  ich  es  verhüten,  neue  Keindschaft  bei  Diesem  oder  Jenem  des  l’nwtiec“- 
Stammes  zu  erregen.  Ich  gedachte  der  ganzen  Geschichte  nicht  weiter,  um  .so  weniger, 
als  die  Schmmme  mich  nicht  sehr  belästigte  unil  bald  heilte.  N on  dem  jungen  Böse- 
wichte  habe  ich  nie  wieder  etwas  gehört  oder  ge.sehen ; indessen  wurde  ich  durch  dieses 
Ereigniss  vorsi<  htiger  und  bin  nie  wieder  ohne  meine  beiden  jungen  Freunde  nach  mei- 
nem Revier  gezogen.  wo  ich  vermutlien  konnte  auf  die  räuberischen  l’awnees  zu  stossen. 

Thräneu  des  Mitleids  glänzten  in  den  dunklen  .Vugen  der  reizenden  Amalie,  als 
ich  ihr  von  meiner  Verwundung  erzählte;  w'ildc.s  Feuer  sprühten  ihre  Blicke,  als  ich 
des  vcrrütherischcn  Indianers  gedachte.  Ich  glaube,  das  zarte  Mädchen  hätte  ihm  in 
diesem  .Vugenbluke , wenn  er  vor  ihr  gestanden,  ein  Me.sser  in  die  Brust  gestossen. 
Der  .Sturm  legte  sich  iniU'sscn  wimler  und  Imld  führten  wir  wie  früher  unsere  harmlose 
rnterhaltung.  die  fast  durchgängig  meine  ferne  lleimath  betraf,  wohin  ich  die  junge 
Indianerin,  nach  .\nhäiifuiig  eines  iH-trächtlichen  Vermögens,  mitzimehmen  beabsich- 
tigte. Es  waren  jihantastischc  Träume,  denen  man  in  solcher  I.ogc  nur  zu  gern  nacli- 
hängt,  ohne  zu  ahneu.  dass  man  in  späteren  Jahren  an  die  .Schwachheiten  des  Jiigeiid- 
altcrs  wie  an  krankhafte  .Spiele  der  Einbildungskraft  zurfickdenken  wird.  M’ie  im  Fluge 
gingen  mir  unter  so  angenehmen  \’erhältni>sen  die  Tage  dahin;  wieder  im  vollen  Besitze 
meiner  cisenien  tiesundheit  und  eines  ungeschwächten  Köqiers.  duihte  ich  aber  auch 
daran,  meine  äussere  Erscheinung  einnehmender  werden  zti  lassen.  Die  geübtesten 
Squaws  wurden  inThätigkeit  gesetzt  und  mussten  ihre  Kunstfertigkeit  zeigen;  in  kurzer 
i^eit  war  meine  1 .ederbekleiiluiig  von  dem  runden  Hut  auf  meinen  geölten,  buschigen 
Haaren  bis  zu  den  weichen  .Mokkasins  an  meinen  Füssen  mit  den  schönsten  .Stickereien 
und  Fransen  besetzt.  .Meine  Waffen.  Kriegsbeil  und  .Messer,  die  ich  stets  in  einem  von 
Amalie  zierlich  gearlmiteten  Gürtel  trug,  waren  reich  mit  Messingnägeln  beschlagen. 
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kurz  Kiohts,  was  dort  zum  Putze  dient,  hatte  ich  ausser  Acht  gelassen,  und  wenn  ich  nicht 
das  war,  woför  ich  mich  damals  hielt,  nämlich  unwiderstehlich,  so  war  es  nicht  meine 
.Schuld.  Immer  mehr  beruhigte  ich  mich  darüber,  dass  mir  die  Rückkehr  in  meine  llei- 
math  abgeschnitten  war,  denn  die  zwei  Jahre  meines  l'rlaulu's  hatten  schon  längst  ihr 
Ende  erreicht.  Es  blieb  mir  also  weiter  nichts  übrig,  als  in  der  Meimath  für  todt  zu 
gelten  und  inzwischen  in  den  .Stcp])en  den  Rüffel  zu  jagen,  eine  Beschäftigung . die  mir 
aus  verzeihlichen  Gründen  uUerdiiigs  annehmlicher  schien,  als  zu  Hause  für  ein  unver- 
schuldetes Versehen  mich  einer  harten  .Strafe  imterwerfen  zu  müssen.  Die  Jagd  blieb 
immer  meine  Ilauptbe-schäftigung;  ich  arbeitete  wenig  aber  verdiente  viel  Geld,  was 
mir  jedenfalls  lieber  war,  als  wenn  ich  viel  gearlieilet  und  wenig  verdient  hätte.  Ernst- 
lich begann  ich  daran  zu  denken , ein  bestimmtes  Geschäft  anzufangen  und  mich  am 
Missouri  häuslich  nicderzuln.ssen.s 

Hier  trat  eine  Pause  ein.  M'ir  hielten  unsere  Pferde  au  und  schaueten  um  un.s. 
Wir  hatten  die  Stelle  erreicht,  an  welcher  da-s  'llial  sieh  verengte  und  daun  i>lötzlich 
wieder  an  .Ausdehnung  gewann.  Es  war  die  Eaguna  Colorado,  ein  Thal,  an  dessen 
westlichem  Ende  sicli  ein  -seichter  Teich  befindet,  der  in  den  Regenzeiten  austritt  und  die 
ganze  Umgebung  in  einen  gro-vsen  See  verwandelt , dessen  Wasser  die  rothe  Farbe  des 
lehmigen  Bodens  trägt,  weshalb  auch  von  den  Mexikanern  dem  weiten  Kessel  der  be- 
zeichnende Name  beigclegt  worden  Lst. 

Znr  Zeit  der  .Ankunft  unserer  Expedition  war  das  ganze  'I'hnl  trocken,  und  wir 
sahen  ein,  dass  wir  noch  über  die  ganze  Breite  der  Eaguna , eine  Strecke  von  5 Meilen, 
ziehen  mussten , ehe  wir  erwarten  durften . in  der  Nähe  von  Wm»er  mit  unseren  Ge- 
fährten im  aufges<!hlageuen  I,ager  zirsammenzutreffeu.  Die  .Sonne  war  hinter  der  grauen 
Tlügelreihe  verschwunilen,  Dämmerung  ruhte  auf  dem  tnKkenen  Scehette,  welches  fast 
jeder  A'egetation  entbehrte  und  sich  öde  und  todt  vor  uns  au-sdehnte.  Wir  setzten  uns 
bald  wieder  in  Marsch  uud  liessen  unsere  Thiere  den  frischgebrochenen  Wagengcleisen 
folgen,  auf  welchen  sie  zu  den  liesten  Uebergangs|>unkten  über  die  vielen  kleinen  .Spaltcu, 
die  in  allen  Richtungen  das  Thal  durchschnitten,  geführt  wurden.  Die  .Vliendluft  war 
kühl  und  feucht,  schmale  Nebelstreifen  nditen  auf  der  Ebene  und  reichten  weithin  bis 
in  die  dunklen  .Schluchten , wo  die  l'hu's  dumpf  lachend  mit  leisem  FlUgclschhige  ihre 
AVohnungen  in  den  Felsspalten  verliessen  und  die  grauen  Füchse  sich  von  ihren 
Taigeni  unter  dichtverzweigten  Cederu  erhoben,  um  beutelustig  kläffend  nach  der  Ebene 
zu  eilen. 

Nach  einer  Weile  fuhr  der  Erzähler  fort.  »Ich  dachte  also  ernstlich  daran,  mich 
an  den  Council  Bluffs  häuslich  niederzulassen  uud  trat  deshalb  mit  dem  Mr.  .Sar])y  in 
Unterhandlung,  dem  es  besonders  lobenswerth  erschien,  dass  ein  Mann  von  24  Jahren 
damit  umgehe,  sich  eine  Eebensgefahrtin  zu  nehmen.  Nach  seiner  .Ansicht  verdiente  ein 
verheiratlieter  Mann  mehr  Credit  alsein  Junggeselle,  worin  er  übrigens  nicht  Unrecht 
hatte,  und  wenn  er  mich  auch  nicht  zu  diesem  Schritte  aufmunterte,  so  bot  er  mir  doch 
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auf  die  frenndlicliste  \\’eise  wincn  Beistaixl  an . um  mit  h in  eine  solche  I.a<re  *u 
bringen . dass  ich  mit  Uuhe  in  die  Zukunft  sehen , augleich  mich  al>er  auch  der  Pelz- 
compagnie nOtzlich  machen  könne.  Nun  mus.s  ich  alxT  vor  allen  Dingen  einige  Ihuner- 
kiingen  Ober  die  Ik'schaffenheit  der  I-fiudereicn  am  Missouri  einschalten , um  auf  lei<  h- 
tcre  AVeise  das  FigenthQmliche  der  dortigen  Verliältniss»-  in  meine  (ieschichtc  verflechten 
zu  können.  Die  Entfernung  von  der  Mündung  des  Nebras<-a  oder  flachen  Flusses  bis 
nach  Belle  ^'ue  an  der  südlichen  .Spitze  der  Council  BlulTs  beträgt  10  bis  12  Meilen. 
Genau  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Punkten  liegt  eine  In.sel  im  Mis.souri,  die 
4 Meilen  im  l’mfange  hat  und  grös-stentheils  mit  M eiden . dwh  auch  mit  Birken  und 
eiuzelnen  Fachen  bewach.sen  ist,  in  deren  Schatten  ebenso  wie  auf  den  lachtungen  fettes 
(iras  im  Ceberflu.ss  wuchert.  Xa<  h den  Bäumen  zu  urtheilen.  kann  diese  Insel  kaum 
älter  als  siebenzig  Jahre  sein;  erst  um  diese  Zeit  begann  sie,  den  M'asscrspiegel  zu 
überragen.  Der  unruhige  -Strom,  der  bei  hohem  M'asserstande  l’nmasscn  von  Treibholz, 
Schlamm  und  Sand  mit  sich  führt . hat  fortwährend  einen  Tribut  an  der  entstehenden 
Insel  zurückgelassen  und  dieselbe  alltuälig  bis  zu  dem  jetzigen  Vmfangc  vergrössert.  Er 
setzt  noch  heute  unennüdlich  dii'se  .\rbeit  fort,  bis  er  endlich  eine  Biegung  oljerhalb 
Belle  ^'ue  gänzlich  «irtl  fortgerissen  haben,  dann  aus  leicht  erklärlichen  I’rsachen  mit 
ganzer  Kraft  seinen  Hauptcanal  an  der  OsUseite  der  Insel  vorbeiwOhlt  und  den  west- 
lichen ('anal  verstopft,  so  dass  die  Insrd  dem  F'estlande  einvcrleiht  wird,  (’iele  Jahre 
mögen  darüber  hingehen,  ehe  es  wirklich  so  weit  kommt,  doch  kann  ein  Zweifel  darüber, 
da.ss  es  geschehen  wird . kaum  obw  alten . da  Beweise  genug  vorliegen , dass  der  Mi.ssouri 
sein  Bett  in  dem  Thale  der  Council  Blufls,  welches  0 Meilen  breit  ist,  fortwährend  ge- 
wechselt hat,  vor  Zeiten  die  felsigen  Hügel,  an  denen  sich  no<h  lange  See’n  hinziehen 
und  von  deren  F'uss  er  jetzt  mehrere  Meilen  entfernt  dahin  fliesst . licspOltc , da-s  jensei- 
tige l'fer  unterwühlt  und  alljährlich  grosse  Sirct  ken  des-selben  mit  fortreisst.  .Mr.  Sarpy 
hatte  also  diese  Insel  zu  winen  besonderen  Zwecken  ausersehen  und  mir  zu  meiner  Resi- 
denz bestimmt. 

Xeljen  seinem  Tauschgeschäft  hatte  er  nämlich  twah  \'iehzucht  getrieben  und 
es  in  einer  Reihe  \ou  Jahren  zu  einer  ansehnlichen  Hcenle  gebracht.  Den  M’inter  hin- 
durch wurde  diese  in  der  Nähe  des  Forts  gefüttert  und  im  F'rühjahre,  kurz  vor  dem 
Brechen  des  Eises,  nach  der  fetten  Inwl  hinülicr  getrielien,  wo  sie  dann  bis  zum  näch- 
sten Zufricreu  des  Missouri  bleil>en  musste.  Mancher  junge  Stier  wurde  indessen  von 
räuberisf'heu  Indianern  auf  der  Insel  geschlachtet,  um  demnächst  in  die  rauchigen  M'ig- 
wams  zu  wandern,  wo  derglei<  heu  leckerbissen  son  allen  Br-wohnerii  willkommen  ge- 
heissen und  .schleunigst  verschlungen  wurden  Diesem  Cnwesen  so  viel  als  möglich  zu 
stcueni  war  nun  Mr.  .Sarpj’s  Plan,  er  machte  mir  zu  diesem  Zwecke  Vorschläge,  die 
mir  zu  annehnituir  schienen . als  dass  ich  sie  hätte  zurückweisen  mögen.  Fir  setzte  mich 
von  seinen  .Absichten  uiigctahr  auf  folgende  M'eise  in  Kenntniss;  »Ich  werde  Ihnen  ein 
kleines  Blotkhaus  mitten  auf  der  Insel  auf  dem  höchsten  Punkte  errichten,  in  welchem 

Mollbauteb.  Ta|-'"iL.  25 


Digitized  by  Google 


194 


Sie  mit  Ihrer  Amalie  oder  so  vielen  Squaws  wie  sie  zu  heirutlien  belieben,  bequem  woh- 
nen können.  Ein  leichtes  C'anoe  sollen  Sie  ebenfalls  erhalten,  in  weichetu  Sie  sich  nach 
Belle  Vue  rudeni  können,  um  sich  dort  mit  lebcnsmitteln  und  sonstij'eu  Bedürfnissen 
zu  versehen.  IJafür  nun,  dass  Sie  auf  der  Insel  wohnen,  dieselbe  bestdiützen  und  die- 
bische .Absichten  der  Indianer  zu  verhüten  suchen,  werde  ich  Ihnen  ein  gewi.sses  jähr- 
liche.s  Einkommen  sichern,  welches  Sie  ganz  bequem  durch  Malen  von  Büffelhäuten 
verdoppeln  können,  Mil  M^affcn  mfls.srn  Sie  natürlitdi  reichlich  ver-sehen  sein,  auch 
werde  ich  Ihnen  noch  einige  meiner  besten  Hunde  geben,  von  denen  sie  einen  au  Ihre 
ThUre  ketten,  die  anderen  aber  frei  umherlaufen  lassen.  Die  etwaige  Annüherung  von 
Indianern  werden  die  umherstreifenden  Hunde  wittern  und  durch  Heulen  verrathen, 
worauf  Sie  den  zurückgebliebenen  von  der  Kette  lösen,  um  ihn  als  Wegweiser  ge- 
brauchen zu  können;  er  wird  Sie  zu  seinen  Kameraden  füliren  und  es  Urnen  bedeutend 
erleichtern,  die  Indianer  am  Landen  zu  verhindern.  Diesen  Zweck  zu  erreichen  wird 
übrigens  meist  Ihr  blosses  Erscheinen  genügen,  und  ira  schlimmsten  Falle  haben  .Sie 
ja  Ihre  Büchse;  das  Vieh  wird  dann  unter  Ihrer  .Aufsicht  vor  fremden  Eingriffen  ge- 
sichert sein  und  gedeihen,  und  die  Tage  werden  ihnen  in  Ruhe  und  Zufriedenheit  dahin 
gehen.  .Au.sserdcm  haben  .Sie  auf  der  Insel  Fischfang  und  eine  herrliche  Jagd,  denn 
Tau.scnde  von  Wasservügeln  bcsleckeu  fortwährend  das  stehende  Wasser  auf  jener  .Seite 
der  Sandbänke.«  — »Ich  gehe  unbedingt  auf  den  \'orschlag  ein.«  antwortete  ich  dem 
Mr.  .Siu^))’,  »ein  solches  Robinson- Leben  habe  ich  mir  schon  lange  gewünscht,  das 
einzige  Bedenkliche  an  der  ganzen  .Sache  scheint  mir,  dass,  wenn  es  erst  ruchbar 
wird,  dass  ich  einige  Uothhäute  crscho.ssen  habe,  die  Freunde  der  Erschlagenen  sich 
gegen  mich  verbinden,  mich  eiites  guten  Tages  ül>erfallen  und  um  sich  zu  rächen, 
mich  sammt  meiner  Frau  oder  meinen  Frauen,  todt  schlagen  und  skalpiren  werden.«  — 
».Sollte  Urnen  eine  solche  tiefahr  drohen,«  unterbrach  mich  Mr.  Sarpy.  »dann  bitte 
ich  Sic  dringend,  wehren  .Sic  sieh  so  lange,  als  .Sic  nur  ein  Glied  rühren  können, 
und  ich  verspreche  Ihnen  auf  meine  Ehre.«  setzte  er  scherzhaft  hinzu,  »dass,  wenn 
.Sie  skalpirt  werden,  die  Insel,  so  lange  die  AVelt  steht.  Ihren  Namen  tragen  .soll.«  — 
»Bravo!«  rief  ich  aus,  indem  ich  in  die  dnigeboteiie  Rechte  einschlug,  »ich  siedle  mich 
auf  der  Insel  an.  mag  auch  kommen  was  da  wolle,  mögen  Sie  nur  nie  Veranlassung 
finden,  meinen  ehrlichen  Namen  auf  die  Insel  zu  ül>ertmgen.«  Die  schöne  Ilalfbreed 
war  aber  nichts  weniger  al.s  geneigt,  so  in  der  .Abgeschiedenheit  zu  leben  und  er- 
klärte rund  heraus , dass  sie  mir  nie  dorthin  folgen  w ürde.  Meine  Drohung . mir 
eine  .Anzahl  Squaws  zu  Frauen  zu  nehmen,  schreckte  sie  nicht,  im  (iegenthcil  wir 
zankten  uns  und  vertrugen  uns  wieder,  wobei  ich  genöthigt  war,  viele  gute  Worte 
zu  geben.  Ich  hoffte  aber  im  Stillen  noch  immer,  das  junge  .Mädchen  meinen  Wün- 
schen nachgiebig  zu  machen  unil  berührte  diesen  I’nnkt  absichtli<-h  auf  lange  Zeit 
nicht  wieder. 

Das  letzte  Eis  war  inzwischen  von  den  trüben  Finthen  des  Missouri  fortgerissen 
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und  dem  Misässippi  *ur  M'eiterlK-törderung  oder  Aullösung  Obergehen  worden,  die 
KiiONpen  au  den  Bäumen  fingen  an  zu  si-hwellen,  sr  lianrenweisc  zogen  die  gefiederlen 
anderer  gegen  Norden,  sehaaren weise  versammelten  sieh  die  Auswanderer,  die  naeli 
dem  Utali-Scc  otler  Califbrnien  zu  ziehen  beabsichtigten , in  der  Nähe  von  Belle  Vue. 
Auch  in  mir  regte  sieh  eine  unwiderstehliche  Iteiselu-st.  Mit  Wehmuth  bcoluichtete  ich 
die  fröhlichen  Abenteurer,  wie  sie  umsichtig  ihre  Vorbereitnngen  zur  Keise  durch  die 
,Step|>en  trafen  und  blickte  trflbe  zu  den  Vögeln  hinauf,  die  jauchzeud  Ober  mir  hinzcigen. 
Ihr  schriller  Ruf  <lrang  mir  in’s  Herz.  Ich  wäre  ihnen  so  gern  gefolgt!  Ich  gedachte 
meiner  ein.samen  Insel,  ich  gedachte  meiner  goldenen  Freiheit,  die  ich  auf  denudben  zu 
vergraben  im  Ih-grilfe  stand,  ich  gedachte  der  grossen  und  herrlichen  Welt,  die  ich  so 
gern  nach  allen  Richtungen  dur<-hwandert  hätte , und  zum  ersten  Male  wurde  ich  in 
meiner  Liebe  zur  schönen  .\malie  wankend.  Um  meine  Zweifel  auf’s  Höchste  zu  stei- 
gern, gesellten  sich  hierzu  noch  vortheilhafte  .Auerbietungep,  die  mir  von  einigen  be- 
gflterten  Mormonen  gemacht  wurden.  Es  lag  nämlich  im  l’lune  der  .Angesehensten  der 
in  Belle  Vue  gelagerten  Karawane,  mich  als  Büffeljäger  anzuwerlrcn.  ,Sic  boten  mir 
hoben  Iz)lm , doch  blieb  ich  standhaft ; sie  eröffneten  mir  die  schönsten  Aussichten  fOr 
die  Zukunft,  ich  weigerte  mich  aber  fortwährend;  selbst  ihre  allerliebsten  Mädchen, 
theils  Schwedinnen,  theils  Irlünderinncn . vermochten  nichts  Ober  mich.  Wenn  die 
hfllaiche  Amalie  mit  mir  gezogen  und  Mormonin  gewonlen  wäre,  hätte  ich  mich  viel- 
leicht bereden  lassen.  Hoch  stdiien  diese  eine  liesondere  Scheu  vor  der  neuen  .Sekte  zu 
haben,  so  wie  es  auch  mir  gar  nicht  in  den  Sinn  kam.  der  Religion,  in  welcher  ich  erzogen 
worden,  zu  entsagen . ».Sie  sollen  sich  ja  nicht  zu  unserem  Glauben  bekehren, • sprach 
ein  alter  Mormone  zu  mir.  ".Sie  sollen  uns  nur  Dienste  leisten,  wofflr  wir  .Sie  bezahlen. 
Sie  kennen  die  .Stnisse  bis  zu  «len  Ro<  k)'  Mountains  und  werden  uns  also  leicht  die  vor- 
thcilhaftesten  laigerstellcn  bezeichnen  können,  ausserdem  wollen  wir  Ihnen  jeden  BOffel, 
den  .Sic  schic-ssen,  redlich  abkanfen  und  Ihnen  im  Voraus  unser  bestes  Jagilpferd 
geben.«  Das  war  ein  verloikender  \'orschlag  für  einen  leidenschaftlichen  Jäger,  ich 
betrachtete  das  schöne  Pferd,  dessen  (ilieder  zum  M’ettlanf  ge.schaffcn  sr'hienen,  schwang 
mich  Iiinauf.  legte  ilie  MOndnng  meiner  Pistole  zwischen  seine  Ohren  und  drückte  los; 
nur  durch  KopfschOtteln  gab  das  edle  Thier  seine  l’nzufriedenheit  Ober  mein  Verfahren 
zu  erkennen,  und  im  Uebermass  meiner  Freude  über  das  vortreffliche  BOffclpferd  rief 
ich  den  Verfflhrern  zu:  «Ich  werde  mir  die  Sache  Oberlegenl»  Als  iih  heim  ging,  war 
ich  so  rathlu.s  wie  ein  kleines  Kind;  ich  konnte  nicht  umhin  mich  über  die  Schlauheit 
und  .Menschenkenntniss  der  Mormonen  zu  wundem,  die  durch  ein  gntt^s  Pferd  das  tmi 
mir  erreichten,  was  (jeld  und  gute  Morte  nie  bewirkt  haben  würden.  Ii'h  verglich  in 
Gedanken  da.s  einförmige  Dasein  auf  der  Insel  mit  dem  wechselvollen  Lelwn  auf  einer 
Reise  durch  die  .Step|ien.  ich  verglich  Mr.  .Sarpy's  buntacheckige  Kühe  mit  dem  zottigen 
Bison,  und  nie  verspürte  ich  w eniger  Lust  mich  anzusiedeln  wie  in  diesem  Augenblicke. 
Ich  bin  noch  zu  jung.  tlOsterte  ich  mir  zu.  um  mich  vor  mir  sellmr  zu  entschuldigen, 
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auch  Amalie  ist  noch  zu  jung  zum  Hcirathen,  fuhr  ich  fort  zu  philosopiiiron , ich  werde 
den  gordischen  Knoten  mit  einem  Hiebe  trenuon  und  weiter  ziehen.  O,  wie  recht  hatte 
Mr.  Sarp y , als  er  sagte  : Ein  verheiratheter  Mann  venlient  mehr  Credit  als  ein  J ung- 
gesellc ! 

Meine  einzige  Soi^e  war  nur,  auf  welche  AVeise  ich  am  besten  mit  der  Aende- 
rung  meiner  Pläne  würde  hervortretou  können;  doch  half  mir  der  Zufall  auch  dies  Mal. 
Ich  hatte  nämlich  gleich  naidi  meiner  Ankunft  in  Belle  \'ue  mehrere  Briefe  durch 
Indianer  den  Missouri  hinuntergescliickt.  von  denen  einer  denn  auch  glücklich  Fort  Imle- 
pcndcnce  und  später  seinen  Bestimmungsort  St.  Iy>uis  erreicht  hatte.  In  Folge  dessen 
erhielt  ich  nun  endlich  nach  drei  Monaten,  gerade  in  dem  Augenblicke  als  ich  am 
wenigsten  daran  dachte  und  dennoch  am  meisten  dessen  benöthigt  war,  Nachricht  von 
meinem  früheren  Reise- und  Leidensgefährten , der  inzwischen  glücklich  Xew-Orleans 
erreicht  und  längst  alle  Hoffnung  auf  mein  Wiedererscheinen  unter  den  lebenden  auf- 
gegeben  hatte.  Der  Brief  schloss  mit  folgenden  Worten:  »Nehmen  Sie  das  erste  Darapf- 
boot,  welches  den  Missouri  hinuntergeht  und  kommen  Sie  nach  New-Orlcans,  wo 
ich  Sic  erwarten  werde ! « .\us,serdem  waren  noch  Crcditbricfc  mit  cingesehloasen . -so 
dass  meiner  Abreise  nichts  mehr  im  Wege  stand,  zumal  das  Dampfboot,  welches  mir 
die  Nachrichten  Qberbracht  hatte,  am  andern  Morgen  die  Rückreise  antreten  sollte. 
Ohne  mich  weiter  um  die  Mormonen  zu  kümmern  und  Jetzt  nur  an  die  tropische 
Louisiana  und  an  die  Ktokodiljagd  in  den  Atacapas  denkend,  eilte  ich,  Mr.  .Sarpy 
.sogleich  von  .\llcm  in  Kenntniss  zu  setzen  und  war  erfreut  darüber . dass  er  durchaus 
meine  Meinung  theiltc  und  für  eine  schnelle  Abreise  war.  Nachdem  ich  dann  in  aller 
Hast  meine  .\ngclegenheiten  geordnet,  ging  ich  hinüber  zu  Mr.  .Alison,  um  daselbst 
noch  einige  Stunden  zuzubringen  und  dann  vöelleicht  auf  ewig  von  meiner  indianischen 
Liebe  Abschied  zu  nehmen. 

Alles  ging  leichter,  als  ich  geglaubt.  Den  Brief  in  der  Hand  trat  ich  ein,  er- 
zählte von  der  bevorstehenden  Trennung  und,  wie  ich  glaube,  mit  einem  recht  verlegenen 
Gesichte.  •<),  wie  froh  bin  ich!«  rief  mir  .\malie  mit  dem  unverkennbarsten  .Ausdruck 
liebenswürdiger  Fröhlichkeit  zu,  »ich  hatte  schon  grosse  Furcht,  mit  nach  der  Insel 
ziehen  zu  müssen!«  — »Wenn  ich  aber  wiederkomme?«  fragte  ich,  etwas  betroffen. 
»Wenn  Sie  wiedcrkehreii, « antwortete  die  Halfbreed.  »und  sind  noch  nicht  verheirathet 
und  ich  bin  noch  frei,  dann  ist  ja  noch  immer  Zeit  genug,  Hochzeit  zu  machen.«  — 
»Das  soll  ein  Wort  sein  !•  rief  ich  nun  ebenfalls  fröhlich  aus.  indem  ich  ihr  die  V’ersiche- 
rung  gab.  dass  sie  das  beste  Mädchen  auf  Gottes  Erdboden  sei.  Ich  kann  aber  nicht 
verhehlen,  dass  es  mich  innerlich  dennoch  ärgerte,  statt  einer  sentimental  rührenden 
Scene  die  grösste  Heiterkeit  in  dem  ganzen  Familienkreise  verbreitet  zu  sehen. 

Das  Dampfboot,  auf  welchem  ich  mich  einschiffen  wollte,  war  ein  äusserst  zer- 
brechliches und  fast  ausgedientes,  weshalb  der  Capitain  dcssell)en  in  St.  la>uis  ein 
Musikchor  für  die  Reise  angeworben  hatte,  das  an  jedem  l,andungsplatz  aufspielen 
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musste,  um  Passagiere  anzulockeii.  Es  ist  dies  eine  der  gewöhnlichen  Sjxjculationcn,  die 
sich  darauf  stfltzt,  dass  die  Besucher  des  fernen  Westens  in  den  meisten  Fällen  lieber 
auf  einem  schlechten  üampflmotc  mit  Musik  fOr  einen  hohen  Preis  als  auf  einem  neuen 
ohne  Musik  fflr  geringere  Bezahlung  reisen.  Zufilllig  waren  die  .Spielleute  Deutsche, 
die  ich  durch  gute  Getränke,  an  denen  auf  den  Dampfern  nie  Mangel  ist,  in  eine 
so  fröhliche  Stimmung  versetzte,  dass  sie  sich  willig  finden  Hessen,  der  liebenswür- 
digen Indianerin  des  ,\bcnds  ein  .\bschiedsständchen  zu  bringen.  Unter  Jubel  sagte 
ich  darauf  Allen  ein  herzliches  I.,ebewohl,  zerdrückte  eine  Thräne  in  meinen  Augen,  als 
ich  AmaHen  den  letzten  Kuss  gab  und  eilte  nach  dem  Landungsplätze , wo  ein  Haufen 
Omaha-lndianer  das  grosse  feuerspeiende  Canoe  betrachtete.  Da  war  Ongpa-tonga, 
der  grosse  Hirsch,  Oha-ginga,  der  kleine  Koch,  da  war  die  weisse  Kuh,  der  gelbe  Raucli 
und  noch  viele  andere  der  Omaha-Aristokratie ; ich  umannte  und  küsste  mich  so  lange 
mit  den  nackten  Kriegern  herum,  bis  ich  von  ihren  Farben  .so  bunt  wie  ein  Specht 
wurde,  .\llcs  bereit!  rief  der  Steuermann  von  seinem  erhabenen  Sitze;  Alles  bereit! 
antworteten  Decatnr  und  seine  Leute  am  Ufer;  mit  zwei  .Sätzen  war  ich  an  Bord,  die 
Glocke  läutete,  die  Klingel  schellte,  die  Rüder  schlugen  die  sandigen  Wasser  zu  .Schaum 
und  bald  war  das  Boot  in  der  Strömung  des  Flusses  und  trieb  lustig  den  Missouri  hin- 
unter. Ich  stand  noch  lange  auf  dem  V'erdcck  und  blickte  nach  Belle  Vue  hinüber,  wo 
sich  glänzende  (lestalten  von  Indianern  um  ein  hell  loderndes  F'ener  bewegten.  .Schnell 
glitt  der  schnaubende  Dampfer  an  meiner  einsamen  Insel  vorüber,  und  wie  ein  schwar- 
zer Vorhang  in  der  dunkeln  Nacht  trat  diese  vor  die  fernen  Lichter,  welche  mir  noch 
immer  den  Ort  bezcichneten , w o ich  so  ^iele  F’reunde  und  meine  indianische  Liebe  zu- 
rückgelasscn  hatte.  Ich  nahm  nichts  weiter  von  dort  mit  als  eine  Erinnerung  für’s 
ganze  Leben,  eine  Erinnerung  an  fröhliche  glückliche  Tage.«  — Hier  schwieg  der  Er- 
zähler. Die  Nacht  war  inzwischen  eingetreten,  stumm  ritten  wir  eine  Weile  fort,  die 
Spuren  der  Wagenräder  vermochten  wir  schon  lange  nicht  mehr  zu  unterscheiden , wir 
überliesscn  es  daher  dem  Instinkt  unserer  Thiere,  den  richtigen  Weg  aufzufinden.  Das 
Plätschern  im  Wasser,  so  wie  das  .Fusgleiten  der  Hufe  machte  uns  darauf  aufmerk.sam, 
dass  wir  uns  nicht  mehr  auf  trocknera  Boden . sondern  im  Morast  oder  an  dem  kleinen 
.See  befanden.  Büsche  und  niederes  Gesträuch  verdichteten  sich  immer  mehr  um  uns 
herum,  und  schon  begannen  wir  über  die  eingeschlageue  Richtung  l>edenklich  zu 
iverden,  als  wir  au  dem  Flimmern  von  F'euern  die  Nähe  des  Iiagers  erkannten.  Mir 
trieben  unsere  Thiere  von  Neuem  au,  die  eiligen  Hufe  trafen  bald  wieder  arif  trocknen 
Boden,  ein  lautes  »IVer  da!«  schallte  uns  von  dem  Wachtposten  entgegen. 

Als  wir  am  folgenden  Morgen  um  uns  zu  schauen  vermochten,  sahen  wir.  da.ss 
wir  uns  am  F'usse  von  Hügcbi  aus  rothem  .Sandsteiiigcrölle  gelagert  halten.  Da.s  ganze 
weite  Ural  war  mit  .Sandstcinfelscn  eingefasst,  die  mehr  oder  weniger  mit  Cedern  und 
verkrüppelten  Fichten  bewachsen  waren ; hin  und  wieder  ragten  urnenformige  Gebilde 
zwischen  nnregelmässigem  Gerölle  hervor . aus  der  Ferne  Ruinen  nicht  umlhnlich.  Der 
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kU'iiic  Sro.  durc-li  «clrlien  sidi  ein  klarer  Badi  sehlttii^jclto . war  bis  zu  einem  iie- 
riugeii  l'mfangc  ausgetrooknet , das  seichte  Wasser  in  demselben  dick  und  ziegdfarbig, 
so  dass  der  Kaffee,  der  vor  dem  Aufbruch  unserer  Kxpedition  bereitet  wurde,  ganz  das 
Aussehen  einer  kräftigen  (’hocolade  hatte;  in  seinem  Gcschmacke  komite  alx'r  leider 
nicht  die  entfernteste  Aclinlidikeit  mit  dem  beliebten  (ietränke  entdeckt  werden.  — 

Rauhe.s.  unebenes  Land,  kleine,  freundliche  l’rairicn,  kahle  Kelsen,  mit  Cerlenj 
l*ewachM;ne  Ilflgel  und  Sandsteingerillle  blieben  zu  beiden  Seiten  liegen,  als  wir  unsere 
alte  Strasse  gegen  >Vesten  verfolgten.  Wir  befanden  uns  nunmehr  auf  der  Was.ser- 
scheidc  fdiviiling  ridje./  zwischen  dem  l’ecos  und  dem  <'nnadian,  und  b5r)ü  Kus-s  Ober 
der  Mecresfläche,  Der  Hoorah  Creek . an  welchem  Kuhetag  gehalten  wurde,  war  för 
unsere  Expedition  das  erste  Flils-sdien , welches  seine  Wasser  dom  Pecos  zutrug . und 
mithin  war  auch  die  mittelbare  Verbindung  mit  dem  Canadian , der  seit  so  langer  Zeit 
den  Ingenieuren  als  Leiter  gedient  hatte,  aufgehoben.  Ein  schwierigeres  Terrain  musste 
nunmehr  mit  -Sorgfalt  und  l’msicht  flbersehritten . vermessen  und  toiMigraphisch  aufge- 
nommen werden.  Der  Höhenunterschied  zwischen  Kort  Smith  und  der  eben  genannten 
Wasserscheide  betrug  allerdings  50(1(1  Ku.ss.  doch  war  das  Steigen  des  I,aiides  auf  eine 
Strecke  von  700  Meilen  vertheilt  und.  die  einzige  .Stelle  an  den  Llano  Kstacado  abgerech- 
net, so  allniälig,  dass  dieses  bei  der  .\nlage  einer  Eisenbahn  durchaus  nicht  hindernd  in 
den  Weg  getreten  wäre.  Nun  alrer  war  unsere  Ex|iedifion  nur  noch  15<t  Meilen  von 
ihrem  Hestimmungsorl  Albu«iuerque  am  Rio  Grunde  entfernt  und  musste  sich  auf  dieser 
kurzen  Strecke  bi.s  zur  Was-serscheide  des  Pecos  und  des  Rio  Grande . also  zu  einer 
Höhe  von  7000  Kuss  hinanforheiteu.  welches  die  durchschnittliche  Erhebung  des  hohen 
Tafellandes  oder  Bassins  östlich  der  Rocky  Mountains  (Iber  der  Mecresfläche  ist  ; dann 
aber  zum  Rio  Grande  niedersteigen,  dessen  Spiegel  liei  den  Uebergangspunkten  Isleta 
oder  -\lbuquerque  2000  Kuss  niedriger  als  die  oben  erwähnte  Wasserscheide  oder  4945 
Kuvi  über  der  Meeresfläclio  liegt.  Um  nun  möglicher  M'eise  einen  geeigneten  Pass  zu 
entdecken,  hätte  ein  Theil  der  Eximdition  dem  TTiale  des  Pecos  vielleicht  bis  zu  seinen 
Quellen  hinauf  folgen  können . um  von  dort  aus  die  Quellen  des  (ialisteo  zu  erreichen 
und  dann  dem  Laufe  dieses  Klttsschen  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Rio  (irande  zu  fol- 
gen ; doch  wurde  von  dii'sem  Versuche  abgestanden . als  sich  berausstcllte,  das-s  der 
Pettw  sich  weiter  oberhalb  durtdi  enge  Kelsenthäler  .stürzte ; unsere  Gesellscrbaft  blieb 
daher  bis  zu  dem  Passe  Canon  Blanco.  zwei  Tagereisen  westlich  vom  Uebei'gangspunkte 
des  Pecos,  vereinigt. 

Die  Unebenheit  des  Bodens  war  besonders  auffallend,  als  unsere  Expedition  am 
25.  September  den  Gallinas  wenige  Meilen  vor  seiner  X'crcinigung  mit  dem  Pecos  er- 
reichte und  aus  b«,“dcutcnder  Höhe  in  da.s  Thal  desselben  hinunter  und  an  dem  jen.sei- 
tigen  Ufer  wimler  ebenso  hoch  hinauf  steigen  musste. 

Die  Quellen  dieses  Klusses  sind  nicht  allzu  weit  von  denen  des  Pecos.  also  nur 
wenig  östlich  von  dem  Kusse  der  Sauta-Kc-Bcrgi?  entfernt  Da  nun  beide  ITOsse  ilieselhe 
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•Strecke  in  derselben  Kichtung  durchlnufen , beinahe  in  gleichem  Grade  znnehnieu  und 
sich  in  einem  ganz  spitzen  M'inkel  vereinigen , so  könnte  der  (iallinns  mit  Recht  als  ein 
Arm  des  obern  Pecos  bezeic  hnet  werden.  Niedrig  und  kahl  sind  die  l’l'cr  des  ersteren, 
und  eben  diese  bescheidene  Kinf'a.s«ung  ist  Ursache , da.ss  dieser  Fluss  aus  der  Feme  auf 
den  Reisenden  nur  den  Fandruck  eines  Baches  macht.  Steht  man  aber  auf  seinem  Ufer 
und  sieht  die  Breite,  die  zwischen  20  und  50  Fuss  schwankt,  blickt  man  auf  die  klaren 
Finthen,  die  hurtig  Ober  glatte  Kiesel  rollen,  sich  kräftig  gegen  vorsjiringende  Ufer  stür- 
zen. an  den  harten  la-hm wänden  abprallen  und  ungeduldig  Blasen  auf  die  ( )berllä<-he 
werfen , dann  möchte  inan  nusrufeu : Warum  entbehrt  docdi  ein  so  lieblicher  Strom  des 
schönen  .Schmuckes  einer  0]ipigen  Vegetation?  Warum  spiegeln  sich  keine  dichtbe- 
laubten Bäume  in  den  klaren  Flutlien  und  gewähren  dem  einsamen  mexikanischen 
Hirten  .Schulz  vor  den  fast  stmkrechten  Strahlen  der  .Sonne,  während  seine  zahlreiche 
Heerde  sich  in  der  wohlthuenden  Wärme  auf  dem  kurzen  Rasen  reckt  und  dehnt  und 
träge  an  den  Fluss  zieht,  um  von  dem  kühlen  Trank  zu  schlürfen?  Dexh  wunderbar 
ist  die  Natur  in  ihren  .Vnordnungen . und  wies  unergründliche  Weisheit  geschaffen, 
hält  der  schwcwlie  Sterbliche  nur  zu  leicht  für  ein  .Spiel  dets  Zufalls  und  der  l.aune. 
HimmelanstrelK-nde  Bäume  gedeihim  auf  dem  trockenen,  goldhaltigen  Sande  C'alifor- 
niens;  gigantische  f'aeteen  s.-iugen  ihre  lA-bciiskraft  aus  schwarzen  Trappfelsen  und  aus 
kalter  l-ava,  die,  jeder  treilK'nden  Kraft  beraubt,  vor  undenklichen  Zeiten  von  den  jetzt 
ruhenden  \'ulkanen.  den  .Vbzugscunälen  des  unterirdischen  Feuers,  auf  die  Oberwelt 
geschleudert  wurde;  selten  nur  grünt  eine  vereinzelte  l’npjH-lweide  auf  den  fruchtbaren 
Ufern  der  Flüsse  von  Neu-Me.\iko.  in  deren  ^Vellcu  sich  nur  der  blaue  Himmel  und 
Wandervögel  spiegeln. 

Deutlicher  als  die  kurz  abgenagten  (jrasstop|>elu  sagten  uns  die  in  der  Ferne 
sichtbaren  .Schaf-  und  Ziegenheerden . ilass  wir  uns  den  .Ansiedelungen  näherten,  und 
kaum  war  das  westliche  hohe  Ufer  des  (iallinastlmles  erreicht,  als  die  I.iift  von  einem 
verworrenen  Oeräusch  zu  leben  whien . welches  lau  weiterem  Fortschreiten  immer 
deutlicher  wimle.  Tausende  verschiedener  Stimmen  schallten  wild  durcheinander,  wozu 
sich  das  (iclüute  einzelner  (ilocken  gc-ellte ; es  war  eine  ungeheuere  Heerde,  die  in 
einer  Niederung  graste,  an  weldierwir  vorbeizogen,  F.ine  Heerde  in  derlleiniath  wünle 
gewiss  keine  grosse  .\ufmcrksamkeit  bei  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Kxi>edition  ttr- 
regt  halieu,  doch  war  uns  auf  der  weilen  Rci.'C  ein  solcher  .Anblick  ungewohnt,  ja  neu 
geworden,  und  kaum  war  Kiner  im  Zuge,  der  seine  Blicke  nii  ht  mit  besonderem  Inteivsse 
auf  den  5 bis  üOOu  Ziegen  und  .'sdiafen  hätte  ruhen  lassen.  Stattlich  sahen  die  bärtigen 
Böcke  aus.  als  sie  nadi  tleiii  Wagenzuge  hinülHTschaiilen  und  wie  drohend  mit  ihren 
starken  Hörnern  w inkten,  während  die  Schafe  und  Ziegen  in  rauschendem  ( höre  durch- 
einander blökten  uml  mei  kerten.  \ <>r  der  Heerde  stand,  auf  einen  Knoteuslock  gelehnt, 
ein  junger  MexikainTbursche,  schwarze  Haare  hingen  w ild  und  verworren  um  seine  brau- 
nen Züge.  .Schwielen  be<leckten  seine  nackten  (ilieder.  und  sein  zerrissener  aschfarbiger 
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Anzug  war  das  Bild  der  tiefsten  Utlrftigkeit ; ein  magerer  Wolfshund  lag  zu  seinen  Füssen 
und  seliielte  inisstrauiseli  nach  den  Fremden.  «Buenos  Dies,  Seüores.'«  rief  der  Me.\iknuer 
uns  zu,  indem  er  hflflich  seinen  zerlumpten  .Strohhut  zog  und  in  der  Hand  behielt; 
freundlich  erwiederte  tmsere  Gesellschaft  den  Gruss,  und  als  Einige  derselben  Miene 
machten,  F' ragen  Ober  die  Beschaffenheit  dos  Landes  an  ihn  zu  stellen,  warf  er  seine 
zerrissene,  gestreifte  Decke  mit  der  eines  Hidalgo  würdigen  Grandezza  um  seine  .Sclml- 
teni  und  trat  etwas  schüchtern  vor  tlie  Fremden  hin.  Nach  seiner  Aussage  konnten  es 
nur  noch  einige  Meilen  bis  zu  einer  Quelle  sein . von  wo  aus  der  E.\pcdition . wenn  sie 
da.selbst  übernachtete , am  folgenden  Morgen  nur  noch  sechs  Meilen  bis  zur  ersten  An- 
siedelung Anton  tliico  zurückzulegen  blieben.  Viele  gleichgültige  Fragen  wurden  noch 
an  den  armen  Jungen  gerichtet,  die  er  fa.st  durchgängig  mit;  »Qmich  »oie«  beant- 
wortete, und  als  wir  ihn  wieder  der  Fjiisnmkeit  überliessen.  konnte  Mancher  gewiss 
nicht  umliin.  Ober  das  traurige  laios  dieser  annen  Leute  nachzudeiiken.  Nur  mit  einem 
Beutel  fein  gemahlenen  Maismehles  ausgerüstet,  verlassen  die.se  Men-sehen  ihr  dürftiges 
fibdach,  welches  gewöhnlich  in  der  roh  gezimmerten  Veranda  des  ersten  besten  Hauses 
besteht,  und  folgen  M’oehen.  ja  Monate  lang  den  weidenden  Heerdon,  ohne  einem 
andern  men.schlichen  Wesen  zu  begegnen,  als  htkhstens  in  der  F’erne  dem  AVächter 
einer  andern  Heerde,  dem  sich  zu  nähern  ihnen  untersagt  ist.  um  die  \'ereinigung 
ihrer  l’tlegeljefohlenen  zu  vermeiden.  Ihre  einzige  Ibilerhaltung  gewährt  ihnen  ein 
mürrischer  Hund  oder  ein  gezähmtes,  verzärteltes  Ijeblingsthier  der  Heerde,  und  nur 
zu  oft  wird  die  trübe  Einiormigkeit  ihres  Daseins  von  wilden  Indianerhorden  unter- 
brochen. die  auf  sie  cinstürzen,  ungestraft  rauben,  was  ihnen  beliebt  und  noch  für 
grossmüthig  gehalten  werden,  wenn  sie  dem  armen  Hirten  das  lA*ben  lassen.  Gern 
wendet  der  Wander<-r  seine  Aufmerksamkeit  freundlicheren  Bildern  zu,  welche  ihm 
die  blauen  Gipfel  der  Santa-Fe-Gebirge  gewähren,  die  vor  ihm  hinter  grauen  Tafellän- 
dern auftauchen.  Wie  gcheimnissvoll  wird  der  Mensch  geleitet  von  der  \Viege  bis  zur 
Bahre ! Die  FcLsengebirge.  nach  welchen  der  Schulknabc  auf  der  Karte  vielleicht  lauge 
suchte,  che  er  mit  einem  geheimen  Grauen  seine  Hand  auf  die  lange  Kette  der  ihm 
unerreichbar  scheinenden  Cordillercu  legte,  dieses  Ziel  seiner  Jugendwünsehe  zeigt  sich 
ihm  endlich , und  mit  .Stolz  und  .Selbstzufric-deiiheit  ruhen  seine  .Lugen  auf  den  fernen 
nebligen  Höhen  ; der  Mcilenzahl . die  ihn  von  der  Ileimath  trennt,  gedenkt  er  nicht,  der 
fors<;hende , freie  Keisende  kennt  keine  Fintfernung  mehr,  er  geht  dahin , wohin  es  ihn 
zieht . die  grosse  LVelt  ist  sein  eigen . und  jetzt  erst  vermag  er  sich  die  Worte  zu  er- 
klären . über  die  er  als  Kind  vergebens  gegrübelt : 

GlQcklichcr  bäugling!  Dir  i<it  ein  unendlicher  Kaum  noch  die  Wiege 
Werde  ein  Muiin  und  Dir  wird  eng  die  unendliche  Weh 

Je  mehr  unsere  Flx|mdition  sich  der  Quelle  uülierte.  desto  häutiger  war  die 
.StiTisse  von  tiefen  ausgetretenen  Pfaden  durchschnitten . die  indevsen  alle  zum  Wasser 
führten  Buntscheckige  Kühe  lagen  hin  und  wieder  da.  ums|)ielt  von  neugierigen 


Digitized  by  Google 


201 


AntiloiMMi,  die  hier  keine  Furcht  zu  keimen  schienen,  dwli  die  reisenden  Amerikaner 
«nren  nicht  liarmlose.  mexikanische  Hirten,  und  manclies  BDclisenrohr  senkte  sich,  um 
lauscliende  Antilo|«en  zwischen  weidenden  Rindern  zu  tödten  und  zugleich  die  unschul- 
dige Freude  der  Hirten  zu  stören,  die  vielleicht  gern  den  besten  Bo<k  ihrer  Heerde  für 
das  I;«hcn  einer  zutraulich  gewordenen  wilden  Gefährtin  hingegehen  hätten. 

Als  die  /eite  bei  der  Uuelle  errichtet  wurden,  nahm  I jeutenant  'Whiiti.e  Abs<-hied 
von  uns  und  eilte  in  einem  leichten  Wagen  voraus,  um  noch  an  demselben 'l'age  in  Anton 
Chico  die  bevorstehende  Ankunft  der  F,xi>edition  zu  melden.  Obschon  mm  am  Abend 
an  allen  Fenem  im  laiger  .saftige  Wildbraten  schmorten  und  das  klar.ste  Wns.ser  nur 
wenig  entfernt  aus  trockenem  Krdn-ich  rieselte,  so  erwartete  dennoch  .Icrlcr  ungeduldig 
den  Aufgang  der  .Sonne,  hm  nach  der  .\nsic<ielung  aufbrechen  zu  können. 

Nach  einem  kurzen  Marsche  (Iber  steinige  mit  Nadelholz  bewachsene  Höhen 
öffnete  sich  das  I jind  vor  unseren  Klicken  und  gewährte  die  .\ussicht  über  ein  von  hohen 
Felsen  eingewhlosscnes  Thal,  durch  welches  sich  der  l’ecos  schlängelte.  ,\n  dieser 
Stelle  theiltc  sich  die  .Strasse,  indem  ein  M'eg  in  nordwestlicher  Richtung  abbog.  auf 
dem  Tafellande  am  Pecos  hinauf,  bei  San  Miguel  durch  diesen  Flu.ss  und  dann  nach 
Santa  Fe  führte,  w ährend  der  andere  in  nächster  Linie  den  Pecos  berührte.  Auf  diesem 
letzteren  gelangte  die  Expedition  auf  bequeme  Weise  hinab  an  den  Fluas  nnd  befand 
sich  nach  l'eberschreitung  des.selben  nur  eine  kurze  Strecke  von  der  (irenzstadt  Anton 
Chico,  die  sich  auf  der  Ebene  wie  eine  .Vnzahl  gewöhnlicher  /iegelöfeu  ausnahin.  Eine 
]mssende  Ijigcrstellc  war  bald  gefunden  und  nachdem  die  Hec?rden  weit  fort  nach  gra- 
sigen .Schluchten  getrielH'n  wordem  waren  denn  die  nächste  l'mgebung  der  ,\nsiedelung 
glich  einer  staubigen  Tenne),  und  nachdem  sich  Jeder  auf  seine  Art  im  luftigen  /eite 
oder  unter  schirmendem  Wngenverdeck  häuslich  eingerichted  hatte , ging  es  in  cdligen 
Schritten  nach  der  .Stadt,  um  auf  gut  Fhiglisch  oder  in  gebrochenem  .Sjianisch  mit  den 
Don's  und  .Senorita's  Kekanntschaft  zu  schlic^ssen,  und  gelegentlich  nach  den  Preisen 
von  Hühnern.  Eieni.  Milch.  Hutter  und  etwas  stärkeren  Getränken  als  Was-ser  zu  fragen. 
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Anton  Chico.  — Fandango  daaelbat.  — Aufbruch  von  Anton  Chico.  — Cuesta.  — 
Canon  Blanco.  — Der  Wolkenbmch.  — Oalisteo.  — Fitzwater.  — Vulkane  in 
Neu-Meziko.  — Canon  Boca. 


.'Viitüii  Chico  ist  bereits  eine  selir  alle  .Ciwiedelung . die  es  indessen  nie  über 
dreihundert  Ijnwohner  hat  bringen  können.  Die  Lage  an  sich  ist  keine  glücklich 
gewälilte,  indem  der  Verkclu-,  der  sich  nach  .Santa  F«S.  der  Haupthandelsstadt  des 
Westens,  hinüieht,  nur  auf  Umwegen  nach  dieser  kleinen  .Stadt  gelangen  kann  ; dann 
aber  ist  auch  die  Umgebung  der  Ansiedelung  von  der  Natur  nicht  begünstigt  genug, 
um  den  Ackerbau  zur  Ilauptcrwerbsqnelle  der  Einwohner  werden  zu  lassen.  Nur  Vieh- 
züchter und  deren  Hirten  bewohnen  die  wenigen  Häuser,  die  von  ungebrannten  Steinen 
Adoheni  in  Form  grösserer  Quadern  erbaut,  durchans  jeder  äusserlichen  .Schönheit  und 
aller  Bequemlichkeit  im  Inneren  entbehren.  Eine  in  demselben  Stile  aufgeföhrte  Kirche 
und  nebenan  der  Fandongo-Saal  (Fandango  ist  die  dort  gewöhnliche  Benennung  für  je<len 
Tanz  oder  Ballj  helfen  die  kleine  .Stadt  vervollständigen.  Der  Raum  zwischen  den  Häu- 
sern und  dem  Pecos  ist  eine  kleine  Strecke  am  Flusse  hinunter  zur  .\nlage  von  (iärten 
und  Maisfelderu  bestimmt  worden,  die  auf  künstliche  Weise  bewässert  werden  müssen. 
Kleine  Gräben  und  Furchen  laufen  in  den  Feldern  dicht  an  einander  hiu  und  haben 
den  wesentlichen  Zweck,  in  trockenen  Monaten  deu  Früchten  M'asser  aus  dem  alsdann 
gestauten  Hasse  zuzufUhren,  und  eln-nso  bei  schwerem  liegen  die  Obei  tlüs.sige  Feuch- 
tigkeit nach  dem  Pecos  abzuleiten.  Diese  Vorkehrungen  sind  nämlich  unerlässlich, 
wenn  auf  dem  schw'crcn  Eehmbodeu  Ernten  erzielt  werden  sollen,  denn  dcmelbc  Boden, 
der  in  trockenen  Monaten  die  Festigkeit  eines  Felsens  erhält,  wird  durch  Kegen  schmierig 
und  klcberig.  Der  Pecos  hat  viel  .'Vehnlichkcit  mit  dem  Gallinas,  der  ihm  an  Breite 
und  Tiefe  etwas  nachsteht.  Die  hohen  Tafelländer,  welche  das  Thal  von  ,\n ton  Chico 
cinschlics.sen , halten  die  kalten  Nordstürme  ab;  doch  findet  eine  andere  Plage  ihren 
Weg  zu  den  duldsamen  Bewohnern:  die  wilden  Eingcliorencn , die  von  Zeit  zu  Zeit 
erscheinen  und  auf  gewaltsame  IVcise  einen  Tribut  erheben. 

Die  .\nkunft  von  F-remdcn  hatte  die  ganze  Bevölkcning  vor  die  Thören  oder 
auf  die  tiachen  Dächer  ihrer  Adobc-Iläuscr  gelockt,  von  wo  aus  sic  die  .Ankömmlinge 
mit  neugierigen  Blicken  betrachteten.  Die  Fragen  nach  Kaufläden  waren  leicht  beant- 
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«ortet,  und  wie  emsige  Hieneii  schwfirrnten  unseri!  lA’Ute  nach  denselben  hin,  um  die 
»cnigcn  Schillinge,  die  sich  hin  und  wieder  vorgefmiden  hatten,  so  bald  wie  möglich 
nmzusetzen.  Bei  einem  Amerikaner,  der  sich  inmitten  der  mexikanischen  Bevölkerung 
angesiedelt  und  mit  einer  bildschönen  Tochter  des  Landes  verheirathet  hatte,  war  Lieu- 
tenant Whipple  am  vorhergehenden  Tage  eingekehrt;  er  empfing  uns  daselbst,  und 
stellte  uns  zugleich  der  ersten  Magistratsperson  des  Ortes,  dem  Alcalde,  vor.  Dieser, 
ein  breitschulteriger,  fichter  Mexikaner,  slolzirte  in  llemdärmeln  umher  und  war  lauter 
Höflichkeit  gegen  alle  Besucher.  Mit  graziöser  Bewegung  lOftete  er  bei  jedem  Gruss 
seinen  breitrandigen  Sombrero,  beobachtete  dabei  aller  eine  steife,  etwas  theatralische 
Haltung,  diedem  stolzesten  .si>ani.schon  Granden  Ehre  gemacht  haticu  wGrdc,  und  verglich 
man  .seine  /uvorkommenheit  gegen  Fremde  mit  seinem  herablassenden  Benehmen  gegen 
die  Bürger,  so  konnte  gewiss  kein  Zweifel  mehr  über  die  hohe  und  wichtige  Persönlich- 
keit eines  lucxikuuischen  .\lcalde  obwalten.  SpSt  erst  kehrte  unsere  Gesellschaft  mit 
Schätzen  bclndeii  nach  dem  Lager  zurück,  wo  nunmehr  alle  Delicatessen  von  Anton 
Chico  mit  Ausnahme  d(»  rothen  Pfeifers  in  den  Feldküchen  zu  finden  waren. 

Den  rothen  spanischen  IHeffcr,  mit  welchem  die  Busseren  Wände  der  Lehm- 
häuser, zum  Zweck  des  Trocknens,  behängen,  ja  auf s prächtigste  decorirt  nntl  theil- 
weise  bedeckt  waren,  hatten  die  .\mcrikancr  zur  grössten  \'erwundcmng  der  Mexikaner 
verschmäht  unil  zu  ihrem  noch  grösseren  Krstaunen  «aren  Diejenigen,  welche  sich  hatten 
verleiten  lassen,  in  den  Wohnungen  das  sonderbare,  ungewohnte  (iemüse  zu  kosten, 
mit  einer  .\nschwelluug  des  Mundes  und  des  Gesichtes  gestraft  worden,  woher  denn 
auch  Alle  mit  Verachtung  auf  die  schöne  rotlie  Frucht  schauten,  die  eine  Lieblings- 
S|>eise  der  .Mexikaner  zu  sein  si  hien. 

.\in  folgenden  Tage  in  aller  Frühe  erschien  der  edle  Alcalde  in  Begleitung  der 
vornehmen  Bürger  im  Ijigcr.  um  auf  feierliche  Weise  unsere  ganze  Gesellsi  haft  zum 
Fandango,  iler  am  .\bcnd  veranstaltet  werden  sollte,  einznladen.  Natürlich  wurde  die 
F.inladung  mit  Freuden  angenommen  und  Jeder  ging  sogleich  an's  Werk,  eine  ,\rt  von 
Ballstaat  zustimmenzusuehcn.  um  sich  am  .\bend  auf  wünlige  M eise  unter  die  tanzenden 
.Senorita’s  mischen  zu  können.  Nadel  und  Zwirn  wurden  in  Bewegung  gesetzt  uml  wie 
durch  Zauberschlag  verschwanden  in  den  vielgebrauchten  Kleidungsstücken  Kis.se  und 
Oeffnungen.  die  ihrDa-sein  theils  dem  schweren  Dienste  auf  der  langen  Keise.  theils  auch 
unglü(;klichen  Zufällen  vcrilankten;  künstliche  .Schwärze  wurde  seit  langer  Zeit  zum 
ersten  Male  wieder  auf  das  .Schuhzeug  gebnu  ht  und  die  prächtigsten  \ atermörder  und 
(.'hcmi.settes  ans  steifem  Zeicheupapier  angefertigt,  kurz  .flies  wurde  hervorgesucht,  was 
nur  immer  zum  Staat  verwendet  werden  konnte.  M old  war  es  eine  bunte  Seliaar. 
die  sich  am  .fbend  auf  den  Meg  machte,  als  die  Kirchenglocke,  die  dort  zum  Gottes- 
dienste wie  znm  Fandango  ruft,  in's  Lager  hinüberschallte.  Da  waren  Gestalten,  die 
unten  in  lederne  Leggins  uml  schwere  Stiefeln , oben  dagegen  in  einen  zerknitterten, 
modischen  Jagdroi  k gekleidet  waren,  ,\ndere,  die  nmgekehrl  nuten Civili.sation  und  oIkui 
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Maiipcl  an  Kultur  zeigten.  Mit  papierner  Wäsche  paradirten  die  Meisten;  doch  auch  ein 
Paar  weissor  Glacehandschuhe  zeigte  sieh,  ohgleich  freilich  die  geplatzten  Niilite  die 
sonnenverbnuinte  Haut  durchschinimcrn  Hessen.  Das  Tragen  von  M'affen  aufdenil3al% 
war  eigentlich  verbeten  svordcu.  doch  stahl  sich  häufig  aus  den  Falten  derGewäinder  der 
braune  Kolben  eines  Kevolvers  oder  das  blanke  Heft  eines  Bowiemessers  hervor.  In 
diesem  malerischen  Aufz.uge  erschienen  also  die  Amerikaner  vor  dem  (iobäude,  welches 
neben  der  Kirche  zu  öffentlichen  Zwecken  errichtet  worden  war.  Nachdem  wir  uns 
am  Eingänge  mit  schlechten  Erfrischungen,  gegen  gute  Bezahlung  verabreicht,  gütlich 
getlian  hatten,  traten  wir  in  die  kleine  längliche  Halle,  wo  wir  vom  Alcjilde  bewill- 
kommnet und  von  einem  Haufen  Mexikaner  in  licschnürtcn  Calcineros  und  Mexikane- 
rinnen in  dicken  Scldeiern  oder  leichten  Decken  erwartet  wurden.  Die  verschiedenen 
Nationen  mischten  sich  bald  unter  einander  und  versuchten  auf  alle  mögliche  Weise  sich 
einander  verständlich  zu  machen ; freibch  ging  es  sehr  mangelhaft . d<K;h  wurden  die 
Zungen  loser,  als  die  schwarzäugigen  .Senorita's  feine  Cigaritos  füllten,  anrauchten  und 
den  Fremden  darreichten . der  Whisky-Punsch  kreiste , das  Orchester , bestehend  aus 
zwei  Guitarren  und  einer  Violine,  zum  Walzer  rief  und  Alles  sich  zum  wilden  'l'anze  die 
Hände  reichte. 

Der  Tanz  begann ; ernst  und  gemessen  bewegten  sich  anfanglicli  die  Paare,  doch 
der  wünlige  .\lcalde  in  seinen  Ilemdärmeln  gab  den  Spielleuten  ein  Zeichen,  auf  wel- 
ches che  Finger  derselben  schneller  über  die  klingenden  Saiten  eilten  und  in  rascherem 
Takle  die  Füsse  der  Tanzenden  auf  der  statdrigen  ladimtenne  dahinglitten.  Fncrmüdliche 
Tanzlust  leuchtete  aus  den  dunklen  ,\ugen  der  Senorita’s,  wohlgefällig  schauten  ilie 
ausgearteten  .khköminlinge  der  Spanier  auf  ihre  eigenen  beweglichen  Glieder,  während 
wilde  .\u8gelassenheit  auf  den  bärtigen  Zügen  der  .Vmerikauer  strahlte.  Da  war  kein 
Tanz,  an  dem  die  Fremden  sich  nicht  betheihgt  hätten,  und  wenn  auch  nicht  nach  den 
Kegeln  der  Kunst  und  der  dortigen  Mode,  so  suchten  sie  doch  mit  dem  besten  Willen 
mul  nat:h  Kräften  in  den  verwickeltstcn  'l'ouren  ihren  Platz  zu  beliau|>tcu.  Mitleidig 
lieobachtctcn  die  Me.xikaner  die  derlu-rcii  Bewegungen  unserer  Heute  und  die  von  den- 
selben gestörte  Tanzordnung,  doch  künimcrle  das  nicht  die  lachenden  Töchter  des 
I-andes , die  jede  kleine  Pau.se  benutzten  um  Cigaritos  zu  rollen , aiiz.urauchen  und 
glimmend  auf  die  liebenswürdigste  Weise  ihren  Tänzern  anzubieteii.  Mil  einem 
• thaiik  yott,«  woran  gewöhnlich  sich  der  Ausmf  schloss;  ».Vcli,  wenn  ich  docli  nur 
etwas  Sjmnisch  verstände,«  wurden  die  Gaben  angt;noinmen.  Die  Unmöglichkeit  einer 
Unterhaltung  zwischen  den  vers<-hiedcnen  Nationen  that  der  Fröhlichkeit  iiicUriScm  keinen 
.Vbbrueh , es  wurde  getanzt,  gesungen,  gelacht,  getrunken,  und  erst  gegen  Morgen 
trennte  sieh  die  Gesellschaft . und  zw.ar  ohne  dass  Balgereien  und  blutige  Kr>])fc  den 
■fuhel  auf’s  Höchste  gesteigert  hätten,  was  um  so  merkwürdiger  war.  als  Wagentreiber 
und  .Soldaten,  unter  letzteren  Exeniidare  aller  Natioiicii  Europ.xs,  mit  wankenden 
Füssen  und  benebelten  Köpfen  sieh  in  das  tolle  Treiben  gemischt  hatten. 
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Als  am  folgctulrn  Morgen  tlie  Sonne  ihre  ersten  Stralden  über  unser  kleines  I^er 
semlete.  herrschte  in  demselben  die  tiefste  Uuhe ; nur  ein  lautes  Schilarcheu  Hess  sich 
mehrfach  aus  dem  Innern  der  Zelte  veruchmen  und  deutele  auf  den  eniuickenden 
Schlummer,  dem  unsere  |[;an/e  Kxjiedition  nach  der  k6r|>erlicheu  llewegung  der  vori- 
gen Nacht  und  den  geistigen  Genüssen  nnheimgefallen  war.  Träge  Ruhe  schien  über 
dem  Thide  von  Anton  t’hico  zu  schweben ; wohl  krähten  die  Hähne  in  dem  kleinen 
Städtchen,  wohl  wieherten  die  Maulthicrc  in  den  fernen  Schluchten,  doch  trafen  diese  Töne 
kaum  andere  Ohren  als  die  der  Wachtposten  , <iic,  auf  ihre  Musketen  gelehnt,  über  tlas 
traurige  (»eschiek  nachzudeukeu  schienen,  welches  ihnen  versagt  hatte,  im  dem  .1  übel  der 
serflossenen  N'acht  Theil  zu  nehmen.  — In  der  Frühe  des  29.  .September,  des  zweiten 
Tages  nach  .\nkunft  uu-serer  £x|ieditiun  in  .Vntou  Chico,  trennte  Lieutenant  WHim,r. 
da-s  Commando , um  zwei  verschiedene  Wege  nach  Albuipierqiie  verfolgen  und  unter- 
suchen zu  lassen.  Er  selb.st,  in  llegleitung  eines  Toimgraphcn.  des  Geologen,  des  liota- 
nikers  und  meiner  Person , beabsichtigte  das  Thal  von  Cuesla  zu  besuchen . demnächst 
um  Ende  derC'anon  Blanco  noch  einmal  mit  der  ganzen  Expedition  zu.sammenzutreffeu. 
dann  al»er  in  nortlwestlicher  Richtung  abzubiegen,  die  Gold  Mountains  ")  o<ler  Placer 
südlich  liegen  zu  lus-vn . die  Stadt  Galisleo  zu  berühren,  dem  Belte  des  Flüssclieus 
gleiches  Xamens  folgend,  ileu  Rio  (irandc  bei  der  Pueblo-Stadt  Santo  Domingo  zu  er- 
reicheu  und  dann  an  diesem  Flusse  hinunter  bis  nach  .Ubiupierque  zu  ziehen.  Das 
llaii]>tcnrps  sollte  unterdessen  in  gerader  Richtung  südlich  von  den  Gold  Mountains 
durch  das  .Städtchen  .S.  Antonio  und  den  .Saii-Pedro-Pasx  an  den  gemeinsamen  Bestim- 
mungsort eilen,  wo  es.  einer  oberüäeb liehen  ikTcchmuig  gemäss,  zwei  Tage  früher 
als  wir  eintreffen  musste. 

•.\uf  Wiedersehen  am  Rio  Grande!»  riefen  Lieutenant  Whipple  und  sein  kleiner 
Trupp,  als  wir  mit  zwei  Wagen  und  fünf  Soldaten  unsere  Reise  antraten.  ».\nf  Wieder- 
sehen in  ,\lbuquerque  !•  antworteten  die  Zurückbleibenden , die  sieh  ebenfalls  schon 
rüsteten,  das  Thal  von  .Vntou  Chico  zu  verlassen. 

-Vuf  den  Regen,  der  am  vorhergehenden  Tage  und  während  der  Nacht  gi’fullen 
war,  folgte  drückende  Hitze  und  da  in  den  ersten  Stunden  während  iles  Marss  hes  der 
Weg  zu  einer  bedeutenden  Höhe  hinaufführte,  so  war  der  .\n fang  der  Reise  nichts 
weniger  als  angenehm  ; und  auf  der  Höhe,  wo  wir.  um  nach  Cuesta  zu  gelangen,  von 
der  llauptstrasse  nördlich  ublmgen.  machten  steiniger  Rosien  und  verwachsenes  Cedern- 
gestrüpp  das  Fortschreiten  beschwerlich.  In  ilen  lelzti'u  Nachmittagsstunden  gelangten 
wir  endlich  au  den  Hand  iles  Thaies  xoii  Ciu>sla,  welches  in  «haucrlicher  Tiefe,  von 
hohen  Felsen  eingeschlossen,  einen  herrlichen,  inqiosanten  .Vnblick  gewährte. 

Nur  wenige  Schritte  von  der  .Stelle  entfernt,  wo  ein  sehmaler.  L'elabrlicher 
.Maulthierjifad  hinabfOhrle,  wurde  das  kleine  Izigcr  errichtet.  Mr.  Wiiippi.e  stieg  mit 
einem  Wagentreiber  in  die  .Vnsiedelvmgcn  hinunter,  um  einige  Maiskolben  für  die  Thiere. 
die  in  dieser  Nacht  da.s  Wasser  entbehren  nms.sten,  licrbeizuschaffen.  n ährend  wirandcri  n 
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an  den  AlihSiigen  umherklettorteii , um  von  vcrwhicdeiien  Punkten  eine  Aussicht  auf 
die  malerische  iJindschaft  zu  gewinnen.  Hohe,  gelbe  Tafelländer,  durchzogen  mit 
weissen.  horizontalen  Kalkslreifen,  begrenzten  das  längliche  Thal  von  Cuesta,  welches, 
in  rechtwinklige  Korn-  und  fiartcnfelder  gctheilt . von  oben  gesehen  einem  Gewebe 
glich.  In  vielen  Windungen  schlängelte  sich  der  PetvM  durch  die  romantische 
Ebene  und  an  der  Stadt  Cuesta  vorbei,  die  einer  kleinen  Festung  ähnlich  auf  einer 
niedrigeren  Abstufung  der  Hocheltene  lag.  Ameserdem  zeigten  sich  kleinere  mid  grös- 
sere Ansiedelungen,  die  wie  zerstreute  IVfirfel  thoils  aus  bergenden  Schluchten  hervor- 
ragten , theils  weiter  vom  Kusse  der  Berge  entfi'rnt,  Irei  in  der  Ebene  aulgeführt  » aren . 
\f'ir  befanden  uns  in  einer  Höhe  von  500  Kuss  über  dem  Spiegel  des  Pecos,  so  dass  die 
angebaute  Niederung  wie  eine  plastische  Karte  vor  uns  lag. 

Nur  wenig  Buschwerk  auf  den  l’fern  des  Flusses  und  selten  eine  vereinzelte 
Pap|x!lweide  zierten  das  Thal , über  welches  der  1 lerbst  hingestrichen  war , doch  ohne 
dass  er  vcrmo<-ht  hätte,  alle  Beize  dessellien  zu  zerstören.  Was  aber  besonders  die 
malerische  Au-ssicht  hob , das  waren  die  lichten  Cedcrnwaldungcn  auf  den  nächsten 
Tafelländem  und  die  hinter  diesen  hochaufstrebenden  dunkelblauen  Berge  und  Felscn- 
massen . ihrerseits  weit  überragt  von  einer  hohen  Gebirgskette , deren  lichtes,  duftiges 
Blau  kaum  von  der  klaren  .Vtmosphäre  zu  unterscheiden  war.  Unten  in  den  ,\nsiede- 
lungcu  fing  es  au  zu  dämmern,  doch  lange  noch  beleuchtete  die  .Sonne  die  Kuppen 
der  Gebirge  und  liess  dieselben  in  einem  rosigen  I.ichte  glühen. 

Bei  eiutretender  Uunkelheit  versammelten  wir  uns  vor  den  Zelten  unter  einer 
dichten  Grujipe  von  Cedem ; fettes,  kieniges  Holz  nährte  ein  iu-stig  flackerndes  Feuer, 
um  welches  sich  die  einzelnen  Mitglieder  in  gemüthlicher  Unterhaltung  hingestreckt 
hatten  und  ungeduldig  der  Ankunft  des  jjeutenant  Whipple  entgegensahen,  um  dann" 
gemeinsam  einer  frugalen  .\bendmahlzeit  gebührende  Ehre  zu  erweisen. 

»Es  fehlt  uns  nur  der  Ingenieur.»  hob  der  Geologe  an.  »und  war  wären  wieder 
dieselbe  Gesellschaft,  ilie  jenseits  der  laigunn  Colorado  den  ISramideufelsen  bestieg. 
Sic  erinnern  .sich  vielleicht,  da-s.s,  als  wir  oben  auf  iler  Kuj)|>e  sassen  und  unsere  Kräfte 
durch  Hinunterschleudern  vouGesteiu  erjirobten.  Einige  von  uns  die  Meinung  äu.s.serten, 
dass  wir  wohl  die  ersten  M eissen  wären,  die  jemals  den  Pyramid  Kock  bestiegen  hätten. 
.Sie  erinnern  sich  vielleicht  auch.  das.s  ich  der  laitztc  war.  der  den  luftigen  Sitz  verliess? 
Nun  wohl,  was  .\nfangs  unscrn  Augen  entgangeu  war,  entdeckte  ich,  als  ich,  zuletzt 
noch  auf  die  vorspringeiide  Felswand  trat,  nämlich  den  sicheni  Beweis , das.s  nicht  nur 
Europäer  vor  uns  dort  oben  gewesen,  sondern  sogar  in  neuester  Zeit  deu  Punkt  besucht 
haben  müssen.  Sehen  .Sie,  diese  .Spitzkugel,  die  ich  seit  der  Zeit  bei  mir  geführt  und 
fast  vergeasen  habe,  sie  war  vorsichtig,  wahrscheinlich  als  Denkmal,  auf  den  ttuasersten 
Baud  der  Kuppe  gestellt  worden.  Natürlich  iialun  ich  sie  mit  und  ich  beabsichtige 
dieselbe  als  .\iidenkcu  aufzubewahren.« 

Der  Düctor  und  sein  Freund,  die  so  lange  geschwiegen  hatten,  brachen  nunmehr 
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in  ein  whallemle«  üflärhter  aus  und  erzälilten,  dass  sich  die  Kugel  iimh  keine  fünf 
Minuten  au  der  -Stelle  befunden  habe,  als  sie  von  dem  Geologen  entdeckt  svorden  sei. 
Nur  unseren  vereinigten  Versicherungen  gelang  es  endlich,  den  glücklichen  Kinder  von 
der  Tlmtsache  zu  überzeugen , der  alsbald  die  Kugel  vertehtlich  von  sich  warf. 

Noch  lachten  wir  Ober  diese  komische  Tfiuschung,  als  die  Schildwochc  mit 
einer  Meldung  zum  Feuer  traf,  die  keine  geringe  Aufregung  hervorrief.  Ks  waren  näm- 
lich am  Fusse  des  Berges  mehrere  -SchO-ssc  gefallen,  und  da  I,ieutcnnnt  Wmrpi.F.  noch 
immer  nicht  von  seinem  .\usflug  zurflekgekehrt , zugleich  Niemandem  die  so  wenig 
freundliche  Gesinnung  der  meisten  Mexikaner  gegen  ihre  Besieger,  die  .Amerikaner, 
unbekannt  war,  so  erregte  diese  Nachricht  grosse  Besorgniss.  Jeder  griff  augenblicklich 
zu,  seinen  Waffen  und  nur  zwei  Mann  bei  den  Thieren  und  AVagen  zurOckla-ssend.  eilten 
wir  dem  Abliange  zu , um  trotz  der  gros.seu  Finsterniss  den  gefährlichen  Weg  in's  Thal 
hinab  anzutreten.  -Sehauerlich  gähnte  uns  der  schwarze  Abgnind  an.  den  die  flimmern- 
den Lichter  in  den  AV  ohnungen  nur  noch  tiefer  und  sr-hwärzer  erscheinen  liesscn.  Das 
Echo  eines  Schusses,  welches  schwach  zu  uns  hinauf  drang,  entfernte  indess  die  letzten 
Berlenklichkeitcn.  Jeder  schnallte  den  Gurt  fester  um  seine  Hüften  und  stürzte  vor- 
wärts. ohne  auf  den  gewundenen  Pfad  in  <!er  Dunkelheit  zu  achten,  oder  si<rh  um  nach- 
rollendes Gestein  zu  kümmeni.  Halb  fallend,  halb  gleitend  ging  cs  bergab.  Das  aber- 
malige Blitzen  von  -Schüssen  spornte  uns  zur  grössten  Eile  auf  dem  gefährlichen  AA’ege, 
bis  wir  endlich  keuchend  von  .Anstrengung,  mit  blutenden  Gliedern  und  zerrissenen 
Kleidern  festen  Fuss  auf  einer  breiten  -Strasse  fassten,  die  nach  der  Richtung  hin  führte 
wo  ein  neuer  -Sehnas  und  lautes  .Selircien  auf  den  vermeintlichen  Kampfplatz  riefen, 
(iesrhlosaen  nnd  iin  vollen  l,auf  eilten  wir  auf  dem  AVege  weiter,  doch  hatten  wir  die 
ersten  Häuser  der  .Ansiedelungen  noch  nicht  erreicht,  als  wir  die  .Annäherung  von 
Leuten  vernahmen , die  sich  im  .Schalten  von  herabgcrollten  Fclshlflcken  uns  entgegen 
bewegten.  »AA’cr  da !«  rief  Einer  unserer  kleinen  kampflustigen  .Schaar  den  l’nfK’kanntcn 
zu,  <md  <Ias  Knacken  der  Hähne  von  einem  hall>en  Dutzend  Revolver  und  Rüehsen  be- 
gleitete diesen  Ruf.  »Sie  wenlen  mich  doeh  nicht  erschicssen  wollen?*  fragte  Lieutenant 
AViiippi.e  zurück,  der  sieh  wohlbehalten  mit  einigen  Moxikanem  und  einem  beladenen 
Maiilthiere  auf  dem  Rückwege  in's  Ijiger  befand.  »Nein  sicherlich  nicht!«  wurde  ihm 
erwiedert,  »wir  kommen  nur  um  zu  retten  I«  Erklärungen  folgten  nun  von  Iwidcn  Seiten 
und  es  stellte  sich  herans,  da.ss  Lieutenant  AA'iiippi.f.  allerdings  feindliche,  selbst  belei- 
digende Blicke  und  AA'ortc  genug  erhallen  liatio,  doeh  war  es  zu  einem  Kampfe  nicht 
gekommen  nnd  das  .Schicssen  nnd  Schreien  rührte  nur  von  einigen  aufgeregten  Gcniü- 
thern  her . die  ihre  ganzen  Kräfte  auftiolcn . einen  Fandango  auf  die  gewöhnliche  ge- 
räuschvolle AVei.se  zu  verherrlichen,  Tamgsnm  und  verdriesslich  über  den  müh.sanicn 
AA'cg  kletterten  wir  wieder  hinauf  ins  I.ager.  wo  wir  erst  um  Mitternacht,  und  zwar 
hungrig  un<I  gänzlich  erschöpft  unlangten. 

Die  .Anssieht  über  das  Thal  vonCuesto  und  die  angrenzi'nden  rauhen  ( iebirgszüge 
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gcnflgtc,  um  uns  zu  überzeugen,  «lass  es  vergebliche  Mühe  sein  würde,  zum  Zwecke  der 
AufÄndung  eines  zur  Eiscnbalin  geeigneten  ^^■cges  den  Lauf  des  I’ecos  genauer  unti-r- 
sucheu  zu  wollen;  wir  kehrten  daher  am  folgenden  Moigen  zur  Ilaujitslraase  zurück, 
um  unsern  nunmehr  vorangceilten  üefShrten  durch  den  l'ass  Canon  lilanco  nach- 
zufolgen. 

Es  war  eüi  breiter,  bequemer  Weg,  der  zwischen  Bergketten  hinfOhrte;  luK-h- 
stümmige  Eichten  bedeckten  die  ThSler  und  beschatteten  den  Eusa  der  Gebirge,  ver- 
krüppeltes Nadelholz  mancher  Art  hatte  in  den  iSpalten  und  Schluchten  der  Saudstein- 
felseii  Wurzel  geschhtgen,  .sellwt  auf  den  höchsten  Punkten  erhoben  blnugrüne  C<*dcm 
ihre  diirhten  Kronen.  Kleine  baumlose-  Ebenen,  die  mit  den  Kiefern« aldungen  abwech- 
selten, waren  die  Ileimath  Tausender  von  Prairichund«m  geworden,  die  bei  der  .XmiShe- 
rung  unserer  kleinen  Karawane  die  Köi>fc  aus  ihren  Wohnungen  steckten  unil  Ober- 
mflthig  ihre  feinen  Stimmcheu  in  den  Wald  hinein.schallen  Hessen;  graue  uud  rothe 
Eächhömeheu  sprangen  fröhlich  auf  dem  Käsen  umher,  flüchteten  .sich  vor  «lern  unge- 
wohnten Geräusch  in  die  höchsten  Bäume  hinauf  und  lugten  neugierig  hinter  deckenden 
Zweigen  henor,  währeiul  ihr  buschiger  Schweif  von  dem  M’inde  l>ewegt  wurde  und 
dem  vorbeiziehenden  .läger  ihr  Versteck  verrieth.  Niedrig  kreisten  .Adler  un«l  AVeihen 
in  der  nebligen  I.uft  und  kleine  Rebhühner  .schlüpften  mit  genä-ssten  Schwingen  über 
feuchtes  Moos.  Der  Nelml,  der  in  den  ersten  Erühstunden  die  Luft  getrübt  hatte, 
verdichtete  sich  mehr  und  mehr,  bi.s  er  als  feiner  Kegen  niedersauk.  l'm  diese 
Zeit  erreichten  wir  die  Lagcrstellc  des  llnupttrains , die  an  rauchenden  Aschenhaufen 
uud  verkohlenden  Eichtenstämmen  weithin  zti  erkennen  war;  natürlich  wurde  daselbst 
sogleich  nach  Waascr  gasucht,  doch  erwirn«  es  sich,  <la.ss  auch  hier  die  Heerdcn  die  so 
uotliwcndigc  Erfrischung  hatten  entbehren  mü.sscn  uud  durstig  die  Weiterreise  ange- 
treten  hatten. 

Von  dort  ab  verengte  sich  der  Pass  immer  mclir,  steile  Eelswänile  hoben  sich 
bis  zu  einer  Höhe  von  1000  Euss  senkrecht  aus  dem  Boden  und  zeigten  bunte,  haupt- 
sächlich hellfarbige  .Sandsteinlageu.  Die  Strasse  blieb  indes.sen  nach  wie  vor  beipiem 
und  leicht  rollten  die  Riüder  auf  dem  festen  Boden,  auf  welchem  der  fallende  Regen  den 
.Staub  angcklebt  hatte,  l'm  die  Mittagszeit  zerstreuten  sich  die  schweren  Wolken  und 
freundlich  warf  die  Sonne  ihre  Stralilen  über  Berg  und  Wald:  als  wir  aber  aus  der 
Canon  Blanco  traten,  an  welcher  Stelle  wir  die  Ileerden  und  Nachzügler  des  Ilaupt- 
Irains  überholten  und  wo  wir  weit  um  uns  zu  schauen  vcrmoi-hten.  wimlcn  wir  gewahr, 
divis  uns  ein  sehrecklichc.s  Wetter  bevorstand , welches  uns  die  .Aussicht  auf  die  Gold 
Mountains  benahm  und  mit  AVindeseile  auf  uns  zutrieb. 

Die  .Spitze  des  votderen  Zuges  hatte  unterdeasen  einen  kleinen  See  erreicht , wo 
das  l,agcr  aufgeschlagen  werden  sollte,  .Alles  beschleunigte  seine  .Schritte,  um  so  bald 
als  miAglich  an  Ort  und  Stelle  zu  gelangen  und  unter  schirmendem  Zelte  das  Lnwettcr 
zu  erw  arten  D<x-h  war  die  AI  Ohe  vergebHch,  deuii  noch  war  der  Kreis  der  AVagen 
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nicht  geschlos-x-n,  als  der  Orkan  Imbrach,  die  halbsteheudeii  Zelte  zu  Boden  schleuderte 
und  al«  Vorbote  des  AVolkenbruches  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  über  die  Ebene 
sauste.  Schwere  Tn)]>fcn  schlugen  auf  den  Boden,  ihnen  folgten  dichte  Wassennassen, 
die  baltl  zu  Strömen  wurden.  .\lle  \'ersuche,  Schutz  vor  dem  Unwetter  zu  schafien. 
wurden  aufgegeben  und  Jeder  begnügte  sich  damit,  seinem  Thiere  die  Erciheit  zu  geben, 
sich  .selbst  auf  dein  umgekehrten  Sattel  zusainmenzukauern,  die  Decke  um  die  .Schultern 
zu  werfen  und  geduldig  auf  das  Ende  des  Wetters  zu  harren.  In  wenigen  Minuten  glich 
die  Umgebung,  so  weit  die  Blicke  durchzudringen  vermochten,  einem  rausclienden  .See 
und  trotz  des  Gcialles  des  Bodens,  durch  welches  das  .\blauren  des  Was.sers  beftirdert 
wurde,  standen  die  Fflsse  bis  an  die  Knöcliel  in  dem  strömenden  Elemente,  .Mlmälig 
, legte  sich  die  M'uth  des  Sturmes,  der  liegen  hörte  auf.  doch  folgte  ein  eisiger  M'iiid. 
der  scharf  Ober  die  Ebene  strich  und  den  aufgeweichten  Boden  wieder  trocknete,  zugleich 
aber  auch  die  durchnässten  Gcsstalten  bis  aufs  Mark  erkältete.  Das  von  dem  Eng]>ns3e 
mitgenommene  Holz  war  unter  diesen  Umständen  nur  mit  vieler  Mühe  zu  entzünden 
und,  einmal  im  Brennen,  w nrde  es  rasch  von  den  Flammen,  die  der  Wind  heftig  peitschte, 
verzehrt,  so  da.ss  der  kleine  N'orrath  kaum  zum  Bereiten  der  S]ieiscn  ausreichte,  und  au 
’l'rockncn  und  Erwärmen  der  hnlbcrstarrten  Eeiite  nicht  gedacht  werden  konnte.  Kaum 
hatte  daher  der  morastige  Boilen  wietler  so  viel  Festigkeit  erlangt,  dass  die  ZeBpflöcke 
einigen  Halt  in  demselben  fanden,  als  auch  Jeder  sich  Iteeilte.  ein  nothdflrfliges  Obdach 
sich  zu  schaffen  und  sich  dann  in  Decken  und  Büffclhäuten  verkroch. 

Der  M'ind  hatte  während  der  Xac-ht  ununterbrochen  geweht,  so  dass  am  Morgen 
die  Bäder  der  schwer  beladenen  Wagen  nicht  mehr  allzu  tief  in  den  anfgeweichten  Boden 
einschiiittcn  und  ein  schleuniger  .\ufbrnch  bewerkstelligt  werden  konnte. 

Wiederum  trennte  sich  dir  Ge.seUschaft , indem  Lieutenant  WiiifPtE  nördlich 
abbog,  um  in  die  Stms.se  zu  gelangen,  die  ebenfalls  von  der  Canon  Blnnco  au.slief.  von 
dort  aber  in  nordwestlicher  Bichtung  an  den  Gold  Mountains  vorbei  nach  Galisteo  und 
.Santa  Fe  führte. 

Der  rauhe  Herbst  hatte  sich  plötzlich  eingestellt,  eisiger  Westwind  trieb  dicke 
Hagelschauer  vor  .sich  her,  und  wenn  auch  zeitweise  die  Sonne  zwischen  zerrissenen 
Wolken  durchbrach,  so  war  dicM'irkung  ihrer  .Strahlen  doch  kaum  zu  fühlen.  Wir  be- 
fanden uns  übrigens  nahe  an  7000  Fiiss  ülier  dem  Meeresspiegel,  ein  Umstand,  der  die 
Kälte  in  der  so  südlichen  Breite  nicht  ungewöbidich  erscheinen  liess. 

Im  raschen  .Schritte  zogen  w ir  also  unsere  .Strasse ; es  waren  .'10  Meilen  bis  nach 
Galisteo  und  dieser  Ort  war  das  Ziel  des  Tagemarsr'hes.  .So  wie  die  Entfernung  bis  zti 
diesem  .Städtchen  abnahm,  färbten  sieh  die  blauen  Massen  der  Gold  Montains  dunkler, 
und  deutlicher  waren  .Schluchten  und  Bergrücken  zu  erkennen. 

Felsig  und  unfruchtbar  zeigte  sich  das  Land  auf  dieser  .Strecke  und  da  das  (irus 
kurz  abgenagt  war.  die  Heenleu  sich  aber  in  schützende  .Schluchten  zurückgezogen 
hatten,  so  erhielt  die  Umgebung , die  grünender  Vegetation  und  lebender  Wesen  ent- 

M > 1 1 )i  » ■ I r II . Tati  liuzlt.  '2  7 


Digitized  by  Google 


210 


bchrtc,  einen  öden,  tmnrigen  Charakter.  Kurz  vor  .Sonnenuntergang  setzte  unser  kleiner 
Tnipp  bei  fialisteo  über  den  VIus-s  gleiches  Namens  und  bezog  nahe  den  ersten  Hfiuseru 
sein  Lager. 

Das  .Städtchen . welches  sich  an  einem  sanften  Abhange  hinaufzog.  hatte  eine 
reizende  Lage  \ind  machte  in  der  Ferne  den  angenehmsten  Eindruck,  dcn-h  schwand 
derselbe,  sobald  wir  in  den  schmutzigen  Strassen  umherwanderten , fast  überall  auf 
Dürftigkeit  stiessen  und  von  Jedem  mit  misstrauischen  Blicken  beobachtet  wurden. 
Wie  ächte  Banditen  schauten  die  Meisten  der  mämdicheu  Bevölkerung  mit  ihren  bärtigen 
liesichtern  aus  schmutzigen  Decken  hervor,  ein  Ausdruck  frecher  V’erworfenheit  spie- 
gelte sich  in  den  Physiognomien  der  Weiber,  die  uns  mit  herausforderndem  .Spott  be- 
grüssten.  In  einer  Art  Gasthof.  der  von  allen  (iebäuden  noch  am  einladendsten  aussah. 
beschlossen  wir  den  .\bend  hinzubringen.  Wir  traten  in  die  Halle,  die  als  Wohn-,  .Schlaf- 
und  Gastzimmer  zugleich  diente,  wo  uns  der  Wirth  nebst  seiner  Familie,  so  wie  einige 
amerikanische  Offiziere,  die  sich  auf  der  Durchreise  nach  Santa  Fe  befanden,  willkom- 
men hiessen.  Decken  wurden  sogleich  vor  dem  hell  flackernden  Kaminfeuer  ausgobreitet. 
und  in  lebhafter  l.’nterhaltnng  lagerten  Alle  im  Kreise.  Die  Offiziere  kamen  von  .Mlm- 
(juerque.  wo  ihrer  .\ussagc  gemäss  unsere  Expedition  noch  nicht  erwartet  wurde;  ebenso 
war  die  zu  unserer  Expedition  gehörige  Nebenahtheilung,  die,  von  Texas  herauf  kommend, 
mit  dem  Ilauptcorps  in  Alhiiquerque  Zusammentreffen  sollte,  noch  nicht  angelaugt, 
wodurch  einige  Besorgniss  über  deren  Verbleiben  erregt  wurde.  Doch  da  das  kleine 
C'ommando  zu  schwach  war,  um  allein  über  die  Steppen  zu  reisen,  und  sich  einem 
grösseren  Handels-  oder  Militairtrain  anschliessen  mus.ste.  so  konnte  der  Grund  der  Ver- 
zögerung eben  in  die.sem  Umstande  liegen. 

Natürlich  wurde  von  lacutenant  W’hippi-e's  Gesellschaft  manche  Frage  gestellt 
über  Albuquerque,  die  dortigen  Verhältnisse  und  Persönlichkeiten,  mit  denen  wir  nun 
bald  in  nähere  Berührung  kommen  sollten,  Fragen,  die  bereitwillig  von  den  .ändern 
beantwortet  und  zugleich  von  erläuternden  Erzählungen  begleitet  wurden. 

• Der  alte  Fitzwater.»  hob  einer  der  Offiziere  an,  «den  Sic  gew-iss  .\lle  dem 
Namen  nach  kennen , ist  nunmehr  auf  I^ehenszeit  von  unserem  Gouvernement  auf  der 
Militairstation  in  .\lbuqucrque  angestellt.  Dieser  alte  Krieger  ist  wohl  die  grösste 
Merkwürdigkeit,  die  Sie  dort  vorfinden  werden,  denn  ich  glaube,  dass  er  kaum  noch 
einen  Knochen  an  seinem  Körper  hat , der  nicht  schon  zerschossen  oder  zerschlagen 
worden  und  wieder  zusammengeflickt  wäre.  Sein  linkes  Bein  wird  z.  B,  mittelst  einer 
Eisenstange  steif  gehalten,  weshalb  er  nur  von  der  rechten  Seite  sein  Pferd  zu  besteigen 
vermag.  Die  meisten  Narben  hat  er  in  Scharmützeln  mit  Indianern,  die  schwersten  aber 
in  unserem  Kriege  mit  den  Mexikanern  davon  getragen  Er  war  damals  schon  ein  alter 
Sergeant,  aber  immer  noch  ein  Soldat,  der  es  ganz  bequem  im  Ertragen  von  Entbeh- 
rungen und  .Strapazen  mit  dem  jüngsten  Burschen  der  Armee  aufneluncn  konnte.  Ich 
weiss  nicht  in  welcher  .Schlacht  es  war,  als  der  alte  Fitzwater  mit  seiner  Scction  hinter 
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Kclüblöcken  postirt  stand,  so  dass  sein  ROckon  durch  eine  Granitwaiid  ftedeckt  war.  Er 
sowohl  wie  seine  Leute  liesseii  ihre  Musketen  tflehtit;  auf  die  feindlichen  Tirailleurs 
spielen,  die  ihrerseits  nach  Kräften  antworteten  und  gelegentlich  durch  einen  Trauben- 
schuss ihrer  Artillerie  unterstQtzt  wurden.  Fitzwater  war  eben  im  Begriff,  sein  Ge- 
wehr zu  laden,  als  eine  KartäUchenkugel  seinem  Xebenmanne  durch  den  Hals  fuhr 
und  mit  solcher  Gewalt  g«^cn  die  Felswand  schlug,  dass  die  GranitstQcken  pfeifend 
uinherflugen  und  eines  derselben  dem  Fitzwater  ein  .-kuge  raubte,  Kaum  fühlte  dieser 
die  Verwundung,  als  er  sich  mit  blutendem  Gesichte  zu  seinen  Kameraden  wendete 
und  ausrief;  So  etwas  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen  und  bis  jetzt  habe  ich  es  für 
unmöglich  gehalten,  dass  eine  Kugel,  die  sr'hou  vorbeigcäc^en  ist,  nocdi  rückwärts  ver- 
wunden kann,  es  ist  nur  gut  dass  es  nicht  das  rechte  .Vuge  getroffen  hat.  So  sprechend 
legte  er  ruhig  sein  Gewehr  auf  einen  Mc.vikaner  an.  Nach  dem  Kriege  übernahm  er  es 
die  Post  von  Texas  nach  .Santa  Fö  und  wieder  zurück  regelmässig  zu  befördern  und  auf 
diesen  Reisen  war  cs,  «vo  er  so  häutig  mit  feindlichen  Indianern  zusammengerieth. 
Die  unendliche  Kaltblütigkeit,  die  ihn  in  den  Stunden  der  (iefahr  stets  auszeichnete, 
verlieas  ihn  auch  hier  nicht  und  nur  seiner  Ruhe  und  Geistesgegenwart  hat  es  der  alle 
Fitzwater  zu  verdanken,  dass  er  heute  noch  Fouragemei.ster  in  .\lbuquerque  ist.  Seine 
grimmigsten  Feinde  waren  von  je  her  die  .\paches,  die  ihm  auf  allen  Wegen  nach- 
s|>0rtcn  und  seiner  habhaft  zu  wetsleu  suchtcu.  Eines  Morgens  nun,  gar  nicht  mehr 
sehr  weit  von  El  Paso,  sass  der  alte  Fitzwater  am  Feuer  und  bereitete  für  sich  und 
.seinen  einzigen  (iefahrten  und  Begleiter  da.s  FrühstOc:k,  da-s  kein  ganz  gewöhnliches 
war.  denn  so  vielfach  der  Alte  auch  in  ss-inem  lz;l>en  zerhauen  und  zerschossen  worden 
war,  .so  halte  das  seinem  gesunden  .Appetite  doch  nicht  im  mindesten  geschadet. 
Fir  hatte  sich  mit  ganzer  .Seele  in  die  Zubereitung  eines  saftigen  Bratens  und  eines  treff- 
lichen Kaffees  vertieft,  als  er  sich  plötzlich  von  einem  Haufen  Apaches  umringt  sah, 
die  allem  .Anscheine  nach  die  besten  Absichten  auf  sein  lyelren  hatten.  Fitzwater 
sah  das  Nutzlost;  eines  Widerstandes  ein.  denn  er  wusste,  dass  in  demselben  .Augen- 
blicke, iii  welchem  er  nach  seinen  Waffen  griffe,  ein  Tomaliawk  .seinen  .'ichädel 
zerschmettern  würde.  Er  licss  sich  also  durch  die  drohenden  Gestalten  nicht  in  .seiner 
Beschäftigung  stören,  sondern  rief  mit  gleichgültiger  Miene  den  Wilden  zu,  sic  möch- 
ten sich  nur  niederlassen  und  unter  den  .st hon  fertigen  Fleischschnitten  zulangen,  wäh- 
rend er  ihnen  Kaffee  einschenken  und  neue  Fleischstücken  zum  Rösten  ans  Feuer  legen 
wolle.  Diese  ungewöhnliche  Kaltblütigkeit,  vereint  mit  der  freundlichen  Einladung 
zum  Frühmahle,  war  für  die  AVilden  so  überraschend  und  machte  einen  solchen  Ein- 
druck auf  sie,  dass  sic  sich  fast  unwillkürlich  wie  auf  Befehl  niederkauerton.  Fitzwaler’s 
Leckerbissen  in  .Angriff  nahmen  und  nach  Befriedigung  ihres  .Appetites,  ohne  ihm  ein 
lajid  zuzufflgen  oder  etwas  von  .seinen  .Siichcn  anzurühren,  davon  gingen.  Fitzwater 
war  froh,  ncivst  seinem  Kameraden  mit  heiler  Haut  davon  gekommen  zu  .sein,  erklärte 
indessen  hinterher , dass  er  den  Wiltlcn  lieber  sein  langes  Messer  als  seinen  Kaffee 
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und  Zucker  zu  kästen  gegeben  hlilte.«  — l'nter  soliben  GcsprSclien  ging  uns  die  Zeit 
unbemerkt  <laliin.  die  Bewohner  und  Bewohnerinnen  der  Hacienda  erinnerten  zuerst  an 
die  vorgerfiektc  Nacht,  indem  sic  Mntrazen  auf  dem  Klur  auseinander  rollten,  sich  seihst 
entkleideten  und  mit  dem  .\usdmck  der  grdssten  Behaglichkeit  auf  ihre  einfachen,  aber 
gewis-e  nicht  unbequemen  Ijiger  verfagten.  ^Vir  nahmen  Abschied,  wickelten  uns  in 
un.serc  Decken  und  begaben  uns  nach  unseren  Zelten.  Der  Wind  hatte  sich  gelegt, 
klarer  Frost  überzog  die  stehenden  Gewässer  mit  einer  Fjskniste.  die  .\tmosphSre  war 
rein  und  klar,  und  wie  Millianicn  von  Diamanten  funkelten  die  Sterne  am  Finnament, 
hän  schönerer  Herhstmorgen  ist  wohl  kaum  Ober  Neu-Mexiko  anfgegangen . als  der.  an 
welchem  wir  Galistco  verliesscn.  Kein  l.fiftchen  regte  sich,  eine  geheimnis.svolle  Uuhe 
lagerte  auf  dem  zackigen  Gebirge  und  der  hügeligen  F.henc;  die  .Sonne  sc-haute  la<  hend 
auf  die  stille  Landschaft . erreichte  mit  ihren  Strahlen  jeden  kleinen  Winkel  und  ver- 
drängte die -Schatten . doch  störrisch  behaupteten -Steine  und  Felshlö<  ke.  die  zerstreut 
umherlagen . ihr  Recht ; nicht  so  die  gefulligcn  CedcrnhOsche . die  zwischen  dunklen 
Nadeln  hindutrh  den  wännenden  .Strahlen  einen  Blick  in  ihr  dunkles  Reich  erlaubten, 
.^m  Fusse  der  Gold  Mountains  hin  rieselte  durch  tiefe  .Schluchten  derGalisteo.  so  dass 
von  dem  Versuche . dem  'ITialc  desselben  ganz  zu  folgen , ahgeslundeu  werden  musste 
und  w ir  einen  grösseren  Bogen  um  das  Gebirge  beschrieben , um  erst  iii  der  Nähe  des 
Rio  Grande  in  das  eben  genannte  Thal  einzubiegen.  Mehrere  .Stunden  M'cges  hatten 
w ir  noch  ein  starkes  Steigen  des  Bodens  zu  besiegen  und  befanden  uns  dann  auf  dem 
höchsten  Punkte;  von  dort  aber  ging  es  schnell  bergab  einer  Niederung  zu,  wo  am 
Fusse  au.sgehrannter  ^'ulkane  Gärten  und  AVohnungen  zur  Rast  einluden. 

War  in  den  letzten  Tagen  Mangel  an  Wasser  fühlbar  gewe.scn.  .so  reisten  w ir 
nun  plötzlich  in  einem  Landstriche,  wo  in  kurzen  Zwi-schenräumen  krystallklare  Quellen 
aus  schw'nrzem  Gestein  sprudelten  und  die  Wahl  von  I Jigcrstellcn  nur  von  dem  grösseren 
oder  geringeren  Reiebtbume  der  Weideplätze  nbhfingig  war.  Das  ^'orhnndeusein  so 
vieler  .\dern,  welche  gedrängt  liegende  Felder  und  Gärten  bewfo-serten . bängt  wahr- 
scheinlich zusammen  mit  der  .Spalten  erregenden  \^'irknng  einer  nahen  Grupp<'  koni- 
sc-her  Hügel,  die  als  kleine  ausgebrannte  Vulkane  nicht  zu  verkennen  waren.  Jahr- 
hunderte hatten  freilich  schon  auf  die  einstmals  rauchenden  Krater  gewirkt,  sic  zuge- 
füllt  und  die  Narben  mit  einer  zähen  Grasdecke  überzogen,  doch  ragten  an  den  -Seiten 
noch  die  scharfen  Zacken  der  Lavabächc  hervor,  die  während  des  Hcninterricselns 
erkalteten,  .\ehnliche  vulkanische  .\usbrüche  an  dem  östlichen  Abfall  der  Rocky 
Mountains  finden  sich  weiter  nördlich  gegen  Santa  F6  und  Pccos  hinunter,  in  der 
Kette,  welche  Raton  Mountains  heisst.  Ein  solches  isolirtes.  trachytisches  Gebiet  ist  auf 
einer  schönen  gcognostischen  Karte  von  .Marcon  (”]  (fast  im  Meridian  des  Tucuincari 
verzeichnet. 

.iVuf  schwankendem  Ibulen  in  gefährlicher  Nähe  arbeitender  ^'ulknne  blühten  in 
beiden  f.ontincntcn  vielfach  Städte  auf,  die  rasch  an  Bevölkerung  Zunahmen,  jedoch  nur 
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zu  lifiiiKg  in  Kpucr  und  Awlic  untergin^oiu  auf  den  Trümmern  der  Wohnungen  ilirer  \'or- 
fidircn  entstanden  neue  <ie.sehleehter,  die  von  süssen  Quellen  und  fruelitbaren  Niederun- 
gen ungezogen,  im  .^nbliek  eines  majestätiseben  Xaturschauspiels  jeder  Gefahr  zu  ver- 
gessen sehienen  und  ihre  rmgebung  in  paradiesisehe  Ciürten  verwandelten.  Die  Vulkane 
von  Neu-Mexiko  aber  sind  todt  oder  ruhen  vielmehr  in  einem  langen,  festen  Srhlaf  nud 
die  .Vnsiedler.  die  sieh  am  Kusse  derselben  niedergelassen,  geniessen  die  ihnen  daselbst 
gebotenen  Guben,  ohne  zu  ulitien,  da.ss  sie  .sieh  auf  dem  erkalteten  Kampfplätze  wOtheii- 
der  F.lemente  befinden,  die  ihren  Hader  im  tiefen  .Sehoosse  der  Erde  fortsetzen  unil 
ihnen  ilureh  die  in  die  Erdolmrdaehe  gerissenen  Klüfte  und  .Siralten  reichen  Segen 
zusenden.  Ijinghörnige  Kinder,  feinwollige  Schafe  und  bärtige  Ziegen  trinken  au 
solchen  .Stellen  mit  l.ust  von  den»  kühlen  \Vnsser,  der  sehwarzschwänzige  Hirsch  und 
die  ( iubelantilo|>e  kommen  dorthin . um  ihre  Zunge  zu  netzen ; bedächtig  steigt  aus  den 
dunklen  Hohlen  der  nahen  Gebirge  der  graue  Itär  hernieder  und  von  Durst  getrieben 
schreitet  er  den  entlegeneren  Quellen  zu. 

Nahe  diesen  kleinen  Ansiedelungen  beschlossen  wir  zu  fltiernachten.  um  so  mehr, 
als  saftige  .Melonen,  schwellende  'l'raul)en  und  rothbäckige  Pfirsiche,  die  uns  von  allen 
Seiten  eiitgegenlachten,  uns  ein  köstliches  Mahl  versprachen  und  zur  Käst  nufforderten. 

Da  am  folgenden  Tage  der  Hio  (irnnde  erreicht  werden  sollte,  so  setzten  wir 
uns  schon  in  aller  Frühe  ii\  Itcwcguiig  und  verfolgten  tinsere  über  rauhes  Ijtiid  in  ein 
Thal  hiuabführcndc  Strasse,  wo  an  den  Kfern  eiuc.s  Nebenflüsschens  des  Galisteo 
sich  mexikanische  Ansiedelungen  dicht  aneinander  reiheten  und  förmlich  eine  .Stadt 
bildeten.  Nur  kurze  Zeit  zogen  wir  in  diesem  Thide  weiter  und  gelangten  dann  in  das 
steinige  Hett  «les  Galistra.  welches,  von  hohen  Trappfelsen  und  Gerölle  cingeschlos,sen . 
den  Namen  einer  langen  Schlucht  verdient.  Starkes  Stmken  des  Ttmleus  war  bemerklich. 
denn  dies  wenige  Wasser,  welches  in  dem  Flusse  zurückgeblieben  war,  rieselte  eilig 
zwischen  glatt  gewasr  henen  Steinen  hin  dem  Kio  (irnnde  zvi.  Die  Wagen  folgten  den 
Windungen  des  Flusses,  die  so  kurz  waren,  dass  wir  uns  fortwährend  in  einem  Fel.scu- 
kcssel  befanden  und  unser  Gesichtskreis  ausserorileutlich  besehränkl  war.  llliikten 
wir  almr  dahin , woher  wir  gekommen  waren  oder  wohin  wir  zu  gehen  beabsichtigten, 
so  hatten  wir  eine  herrliche  Decoration  vor  uns.  die  von  den  vorspringeuden  oder 
zurücktretenden  .■Mdiüiigeu  gebildet  wurde,  während  sich  zu  beiden  .Seiten  die  ravdien 
Felsmas.sen  zu  einer  Höhe  von  mehreren  hundert  Fass  aiifthürrnten.  Zahllose  Erd-Kich- 
hüruchen  sprangen  zwisi  hen  losem  Gestein  umher  und  hurtig  schlüpften  die  Kruchhfihiic 
< '/in/fjmral  eock,  Geoeoccy.r  mrxirnmis  hinter  bergeiwle  Gegenstände,  um  sieh  den  Augen 
vier  spähenden  Jäger  zu  entziehen. 

Nach  einem  .Marsche  von  einigen  .Stunden  in  der  Canon  Hoeu.  wie  diese 
Schlucht  von  den  Mexikanern  benannt  worden  ist,  .senkte  sieh  das  linke  l’fer  zu  einer  wei- 
ten F’.bene.  die  sich  bis  an  die  aushiufenden  Schluchten  des  Placers  und  das  tiefere  Thal  des 
Kio  Grande  erstreckte  und  über  welche  die  verschiedenen  Wege  nach  den  .Ansiedelungen 
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ftilirteii.  Nocli  im  Bette  deü  GalLsteo  vermochten  wir  mIioii  die  blauen  Uei'gmassen  zu 
unterscheiden,  die  sich  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Uiu  Grande  erhoben  und  uns  den 
Lauf  dieses  Flusses  bezeichneten , wälirend  südlich  von  uns  die  Kette  des  Sandia- 
Gebirges  sich  an  die  blauen  Massen  des  Gebirges  auschloss,  welches  den  Namen  Placer 
führt.  An  der  Stelle,  wo  wir  die  Canon  Boca  verliessen,  um  die  bessere  Strasse  über 
die  Ebene  einzuschlagen , erregten  wunderbare , weisse  Sandsteingebilde  Aller  Auf- 
merksamkeit in  so  hohem  Grade,  dass  Jeder  fast  unwillkürlich  vor  denselben  verweilte 
und  sich  im  Anschauen  des  herrlichen  N'aturspieles  versenkte. 

Wie  Pfeifen  einer  mächtigen  Orgel  ragten  dicht  aneinander  ge.schlossene  Säulen 
aus  dem  Bette  des  Galisteo  hers  or,  die  zusammenhängend  sich  nach  dem  Ufer  hinaufzo- 
gen,  gegen  das  Ende  hin  kürzer  und  schwächer  wurden  und  aus  geringer  Entfernung  .solche 
Achnlichkeit  mit  einem  künstlichen  Gebäude  trugen,  dass  es  kaum  den  Fändruck  von 
etwas  Ungewöhnlichem  gemacht  haben  würde,  wenn  feierliche  Klänge  aus  dem  Innern 
der  zierlich  gekerbten  und  beringten  Säulen  hervorgedrungen  wären.  Doch  in  erhabener 
■Stille  lagen  die  Felsen  da  und  nur  dem  sorgsamen  Lauscher  gelang  cs.  Tausende 
der  verschiedenartigsten  Stimmen  zu  entdecken.  In  den  klaren  Lüften  wiegte  sich 
majestätisch  der  Bussard  und  sandte  seinen  durchdringenden  Kuf  zur  Erde  hinab;  tief 
unter  ihm  beschrieben  zwitschernde  Schwalben  ihre  bunten  Zickzacklinien;  an  dürren 
Grashalmen  hingen  farbige  Heuschrecken  und  trillerten  in  die  Welt  hinaus;  in  dunklen 
■S|ialteu  des  weichen  Erdreichs  zirpten  die  munteren  Heimchen ; der  Brucliliahu  scharrte 
im  >Sande , wo  zarte  ■Stimmcheu  an  sein  Ohr  schlugen , und  am  Baume,  der  nahe  der 
stummen  Orgel  sein  alterndes,  morsches  Haupt  neigte,  hämmerte  laut  der  Specht  und 
schreckte  die  nagenden  und  schuarreiiden  Bewohner  der  durchlöcherten  Kinde.  .\lle 
diese  verschiedenartigen  Töne  und  Stimmen  vereinigten  sich  zu  einem  dos  Gemüth  an- 
regenden Chor  und  .sangen  in  übereinstimmender  Weise  das  Imblied  der  Mutter  Natur, 
ihrer  grossen  Lehrerin.  Wenn  Heisende  an  den  schönen  ■Sandsteiugebildeu  vorbei- 
ziehen, dann  erfreuen  sie  sich  des  herrlichen  Anblickesund  bewundern  in  stillem  Flmste 
die  Kraft  der  fallenden  Wassertropfen , die  im  Laufe  der  Zeit  so  künstliche  Uildhaucr- 
arbeit  herzustellen  vermochten ; fromme  Mexikaner  entblös.sen  auch  wohl  dort  ihr 
Haupt,  bekreuzigen  sich  und  beten  ein  Ave  Maria. 
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Dm  Thal  des  Rio  Grande  del  Norte.  — Santo  Domingo  und  die  Pneblo-Indianer.  — 
Sagen  der  Pueblo -Indianer.  — Abschied  yon  Santo  Domingo.  — Ankunft  in 
Albuquerque.  — Anzeige  im  El  Amigo  del  Pais. 


.\lg  wir  auf  der  Ebene  Kuss  gefasst  halten,  ging  es  in  raschem  Trabe  auf  der 
festen  Strasse  weiter.  Das  Thal  des  Rio  Grande  winkte,  und  Jeder  sehnte  sich  nach 
dem  ersten  .Anblick  des  vielfach  besprochenen  Flusses  und  seiner  Einfassung.  .\n 
steilen  .Abhängen  von  harter  I..chmcrde  wand  sich  der  Weg  endlich  hinab;  doch  — 
wie  ganz  anders  hatte  sich  Mancher  den  Rio  Grande  vorgestellt!  Er  träumte  viel- 
leicht von  fippiger  Vegetation . von  hochstämmigen  Palmen  und  biuitzackigen  Farren- 
kräutern.  von  schattigen  AVäldern  und  scliiffbarcm  Wasser,  und  nun  dehnte  sich  eine 
baumlose  Fläche  vor  ihm  aus . welche  mit  der  Obernll  vorhernaheuden  lyehmfarbe  und 
dem  seichten . trüben  Flusse  eher  einer  weiten  Wüste , als  einer  bevölkerten  Niederung 
glich.  .Am  Fusse  der  Hügel  wendete  sich  die  .Strasse  gleich  gegen  .Süden,  und  der  trül)C 
Eindruck,  den  der  erste  .Anblick  der  ganzen  Landschaft  auf  uns  gemaclit  hatte,  schwand 
wieder  etwas,  als  wir  plötzlich  eine  eigenthümlich  gebaute  .Stadt,  umgeben  von  Gärten 
und  Feldern,  vor  uns  erblickten. 

Es  war  .Santo  Domingo,  eine  alte  .Ansiedelung  der  Pueblo-Indianer, 
durch  welche  der  Weg  führte,  und  die  bei  dem  ersten  .Anblicke  an  die  CasasOrandes  ant 
Gila  und  weiter  südlich  in  Mexiko  erinnerte.  So  wie  bei  den  meisten  Rauten  in  Mexiko, 
w areu  auch  hier  getrocknete  Lchmziegel  als  Material  verwendet  worden , wodurch  das 
(ianze  etwas  alterthttmlich  Ruiuenartiges  erhielt,  was  noch  dadurch  gehoben  wunle. 
da.ss  die  verschiedenen  Stockwerke  terrassenförmig  übereinander  Ingan.  .Auf  dem  flachen 
Dache  der  unteni  Fitage  war  nämlich  die  obere  bei  weitem  kleinere  jedesmal  so  errichtet, 
da.s.s  vor  derselben  ein  kleiner  Hof  blieb.  Da  nun  die  Häuser  der  sersr  hiedenen  Stadt- 
viertel dicht  gedrängt  aneinander  lagen . so  entstanden  dadurch  erhöhte  .Strassen , die 
an  den  Thflren  der  Wohtmngcn  im  zweiten  und  dritten  .Stock  vorbcifflhrtcu  und  eine 
unmittelbare  Verbindung  hcrstellten. 

Nur  in  den  obern  Stockwerken  befanden  sieh  Eingänge,  zu  welchen  von  jeder 
Wohnung  latitcrn  von  der  Strasse  aus  hinautTührten . die , wenn  es  die  Sicherheit  der 
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Uenohner  erheischte,  eingezogcn  »erileii  konnten;  durcli  eine  Oeffming  im  iiatiien  Dache 
des  ersten  Stockes  ging  es  hinab  in  die  untersten  Küume , » älirend  andere  Leitern  von 
der  l’lattform  des  ersten  Stockwerkes  aus  auf  das  Dach  der  zweiten  Etage  und  in  die 
Wolinungeu  des  dritten  Stockwerkes  ftilirlen. 

Die  Kfiume  auf  ebener  Erde  sciiicnen  aussciiliesslich  zum  Aufbewahren  der  Vor- 
rälhe  bestimmt  zu  sein,  wogegen  in  den  oberu  die  Bewoliner  sich  auf  ilire  Art  be<]uem 
eingericlitet  hatten  und  hinlilngHclics  Licht  durch  kleine  viereckige  Oeffnungen  erhielten, 
die  sie  zum  Schutz  gegen  StQrme  und  Kälte  mit  durchsichtigen  Tafeln  von  krystalli- 
sirtem,  späthigem  Gyps  dicht  verschlossen  hatten.  Nur  wenig  Leljcu  gewahrte  man  auf 
den  Strassen  zur  ebenen  Erde . doch  hatte  sich  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  oben 
vor  den  Thdrcn  versammelt;  da  sah  man  Tabak  schmauchende  Männer,  arbeitende 
l’rauen  und  spielende  Kinder,  die  bei  unserer  Annäherung  in  Bewegung  geriethen,  sieth 
über  die  Brüstung  ihrer  V'orhöfc  lehnten  und  auf  die  Vorbeiziehenden  niedena-lmuten. 
Das  laute  Geräusch,  welches  Städte  und  Ansiedelungen  der  M'eissen  so  sehr  charakte- 
risirt,  vermisste  man  liier  ganz;  da  war  kein  Schreien,  kein  lautes  laichen  oder  Toben. 
In  ruhiger  Weise  unterhielten  sich  die  einzelnen  Gruppen,  mit  leisem  Schritt  eilten 
halbverhüllte  Gestalten,  buntbemalte,  irdene  Gcfils.se  auf  den  Köpfen  tragend,  durch 
die  .Stra-ssen  oder  stiegen  gewandt  die  weitspro.ssigen  Leitern  hinauf,  ohne  die  Hand  an 
die  auf  dem  Kopfe  freistehende  Last  zu  legen  oder  von  dem  Inhalte  das  Geringste  zu 
verschütten. 

Wir  gelangten  unterdessen  auf  einen  rechtwinkligen,  freien  Platz,  von  dom  zwei 
Seiten  durch  Wohnungen . die  andern  beiden  durch  die  Kirche  und  die  zu  öffentlichen 
\’ersammlungen  bestimmten  Gebäude  begrenzt  wurden.  Wir  nahmen  uns  iudcKsen 
nicht  Zeit  die  Umgebung  genauer  zu  betrachten,  sondern  folgten  einem  Indianer,  der 
uns  vor  die  .Stadt  auf  eine  grüne  Wiese  führte,  wo  wir  eilig  unsere  Zelte  aufschlugen, 
um  sobald  wie  möglich  wieder  zur  .Stadt  zurückkehren  zu  können.  Die  ganze  Bmölke- 
rung  von  Santo  Domingo  mochte  sich  wohl  auf  SOO  Seelen  belaufen , und  da  der  männ- 
liche Theil  derselben  fast  durchgängig  der  .spanischen  .Sprache  mächtig  war , so  hielt  es 
denn  auch  nicht  schwer,  eine  Unterredung  mit  den  dem  Lager  Zuströmenden  zu  .Stande 
zu  bringen. 

Natürlich  war  die  erste  Frage  nach  dem  .Vlcalde  der  Stadt,  doch  wurde  mit 
geringschätzender  iKeue  erwiedert,  dass  sich  wohl  ein  Gobernador.  aber  kein  .\lcaldc  in 
den  Mauern  von  Santo  Domingo  befinde.  Der  V'erstoss  gegen  die  Eitelkeit  der  guten 
Leute  wurde  indessen  wieder  doppelt  gut  gemacht,  als  Lieutenant  Whipj’I.e  den  Gober- 
nador Josf'  ,\ntonio  Ilerrera  zum  Abendbrod  in  sein  Zelt  bitten  Hess.  Ein  dienstfertiger 
Indianer  überbrachte  schleunigst  die  Einladung  und  nach  kurzer  Zeit  erschien  der 
tiobernador,  ein  würdiger  Indianer,  mit  einem  ganzen  Gefolge,  auf  das  er,  als  wären  es 
seine  Unterthanen.  mit  .Stolz  herabsah.  Er  wurde  sogleich  herzlich  willkommen  ge- 
heissen. und  ein  buntes  Treiben  entstand  nunmehr  in  dem  laiger.  .Vlies  wurde  mit 
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neugierigen  Ulickeu  betrachtet  und  ganz  gegen  die  Gewohnheit  anderer  Indianerstämme 
Hess  auch  nicht  ein  einziger  der  Besucher  sich  eine  Unbescheidenheit  oder  gar  den  Ver- 
such eines  Diebstalds  an  umherliegendem  fremdem  Eigenthume  zu  Scdiulden  kommen. 
Es  waren  lauter  schöne  wohlgehaute  Menschen , die  trotz  des  indianischen  TyP“®  etwas 
Ans|)rechendes  in  ihren  Zögen  hatten.  Männer  wie  AVeiber  trugen  die  Haare  lang,  nur 
auf  der  Stirne  waren  dieselben  Ober  den  Augenbrauen  stumpf  abgeschnitten ; ausserdem 
hatten  die  Männer  ihre  Wirbellocken  in  einen  kurzen,  dicken  Zopf  gedreht  und  diesen 
mit  einem  rothen  Bande  umwunden.  Ihre  Bekleidung  war  sehr  verschieden:  Einige 
trugen  hellbraun  gefärbte  lederne  Jagdhemden,  welche,  reiclilich  mit  Fransen  und 
Stickereien  versehen,  trefflich  zu  den  farbigen  Unterkleidern  pa-ssten,  die  bis  an  die 
Knie  reichend,  nach  mexikanischer  Mode  reich  mit  gelben  und  weissen  Knöpfen  ge- 
schmQckt  waren.  Andere  hatten  nur  eine  gestreifte  Decke  um  die  Schultern  geworfen 
oder  waren  einfach  mit  einem  Hemde  von  Kattun  bekleidet.  Die  Weiber  hatten  um 
die  Haften  einen  dunkelfarbigen  Rock,  der  heiualic  bis  auf  die  Füsse  reichte,  befestigt; 
den  Oberkörper  verhallten  sie  mit  einer  leichten  Decke , die  sie  bald  über  den  Kopf 
zogen , bald  auf  malerische  Weise  um  die  *Schultcrn  oder  Hüften  schlangen ; an  den 
Fassen  tntgen  beide  Tlieile  Mokkasins,  die  in  vielen  Fällen  zierlich  gestickt  und  ge- 
.schmOckt  waren. 

Während  die  Zahl  der  Indianer  im  Lager  mit  jedem  Augenblicke  zunahm,  Hess 
es  sich  der  Gobernador  im  Zelte  vortrefflich  schmecken,  und  als  die  Fröhlichkeit  der 
.Seinigen  draussen  zu  laut  wurde,  trat  er  hinter  dem  Vorhänge  hervor  und  richtete  einige 
Worte  an  die  Versammlung , die  sich , gehorsam  seinen  Befehlen . alsbald  nuflöste  und 
bis  auf  zwei  Männer  auf  den  Heimweg  begab.  Mit  vielen  Freundschaftsversicherungen 
empfahl  sich  der  alte  Herrera  beim  L'ntergang  der  Sonne , und  da  unser  Aufenthalt  bei 
Santo  Domingo  nur  auf  die  eine  Nacht  beschränkt  war,  so  beschlossen  wir  noch  an  dem- 
selben Abende  einige  Indianer  in  ihren  Wohnungen  zu  besuchen,  um  in  der  kurzen 
Zeit  noch  so  viel  als  nur  irgend  möglich  von  den  Sitten  und  Gebräuchen  dieses  so 
intercs.santen  Volkes  kennen  zu  lernen. 

Wir  stiegen  also  die  erste  Leiter  *) , die  wir  erreichten , hinauf  und  befanden  uns 


•)  niese  I,eitern  sind  nur  einfach  an  die  viclstöckigen  Oebiude  angelehnt.  um  sie  mit  leichter  Mühe 
der  Sicherheit  wogen  bei  Nacht  oder  zu  jeder  andern  Zeit  wegzichon  zu  können.  Dieae  Oewohnheit  ist  von 
Interesse,  weil  die  berohmten  Cat04  ffrandes  wohl  ihrer  VielstOckigkeit  wegen  ffrande»  heissen  und  darum 
hatten  Cojuu  alias  genannt  werden  kOnnen.  Diese  aztckische  Bauart,  Wohnungen  ricler  Familien  (PAalan- 
stires  wie  Mr.  Owen  sic  empfiehlt)  wird  noch  jetzt  angewAndt.  und  sie  ist  am  schönsten  gerade  aus  dum 
Puebio  ds  Santo  Domingo  abgebUdet,  im  Report  of  LitHtenani  J.  H’.  Ahnt  oj  Ais  examination  of  JVVfr  Mexico 
in  tfte  peart  1S  I6 — 47  und  in  Lieutenant  Col.  IV.  II.  Pmorg's  notes  of  a mili/ary  reronnoissanre  from 
I'or/  LeavmrvortA  in  .l/»Mowr/  to  San  Dirgo  in  California  in  tAr  gears  I&46 — 47.  Bei  meiner  Besclireibung 
der  Stadt  Zuni  und  deren  alten  Buinenr  so  wie  der  von  mir  auf  dieser  Hcitte  besuchten  Ruinen  am  Colorado 
CAiguilo,  die  im  zweiten  Thcllc  dieses  Werkes  folgt,  habe  ich  ausfflhriicher  Ober  diesen  (iegensund  berichtet, 
und  olle  mir  bekannte  Beschreibungen  von  den  Besuchern  der  Ruinen  von  Purhtot  und  von  noch  bewohnten 
MaUbtui*n,  TafH^ttülh.  2S 


Digitized  by  Google 


218 


dann  auf  einem  kleinen,  reinlichen  Hofe,  der  mit  einer  Brüstung  umgeben  war;  wir 
traten  ohne  Weiteres  in  eine  geöffnete  Thüre,  durch  welche  uns  ein  Knminfeuer  ent- 
gegenschiinmerte.  Als  die  anwesenden  Bewohner,  ein  junger  Mann  und  zwei  Mädchen, 
den  Besuch  bemerkten,  nahm  ersterer  mehrere  Decken  aus  einem  Winkel , breitete  die- 
selben vor  dem  Feuer  aus  und  lud  »ins  freundlich  ein,  uns  auf  denselben  niederzulassen. 
Die  beiden  Mädchen,  die  mit  der  Bereitung  von  Spci.sen  beschäftigt  waren,  reichten 
sogleich  Jedem  von  uns  einen  w.-irmen  Mchlkuchcn  (Tortillas),  setzten  eine  Schüssel 
mit  einem  anderen  Gebäcke , welches  einem  grofcscn  M'es])enneste  glich , vor  uns  hin, 
und  uüthigten  durch  unzweideutige  Zeichen  zum  F.-wen.  Das  Gemach,  in  welchem  wir 
uns  befanden,  war  nur  klein,  doch  rein  bis  in  die  dunkelsten  Winkel,  und  die  in  den 
Ecken  aufgestapelten  Pelze  und  Decken  gaben  dem  Ganzen  einen  .Anstrich  von  Behag- 
lichkeit. Die  glatten  W'ände  bedeckten  Kleidungsstücke,  llntisgeräth  und  Waffen,  die 
mit  einer  gewis.sen  Ordnungsliebe  aneinander  gereiht  waren.  Nachdem  wir  zur  grössten 
Befriedigung  der  freundlichen  M'irthc  von  den  verabreichten  Speisen  genossen,  das  übrig 
gebliebene  in  die  Taschen  geschoben  nnd  unsere  Neugierde  an  den  umherliegenden 
und  hängenden  Gegenständen  befriedigt  hatten,  wünschten  wir  den  Indianern  »Gute 
Nacht«  und  setzten  unsere  Entdeckungsreise  auf  den  Dächern  der  Gebäude  fort.  In 
mancher  Wohnung  sprachen  wir  noch  ein , doch  fanden  wir  überall  dieselbe  Einrich- 
tung, dieselbe  Gastfreundschaft  und  Zuvorkommenheit  und  spät  erst  kehrten  wir  zu 
unseren  Zelten  auf  der  grünen  Wiese  zurück. 

In  der  Frühe  des  folgenden  Tages  wanderten  wir  wieder  nach  der  .Stadt,  um 
vor  allen  Dingen  die  innere  Einrichtung  der  Kirche  in  .■Vugensi  hein  zu  nehmen , da  un.s 
der  gefällige  Gobernador  die  Erlaulmm,  und  mit  dies<-r  den  Sc'hlüssel  zu  der  unform- 
liihen  Kirchenthüre  gegeben  und  sich  sogar  selbst  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  zur 
Begleitung  angeboten  hatte. 

Die  Kirche  unterschied  sich  in  ihrem  Aeuaseren  gar  nicht  von  den  Gotteshäusern 
kleinerer  mexikanischer  Städte ; rohe  Mauern  schlossen  eine  einfache  Halle  ein , deren 
Ilauptgiebel  an  den  freien  Platz  .stiess  und  von  zwei  viereckigen  ebenfalls  von  I.ehmcrde 
aufgefOhrten  Pfeilern . welche  das  Hauptgebäude  etwas  ül>erragtcn , gehalten  wurde. 
Zwischen  den  Ijciden  Pfeilern  befand  sich  der  Eingang  und  Ober  diesem  eine  Gollerie, 
die  durch  eine  Thür  mit  dem  f'hor  der  Kirche  in  Verbindung  stand.  .'Vnf  dem  Dache 
erhob  sich  ein  gemauertes  Gerüst , welches  die  kleine  Glocke  hielt  und  auf  seiner  hö<K- 
■sten  .Spitze  das  Zeichen  des  Kreuzes  trug.  Nelmngcbäude,  die  in  dem.sclben  Stile  auf- 
gefohrt  waren,  so  wie  der  cingefriedigte  Vorhof  halfen  dos  Ganze  der  Pueblo-Kirche 


Ptitbloa  bei  dieser üe1<atcnhcit  zu  Ufllfc  zennmmen  und  mit  einander  rcrgllchen.  Der  tiefe  Friedo,  in  welchem 
die  Purtito-fudiaiifr  mit  ihren  Nachbarn  leben,  macht  solch  voraichtizes  Verfahren  jetzt  aberddastK;  wir 
schrieben  cs  weni;^stens  diesem  Umstande  zu,  dass  cs  uns  freistand  zur  nftchtiiehen  Stunde  ungehindert  zu 
jetler  Wohnung  lunaufsteigen  und  cintreten  zu  kennen. 
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ver>oU(it4ndigen , deren  Bau  und  Einrichtungen  unzweifelhafl  von  katholischen  Missio- 
naren geleitet  waren. 

IJa-s  Innere  der  Kirche  entsprach  ganz  ihrem  Aeusscren.  Eine  Art  von  Altar, 
glatte  Eehmwände,  an  denen  einige  alte  spanische  Gemälde  hingen,  bildeten  die  ganze 
Decoratinn , doch  befanden  sich  auch  einige  rohe  indianische  Malereien  daselbst ; unter 
diesen  war  besonders  hervorragend  die  Abbildung  eines  Mannes  zu  Pferde  über  einen 
Haufen  von  Menschen  hiiircitcnd,  also  ein  Conquistador  (Ansi)ielung  auf  die  erste  spa- 
nische l’chcrwindungl.  Eine  Vermischung  der  katholischen  und  Azteken-Keligion  trat 
flberliaupt  deutlich  hervor  und  vielseitig  fand  man  daselbst  die  heilige  Jungfrau  in  Ver- 
bindung mit  einer  Indianerfigur,  die  das  unwissende  Volk  in  diesem  Norden,  wohin 
nie  die  mexikanische  Macht  vom  See  von  Tezeuco  aus  gedrungen  war,  Montezuma 
nennt;  unter  dem  Bilde  des  Kreuzes  waren  die  erhaltenen  Höhlen  zu  sehen,  wo 
einst  das  heilige  l'euer  brannte.  In  den  reichbevölkerten  ludiauerstüdten  am  Rio 
Grande  und  westlich  der  Uocky  Mountains  ist  das  ewige  Feuer  schon  längst  erloschen, 
doch  scheint  es  aus  Ueberlieferungen,  die  natürlich  nicht  verbürgt  werden  können,  her- 
vorzugehen, dass  an  den  Quellen  des  Pccos,  da  wo  jetzt  noch  die  alten  lluiuen  von 
Fecos  die  Aufmerksamkeit  des  Wanderers  fesseln , zuletzt  die  heiligen  Flammen  ge- 
schürt worden  sind.  Nach  denselben  Nachrichten  soll  Montezuma  einen  jungen  Baum 
an  eben  diesen  Ort  verpttanzt  und  zugleich  geäussert  haben , dass , so  lange  derselbe 
stehe,  die  Abkömmlinge  der  Azteken,  die  jetzigen  Pucblo-lndiancr,  eine  mächtige, 
unabhängige  Nation  bilden  würden,  nach  dem  Verschwinden  des  Baumes  aber  würden 
wei.ssc  Menschen  von  Sonnenaufgang  kommen  und  das  Land  überschwemmen.  Die 
Bewohner  der  Pueblos  sollten  dann  in  Frieden  mit  dieser  Nation  leben  und  geduldig  der 
Zeit  harren,  wo  Montezuma  zurflekkehren  würde,  um  sie  wieder  in  einen  groascu, 
mächtigen  Stamm  zu  vereinigen.  So  lauteten  die  dunklen,  verwirrten  Sagen,  mit  deren 
Erzählung  die  begleitenden  Indianer  uns  unterhielten . als  wir  noch  einen  Spaziergang 
durch  die  .Stadt  machten.  Doch  die  Zeit  verrann  schnell,  nur  flüchtig  lugten  wir  noch 
hin  und  wieder  durch  die  Liehtöffnungen  der  unteren  Stockwerke,  um  die  darin  arbei- 
tenden Weiber  zu  beobachten . die  nach  dem  Takte  von  Gesang  und  Trommeln  hart- 
körnigen  Mais  zwischen  zwei  Steinen  zu  feinem  Mehl  rieben  oder  Ilülscufrüchte  rei- 
nigten; auch  stiegen  wir  gelegentlich  auf  die  höchsten  Dächer  der  Häuser,  um  unter  den 
dort  aufgehäuften  Geweihen  ein  hübsches  Exemplar  auszusuchen.  Dann  eilten  wir  zu 
unseren  bereit  gehaltenen  Thieren,  nahmen  Abschied  von  den  freundlichen  Indianern 
und  trabten  fröhlich  über  die  sandige  Ebene,  auf  welcher  die  Wagen  schon  einen  bedeu- 
tenden V'orspmng  gewonnen  hatten.  Es  war  noch  früh  am  Tage,  doch  begegneten  uns 
schon  l)ctrieb.same  Leute,  die  hinter  zweirädrigen  Karren  hergingen  und  mittels  einer 
langen  Peitsche  die  vorgespannten,  bedächtig  schreitenden  Ochsen  lenkten  oder  bepackte 
Esel  vor  sich  hertrieben. 

Auf  einer  kleinen  Höhe  hielten  wir  an  und  schauten  noch  einmal  nach  Santo 
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Domingo  zurQrk , welches  wie  graue  Rainen  aus  herbstlich  geförbten  Wein-  und  Obst- 
gärten hervorragte. 

In  einiger  Entfernung  vom  Rio  Grande  fQhrte  die  alte  I^ndstrasse  an  diesem 
Flusse  hinunter.  Wir  befanden  uns  dann  nach  einem  Ritte  von  sechs  Meilen  dem  auf 
dem  rechten  Ufer  gelegenen  Pueblo  San  Felipe  gegenflber,  das  auf  einer  kleinen  von 
kahlen  F'eken  eingesclilosseuen  Ebene  einen  nichts  weniger  als  freundlichen  Anblick 
bot.  Gleich  darauf  äberschrittcn  wir  den  Rio  'Puerto  nahe  seiner  Mündung , zogen 
durch  die  mexikanische  Stadt  Algodonc.s,  und  weiter  ging  es  dann  am  Fusse  des  Sandia- 
Gebirges  (“]  hin.  zwischen  dessen  fortlaufender  Kette  und  dem  Rio  Grande  wir  ziemlich 
die  Mitte  zu  halten  hatten.  Der  Weg  führte  uns  bald  über  gro.sse  Strecken  sandigen, 
unfruchtbaren  Bodens,  einzig  belebt  von  Frairiehunden  und  Eideclisen  mancher  Art, 
bald  au  ausgedehnten  Wiesen  oder  Mais-  und  Bohnenfeldem  vorbei.  Die  Nähe  der 
Ansiedelungen  und  kultiWrten  I.äiidereien  war  schon  lange  vorher  an  den  Canälen  und 
Gräben  zu  erkennen,  die  nach  allen  Richtungen  die  Niederungen  durchschnitten  und 
dazu  bestimmt  waren,  das  Wasser  des  Rio  Grande  den  Pflanzen  und  Saaten  zuzu- 
führen , denn  ohne  diese  V'orkehrungeu  würde  es  schwerlich  gelingen . auch  nur  spär- 
liche Ernten  unter  dem  trockenen  Himmel  von  Neu-Mexiko  zu  erzielen.  Stdiaaren  von 
Sumpf-  und  Wasservögeln  belebten  die  so  bewüs-serteu  F'elder,  und  häufig  gelang  es 
uns  unter  dem  Schutze  dichter  Maisstauden,  den  ungeheuren  Zügen  wilden  Geflügels 
nahe  zu  schleichen  und  mit  wenigen  .Schüssen  eine  grosse  Verheerung  unter  denselben 
anzurichten.  Die  Reise  glich  auf  diese  Art  einer  Vergnügungstour,  um  so  mehr  als 
blüliende  Ranchos  und  Ansiedelungen,  die  auf  M'ohlstand  und  Behaglichkeit  der 
Besitzer  deuteten,  uns  in  kurzen  Zwischenräumen  anlächeltcn.  Eine  kleine  Tage- 
reise konnte  es  nur  noch  bis  .\lbuquerque  stnn,  als  wir  beschlossen  in  der  Nähe 
von  Bemalillo,  ebenfalls  einer  Indianerstadt,  zO  rosten  und  den  kommenden  Morgen 
zu  erwarten. 

Dämmerung  ruhte  noch  im  Tliale  des  Rio  Grande;  nur  die  höchsten  Spitzen 
des  .Sandia-Gcbirges  begannen  im  Wiederschein  der  .Morgenrflthc  zu  glühen,  als  unsere 
ungeduldige  Gesellschaft  schon  im  Sattel  sass  und  kräftig  die  trügen  Thiere  zur  Eile 
antrieb.  Die  Umgebung  hatte  plötzlich  alles  Interesse  verloren  und  .\llcr  Augen  spähten 
in  die  F'erne  nach  den  Kirchthürmen  von  Albuquerque. 

.Tcder  N'orüberziehende,  ob  nun  Indianer  oder  Mexikaner,  wurde  nach  der  Eiit- 
femung  bis  zu  diesem  Orte  gefragt,  doch  war  die  gewöhnliche  Antwort;  Quien  sabel 
womit  wir  uns  zufrieden  geben  mussten. 

So  waren  wir  denn  so  weit  gekommen,  dass  wir  uns  der  südlichen  Spitze  der 
.Sandia-Berge  gegenflber  befanden,  wo  eine  breite  lauidstras.se  aus  dem  Osten  kommend 
unseren  Weg  durchschnitt  und  nach  einer  anscheinend  grossen  Ansiedelung  am  Rio 
Grande  führte.  Wieder  wurden  einige  dort  arbeitende  Mexikanerinnen  nach  der  Stadt 
.\lbuqucrque  gefragt . die  denn  auch  lachend  nach  dem  Flus.se  zeigten , wo  eine  lange 
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Reihe  niedriger  Häuser  und  zwei  kleine  Thürmehen  das  Vorhandensein  einer  Stadt 
verrietlien. 

Schnell  wurde  in  die  Querstrasse  eiiigebogen , die  Reiter  sjwmtcn  ilire  Thicre, 
im  Trabe  folgten  die  Wagen  nach,  und  bald  befanden  wir  uns  zwischen  Einfriedigungen 
und  langen  Gebäuden , aus  deren  Thüren  und  Fenstern  Männer  in  der  Dragoneruni- 
form der  Vereinigten  .Staaten  schauten.  .\n  den  (iebäuden  vorbei  nach  einem  grünen 
Platze  vorder  .Stadt,  wo  uns  weis.se  Zelte  entgegenschimnierten,  lenkten  wir  den  Schritt 
unserer  Thiere,  und  bald  schallte  uns  von  allen  .Seiten  ein  herzliches  Willkommen  entge- 
gen. Da  gab  es  ein  Händedrücken,  ein  Fragen  und  Erzählen,  als  wenn  die  alten  Kame- 
raden nicht  drei  Tage,  sondern  drei  Jahre  von  einander  getrennt  gewesen  wären.  Wie 
durch  Zauber  erschienen  Fla.schen  und  Krüge  mit  vortrefflichem  Wein  von  El  Paso,  und 
die  Freude  des  M'icdersehcns  wurde  verherrlicht  durch  ein  festliches  Mahl  unter  freiem 
Himmel.  Nachdem  der  erste  Freudenrausch  vorüber,  eilten  wir.  die  zuletzt  .\nge- 
kominenen,  nach  der  .Stadt,  um  die  für  uns  auf  der  Post  bereit  liegenden  Briefe  in  Em- 
pfang zu  nehmen , die  von  dem  Gouvernement  in  Washington  durch  die  Santa-F'i-Post 
uach  .'Vlbuquerque  befördert  worden  waren,  und  gegen  Abend  noch  sah  man  in  den 
Zelten  einzelne  Gestalten , die,  von  Briefen  umgeben,  zum  dritten  und  vierten  Male 
Nachrichten  aus  der  fernen  Heimath  durchlascn.  — 

Nach  einigen  Tagen  lasen  wir  im  .\migo  del  Pais.  dem  Wochenblatte  von 
.\lbuquerque , folgende  Anzeige , die  von  einigen  angesehenen  Bürgern  der  Stadt  her- 
rOhrte  und  die  eine  kurze  aber  ziemlich  genaue  Beschreibung  der  von  uns  untersuchten 
.Strasse  enthielt. 

Die  projcctirte  Eisenbahn  von  .\lbuquerque  uach  dem  stillen 
Occan  betreffend; 

»Wir  hatten  die  Freude  die  Eisenbahn-Exiwlition  unter  dem  Commando  des 
I.ieutenaut  WiiipetE.  die  am  3.  October  1853  wohlbehalten  hier  eintraf,  zu  begrüs,sen. 
Die  Gc.sells<;hnft  liesteht  aus  folgenden  Mitgliedern  : Lieutenant  Ives  vom  Topographi- 
schen Djqiarteracnt,  erster  .Vs.sistcnt  des  Lieutenant  Whipple,  Dr.  John.  M.  Bigelow, 
-\rzt  und  Botaniker;  .Iii.es  Mabcov.  Geolog  und  Mincralog;  C.  B.  B.  Kennebi.y,  Doctor 
und  Naturalicnsammler;  .\i.bebt  Campbell,  Ingenieur  und  Feldmesser;  II.  B.  Müll- 
HAi  sEN,  Naturalicnsammler  und  toi«igmphi.srher  Zeichner ; Hi'cii  Campbell,  .Astronom; 
W,  White,  Meteorolog ; Geobg  Garxeu.  .A.stronom  und  Sccretair;  John  Pitts  Siier- 
BfBN,  Meteorolog;  Thomas  Park,  .Astronom;  Lieutenant  Johns  vom  7.  Infanterie-Re- 
giment, Coinnmndeur  der  F.-eortc  ; 1).  S.  .Stanley,  Quartiermeister  und  Commi.ssair. 

Wir  erhielten  von  Lieutenant  AA’iiipri.K  die  befriedigendsten  Nachrichten  über  die 
von  der  E.\i)cdition  untersuchte  Strn.ssc,  \'on  Memphis  am  Mississijipi  bis  nach  Fort 
Napoleon  an  der  Mündung  des  .Arkansivs  und  diesen  Fluss  hinauf  bis  nach  Fort  Smith 
reiste  die  Ex)ieditiou  mit  möglichster  Eile  und  wurden  die  wirklichen  .Arbeiten  erst  am 
Ictztgenannti'ii  Orte  bciionnen.  Von  Fort  .Smith  zog  ilieselbe  durch  die  iJtndereien  der 


Digitized  by  Google 


222 


(^octaw-Indianer,  folgte  dem  Thale  des  Canadian  bis  zu  seiner  grossen  Biegung,  schnitt 
diesen  I.’mweg  ab,  berührte  während  der  Zeit  die  Zuflüsse  des  Washita-Flusses  und  ge- 
langte nach  einigen  Tagen  wieder  an  den  Canadian , dessen  Thal  sie  dann  wieder  auf 
150  Meilen  folgte.  Diesen  Fluss  gänzlicli  verlassend  zog  sie  die  Höhe  hinauf,  gelangte 
auf  die  I,lano.s  Fstacados,  legte  auf  denselben  eine  kurze  Strecke  zurück  und  reiste  auf 
der  Wasserscheide  zwischen  dem  Canadian  und  Pecos  weiter.  Nach  Ceberschreitung 
des  Pecos  gelangte  sie  nach  Anton  Chico,  wo  sie  sich  theilte.  Mr.  Aliiert  C.vmpbei.l 
zog  mit  dem  Haupttrain  via  I.aguna  südlich  am  Sandia-Gebirge  vorbei,  während  Lieute- 
nant WnirpLE  die  Gebirge  nönllich  umging,  Galisteo  berührte  und  bei  Santo  Domingo 
den  IlioGrande  erreichte.  — Auf  dem  östlichen  Theile  der  Strasse  sind  mächtige  Waldun- 
gen, deren  Holz  sieh  vortrefflich  zum  Baue  von  Eisenbahnen  eignet  und  in  solchem  Ueber- 
flnss,  dass  die  ganze  I,änge  der  Bahn  von  dort  aus  mit  dem  nöthigen  Bedarf  versehen 
werden  könnte.  Doch  findet  sich  auch  viel  gutes  Bauholz  in  den  Gebirgen  bei  .\nton 
Chico  so  wie  unerschöpfliche  Kohlenlager  im  Staate  Arkansas  und  zu  beiden  Seiten  des 
Rio  Grande  Brennmaterialien  auf  Ewigkeiten  sichern.  Hindernisse  des  Terrains  sind 
auf  der  ganzen  Route  bis  hierher  nicht  vorhanden . nur  selten  hat  die  Expedition  zur 
Nachtzeit  Wa.sser  entbehren  müssen.  Eine  Brücke  über  den  Rio  Grande  del  Nortc  zu 
trauen  wird  zwar  überall  ohne  grosse  Schwierigkeiten  möglich  sein , doch  sind  als  die 
passendsten  Stellen  San  F'elijre,  30  Meilen  oberhalb  Albuquerque  und  Isleta,  16  Meilen 
südlich  von  diesem  Punkte,  bezeichnet  worden.« 

Bis  dahin  hatten  wir  uns  also  eines  günstigen  Resultates  zu  erfreuen  zwischen 
dem  35.  und  36.  Grad  nördlicher  Breite,  aber  es  blielren  unserer  Flxpedition  noch  die 
gänzlich  unbekannten  Regionen  westlich  von  Zuöi  bis  zu  den  Küstenstrichen  der  Südsce 
zu  durchforschen.  Wie  wir  vernahmen,  sollten  wir  in  kurzer  Zeit  den  schwierigsten  Theil 
unserer  Arbeit  beginnen,  auch  sollte  zum  Schutz  gegen  feindliche  ludianenstämmc  noch 
eine  zweite  Militairbedeckung  von  25  Mann  Vcreinigte-Staaten-lnfanterie  unter  dem 
Befehl  des  Lieutenant  Fitiball  vom  Fort  Defiance  aus  zu  uns  stossen.  l>er  Winter  war 
vor  der  Thüre  und  musste  voraussichtlich  viel  zu  den  Hindernissen  und  Mühseligkeiten 
beitragen,  mit  denen  unsere  Expedition  zu  kämpfen  hatte.  Wir  genassen  einige  Tage 
einer  wohlthätigen  Ruhe  und  wünscditen  uns  gegenseitig  Glück  zur  fröhlichen  und  bal- 
digen Ankunft  in  der  Mission  Pueblo  de  los  .^ngclos  am  stillen  Meere. 
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Anfenthult  in  Albuquerque.  — Instrnctionon  des  Kriegsdepartements  in  Washing- 
ton. - Leben  in  Albuquerque.  — Die  Apache-  und  Navahoe-Indianer.  — Der 

Rio  Grande  del  Körte  und  dessen  Thal.  — Fandango  in  Albuquerque. 

I 

•So  befandet!  wir  uns  denn  endlioh  mit  unserer  Kxpedition  in  .\lbuquerque 
am  Uio  (irandc.  AVülirend  der  Reise  liatten  wir  un.s  zu  lange  selion  auf  den  uns  bevor- 
stehenden .\ufenlhalt  in  dieser  westliehen  .Stadt  gefreut,  zu  vielfaeh  unsere  .\nkunft 
und  das  la'ben  in  derselben  besproehen , als  dass  wir  sogleich  nach  unserem  Eintreffen 
daselbst  an  etwas  .\nderes  als  an  kleine  Vergnögungen,  Erholungen  und  die  üefriedigung 
unserer  Neugierde  hStten  denken  mögen,  .^ueh  den  Ilewobneni  von  Albuquerque 
stdiicn  unser  IJesueh,  mehr  uIkt  noch  der  Zweck,  der  itn.s  dorthin  gefflhrt  hatte,  äusserst 
angenehm  zu  .sein;  sie  kämen  uns  in  .Allem  freundlich  entgegen,  und  wenn  auch  die 
Zuvorkommenheit  A’icler  nicht  rein  philanthropiselier  .Vrt  war,  so  kOmmerte  uns  dieses 
wenig,  wenn  w ir  nur  die  schöne,  glückliche  Gegenwart  geniessen,  und  nach  Verlauf  von 
einigen  AVochen  etwas  reicher  an  angenehmen  Rflekerinnerungen  von  diesem  Orte 
scheiden  konnten. 

l'nser  erster  Besuch  galt  den  Offizieren  der  dort  stationirten  V' ereinigten-'staaten- 
Dragoner,  die  uns  mit  liebenswürdiger,  ficht  amerikanischer  Gastfreundschaft  aufuah- 
men  und  uns  in  ihren  Banicken  manche  fröhliche,  genussreiche  Stunde  verschafften. 
Im  fernen  Westen  werden  Bekanntschaften  äusserst  schnell  geschlossen;  da  giebt  es 
dann  ein  Fragen.  Erzillilen  und  Erklären,  dass  man  glaubt  gar  kein  Ende  finden  zu 
können,  und  bei  so  lebhafter  rnterhaltung  die  .Stunden  unmerklich  verrinnen.  .So  ge- 
langten wir  denn  auch  s<hon  am  ersten  Tage,  eben  durch  die  schnelle  Bekanntschaft 
unter  den  Offizieren,  zu  einer  ziemlich  genauen  Kenntniss  der  Stadt,  ihrer  Vorzüge  und 
Mängel,  ihrer  Bewohner  und  Bewohnerinnen,  so  dass  wir  ohne  einen  Schritt  darnach 
gethan  zu  haben  , l>ereits  jede  der  freilich  nur  wenigen  Strassen . jedes  Haus  der  eben- 
falls niidit  sedir  zahlreichen  Honoratioren  und  besonders  den  Namen  jeder  hübschen 
Senorita  kannten;  dass  wir  wussten . wo  der  beste  AVein  zu  haben  war,  und  vor  allen 
Uingen  wohin  wir  uns  gegen  .Abend  zu  verfügen  hatten,  wenn  wir  nach  des  Tages 
schwerer  .Arl)cit  am  -Schreib-  und  Zeichentische,  im  wilden  Fandango  die  Gelenkigkeit 
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unserer  Glieder  cqrroben  und  in  Telmtig  erhalten  wollten.  .So  gingen  unter  fröhlicher 
Aufregung  die  ersten  Tage  dahin , ohne  dass  wir  der  zurflckgclegten , oder  der  noch 
zurüekzulegenden  Ueise  gedachten.  Doch  auch  dieses  musste  sein  Knde  nehmen,  wenn 
wir  den  Instructionen,  die  I.icutenant  Whipi’LE  vom  Gouvernement  in  Wivsliington 
erhalten  hatte,  und  wejehe  jeden  Einzelnen  unserer  (jesell.schaft  mit  betrafen,  genau 
nachkommen  wollten.  Die  Instructionen  lauteten  folgcndermassen : 

Kriegsdeparlement  Washington.  14.  Mai  1S53. 

In  der  10.  und  12.  .\btheilung  der  militairischen  Aj>propriations-.\ete.  die  am 

3.  März  1S53  vollzogen  wurde  und  die  vorschreibt,  dass  solche  Untersuchungen  und 
Vermessungen  gemacht  werden  sollen . wie  nßthig  gehalten  werden , um  die  geeignetste 
und  vortheilhafteste  Richtung  einer  Eisenbahn  vom  Mississippi  nach  dem  stillen  Ocean 
zu  liestimmcn,  befiehlt  das  Kricgsdeparteincut,  dass  Untersuchungen  und  Vernic-ssungcn 
vorgenornmen  werden  sollen , um  die  Möglichkeit  der  .Ausführung  dieses  Planes  auf  der 
Strecke  des  Territoriums  darzulegen,  welches  nahe  dem  35.  Grad  nördlicher  Breite  liegt. 

Folgende  Instructionen  mit  Bezug  hierauf  sind  für  die  Behörden  der  verschie- 
denen Zw'eige  des  .Staatsdienstes  ertheilt  worden ; 

1.  Preraier-I.icutcnant  .\.  W.  Whippi.®  wird  diese  Forschungs-  und  Vermes- 
siingsgesellschaft  commandiren.  Brevet-Seconde-Lieutenant  J.  C.  IvEs.  vom  Ingcnieur- 
Coq>s,  so  wie  die  erforderlichen  vom  Kriegssecretair  als  nothwendig  Irefundenen  f'ivil- 
beamten  werden  denselben  unterstützen. 

2.  Der  General-Adjutant  wird  die  nöthigeu  ßerlcckungsmannschaften  zutheilen; 
Trans|>ortmittel  der  Provisionen  und  sonstiger  Ausrüstung  werden  durch  den  General- 
Quartiermeister  gestellt  werden.  .Seconde-l.ieutenaut  D.  S.  .Stanley  von  den  2.  Dra- 
gonern wird  als  Qnartiermeister  und  Uoinmissair  dieser  Fjtpedition  zugetheilt. 

3.  Die  Offiziere,  die  als  Quartiermeister  und  Uommissairc  auf  die  versr  hiedenen 
Mililair])osten,  die  auf  der  vorgeschriebenen  Reiseroute  liegen,  comnmndirt  sind,  werden 
gegen  orUmingsmässigc  Reejuisitionen , soweit  nur  immer  möglich,  die  der  Expedition 
nöthigen  Vorräthe  verabfolgen  lassen,  für  welche  von  der  für  die  Exjmdition  bestimmten 
Summe  der  Ko.stenprcis  gezahlt  werden  .soll. 

4.  Mcdieamente  werden  vom  General-.Vrzte  requirirt. 

5.  Waffen  und  Munition  werden  vom  ()rdonnanz-Dc)>artement  bezogen. 

I>.  AVenu  diese (iesellschaft  organisirt  ist,  wird  sic  die  nöthigen  Instrumente  und 
die  .Ausrüstung  an.schaffen.  .Alsdann  wird  sie  mit  grösstmöglichcr  Eile  in’s  Feld  ziehen 
und  die  benannten  A'ermes.sungen  und  Forschungen  beginnen.  Die  llauplcx])edition 
wird  sich  an  irgimd  einem  passenden  Punkte  am  Mississippi  tersamnieln  und  von  dort 
auf  <ier  günstigsten  Route  in  westlicher  Richtung  nach  dem  Rio  Grande  ziehen.  A‘on 
vorläufigen  Forsidinngen . so  wie  von  den  aus  anderen  Quellen  geschöpften  Xachrichten 
wird  es  abhängig  sein,  an  welchem  Punkte  am  Mivsissippi  die  ])rojcctirtc  Eisenlmhn 
ihren  .Anfang  nehmen  soll,  und  ob  auf  vortheilhafte  Weise  irgend  eine,  schon  von 
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anderen  .Staaten  oder  Coin]>apmen  westlich  dieses  Flusses  projectirte  Eisenbahn  benutzt 
werden  kann. 

'Die  Forschungen  werden  die  Richtung  dem  oberen  Canadian  entlang  nehmen, 
den  Rio  l’ecos  flberschreiten . die  Gebirge  östlich  des  Rio  dcl  Norte  ningelien  und  an 
einer  passenden  Stelle  nahe  Albuquerque  in  das  Thal  dieses  FIu.s.scs  einbiegen. 

Durch  ausgedehnte  Forschungen  muss  von  dort  aus  gegen  Westen  der  geeig- 
netste Pass  für  eine  Ei.senbahn  dureh  die  .Sierra  Madre  und  die  Gebirge  westlich  der 
I..findereien  der  /ufiis  und  Moquis  zum  Colorado  bestimmt  werden.  Bei  diesen  For- 
8<-hungen  kann  Fort  Defianec  zum  De[iöt  für  die  VorrSthe  gemacht,  und  für  die  übrige 
Strecke  der  Reise  können  Unterhalt  und  Trans|)Ortmittel  von  dort  bezogen  werden.  Es 
wird  ratlisain  sein,  vom  Walkers  Pass  aus.  die  geradeste  und  geeignetste  Richtung  an 
den  stillen  Occan  zu  verfolgen,  welche  wahrscheinlich  nach  Sun  Pedro,  dem  Hafen  von 
1.0S  Angelos,  oder  nach  San  Diego  führen  wird. 

Lieutenant  Whippi.k  .wird  sogleich  einen  Offizier  mit  einer  kleinen  Abtheilung 
absenden,  der  sich  ohne  Zeitverlust  nach  Albuquerqnc  in  Xeu-Me.xiko  zu  verfügen  hat. 
um  diesen  Ort  zu  einem  Hauptpunkte  der  astronomischen  Beobachtungen  der  E.xpe- 
dition  zu  machen,  und  die  Vorbereitungen  für  die  nöthigen  Forschungen  in  deiiGebirgs- 
regionen  von  Neu-Mexiko  vor  Eintritt  des  Winters  zu  beschleunigen.  Auf  den  Strecken 
der  Route,  wo  keine  augenscheinlichen  Hindernisse  dem  Bau  einer  Flisenbahn  entgegen- 
treteu.  w irtl  eine  obertlärhliche  Recognoscirung  genügen.  Doch  mu.ss  diese  .Vrbeit  durch 
zahlreiche . astronomisch  lieslimmte  geograjjhische  Punkte  zu  einer  wichtigen  gemacht 
werden.  Eine  grössere  Genauigkeit  ist  in  den  Gebirgspässen  erforderlich,  um  die  Höhen 
und  Niederungen,  von  deren  Lage  V'ortheil  gezogen  werden  soll,  so  wie  die  Kosten  eines 
Baues  annähernd  bestimmen  zu  können. 

Auf  die  Zweige  der  Wi.s.scnschaftcn . welche  sich  mehr  oder  weniger  auf  die 
l.Ö8ung  der  Frage  Ober  die  .\nlagc  der  projectirten  Eisenbahn  beziehen,  soll  die  grösste 
.\ufmerksamkcit  verwendet  werden,  unter  diesen  auf  die  geologische  Untersuchung 
der  Kelsen,  de.s  Bodens  mul  auf  die  Art.  wie  in  dürren  A\' Osten  AVasscr  augesrhafft 
werden  kann,  ob  in  Cisternen  oder  in  artesischen  Brunnen;  ferner  auf  die  Produkte  des 
l.andcs,  Thicre,  Mineralien  und  Vegetabilien.  auf  die  Bevölkerung  und  deren  Hülfs- 
qnellen , auf  die  AValdungen  und  andere  zum  Bau  einer  Fjscnbahn  erforderliche  Mate- 
rialien. Die  VTrtheilung,  die  Charaktere,  die  Gebräuche.  Traditionen  und  .Sprachen  der 
Indianerstämme  sollen  studirt,  meteorologische  und  magnetische  Beobachtungen  ange- 
stellt, die  hygrometrische  und  elektrische  Besrrliaffenhcit  der  Atmosphäre  beobachtet 
werden,  so  wie  alle  geeigneten  Massregxdn  zu  treffen  sind,  um  den  f.'harakter  des 
Landes,  durch  welches  die  F.x)ieflition  zu  ziehen  hat,  zu  erkunden. 

An  oder  vor  dem  ersten  Montag  des  nächsten  Februar  winl  Lieutenant  AVhippi.e 
Ober  die  Resultate  seiner  Forschungen  berichten ; nach  Beendigung  der  .Vrbeit  im  Felde 
wird  die  Ge.sellschaft  in  Culifornien  entlassen  werden.  Die  dann  nicht  mehr  nothwen- 
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digrii  Soldaten  werden  dem  comnmndirenden  Offizier  des  OepartemenU  übergeben. 
Lieutenant  Whipple  mit  den  Offizieren  und  .Assistenten,  die  ihm  dabei  unentbehrlich 
sind,  wird  einen  ausführlichen  Hericht  über  die  Arbeiten  der  Expedition  für  den  Oongress 
anfertigen. 

Die  Summe  von  40,000  Dollars  wird  ausgesetzt,  um  die  ,\uKgabcn  der  Expe- 
dition, mit  welcher  Lieutenant  Whipple  betraut  worden  ist.  zu  bestreiteu. 

Jeffeilso.x  Davis. 

Kricg»«cirrct«ir. 

.\n  Lieutenant  A.  W.  Whipple 

im  topographischen  Coqia  in  Washington. 

Mit  der  .Ankunft  unserer  Expedition  in  .\lbuquerqne  war  somit  die  leichtere 
Hälfte  unserer  .Au^abe  gelöst  worden,  ohne  dass  im  ^\'esentlieheu  von  obigen  Instruc- 
tionen ubgewichen  worden  wäre;  nur  war  Lieutenant  Ives,  der  gemäss  den  .Anordnungen 
des  Kriegaseerctairs  die  Heise  von  der  Küste  von  Texas  aus  angetreten  hatte,  noch  nicht 
angelangt.  Es  fiel  also  unserem  Commando  anheim,  die  astronomischen  ISeobachtungen 
anzustellen,  so  wie  die  nöthigen  Vorbereitungen  zur  Weiterreise  zu  treffen.  Da  uns  dem- 
- gemäss  ein  längerer  .■Aufenthalt  in  .Albuquerque  in  .Aussicht  stand,  der  unseren  Zug-  und 
Keitthieren,  die  in  der  letzten  Zeit  sehr  gelitten  hatten,  am  meisten  zu  -Statten  kam  , .so 
wurde  das  Lager  mit  mehr  Sorgfalt  als  gewöhnlich  aufgeschlagen,  und  Jeder  suchte  sich 
sein  Zelt  so  betjuem  und  häuslich  einzurichten,  wie  es  nur  immer  die  I'rastünde  er- 
lauben wollten.  Der  Boden,  der  sich  nur  2 bis  ,1  Fu.ss  über  den  .Spiegel  des  Kio  Grande 
erhob , war  Imständig  nass  und  kalt . so  da.s.s  wir  kaum  im  .Stande  waren , die  Feuch- 
tigkeit von  unseren  Decken  und  sonstigen  Gegenständen  abzuhalteu,  und  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Mitteln  unsere  Zuflucht  nehmen  mussten,  um  während  des  Schlafes  so 
wenig  wie  möglich  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  ungesunden  Boden  zu  kommen. 

Wenige  Tage  genügten , um  ein  geregeltes  Ia'Ixmi  bei  unserer  ganzen  Gesell- 
schaft hcrzustellen.  Jedes  einzelne  Mitglied  beschäftigte  sich  mit  seinen  .Arbeiten, 
und  zwar  mit  einem  Eifer , als  wenn  wir  uns  in  den  Bureaus  in  Washington  befunden 
hätten.  Karten  und  Profile  der  von  uns  durchforschten  Territorien  wurden  ausgearbeitet 
und  gezeichnet,  die  astronomischen  und  meteorologischen  Ih-obnchtiiiigen  laliellari.sch 
in  neue  Bücher  eingetragen , der  Botaniker  fand  reichliche  Ik'schüfligung  in  seinem 
Herbarium,  .so  wie  Mr.  Mahcou  in  seiner  mineralogischen  und  geologischen  Sammlung. 
Zu  dem  Ordnen  unserer  .Arbeiten  gesellte  sich  noch  die  .Aufgabe , .Alles  gut  und  sicher 
zu  ver]>acken,  um  es  von  .Albii(|uenpie  aus  mit  einer  Handelskarawane  zurück  nach  den 
A’ereinigten  Staaten  schicken  zu  könuen.  Kine.stheil.s  geschah  dieses,  um  uns  jeder 
entbehrlichen  Last  zu  entledigen,  besonders  aber  auch  um  die  wcrthvollen,  ja  unersetz- 
lichen .Arbeiten  und  Sammlungen  auf  die  schnellste  AA'cisc  in  Sicherheit  zu  bringen, 
denn  wir  konnten  nicht  \ orhersehen , mit  welchen  Gefahren  wir  noch  w ürden  zu  käm- 
pfen haben  und  ob  es  uns  überhaupt  gelingen  wünle , mehr  als  das  nackte  Leben  bis 
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an  die  Kosten  der  Sfldsee  durchzubringen.  -So  beschäftigte  auch  ich  mich  vor  allen 
Dingen  damit,  meine  besonders  an  Reptilien  reichhaltige  Sammlung  gut  zu  verpacken, 
und  verwendete  dann  die  übrige  Zeit  dazu,  von  meinen  Skizzen  Diiplicate  anzufertigen, 
um  durch  deren  ZiirOrkscndung.  hei  etwaigen  l'nglncksillllcn  dem  gänzlichen  Verluste 
derselben  vorzubeugen.  Dr.  .\badie.  der  Arzt  der  in  Albuquerque  stationirten  Be- 
satzung, hatte  mir  auf  die  freundlichste  Weise  eine  Stube  in  seiner  mexikanischen 
M'ohnnng  eingeräumt , wo  ich  den  Tag  Ober  nnge.stört  bei  meinen  Zeichnungen  sitzen 
konnte.  Angenehm  unterbrochen  wurde  meine  Arbeit  mitunter  durch  Mrs.  .\badie,  die 
Gattin  iles  Doctors,  eine  Oberaus  liebenswürdige  .\merikanerin . nebst  ihren  drei  roth- 
wangigeii  Jungen,  indem  ich  ihr  zu  meinen  Zeichnungen  Erklärungen  geben  oder  einem 
und  dem  anderen  ihrer  muthwilligen  Knaben  ein  Bildchen  zeichnen  musste.  Nur  um  so 
angenehmer  wurde  mir  dadurch  der  .Aufenthalt  unter  dem  gastlichen  Dache  desMr.  Abadie, 
und  nie  fühlte  ich  diesej  mehr,  als  wenn  ich  des  .Abends  die  reizende  Häuslichkeit  ver- 
liess  und  zurOckkehrte  in’s  laiger  zu  dem  wilden  Ix^licn  an  den  flackernden  Feuern. 
Die  Ingenieure  hatten  sich  ebenfalls  zu  ihren  .Arbeiten  kleine  Gemächer  in  der  Stadt 
gemiethet.  wo  sie  den  Tag  zubmehten. 

Unser  Lager  war  nur  wenige  hundert  Schritte  von  der  Stadt  selbst  entfernt,  so  “ 
dass  es  durchaus  nichts  Unbequemes  für  uns  hatte,  dass  wir  zu  den  verschiedenen  Mahl- 
zeiten uns  nach  un.sercn  Zelten  verfügten,  und  nach  kurzem  .Aufenthalte  daselbst  wieder 
zurück  nach  der  Stadt  gingen.  Ganz  entvölkert  war  indessen  unser  Lager  wälirend  des 
Tages  nie.  denn  Lieutenant  Whipple  war  gewöhnlich  mit  seinem  Secretair  in  demselben 
zu  finden,  wo  er  damit  beschäftigt  war,  seine  Rechnungen,  C'orrespondenzen  und  Requi- 
sitionen zu  ordnen.  Auch  war  grösstentheils  dort  .Mr.  .Staxi.ev  , der  seine  Leute  dazu 
anhieit,  ilic  von  ihm  angekaufteu  .Maulthiere  zu  händigen  und  der  Heerde  einzureihen, 
denn  mit  bedeutend  verstärkten  Kräften  sollte  die  Weiterreise  angetreten  werden. 
.Ausserdem  hämmerten  noch  .Schmiede  und  .Stellmacher  an  den  Hufen  der  Maulthiere 
und  den  schadhaft  gewordenen  AA'ngen,  so  wie  einige  .Soldaten  die  frei  umhcrlicgenden 
(iegenstände  zu  bewachen  hatten. 

Die  .Abende  brachten  die  meisten  Mitglieder  unserer  Expedition  thcils  im  Gast- 
hofe  der  Stadt . theils  in  den  gastlichen  AVohnungen  der  Offiziere  zu . oder  strömten, 
wenn  die  Kirchenglocke  zum  Fandango  rief,  nach  der  geräumigen  Halle  hin,  wo  tanz- 
lustige Mexikanerinnen  ihrer  harrten.  So  war  denn  jede  .Stunde  des  Tages  der  .Arbeit 
und  jede  müssige  .Al>endstundc  der  Erholung  und  dem  A’ergnügen  gewidmet.  Tage 
w urden  zu  AV'ochen,  und  Jeder  fing  an  sich  heimisch  in  dieser  Lebens%veisc  zu  fühlen, 
doch  war  wohl  kein  Einziger  in  der  Exjieilition , der  nicht  gewünscht  hätte,  dass  der 
lange  .Aufenthalt  endlich  sein  Ende  erreichen  möchte. 

Wenige  .Städte  in  Ncu-Mexiko  zeichnen  sich  durch  eine  schöne  Lage  aus.  In 
briMten  Thälern . die  in  der  Kerne  xon  nackten  Kelsen  begrenzt  werden . erheben  sich 
die  einstöckigen  Häiuscr  der  .Ansiedelungen . die  theilwei.se  von  Obstbäumen  versteckt 
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werden,  welches  ausser  einigen  Alamos'j  fast  die  einzigen  Bäume  in  dortiger  Gegend 
sind.  Kne  solche  Lage  hat  auch  Albuquerquc,  welches  etwa  .lOO  Schritte  vom  Rio 
Grande  entfernt,  dem  Wanderer  einen  unfreundlichen  ruinenartigen  .\nhlick  gewährt. 
Nur  die  Kirche  mit  den  beiden  Thdrmchen  ragt  etwas  hervor,  so  dass  man  aus  der  Ferne 
dadurch  auf  eine  bedeutende  .\nsicdelung  schlies.sen  kann.  Häuser,  Kirche,  so  wie  die 
Baracken  und  Ställe  der  Besatzung  sind  auf  mexikanische  Weise  von  an  der  Luft  ge- 
trockneten Steinen  (adobrs)  anfgeführt:  da.s  Material,  aus  welchera  diese  Steine  bestehn, 
ist  die  Erde  des  Thaies,  der.  um  gr0s.sere  Festigkeit  zu  erzielen,  Stroh  und  kleine  .Steine 
beigefägt  werden.  Die  Wände  und  Mauern  sind  2 bis  3 Fus.sdick  und  ausser  derThüre 
nur  spärlich  mit  Lichtöffnungcu  versehen.  Die  Wohnungen  sind  alle  zu  ebener  Erde, 
oder  nur  durch  eine  Lehmanhäufung  etwas  erhöht ; das  Innere  derstdben  ist  einfach, 
doch  entbehren  sie  nicht  einer  gewis.sen  -Art  von  Bequemlichkeit,  und  man  findet  be- 
sonders bei  den  mehr  begOlerten  Bewohnern  Künmlichkeitcn,  dje  durch  Sauberkeit  und 
den  weissen  Kalkanstrich  einen  angenehmen  Eindruck  machen.  Gedielte  Fussböden  sind 
freilich  dort  unliekannt.  bei  Keich  und  .Vrm  kennt  man  nur  dieselbe  festgcstami>fte 
Tenne,  die  hin  und  wieder  bei  der  wohlhabenden  Klasse  mit  Strohmatten  und  Te[>- 
' pichen  belegt  wird. 

Durch  die  amerikanische  Militairbe.satzung  hat  .\lbuqucrquc  in  neuerer  Zeit 
einige  Wichtigkeit  erlangt  und  seit  deren  ilineinlegung  bedeutend  an  .\usdelmnng  ge- 
wonnen. doch  wird  cs  von  Santa  Fd  und  El  Paso  weit  überragt,  welche  Städte  seit  langer 
Zeit  .schon  die  Ilaupthandclsplätze  dieser  westlichen  Uegionen  gewesen  sind,  wälurend 
erstere  eben  nur  als  eine  Tochterstadt  von  Santa  Fd  angiesehcn  werden  kann. 

Die  /jihl  der  Einwoliner  von  .Albuquerque  mag  sich  auf  (iüÜ  bis  SOO  .Seelen  be- 
laufen; die  meisten  derselben  treiben  Handel  oder  Viehzucht,  doch  Irestehl  ein  grosser 
Theil  der  Bevölkerung  aus  ziemlich  verworfenen  Individuen;  Spieler,  die  immer  liereit 
sind,  den  Soldaten  den  eben  empfangenen  Sold  abziiuehmen,  Räuber,  die  stets  auf  Gele- 
genheit warten , um  mit  Pferden  und  Maulthieren  der  Einw  ohner  davon  zu  reiten , und 
zur  Sicherung  ihres  Diebstahls  selbst  den  Mord  nicht  scheuen,  treibcni  sich  vielfach  um- 
her und  werden  dem  friedlichen  Theile  der  Bevölkerung  zur  nicht  geringen  Plage.  Den 
Eingriffen  der  umherstreifenden  .\pache-  nml  Navahoe-lndianer  ist  die  .Stadt  selbst 
nicht  mehr  in  so  hohem  Grade  nusgesetzt,  seit  die  Militnirbcsatziing  einigen  Schutz 
gewährt,  doch  ziehen  die  xvilden  Horden  in  der  Nachbarschaft  umher,  eifrig  nach  Hecr- 
den  und  (iefangenen  spähend.  Nicht  selten  ist  cs  der  Full,  dass  auf  sulchen  Kaubzügen 
eine  Rotte  dieser  Wilden  von  einem  Mexikaner  geführt  wird , der  seinen  Anthcil  am 
Raube  bezieht  untl  sich  auf  diese  .schändliche  A\  eise  zu  bereichern  sucdit. 

Die  N.ation  der  .\pache-Indianer  kann  als  eine  der  grössten  und  am  weitesten 
verzweigten  von  Neu-Mexiko  bezeichnet  werden.  .Sie  umfa.sst  zalilreiche  .Stämme.  \on 
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denen  viele  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  siml.  ücn  Aussagen  der  dortigen  Ansiedler 
«ie  den  Naehrichten  von  Reisenden  zufolge  reicht  das  Gebiet  der  Apaclic-Indiniier 
vom  103.  bis  zum  114.  Grad  westlicher  I^iige  von  Greenwich,  und  von  den  Grenzen 
des  Utah-Gebietes,  dem  3S.  Grad,  bis  hinunter  zum  30.  Grad  nördlicher  Breite.  Sie 
streifen  aber  weit  über  die  angegebenen  Territorialbcstimmungen  hinaus , doch  ist 
nicht  anzimehmeu , dass  sie  ausserhalb  derselben  noch  \\'ohnsitze  haben , sondern 
lediglich  die  Raubgier  treibt  sie  in  die  Staaten  Sonora  und  Chihuahua.  Ks  mögen  auf 
diesem  weiten  Terrain  allerdings  IndianerstSmmc  leben,  die  nicht  mit  den  A])aches 
verwandt  sind,  doch  würde  darüber  nur  eine  Vergleichung  der  .Sprachen  Gewissheit 
verschaffen . 

Der  .Stamm  der  N avajoe-  oder  Navahoe-Indianer,  der  unbedingt  der  .stärkste 
westlich  der  Felsengebirge  iin  eben  beschriebenen  Gebiete  ist,  gehört  ebcnfalLs  zur 
Familie  der  Apaches,  und  cs  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  bei  genauen  Forschungen 
noch  weiter  nördlich  Indianerstämme  als  verwandt  mit  dieser  Nation  befunden  werden*). 

Einen  gewissen  Anstrich  von  Ritterlichkeit,  der  die -Stämme  östlich  der  Rocky 
Mountains  charakterisirt , vermisst  man  bei  den  Eingeborenen  westlich  derselben  fast 
gänzlich  ; selbst  das  Aeusscre  der  Letzteren  ist  viel  weniger  ansprechend,  und  selten  nur 
findet  man  unter  ihnen  schöne  wohlgebildete  Gestalten.  Ihre  Nahrung  besteht  fast  aus- 
schlies.slich  aus  Pferde-  und  Maulthierliei.sch.  mit  welchem  sie  sich  in  den  mexikanischen 
Ansietlclungcn  zu  versehen  wissen. 

Die  Navahoes  sind  fast  die  einzigen  Indianer  in  Neu-Mexiko.  die  grosse  Schaf- 
heerden  halten  und  mit  diesen  ein  Nomadenleben  führen.  Sie  verstehen  die  Wolle  zu 
spinnen  und  aus  derselben  buntfarbige,  sehr  dichte  Decken  zu  weben,  deren  Güte  wohl 
schwerlich  von  einer  Deckenfabrik  der  civilisirten  Welt  übertroffen  werden  kann.  Diese 
grellfarbigen  l>ecken,  mit  denen  die  Navahoes  ihre  Glieder  urahüUen.  geben  einer 
•Schaar  dieser  Wilden  ein  eigenthüraliches  und  nichts  weniger  als  hässliches  An-sehen. 
Im  Uebrigen  unterscheiden  sie  sich  in  ihrem  Anzuge  nur  wenig  von  ihren  Bruder- 
stämmen , nur  dass  letztere  noch  schlechter  oder  gar  nicht  bekleidet  sind.  Ein  baum- 
wollenes Ilctnde  ist  z.  B.  bei  diesen  schon  ein  grosser  Luxusartikel.  Auf  die  Verfer- 
tigung ihrer  hirsuliledenicn  Fussbeklcidung  verwenden  die  Navahoes  viel  .Sorgfalt  und 
achten  besonders  darauf,  dass  die  starken  Sohlen  an  den  Zehen  in  einem  breiten  .Schnabel 
aufwärts  stehen.  Zu  der  Mühe,  welche  sie  sich  mit  dieser  Arbeit  geben,  werden  sic  ge- 
zwungen durch  die  stachligen  Cactcen  und  dornentragenden  Gewächse,  die  in  dortigen 
Regionen  ganze  LamUtriche  dicht  bedecken , in  welchen  sie  ohne  diese  Vorkehrungen 
kaum  einen  Schritt  zu  thun  im  .Stande  wären.  Auf  dem  Kopfe  tragen  sie  eiue  heim- 


*j  Hartlkit*»  Xarrafire  Vol.  l..  p.  ; In  an  ei»ay  read  before  tUe  Kthnologiral  Sorieft/ 

"*y  Prn/tunr  H’V«.  Jf\  Turner,  Kr  bat  thturn  that  a r/ose  anabtfy  rjrttla  beticfm  (he  languagrt  nf  (he 

Aparht*  and  Aihupatrane . fi  trib«  z;n  the  rtmßnes  uj  (he  Potar  Sea. 


Digitized  by  Google 


230 


artige  Ijederkajipe,  die  gewöhnlich  mit  einem  Husch  kurzer,  glänzender  Truthahnfedem 
und  einigen  Geier-  oder  Adlcrfedern  gCM-hmOckt  ist.  Neben  Bogen  und  Pfeilen  führen 
sie  noch  sehr  lange  l,anzen,  in  deren  Handhabung  sie  besonders  gewandt  sind  xind  mit 
welchen  sie  auf  ihren  flinken  Pferden  gewiss  keine  zu  verachtenden  Gegner  sind. 

Ganz  entgegengesetzt  diesen  räuberischen  Stämmen,  vor  denen  die  Ansiedler  von 
Neu-Mexiko  immer  auf  ihrer  Hut  sein  müssen,  sind  die  Pueblo-Indianer  (Los  Indios 
df  los  pueblos,  Dorfindianerj , deren  .Städte  am  Rio  Grande  und  in  den  fruchtbaren 
Thälern  seiner  Zuflü.s.se  zerstreut  liegen.  In  freundlichem  Verkehr  mit  allen  Nach- 
barn lebend , dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  mit  Kleis.s  obliegend , sind  diese 
Menschen  als  der  bessere  Thcil  der  ganzen  Bevölkerung  von  Neu-Mexiko  anziischcn. 
AVenn  man  die  patriarchalischen  Gebräuche  und  Sitten  dieser  Leute  beolmchtet, 
ihre  terra.s.senlhrroigen  .Städte  mit  den  Ruinen  der  Ca.sas  Grandes  am  (iila  und  in  Chi- 
huahua vergleicht,  so  liegt  die  Vermuthung  nur  zu  nahe,  da.ss  diese  Pueblo- Indianer  in 
naher  A’erwaudtschaft  mit  den  alten  .Azteken  stehen  müssen.  AA'ic  weit  einer  solchen 
A'errauthuug  Raum  gegeben  werden  darf,  und  wie  weit  .sie  sieh  der  Wahrheit  nähert, 
würde  nur  bestimmt  werden  können,  wenn  man  diese  Indianer  zum  Gegenstände  der 
genauesten  Porschungeu  machte  und  den  .Spuren  von  Norden  nach  .Süden  folgte,  welche 
die  alten  Azteken  auf  ihrer  grossen  AVanderung  zurückgelassen  haben.  Diese  verschie- 
denen Indianerstämme,  welche  vielfach,  jedoch  unrichtig,  kupferfarbig  genannt  werden, 
und  welche,  verschieden  von  den  weiter  nördlich  lebenden  Nationen,  eine  mehr  in’s 
gelbliche  .spielende,  brannc  Hautfurbe  zeigen , sind  also  ausser  den -Abkömmlingen  der 
Spanier  oder  den  jetzigen  Alexikaneru  die  Bewohner  von  Neu-Mexiko. 

Das  Thal  des  Rio  Grande  delNorle  ist  von  seiner  Mündung  bis  hinauf 
nach  Taos  strichweise  dicht  angebaut ; man  lindet  bei  dem  grössten  Theile  der  dortigen 
Bevölkerung  die  s|>anische  Physiognomie  mit  der  indianischen  so  sehr  verschmolzen,  dass 
es  selbst  bei  den  genauc.sten  Nachforschungen  schwer  halten  w ürde,  reines  andalusisches 
Blut  zu  entdecken.  Man  möchte  fast  behaujiten,  das  von  (ieneration  zu  Generation  die 
indianische  Trägheit  immer  mehr  den  .Sieg  über  die  alte  spanische  Energie  davontrug, 
und  (Kolonisation  so  wie  Civilisation  nur  bis  zu  einem  gcwis.scn  Grade  vorschreiten  liiss. 
Die  neueren  engeren  A’erbiiidungen  mit  den  .Amerikanern  so  wie  deren  Beispiel  scheinen 
indes-sen  die  Bevölkerving  von  Nen-Mexiko  zu  grösseren  Anstrengungen  zu  veranlassen, 
und  doch  hatte  .schon  lange  vorher,  ehe  die  ersten  .Ansiedler  in  Neu-Kngland  landeten, 
und  in  A’irginicn  ('olonien  gegründet  wurden,  dos  Christenthum  hier  seinen  AA’eg  in  das 
Herz  des  amerikunischen  ( 'ontiiients  gefunden  und  war  selb.st  den  Indianern  des  jetzigen 
Neu-Mexiko  nicht  mehr  fremd.  Die  .Steppen,  wo  der  zottige  Bi.son  grast,  waren  von 
Kiiropücrn  Imsucht  worden ; durch  die  Eng])ässe  in  den  Rocky  Mountains  waren  gegen 
Osten  und  AVesten  die  fremden  Eindringlinge  gezogen;  der  Gila  und  der  Culoriido.  welche 
in  neuerer  Zeit  als  unbekannte  .Ströme  allgemeines  lnteres.se  erregt  haben , waren 
vielfach  ülverschritlcn  worden,  und  im  stillen  Ocean  hatten  die  kühnen  Spanier -schon 
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ihre  Missionen  uiul  Colonicn , die  lange  (lauernden  Denkmäler  ihrer  früheren  Grösse, 
gegründet . 

l’eberall  in  den  dortigen  liegionen  südlich  vom  3ß.  Grade  nördlicher  Breite, 
wohin  besonders  die  Aurmerksamkeit  des  Gouvernements  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
richtet ist , und  wohin  vielfach  wohl  ausgerüstete  Expeditionen  geschickt  werden, 
stos,scn  die  lleisendcn  auf  Spuren  der  frühesten  (,'olonisation  durch  Europäer,  die 
indessen  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein  kann,  allmälig  in  Vergessenheit  gcrieth 
und  deren  Wiederentdeckung  jetzt  allgemeines  Interesse  erregt.  East  unwillkOhrlirh 
stellt  man  beim  .\nblick  der  untergegangenen  Grösse  Vergleiche  zwischen  der  Coloni- 
sation  durch  die  .S|Miuicr  einerseits  und  derjenigen  der  Holländer  und  Engländer  ande- 
rerseits auf.  Bei  ersleren  gingen  .M is-sionaire  mit  dem  Kreuze  vorauf  und  ihnen  folgte 
das  Banner  ihres  Ileimatidandes,  umgeben  von  trotzigen  Kriegern;  die  Eingeborenen 
wurden  getauft,  an  geeigneten  Stellen  wurden  Missionen  gegründet  und  die  Bevölkerung 
ward  zur  Arbeit  und  zur  Erhaltung  der  neuen  Herren,  so  wie  deren  Kirche,  angehalten. 
Bis  zu  diesem  Punkte  gediehen  dergleichen  l’ntemebmungen;  Jahrhunderte  zogen  vor- 
über. ohne  da.s.s  ein  Eort.schritt  oder  eine  Vermehrung  der  Gemeinden  bemerklich  gewesen 
wäre;  im  Gegenthcil,  manche  Xachkommen  der  ersten  Christen  in  den  mehr  abgeson- 
derten Landstrichen  von  Xcu-Mexiko  führen  ein  elendes  Dast'in,  als  .Spielball  der  be- 
nachbarten Stämme  der  Eingeborenen,  deren  Ohren  den  Izihren  dtw  Christenthumes 
verschlossen  blieben. 

Die  Axt  und  den  Pflug  in  der  Hand,  die  Büchse  auf  der  .Schulter,  landeten  die 
holländischen  und  angelsächsischen  .Ansiedler  an  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans.  Die 
Waldungen  wurden  gelichtet,  der  Boden  aufgeris-sen  und  .Saamen  bineingestreut ; der 
tausendfältige  Eirtrag.  mit  welchem  der  dankbare  Boden  den  Eleiss  der  Ansiedler  seg- 
nete, setzte  diese  bald  in  den  Stand,  an  der  Stelle  ihrer  Betplätze  unter  dem  Dache 
schattiger  Bäume  Kirchen  zu  gründen.  Immer  weiter  schritt  auf  diese  Weise  die 
Civilisation  auf  dem  einmal  gebrochenen  Pfade  gegen  Westen,  vorauf  die  Axt  und  die 
Büchse,  im  Gefolge  derselben  Religion,  Handel,  Gewerbe,  Kunst  und  Wi.ssenschaft. 

Der  unersehöi>f liehe  Ueiebthum  derXatur,  welcher  die  Colonisation  im  östlichen 
Theile  des  nordamerikanischen  Continents  so  sehr  erleichterte  und  noch  erleichtert,  ist 
freilu’h  nicht  in  so  hohem  Grade  in  Xeu-Mexiko  vorhanden;  man  slösst  daselbst  sogar 
auf  fühlbare  Mängel,  doch  bieten  die  fruchtbaren  'Ihäler  des  Rio  Grunde  und  seiner 
Zuflüsse,  so  wie  die  Gold.  Eisen  und  Kohlen  enthaltenden  Gebirge  .Mittel  genug,  um 
ganze  \'olkcr  durch  ihre  Gaben  nicht  nur  zu  erhalten . sondcni  auch  zu  bereichern  und 
auf  die  höchste  Stufe  der  Kultur  zu  bringen.  Dem  Rio  Grande  kann  nur  der  Vortheil 
der  Bewässening  seines  Thaies  abgewonnen  werden . denn  da  .seine  Tiefe  in  gar  keinem 
Vcrhältniss  zn  seiner  Breite  .steht,  so  ist  an  eine  Schiffbannachung  desselben  wohl  kaum 
jemals  zu  denken.  .Seine  Breite  in  der  Xähe  von  .Santo  Domingo  bis  hinauf  nach  Santa  Eö. 
also  in  seinem  oltcren  Izmfe.  wecb.selt  zwischen  100  und  800  E'tiss.  wogegen  die  Tiefe 
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durtlisclmittlifh  kaum  2 bis  3 Fuks  erreicht,  wenn  auch  hin  und  wieder  sicli  tiefere 
Stellen  finden,  Dass  näher  dein  (iolf  von  Mexiko  der  Rio  Grande  nur  wenig  an  Tiefe 
/.unimmt,  gehl  schon  daraus  hervor,  dass  von  seiner  Mündung  bis  zu  seinen  Quellen 
keine  einzige  llrdcke  die  beiden  l'fer  dieses  Flusses  verbindet.  Fast  nbernll  können 
M’agen  durch  das  seichte  Bette  fahren,  doch  muss  mit  Umsicht  eine  sichere  Stelle 
gewählt  werden,  um  das  Kinsinken  der  Räder  in  den  wilden  Triebsand  zu  verhüten, 
denn  das  Herausziehen  eines  ^\'ngcn8  aus  demselben  gehört  mit  zu  den  .M-hn  ierigsten 
Arlieiten  und  kann  häufig  nur,  nachdem  derselbe  auseinander  genommen  worden,  stück- 
weise gCM’hchen.  Das  Wasser  des  Flusses  ist  trübe  und  sandig,  ausgenommen  während 
der  Uebcrschwemmungen , die  durch  das  Schmelzen  des  Schncc’s  in  den  Rocky  Moun- 
tains entstehen. 

Diese  Ueberschwemmungen  stellen  sich  gewöhnlich,  wenn  auch  nicht  alljährlich, 
im  Sommer  ein.  Bleiben  sie  aus.  so  wird  das  Bette  des  Rio  Grande  beinahe  ganz 
trocken , indem  der  Vorrath . den  die  Quellen  dem  Strome  liefern , durch  Gräben  und 
Canäle  (acet/uias)  von  den  Ansicdleni  sowohl,  wie  von  den  Pueblo- Indianern  zur  Be- 
wässerung auf  die  Felder  geleitet  wird.  Die  Vortheile,  die  eine  künstliche  lk'wä.ssening 
gegenüber  einer  natürlichen  aber  unregclmä.ssigen  gewährt,  gehen  verloren . wenn  das 
Steigen  des  Flusses  im  Sommer  vergeblich  auf  sich  warten  lä.sst.  Freilich  ist  im  Februar 
und  .März  hinlänglich  M'naser  vorhanden,  um  zur  Saatzeit  den  Feldern  die  nöthige 
Frische  und  Fruchtbarkeit  zu  erhalten,  do<'h  nimmt  dieser  Vorrath  schnell  ab,  wenn  den 
Quellen  durch  die  Schneeniassen  der  (Jehirge  keine  Beibülfe  zu  TheiFwird;  die  kräftig 
em])orges<hoH,senen  Pflanzen  und  .Stauden  vertrocknen  dann,  noch  ehe  die  Aebren  und 
Saamenkolhen  nusgebildet  sind . weil  der  dürre  Bmlen  ihnen  keine  Xahrung  mehr  zu 
gellen  vermag.  Der  Feldbauer  sieht  in  diesen  Fällen  seine  Hoffnung  auf  eine  gesegnete 
Ernte  grö.sstentheils  vemiclitet,  und  olienein  sind  ihm  vergebliche  Mühe  und  Kosten  durch 
da-s  Aufräumen  der  Canäle  erwachsen.  Solch  gänzliches  F'ehlschlagen  der  Ernten  ge- 
hört aber  zu  den  Seltenheiten,  und  in  gün.stigen  Jahren  i.st  der  Ertrag  der  Felder  ein 
Oberaus  reicher  zu  nennen.  E.s  wird  behauptet,  das.s  von  dem  Thale  des  Rio  (irande. 
welches  in  seiner  Breite  zwischen  ','i  und  1 Meilen  schwankt,  ein  Achtel  der  Fläche 
wc^en  Wassermangels  nicht  bestellt  werden  kann,  doch  viele  Tausende,  ja  Hundert- 
tamsende  von  Ansiedleni  noch  dazu  gehören  würden,  um  die  sieben  Achtel  der  so 
schwach  bevölkerten  Niederungen  dieses  Flus.ses  vollständig  zu  kultiviren.  Mais,  M'eizcn 
und  seit  einigen  Jahren  auch  Gerste  werden  hauptsäihlich  dort  gebaut,  dagegen  sind 
die  Versnehe.  die  Kartoffel  einzuführen,  sonderbarer  Weise  bisher  misslungen,  wcslialb 
man  auch  selten,  und  dann  nur  kleine  Felder,  mit  der  F'rucht  Iwstellt  sieht,  deren  Hei- 
math  doch  der  amerikanische  Continent  ist.  Zwiebeln.  Kürbisse,  so  wie  Melonen  ge- 
deihen in  Neu-Mexiko  ausgezeichnet  und  erlangen  eine  unerhörte  Grösse;  herrliches 
Obst  wird  in  den  Gärten  gezogen  und  la-souders  der  M'einbau  mit  grosserer  .Sorgfalt 
lictrieben.  Bei  El  Paso  schon  erblickt  man  grosse  'Weinberge,  die  lon  schw cllemlen 
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Trauben  strot/cn,  von  welchen  der  bekauiile  El  Paso- ein  gekellert  wird.  Die  Spanier 
Süllen  diese  Traube  dort  oingefQhrt  haben;  dass  dieselbe  so  tretflich  gedeiht,  wie  mau  sagt, 
stehtinde^n  iin  AViderspruch  mit  den  Erfalirungcn  neuerer  Jahre,  die  gelehrt  haben,  dass 
besser  als  die  eingefÜhrtc  europäische,  die  veredelte  amerikanische  Rebe  gedeiht. 
Auf  sehr  einfache  Weise  pflegen  die  Bewohner  von  \eu-Mexiko  ihre  Weingärten;  die 
Reben  werden  näinlicli  nicht  an  .Stangen  oder  Hecken  gezogen,  sondern  iin  Herbst  dicht 
um  Boden  abgeschnilten , so  dass  im  Frühjahre  immer  wieder  neue  Schösslinge  aus  der 
W urzel  schlagen  müssen.  Die  vorsichtigeren  W^einbuuer  bedecken  ihre  Reben  während 
des  Winters  mit  Stroh,  um  sie  vor  den  geföhrlichen  Xachtfrifelen  zu  .sichern.  Mit  Irüh- 
lingsnnfaiig  werden  die  Weingärten  unter  Wasser  gesetat  und  so  lange  unter  demselben 
gehalten,  bis  der  Boden  vollständig  aufgeweicht  ist.  was  dann  in  den  meisten  källen  für 
die  Dauer  des  Sommers  hinreichend  sein  muss.  Im  Juli  fangen  die  ersten  1 rauben  an 
zu  reifen,  wogegen  die  letzten  erst  gegen  tUis  Ende  des  Octobers  geschnitten  werden. 
In  grossen  Behältern  stampfen  Männer  mit  nackten  Füssen  die  geernteten  Beeren, 
pressen  dieselben  demnächst  in  Säcken  von  roher  Ochscnhnut,  und  dieses  so  einfache  \ er- 
fahren liefert  den  trefflichen  El  1'a.so-W'eiu.  der  einige  AehnUchkeit  mildem  .Madeira  hat. 

AN  ährend  des  Aufenthaltes  unserer  Expedition  in  Albuc|uerque  halten  wir  die 
beste  Zeit  und  Gelegenheit,  dieses  und  manches  Andere  über  die  Provinz  Xeu-Mexiko 
zu  erfaliix‘11 . tlenn  die  Mexikaner  mit  ihrer  gewohnten  Höfliclikeit  ertheilten  uns  gern 
bei  jeder  Gelegenheit  Auskunft  und  Belehrung  Über  .Alles,  was  ihre  lleimath  betraf. 

Die  schlechtesten  Elemente  der  Bevölkerung  in  Albuqucrque  waren  Individuen 
fremder  Nationen , die  auf  der  Reise  nach  Californien  diesen  Ort  als  ihren  A\  ünschen 
genügend  l>efuiidcn  liatten , oder  auch  solche,  die  von  vorbeiziehenden  Karawanen  und 
Expeditionen  als  unbrauchbar  daselbst  entlassen  worden  waren.  So  hatte  auch  Lieute- 
nant AVinm.F.  gleich  nach  unserer  Ankunft  mehrere  un.serer  AA^agenführer  abgelohnt, 
die  als  untauglich  und  zu  böswillig  für  eine  Expedition  wie  die  unserige  befunden  wur- 
den. Zwei  derselben  etablirten  sich  am  anderen  Tage  schon  als  Schlächter  in  Albu- 
querqne,  und  als  von  diesen  der  Eine  von  den  Blattern,  einer  beständig  dort  grassirenden 
Krankheit,  befallen  wurde,  fand  cs  der  Andere  angemessen,  sich  mit  dem  letzten 
Golde  seines  kranken  Gelährten  und  einem  unserer  besten  Maulthiere  bei  Nacht  und 
Nebel  zu  entfernen.  Zu  meinem  grössten  l*eidwescn  war  es  mein  Reitthier,  welches  dem 
Diebe  .so  besonders  zugesagt  Imtte,  was  mich  übrigens  nicht  wunderte;  denn  eincstheils 
war  dasselbe  sehr  schnell , gewandt  uml  aiisserordcutlich  ruhig  beim  Gewehrfeuer, 
daun  aber  auch  hatte  icli  da,s  treue  Thier  wähzx*nd  des  .Aufenthaltes  in  Albuquerque 
mit  dem  besten  Futter,  welches  zu  erlangen  war,  gepflegt  und  immer  sorgfältiger 
zur  Jagd  abgerichtet.  Dieses  Thier  war  also  mit  dem  Diebe  zugleich  verschwunden. 
Der  Alcalde  von  Albuquerque  wurde  sogleich  von  der  Satrhe  in  Kenntnias  gesetzt 
und  selbigen  Tages  nocli  Leute  nach  allen  Richtungen  zur  A erfolgung  ausgeschickt, 
es  ward  -sogar  eine  holie  Summe  auf  Ergreifung  des  Räubers  ge.setzt , do(Ji  das  Ihier 
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welches  er  ritt  «nr  zu  gut.  und  der  Bös<>wicht  zu  schlau  und  gcHaudt.  als  dass  wir 
seiner  hatten  habhaft  werden  können.  .\lle  Möhc,  die  wir  uns  gaben,  das  gestohlene 
Gut  wieder  zu  erlangen . war  vergeblich ; ich  musste  mich  dazu  beijuemen.  einen 
neuen  Maulesel,  welcher  mir  gestellt  wurde,  zur  Jagd  abzurichten,  doch  hatte  ich 
spater  noch  oftmals  Ursache,  den  \'erlust  meines  treuen  Thiercs  zu  bedauern. 

Die  Kaufleute  in  Albuquerque  hatten  als  Bürger  einer  westlichen  Grenz-stadt 
alle  nur  denkbaren  Gegenstände,  die  man  im  Leben  gebraucht  oder  gebrauchen  kann, 
aufznweisen.  Da  waren  Kleidungsstücke  und  Medicamente,  getrocknetes  Obst  und 
Ei.senwaaren . Backwerk  und  Wäsche,  Ilrautweiu  und  Gebetbücher,  Kafl'ee,  und  ge- 
räucherte Schinken,  Decken.  Schuhzeug  und  Hunderte  ton  anderen  verschiedenen 
Gegenständen,  die  Jedem,  der  dorthin  kam.  für  gute  klingende  Münze  , Papiergeld 
wurde  nicht  angenommen]  zu  Diensten  standen.  Hier  nun  fanden  wir  willkommene 
Gelegenheit,  die  Lücken,  die  in  unseren  Habscligkcitcu  schon  cutstauden  waren,  wieder 
auszufollcn.  Um  vor  allen  Dingen  auf  den  Bällen,  deren  in  .\lbu(]uerquc  so  viele  ge- 
geben wurden,  in  würdigerer  Weise  als  in  .\nton  Chico  erscheinen  zu  können,  wurde 
mancher  Dollar  von  unserer  Gcscll-schaft  in  diese  Läden  getragen  und  freudig  der  zehn- 
fache Werth  für  die  augenblicklich  gewünschten  Sachen  bezahlt.  lAutete  dann  am 
Abend  die  Glocke  der  alterthOmlichen  Kirche,  so  wussten  die  tanzlustigen  Mitglieder 
uizserer  E.xpedition  .schon  immer,  wohin  sie  sich  zu  begeben  hatten,  um  im  wilden 
Walzer  sich  mit  den  schönen  geputzten  .Me.vikauerinnen  zu  drehen.  Doch  auch  hier 
schied  sich  die  Itevölkerung  in  zwei  liesondere  Klas.sen;  auf  dem  einen  Tauzplatz  «aren 
die  gebildeten  Linwohner  von  Albuquerque  zu  finden,  denen  sich  die  Offiziere  der 
Garnison  so  wie  die  Mitglieder  miserer  K.\f>cditiuu  anschlossen ; auf  dem  anderen  dagegen 
befand  si<di  die  wilde,  rohe  Masse  die  jubelnd,  fiuchend.  tanzend  und  streitend  ihr  tolles 
Wesen  trieb.  Freilich  waren  die  Bälle  für  Jeden  offen,  doch  wagten  die  ersteren  sich 
ebenso  wenig  unter  die  tobende  Gesellschaft,  als  diese  Gefallen  an  dem  gesetzteren  Wesen 
der  ersteren  fand.  Der  alte  Fitzwater,  in  dessen  ämsserer  Erscheinung  man  sein  ganzes 
ereignissvollcs  latben  zu  le.sen  vermochte,  war  einer  der  eifrigsten  Ballbesucher;  freilich 
koiiuie  er  mit  seinen  steifen  Gliedern  nicht  tanzen,  aber  desto  eindringlicher  forderte  er 
Tänzer  und  Tänzerinnen  zu  neuen  .Anstrengungen  auf  und  thcilte  dabei  auf  launige 
AVeiso  manches  Abenteuer  aus  seinen  jüngeren  Jahren  mit.  Selbst  Dr.  Bk.f.i.ow  ver- 
gass  manchmal  auf  einige  .Sluuilen  sein  Herbarium,  um  au  einem  F’aiidungo  Theil  Zu 
nehmen.  Nachdem  wir  auf  diese  W'eisc  manchen  fröhlichen  .Vbend  in  der  .Stadt  ver- 
bracht hatten , wurde  von  uns . als  den  liepräsentanten  der  Ex]x;dition . einstimmig 
be.schlossen , den  Offizieren,  den  Bürgern  und  besonders  den  schönen  Bürgerinnen  einen 
glänzenden  Ball  zu  geben. 

Wir  mietheten  uns  zu  diesem  .\bend  das  geräumigste  Ixical,  welches  in  der 
Stadt  zu  halK.-n  war.  und  liesscn  darauf  Einladungen  au  alle  Diejenigen  ergehen,  die  wir 
in  .Albuqueispic  als  einigerniasscn  g<‘bildcte  Leute  kennen  gelernt  hatten.  Was  nur 
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irgend  an  I^rkrrlnasen  »ind  ftnnen  (ictrSiiken  luifzntreiben  gewesen  war,  das  hatten  wir 
uns  von  Santa  FV  kommen  lassen  und  weder  Mflhe  noch  Kosten  ges<'hcut.  ein  Fest  zu 
veranstalten,  wie  nur  wenige  in  Albutjuerque  gefeiert  worden  waren.  Da  waren  selbst 
•Austern,  die  in  luftdieht  verselilossenen  BOehsen  eine  Keise  von  Tausenden  von  Meilen 
zurOekgeU'gt  hatten,  da  fehlte  nicht  der  Champagner,  der  im  anderen  Theile  der  AVelt 
gewachsen,  und  zwar  war  Alles  in  solchem  l'eberfluss  vorhanden,  dass  nwh  eine  weit 
zahlreichere  (»esellschaft  an  den  rauschenden,  etwas  wilden  Vergnflgungen  hätte  Theil 
nehmen  können,  l’nfer  den  Offizieren  war  besonders  hervorragend  der  fieneral  (inrland, 
der  sich  auf  einer  I ns|)ectionsreise  nach  den  verschie<lencn  Militnirposten  befand,  und  der 
zu  jener  Zeit  mit  einer  Escadron  Dragoner,  die  ihn  auf  seinen  Beisen  durch  die  Wild- 
niss  begleiU'te,  sein  I^ger  ebenfalls  bei  Albuquerqiie  aufgeschlagen  hatte.  Auch  er 
bewies  an  diesem  .Abend,  das.s  eine  Reise  durch  die  Steppen  angeborenen  Humor  nicht 
zu  untcrdrQcken  vermag,  denn  fröhlich  und  rüstig  wie  der  jüngste  Lieutenant  mischte 
er  sich  unter  die  Tanzenden,  l’nsere  Damen  waren  Mexikanerinnen,  die  grössten 
thcils  in  weissem  Kleidern  und  mit  ihren  einfachen,  aber  gut  kleidenden  Schmuck- 
sachen  dem  Ball  einen  fbrmlichen  (ilanz  verliehen,  l'm  in  unserem  A’ergnflgen  nicht 
durch  zudringliche  Individuen,  die  der  rohen  Klasse  der  dortigen  Bevölkerung  ange- 
hörten,  gestört  zu  werden,  batte  Lieutenant  .Tonxs  mehrere  .Schildwachen  an  die  Ein- 
gänge de.s  Tanzlocals  gestellt.  webdie  den  strengen  Befehl  erhalten  hatten.  Nieinandeii 
ausser  den  (ieladenen  hineinzida.s.sen,  und  .so  konnten  wir  denn,  auch  von  dieser  Seite 
gesichert,  unserer  fröhlichen  Diune  freien  Spielmiim  lassen.  Der  Tag  war  s<-hon  ange- 
brochen. als  die  Letzten  die  Halle  verlicssen  und  ermüdet  ihr  laiger  suchten. 

Dieses  war  also  das  .\bs<-hiedsfest,  welches  wir  unseren  dortigen  Freunden  und 
Bekannten  galam.  Oftmals  um  tlackernden  Lagerfeuer  in  den  hohen  .Schneeregionen 
der  San  Francisco-flebirgc  und  in  den  einsamen  dörren  Wüsten  westlich  vom  Colorado 
unterhielten  wir  uns  uoch  über  die  fröhliche  Nacht  in  .Albuquerque , und  da  w ar  wohl 
Niemand,  der  nicht  durch  die  Uückerinnerung  fröhlicher  gestimmt . irgend  etwas  von 
diesem  Balle  zu  erzählen  gewusst  hätte.  Diese-  und  andere  A'ergnügungen  wirkten  in- 
desse-n  in  keiner  Weise  hindernd  auf  die  Vorliereitungen  zum  .Viifliriich.  die  fortw  ährend 
in  dem  langer  unserer  KxiK-dition  getroffen  wimlen.  Die  Leute  mussten  sich  im  Oc- 
braucli  der  .Schusswiiffen  üben ; warme  dauerhafte  Kleiiler  für  die  kalten  Winter- 
moiiate  wurden  angcschafft  und  immer  noch  neue  l’ackknechte  aus  der  dortigen  mexi- 
kanischen Hesölkenmg  engagirt. 
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Die  Führer.  — Leroux.  — Die  drei  Utesten  Backwoodmen.  — Zttg^e  aus  deren 
Leben.  — Kit  Carson.  — Ankunft  von  Lieutenant  Ives.  — Aufbruch  von  Albu- 
querque.  — Reise  am  Rio  Grande  hinauf.  — Die  Indianerstadt  Isleta  und  deren 

Bewohner. 

Ein  Führer  durch  lAndei-strecken , die  nur  die  harten  Saudaleu  o<lcr  der  leichte 
Mukkasin  der  Eiuj^eboreuen  und  Trapper  berührte . ist  für  Ueiscnde  von  unbczahllrarem 
Werthe,  aber  auch  oftmals  gar  nicht  xu  erlangen ; denn  tinter  den  AVeisscn  giebt  cs  nur 
sehr  Wenige,  die  genugsam  solche  Regionen  kennen,  um  die  \‘crantwortliehkeit  eines 
Führers  ru  übernehmeu . und  die  Eingeborenen  sind  wieder  zu  wenig  mit  der  -Sprache 
und  den  Gebräuchen  den  Weissen  vertraut . um  zu  solchen  Zwecken  verwendet  w erden 
zu  können.  Von  der  Umsicht  und  Erfahrung  der  Führer  hängt  nicht  nur  oftmals  der 
Erfolg  der  .\rtieiten  einer  aasgesendeten  Ex|>edition.  sondern  auch  häufig  das  I.eben  der 
ganzen  Gesellschaft  ab.  Darum  trachtet  denn  auch  Jeder,  der  am  Rande  gänzlich  unbe- 
kannter Territorien  steht,  einen  Waldläufer,  Trapper  oder  erfahrenen  Indianer  für  seine 
Dienste  zu  gewinnen.  Gleicli  nach  .\ukunft  unserer  Flx|>edition  am  Rio  Grande  hatte 
Lieutenant  Whipim.e  Erkundigungen  nach  brauchbaren  Führern  angcstellt,  doch  lange 
vergebens.  Mancher  aus  der  dortigen  Bevölkerung  wusste  wohl  von  den  wilden  Indiauer- 
horden  und  dem  Edelsteine  und  Gold  bergenden  -Sande  in  der  Xühe  des  Colorado  zu  er- 
zählen, auch  wurden  sogar  kleine  Säckchen  mit  schönen  Granaten,  einzelnen  Rubinen  und 
Smaragden  aus  dem  Schuttlande  vorgezeigt,  doch  waren  mythische  Erzählungen  mit  den 
anlnngendeu  Steincheii  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  welclie  von  den  listigen  N'avahor^- 
Indianern  selbst  herstaiumten , die  Manches  von  undurchdringlichen  Urwildnisson  er- 
dichtet hatten,  um  die  \Veis.sen  von  einer  Reise  dorthin  nbzuschrecken . 

Die  Edelsteine  wurden  überbracht . um  andere,  nützlichere  Gegenstände  dafür 
einzutauschen . Der  Einzige,  dessen  Nachrichten  einigermassen  verbürgt  schienen,  war 
ein  gewisser  .\ubrey.  der  mit  .Schaflicerden  in  Californien  gewesen  und  mehrfach  in 
ernsten  ConHict  mit  den  Keulen-Indianeru  gekommen  war.  Sehr  ermuthigeiid  tür  den 
Zweck  unserer  Reise  konnten  die  Nachrichten  alle  nicht  genannt  werden . doch  ver- 
sprachen wir  uns  in  Folge  der  mancherlei  Erzählungen  nur  um  so  mehr  neue  und 
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interessante  Erfahrungen . die  wir  in  den  westliclien  Regionen  zu  erwerben  Gelegenheit 
finden  würden. 

So  hatte  sich  auch  das  abenteuerliche  Gerücht  verbreitet,  dass  die  Eingeborenen, 
von  denen  Einige  ira  Besitze  von  Feuerwaffen  sein  sollten,  in  Ermangelung  von  Blei 
mit  goldenen  Kugeln  schössen.  Wir  bekamen  in  der  'ITiat  mehrere  solcher  Kugeln  von 
reinem  Golde  in  der  Grösse  eines  Rehposten.s  zu  Gesicht , doch  bewies  deren  ganzes 
Au-ssehen.  dass  sie  aus  Goldstaub,  wie  das  meiste  Gold  in  den  ^^'üschen  von  Californien 
gewonnen  wird,  mit  Quecksilber  amalgamirt  bestanden,  und  durch  Dnick  ziisammcn- 
geballt  waren.  Dieses  Verfahren  konnte  indessen  nur  von  professionirten  Goldgräbeni 
angewendet  worden  sein,  und  die  Exemplare,  die  uns  gezeigt  wurden,  waren,  wenn  sie 
aus  indianischen  Händen  kamen , von  diesen  durch  Raub  von  den  Goldgräbern  erlangt 
worden.  Je  märchenhafter  die  Gerüchte  klangen,  um  so  fester  wurden  sic  von  einem 
grossen  Theile  unserer  Arbeiter  und  Maulthiertreiber  geglaubt  und  Mancher  S|)eculirte 
in  Gedanken  schon  auf  eine  wohlgefüllte  indianische  Kugeltasche. 

Zu  derselben  Zeit,  als  wir  Albuquerquc  erreichten,  war  ein  gewisser  Lcroux, 
ein  in  den  Steppen  und  Gebirgen  ergrauter  Canadier,  in  seine  jetzige  Heimath,  die 
Stadt  Taos,  zurOckgekehrt , welche  einige  Tagereisen  nördlich  von  .Santa  F6  liegt.  Er 
hatte  den  Capitain  Gunnison . der  die  Ex|Kdition  comtnandirtc , welche  der  Parallele 
vom  .38.  Grad  nördlicher  Breite  folgen  sollte,  bis  durch  die  Rocky  Mountains  begleitet 
und  dann  bc.schlossen,  den  Winter  zu  Hause  zu  verbringen.  Der  grosse  Ruf,  den  sich 
Eeroux  als  Trapi>er,  besonders  aber  als  Führer  erworben,  liess  es  dopjtelt  wünschens- 
werth  erscheinen,  gerade  ihn  für  unsere  Expedition  zu  gewinnen.  Ijeutenant  M'mipple 
.schickte  ihm  deshalb  eine  Dejiesche  mit  den  l>esten  .Anerbietungen,  wenn  er  uns  nach 
Californien  begleiten  wolle.  Statt  der  Antwort  kam  Mr.  Leroux  selbst  um  das  Nähere 
zu  erfahren,  und  je  nach  den  Umständen  sogleich  den  Contract  abzuschliessen.  Einen 
'l’hcil  der  iJindereien , durch  welche  wir  zu  ziehen  beabsichtigten . kannte  er  aller- 
dings, denn  er  war  zwei  Jahre  früher  mit  der  von  Capitain  Sitgreaves  commandirten 
Expedition  an  den  Colorado  und  diesen  Flu.ss  hinunter  bis  zum  Gila  gezogen,  doch  da 
wir  von  der  uns  vorgeschriebenen  Richtung,  dem  Mb,  Grad  nördlicher  Breite  nicht  zu 
sehr  abweichen  durften,  es  aber  auch  nicht  im  Plane  des  Gouvernements  der  Vereinigten 
Staaten  liegen  konnte,  denselben  Weg  zweimal  durchforsrhen  zu  lns,scn,  so  war  auzu- 
nchmen , dass  I,eroux  mit  uns  durch  Gegenden  kommen  würde,  die  ihm  selbst  un- 
bekannt sein  mussten.  Nichts  desto  weniger  drang  Lieutenant  WHiri>l.E  in  ihn,  das 
Engagement  anzunchmen,  wohl  wis.seud,  dass  derselbe  durch  langjährige  Gewohnheit 
auch  in  unbekannten  Gegenden  sich  bald  orientiren , besonders  alier  bei  Zusammen- 
künften mit  den  Eingeborenen  am  leichtesten  eine  Unterredung  würde  vermitteln  kön- 
nen. Mr.  I.eroux  nahm  endlich  das  .Anerbieten  an.  unsere  Exjiedition  für  2400  Dollars 
nach  Californien  zu  begleiten.  Das  A'ertrauen,  welches  sich  der  alle  Trap]»er  in  dem 
Zeiträume  von  einigen  .30  Jahren  seines  Lebens  in  den  Urwildnissen  erworben  halte. 


Digifized  by  Google 


2:<s 

«ar  so  gross,  dass  wir  uas  Alle  nicht  wenig  freuten,  als  wir  erfuhren,  dass  ein  festes 
l’cbereinkommeu  mit  ihm  ahgcsrhlosson  war. 

Die  drei  ältesten  lebenden  Backwoodinen  (hinterwaldkundigc  Männer)  oder 
Führer  sind  dem  Alter  nach,  Fitzjmtrick , Kit  f’nrson  und  Leroux.  Alle  drei 
sind  Greise  oder  doch  dem  Greiscnaltcr  nahe,  und  Fitziiatrick  hat  schon  über  ein 
halla's  Jahrhundert  die  Stcp|)en  und  Wildnisse  von  Xordanierika  durchwandert.  Man 
kann  gewiss  nicht  umhin,  diesen  Leuten  die  grösste  Achtung  und  Bewunderung  zu 
zollen,  wenn  man  bedenkt,  wie  oft  seit  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  westlichen 
liegionen  und  deren  wilden  Bewohnern  nur  ein  kleiner  Baum  zwischen  ihrem  Schädel 
und  dem  .Skaliiirmesser  der  Kothhäute  gewesen  ist;  wie  oft  ihnen  der  Tod  in  den  schreck- 
lichsten und  verschiedenartigsten  Gestalten  gedroht  hat ; bald  durch  Hunger  oder  durch 
Durst,  bald  durch  schwere  Verwundungen  und  Krankheiten,  bald  durch  die  reissendeu 
Thicre  der  M'ildniss.  AVic  manchen  ihrer  Gefährten  sahen  diese  I,eutc  an  ihrer  Seite 
fallen  oder  zu  Grunde  gehen,  und  nichts  desto  weniger  haben  sie  so  viele  Jahre  unter  ^'cr- 
hältnissen  verlebt,  vor  denen  die  .Mehrzahl  der  Menschen  zurückschreekt , Verhältnisse, 
die  ihnen  aber  lieb  tind  werth  geworden  sind,  und  fortwährend  ihren  Kiiqier  und  ihre 
Geisteskräfte  jung  erhalten,  w enn  auch  da-s  Grei.senalter  bei  ihnen  schon  eingekehrt  ist. 

Einem  Zufälle  verdankt  es  z.  B.  Fitzpatrick,  dass  er  als  ganz  junger  Mann  nicht 
am  Marterpfahl  erschos.sen  wurde,  und  noch  heute  in  voller  UOstigkeit  mit  dem  jüngsten 
und  kräftigsten  Wanderer  Schritt  zu  lialtcn  vermag.  \’or  vielen  Jahren  nämlich,  als 
die  weissen  Menschen , welche  die  Rocky  Mountains  gesehen  hatten , noch  zu  zählen 
waren . und  nur  wenige  der  Prairie-Indianer  das  Schiessgewehr  kannten . jagte  Fitz- 
patrick, der  sich  etwas  von  seinen  Gelahrten  getrennt  hatte,  einsam  und  allein  an  einer 
.Stelle  in  den  Felsengebirgen.  Das  Unglück  wollte  cs,  dass  er  in  der  Ferne  einer  Kriegs- 
partei  der  dortigen  Indianer  ansichtig  wurde,  die  auch  ihn  in  demselben  .Moment  erblickt 
hatte  und  sich  sogleich  auschickte  Jagd  auf  ihn  zu  machen.  ,Vn  ein  Entrinnen  war 
nicht  mehr  zu  denken,  docli  machte  der  junge  Jäger  den  Versuch  einer  Flucht,  um 
wenigstens  so  viel  wie  möglich  Zeit  zu  gewinnen.  .\us  Erfahrung  wusste  er.  dass  diese 
mit  der  Feuerwaffe  noch  nicht  vertrauten  Wilden  mehrmals  weisse  Jäger  ergriffen , und 
die  denselben  entrissenen  Bfich.sen  aus  der  Nähe  auf  deren  Bnisl  abgcdrfickt  hatten, 
um  die  neue  Art  M affen  und  deren  M'irkung  genauer  kennen  zn  lernen.  .Sich  hieran 
erinnenid,  zog  Fitziiatrick  vorsichtig  die  Kugel  aus  seiner  Büchse  und  .setzte  dann  seine 
Flucht  fort.  Die  Indianer  folgten  seiner  Spur  und  brachten  ihn  nach  kurzer  Zeit  in  ihre 
Gewalt,  worauf  sic  ihn  eulwaffneten  und  an  einen  Baum  schnürten.  Ein  Krieger,  der 
den  Mechanismus  des  Izisdrückeiis  kannte,  ergriff  dn.\  Gewehr,  stellte  sich  auf  wenige 
■Schritte  vor  den  Gcfcs-selten  hin,  zielte  auf  dessen  Brust  und  gab  Feuer.  ,\ls  die 
Indianer  darauf  durch  den  l’ulverdampf  nach  Fitzpatrick  hinblickteu,  stand  er  wohl- 
liehallcn  an  seiner  Stelle,  zog  eine  Kugel,  die  er  an  seinem  Köriier  versteckt  gehalten, 
hervor  und  warf  sie  seinen  Feinden  zu.  Dies  ging  über  die  Begriffe  der  abergläubischen 


Digitized  by  Google 


239 


Indianer  i vor  ihren  Augen  hatte  Filz|intrirk  die  Kugel  in  iiirera  Fluge  aufgchalten , er 
war  unverwundbar,  und  ein  gros-ser  /auberer,  und  dem  ganzen  Stamme  drohte  nach 
ihrer  Meinung  (iefahr.  wenn  sie  ihn  nicht  schleunigst  befreiten.  Sie  zerschnitten  alsbald 
seine  Banden,  warfen  ihm  seine  Büchse  hin  und  entfernten  sich  so  rasch  wie  möglich, 
dem  jungen  Jäger  anheimstellend,  seine  Wanderungen  fortzusetzen  oder  sich  wieder 
zu  seinen  Gefährten  zu  verfügen.  Aehnlichc  .\benteuer  könnten  diese  drei  alten  Jäger 
Hunderte  und  aber  Hunderte  beschreiben,  und  es  geschieht  auch,  wenn  sie  mit  ihren 
Kameraden  in  gemOthlicher  l'nterhaltung  vergangener  Z<;iten  gcrienken ; dm-h  prahlen 
sie  dann  nicht  mit  ihren  F.rlehnissen . sondern  einfach  und  treu  schildern  sie  die  s<-hau- 
derhafteslen  Ik-getrenheiten . die  ihnen  im  ljuife  der  Zeit  alltäglich  geworden  sind  tind 
weiter  nichts  als  eine  interessante  Kückerinncrung  hinterla-ssen  haben. 

Ha  ich  selbst  längere  Zeit,  durch  seltsame  Verhältnisse  geleitet,  das  Leben  eines 
Trappers  geführt  hat«\  und  durch  langen  \ crkchr  mit  den  Fclzjägern  des  We.stens  sich 
mein  lnteres.se  für  diese  kühnen  ,\henteurer  gesteigert  hat,  so  war  ich  stets  darauf  be- 
dacht. Näheres  über  die  Erlebnis.se  des  Einen  o<ler  des  Anderen  zu  erfuhren.  Es  gelang 
mir  daher  häufig,  ganze  I.ehensbeschrcibungen  zu  sammeln,  von  denen  ich  hier  die  des 
berühmten  Kit  f’arson  zu  geben  die  licste  Gelegenheit  habe. 

f'arson,  der  dem  Colonel  Fremont  auf  seinen  mühseligen  Ueisen  und  erfolg- 
reichen Fors<'hungcn  im  fernen  A^■estcn  stets  als  treuer  Freund  und  F'ührcr  zur  .Seite 
gestanden  hat.  ist  der  Sohn  eines  Kentuckiers,  der  sich  als  Jäger  und  in  den  Kriegen 
gegen  die  Indianer  einen  la-deutcnden  Buf  erworben  hatte.  Her  junge  Kit  oder  Chri- 
stopher  (.’arson  fand  schon  als  Knabe  von  15  Jahren  seinen  Weg  nach  Santa  Fti  und 
durch  Neu-.Mexiko  nach  den  .Silber-  und  Kupferlu-rgwerkcn  in  Chihuahua,  indem  er 
sich  Handelskurawanen  anschloss,  und  später  als  Wagenführer  sich  verdingte.  Mit  dem 
17.  Jahre  unternahm  er  seinen  ersten  Ausflug  als  Trap])er,  indem  er  in  Gesellschaft  von 
andern  I’elzjägem  den  Kio  Colorado  of  Ihr  rest  hinauf  zog.  Der  Erfolg , von  dem  sein 
erstes  l'nteniehmen  dieser  ,\rt  trotz  der  vielen  ihn  umgehenden  Gefahren  gekrönt  w urde. 
vcrdo]ipelte  seine  Liebe  zum  Jagdleben.  Er  kehrte  nach  Taos  zurück,  zog  mit  einer 
andern  Trapper-Expedition  an  die  (Jucllcn  lies  .\rkansas  und  von  dort  nördlich  nach 
den  ItiK-ky  .Mountains,  wo  iler  Missouri  und  der  (.'olumhia  Uiver  entspringen,  ln  diesen 
Regionen  blich  er  S ,lahre  und  erw  arb  sich  bald  den  Ruf  eines  tüchtigen  Fallenstellers, 
eines  ausgezeichneten  .Schützen  und  sicheren  Führers.  .Sein  Muth , seine  Klugheit  und 
.\usdauer  waren  weil  und  breit  bekannt,  so  dass  bei  gefälirlichen  l'iiternehnmugen  und 
l«‘i  .Vngriffen  auf  die  Indianer  er  sich  immer  mit  betheiligen  musste.  .So  verfolgte  er 
z.  B.  einmal  mit  12  Gefährten  die  .Spuren  einer  Bande  von  fiO  Crow-Indinncrn , die 
einige  l’fcnle  der  Trapjicr  gestohlen  hatten.  Er  holte  diesellien  ein  und  es  gelang  ihm 
und  seinen  Kameraden,  sich  unla-merkt  an  die  Indianer  herunzuschleichcn,  die  in  einem 
verlassenen  Fort  ein  l iiterkoinmen  gesucht  hatten.  Die  kleine  entschlossene  Gesell- 
schaft schnitt  die  Pferde  die  nur  10  Fuss  weit  vom  Fort  angebunden  waren,  los,  grifl' 
Uüllhiuirn.  31 
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die  Indianer  an  und  entkam  glQcklit-h  mit  den  wieder  erlangten  Pferden  und  einem 
C.'row-Skalp.  den  ein  Carson  begleitender  Indianer  erbeutet  hatte.  Bei  einem  anderen 
/usnminentreffen  mit  den  Indianern  erhielt  Carson  eine  Büchsenkugel  in  die  linke 
Schulter,  die  den  Knochen  zerschmetterte,  und  dieses  ist  der  einzige  bedeutende  l'iifall. 
der  ihn  auf  seinen  gefahrvollen  Wegen  betroffen  hat.  Da  die  Trapper  ihr  Leben  in 
einem  Lande  hinbringen,  wo  nur  Gesetze  gelten,  die  Jeder  sich  selber  schafft,  so  ist  es 
dem  yricflferligsten  oft  nicht  mOglich,  sich  von  Streitigkeiten  fern  zu  halten , die  häufig 
unter  ihnen  ausbrechen  und  nicht  selten  ein  blutiges  Ende  nehmen.  So  hatte  auch 
Carson  einst  einen  Kampf  auf  Lelam  und  Tod  mit  einem  Franzosen,  ebenfalls  einem 
Trapper,  zu  bestehen.  Im  Verlaufe  einiger  Streitigkeiten,  die  wie  gewöhnlich  um  ge- 
ringfügige .Sachen  entstanden  waren,  äusserte  der  Franzose,  dass  er  schon  mauchen 
Amerikaner  bc.>iegt  habe,  und  diese  zu  weiter  nichts  gut  wären,  als  gepeitscht  zu 
werden.  Carsou,  der  auf  die.so  Weise  seine  Nationalität  angegriffen  sah,  antwortete 
ihm,  er  sei  nur  ein  unbedeutender  Amerikaner  und  der  Franzose  würde  gut  thun, 
mit  der  Peitsche  bei  ihm  den  .\nfang  zu  machen.  Einige  heftige  W'orte  wurden  noch 
gewechselt,  worauf  sich  Beide  bewaffneten  und  zu  ihren  Pferden  eilten,  um  durch  einen 
Kampf  den  so  entstandenen  Streit  au.szugleichen.  Der  Franzose  führte  eine  Büchse, 
Carson  dagegen  nur  eine  Pistole;  Beide  machten  sich  schussfertig  und  ritten  mit  Gewalt 
auf  einander  los.  Als  die  Pferde  sich  beinahe  mit  den  Köpfen  berührten,  gab  ( arson 
Feuer  und  zerschmetterte  seinem  Feinde  mit  der  Kugel  den  .Schädel , noch  che  Jener 
Zeit  gehabt  liatte  mit  seiner  Büchse  auf  ihn  zu  zielen.  Carson  rettete  diesmal  sein  lieben 
durch  .seine  Gewandtheit , denn  unfehlbar  hätte  er  sonst  in  diesem  cigenthflmlicheu 
Duell  von  der  sicherem  \\'affe  des  Franzosen  fallen  müssen.  — Durch  einen  Zufall 
wurden  Frdmont  und  Carson  auf  einem  Dnmpfboote  mit  einander  bekannt,  als  Frdmont 
im  Begriffe  war,  seine  erste  E.\j)edition  nach  CaUfoniien  anzutreten.  Carson  schloss  sich 
dem  damals  noch  jungen  Offizier  an.  begleitete  ihn  auf  allen  seinen  späteren  Expeditio- 
nen , und  tinter  Gefahren  und  Entbehrungen  wurde  die  Freundschaft  zwischen  diesen 
beiden  Männern  geschlossen,  die  noch  heute  warm  und  innig  fortlzesteht.  Im  Jahre 
1847,  als  Carson  Washington  besuchte,  wurde  er  von  dem  Präsidenten  der  Vereinigten 
•Staaten  zum  Lieutenant  in  demselben  Jägerregiment  ernannt,  in  welchem  Fremont  als 
Lieutenant-Colonel  diente. 

Da  wir  immer  noch  nicht  die  Zeit  unseres  .\ufbruchcs  bestimmen  konnten,  so 
kehrte  Mr.  Leroux  nach  Taos  zu  den  .Seinigen  zurück,  um  noch  einige  Tage  bei  den- 
selben zu  verweilen , zugleich  aber  auch  sich  auf  eine  längere  Abwesenheit  von  seiner 
Heimath  vorzuberciten , und  zur  Rei.se  zu  rüsten,  so  dass  er  auf  die  erste  Nachricht 
gleich  zu  un.s  -stossen  könne. 

.\itsser  Mr.  Leroux  engagirte  Lieutenant  Whipple  als  zweiten  Führer  noch 
einen  Mexikaner,  der  vorgab  mehrmals  am  Colorado  gewesen  zu  sein.  \’on  einer  andern 
Seite  w'unle  uns  mitgetheilt,  dass  derselbe  w irklich  mit  mehreren  seiner  I,andsleute  dorthin 
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gezogen  sei.  um  mit  den  Eingebomen  Tauschhandel  zu  treiben,  vielleicht  auch  bei 
die.scr  (iclcgenheit  einige  junge  Indianer  und  Indianerinnen  zu  erbeuten.  Das  Unter- 
nehmen war  indessen  fehlgeschlagen,  die  Mc.xikaner  mussten  sich  glücklich  schützen, 
überhaupt  mit  heiler  Haut  davon  gekommen  zu  sein,  und  aus  ihren  Reisen  waren  ihnen 
daher  nur  Kosten  und  viele  Mühseligkeiten  erwachsen.  Die  auf  solchen  Streifzügen  ge- 
wonnenen Erfahrungen  konnten  indessen  vom  grössten  Nutzen  für  uns  sein,  und  dadurch, 
dass  der  wünlige  Don  .-Vntonio  Survedro,  wie  er  von  dem  amerikanischen  Theil  unserer 
Expedition  genannt  wurde,  es  übernahm,  für  die  Summe  von  1200  Dollar  mit  uns  nach 
Califoraien  zu  wandern,  gelang  cs  ihm.  den  ersten  Vortheil  ans  den  von  ihm  früher  viel- 
leicht elwa-s  leicht-sinnig  unteraommenen  Reisen  zu  ziehen. 

Die  Unruhe,  die  jeder  Einzelne  unserer  (iesellschaft  über  tlas  .Ausbleiben  des 
von  Texas  heraufkomiuenden  C'ommandos  alltnülig  zu  empfinden  begann,  wunle  endlich 
in  der  fünften  AN'oche  unseres  .Aufenthaltes  in  .Albnquerque  durch  die  Ankunft  des 
Lieutenant  Ives,  des  Dr.  Kenseui.t  und  des  Mr.  Hcou  Campbell  gehoben.  War  die 
kleine  .Abtheilung  nun  auch  glücklich  mit  ihren  beiden  Wagen  und  wenigen  I.euten  zu 
uns  gestossen , so  hatte  sic  doch  unterwegs  mit  inaucherlci  .Schwierigkeiten  zu  kSinpfeii 
gehabt , die  theils  durch  Krankheit  der  eben  genannten  Herren  selbst , besonders  aber 
dadurch  entstanden  waren,  dass  das  Commando  wegen  seiner  ,Schw5('he  sich  iiacrh 
andern  Karawanen  hatte  richten  müssen,  unter  deren  Schutz  es  den  verabredeten  l’unkt 
am  Rio  Grande  zu  erreichen  beabsichtigte.  Rs  waren  somit  nur  noch  die  letzten  A'or- 
bereitungen  zu  treffen,  und  unserem  .Aufbruche  stand  alsdann  nichts  weiter  im  AAcge. 

Bedeutend  verstfirkt  sollten  wir  den  Rio  Grande  überschreiten,  denn  hatte  das 
Personal  unserer  Exjredition  mit  Einschluss  der  Militairbedeckung  von  25  Mann  auf  dem 
ersten  Theileder  Rei.se  aus  70  Köpfen  bestanden,  so  wurde  unsere  Gesellschaft  nunmehr 
auf  1 14  Mann  gebracht,  das  heisst,  mit  Hinzurechnung  einer  zweiten  Militnir-EÄ?orte 
von  25  Mann , die  wir  von  dem  am  westlichen  .Abhange  der  E'eLsengebirge  gelegenen 
Fort  Defianec  zu  erwarten  hatten,  und  die  in  der  Nähe  von  Zuni  zu  uns  stossen  sollte. 
Die  Zahl  unserer  Maulthiere  war  ebenfalls  veriloppelt  worden,  so  wie  eine  starke  .Schaf- 
heerde zum  Unterhalte  der  Mannschaften  mitgenommen  w'urdc.  Nicht  ohne  Grund 
wurden  vorzugsweise  Schafe  und  Ziegen  gewSlilt;  einige  Ochsen  und  Kühe  wurden  zwar 
auch  angekauft,  diadi  waren  diese  dazu  bestimmt,  gleich  im  .Anfänge  der  Reise  ge- 
-schlachtet  und  an  die  Mannschaften  vcrtheilt  zu  werden,  um  die  -Schafe  für  spätere 
Zeiten  aufzu-sparen ; denn  einestheils  finden  Schafe  und  Ziegen  leichter  Nahrung  in 
unwirthlichcn  Wüsten,  andererseits  aber  ist  das  Rindvieh,  wenn  es  lange  über  steinigen 
Boden  und  scharfe  I.ava  zu  schreiten  hat,  eher  dem  Erlahmen  ausgesetzt. 

•So  waren  wir  denn  endlich  so  weit  gediehen . dass  der  Tag  des  .Aufbruches  be- 
stimmt wcnlcn  konnte.  Unsere  .Sammlungen  und  .Arbeiten  waren  einem  Kaufmannc 
zur  Beförderung  nach  Washington  übergeben  worden.  Provisionen . Geriithschaften. 
Werkzeuge  und  sonstige  Effecten  hatten  ihren  Platz  in  den  AVagen  gefunden  oder 
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waren  für  die  Rücken  der  l’ackthierc  bestimmt  worden.  Lerou.x  hatte  sich  eingestellt 
und  sobald  das  Signal  gegeben  war,  konnten  die  Zelte  abgebrochen  werden  und  dem- 
nächst unsere  ganze  Exi>edition  durch  den  Rio  Grande  ziehen. 

Gemäss  der  Anordnung  des  Ineuteuant  Whipple  wurde  unsere  Gesellschaft  ge- 
theilt,  indem  I.ieutenant  Ives  nebst  zwei , Astronomen  und  Dr.  Kexxerlt,  deren  Ge- 
sellschaft auch  ich  zngetheilt  wurde,  einen  Tag  früher  aufhrechen  und  auf  dem  west- 
lichen Ufer  des  Rio  Grande  20  Meilen  weit  hinauf  bis  zur  Indianerstadt  Isleta  ziehen 
sollte.  Nachdem  dieser  Ort  astronomisch  bestimmt,  zugleich  aber  auch  Untersuchungen 
angcstellt  worden,  in  wie  weit  die  beiden  Ufer  des  Rio  Grande  au  dieser  Stelle  sich  zum 
Bau  einer  Brücke  eignen  würden,  sollte  die  kleine  Abtheilung  Isleta  verlassen  und  in 
gerader  Linie  westwärts  ziehen.  Einige  Meilen  vor  der  Indianerstadt  Laguna  musste  sie 
dann  in  die  Landstras.se  gclangon,  die  von  Albuqucrquc  direct  nach  Laguna  führt;  dort 
sollte  sic  ihr  Lager  aufschlagen  und  den  Ilauptzug  erwarten , der  einen  Tag  später  auf 
dem  kürzeren  Wege  Albuquerque  verlassend  zu  ihr  stossen  musste. 

Unter  den  herzlichsten  Glückw'ün.schen  nahmen  wir  daher  von  un.seren  Freunden 
und  Bekannten  in  Albuquerque  ,Ub8chied,  sagten  unseren  Kameraden,  die  noch  einen 
Tag  länger  verweilen  sollten,  auf  drei  Tage  Lebewohl,  und  zogen  am  Abend  des 
8.  November  1853  durch  den  Rio  Grande.  Auf  dem  westlichen  Ufer  des  Flusses,  gegen- 
über dem  Lager  der  Zurflckbleibenden  schlugen  wir  un-sere  Zelte  auf,  um  am  folgenden 
Morgen  in  aller  Frühe  unsere  Reise  gegen  Norden  antreten  zu  künnen.  Der  Anfang 
derseltei  war  nicht  sehr  ernmtlügend . denn  von  den  beiden  ^Vagen , die  uns  beglei- 
teten . blieb  der  eine  dergestalt  im  Bette  des  Flusses  stcHjken , dass  es  uns  nur  mit  der 
grössten  Mühe  und  nach  Zerhrechung  der  Deichsel  gelang,  denselben  aufs  Trockne  zu 
bringen.  Glücklicherweise  war  das  Hauptlnger  so  nahe,  dass  von  demsellien  aus, Schmied 
und  .Stellmacher  gcsehickt  werden  konnten , die  in  der  Nacht  den  Schaden  wieder  aii.s- 
brsserten.  Am  flackernden  I.agerfeuer  wurde  der  erste  Unfall  indessen  schnell  ver- 
gessen ; wenige  Schritte  von  uns  eilten  die  trühen  Fluthen  des  Rio  Grande  vorüber, 
von  dessen  jenseitigem  Ufer  die  fröhlichen  Stimmen  unserer  Kameraden,  die  Musik  und 
das  laute  Geräusch  des  ewigen  Fandango's  zu  uns  herüber  schallten ; in  den  dunkeln 
Schatten  des  Placers,  nur  an  den  einzelnen  Lichtem  erkennbar,  lag  die  Stadt  Albu- 
querqiie.  ^V■ir  blickten  hinüber  nach  dem  Orte,  wo  wir  ein  so  fröhliches,  ungebundenes 
Leben  geführt  hatten ; sogar  eine  .Vuwandlung  von  Wehmuth  beschlich  uns  bei  dem 
Gethmken , den  Ort  nie  wieder  zu  sehen , doch  blieb  vorherrschend  die  Freude  darüber, 
uns  endlich  wieder  auf  dem  Wege  zu  beflnden,  der  uns  an  unser  Ziel  führen  miLsste. 

.\m  9.  November  in  aller  Frühe  war  unsere  kleine  Karawane  schon  wieder  in 
Bewegung  und  zog  auf  ebener  Strasse  im  Thale 'des  Rio  Grande  dahin.  Einzelne  zer- 
■streute  .Vtisicdeluiigcn  oder  mehr  zusammengedrüngt  liegende  Cieliöfte  verliclien  der 
I.,andsrhnft  einige  Veränderung,  die  sonst  einen  öden  wenig  ans]ireclienden  Charakter 
trug.  Der  Herbst  mit  seinen  zerstörenden  Nachtfrösten  war  über  die  sonst  so  grünen 
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\Viesen  hingezogen  und  hatte  der  Vegetation  eine  rSrhiing  zurflekgelassen , die  sich 
nur  wenig  von  der  der  dilneiiartigen  Sandhilgol  unterscliied,  welche  gewissermassen  den 
l'ebergaiig  von  dem  Thule  zum  Hoclilande  bildeten.  Bäume  oder  iSträucher  waren  nur 
in  Gärten  zu  sehen,  wohin  sie  fleissige  Ilümle  mit  Mfllie  gepflanzt  hatten;  an  den 
dunkeln  Streifen  dagegen  in  den  Gebirgen,  die  sich  von  allen  .Seiten  erhoben,  waren  die 
C’edeniwaldungen  zu  erkennen , welche  den  ,\nsie<llem  Bau-  und  Brennholz  lieferten, 
lieber  diese  so  wenig  ansprechende  I,andschaft  wölbte  sich  der  mexikanische  Himmel 
in  seiner  fa.sl  ewigen  Klarheit ; doch  war  cs  ktlhl  und  die  schräger  fallenden  .Strahlen 
der  llerbatsonue  theiltcn  nur  noch  wenig  Wärme  mit. 

Wir  waren  alle  auf  guten  Maulthieren  beritten;  Hr.  Ke.nskhi.y  und  ich  be- 
schlossen daher  kleine  l'mwege  zu  machen,  doch  mutssten  wir  bald  die  Jagd  aufgelten, 
denn  im  Tbalc  sclb-st  hatten  wir  fortwfdirend  mit  Grüben  und  Canälen  zu  kämpfen,  und 
auf  den  .\nhöheu  war  es  der  lockere  .Sand,  der  den  Schritt  unserer  Thiere  hemmte  und 
uns  bald  veranlasste,  uns  wieder  zu  unseren  Gefährten  auf  der  laindstras.se  zu  gesellen. 
Eine  Meile  nach  der  anderen  legten  wir  schnell  zurück;  wir  berührten  die  Städte  Arisco, 
Bajarito  und  Badilias.  Orte,  die  eigentlich  nur  den  Namen  von  Dörfern  verdienten,  und 
begegneten  auf  unserem  Wege  Menschen  aller  dortigen  Hafen,  von  verschiedeuera  Aller 
und  Geschlecht.  Der  Contraste  gab  es  viele  ; da  gnloppirte  auf  edlem  Bfcrde  der  prunk- 
süchtige  Mexikaner,  im  gestickten,  mit  Knöpfen  reich  besetzten  Jäckchen  und  mit  wei- 
ten betressten  Beinkleidern  stolz  an  uns  vorüber,  und  trug  Sorge,  dass  die  Knöpfe  und 
Kettchen  an  den  kolossalen  .Spornen  klingelten,  als  er  gravitätisch  seinen  Hut  mit  einem 
liaenos  dien  zog.  Dort  kam  auf  einem  bescheidenen,  kleinen  F-sel  der  fricdlitrhe  Bucblo- 
hidiancr  angetrabt.  während  des  Keitens  die  Zehen  aufwärts  haltend,  um  mit  den  Füssen 
nicht  in  fortwährende  Berührung  mit  .Steinen  und  unebenem  Boden  zu  kommen.  Aus  den 
(iärten  bei  den  Gehöften  schauten  einzelne  Mitglieder  des  weiblichen  Geschlechts  neu- 
gierig zu  uns  herüber.  Das.Mter  sow  iedietiesichtsbildung  derselben  waren  inde.ssen  nicht 
zu  erkennen,  so  .sehr  hatten  sich  diese  .Schönen  das  Gesicht  mit  Kalk  mler  Blut  von  ge- 
schlachtetem \'ieh  beschmiert.  Oh  die  Bewohnerinnen  von  N'eu-Mexiko  diese  Gewohn- 
heit von  den  Indianern  angenommen  halH-n . oder  solches  Verfahren  als  .Schulz  gegen 
die  Somienslrahleu  und  ztim  Bleichen  der  von  Natur  etwas  dunkleren  Haut  anwenden, 
konnten  wir  nicht  erfahteu.  doch  entging  es  uns  nicht,  da.ss  selbst  die  hühsehestcu 
Gesichter  ilurch  diese  eigenthümliche  .Mode  schrecklich  entstellt  wurden.  l)a.ss  ihr 
.Veus,s«'nss  unter  einer  Enge  derartiger  Schminke  gerade  nicht  sehr  gewann,  schien  den 
eitlen  Schönen  ebenfalls  nicht  fremd  zu  sein,  denn  Manche  derselben  verhüllte  bei  unse- 
rer ,'Vunäherung  ihre  Züge  in  ihre  schlcicrartigc  Decke  rehosus  dergestalt,  dass  nur 
aus  dichten  Falten  die  schwarzen,  ftmrigen  .\ugcn  auf  uns  blitzten.  .Vueh  kleinen 
Karawanen  iM-gegneten  wir,  die  mit  Backthieren  nach  .Vlhuqucrque  zogen,  so  wie 
Bueblo-lndianern,  die  auf  plum|M-n  zweirädrigen  Karren  mit  Holzladungen  aus  dem 
Gebirge  kamen. 
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In  den  Naclimittagsstunden  erreichten  wir  Isleta,  eine  Stadt,  die  in  ihrer  Bau- 
art so  wie  in  ihrer  I.age  viel  Aehnlichkcit  mit  Santo  Domingo  hat,  nur  dass  in  Isleta  nahe 
den  zwei-  und  dreistik-kigcn  M'ohnungeu  der  Indianer  sich  auch  eiusUSckige  Häuser 
einiger  daselbst  aiigesiedeltcr  Mexikaner  finden.  Als  wir  uns  der  Stadt  näherten,  be- 
merkten wir  eine  Anzahl  Indianer,  die  eifrig  in  einem  Weingarten  be.schäftigt  waren, 
mit  Harken  und  sonstigen  Geräthschaften  unter  lautem  Jubel  den  Boden  von  saanien- 
tragendem  Unkraut  zu  reinigen , während  die  bequemen  Mexikaner  vor  ihren  ThOren 
lagen  und  Cigaritos  rauchten.  Bei  Letzteren  hielten  wir  an . um  etwas  Obst  zu  kaufen, 
zogen  dann  durch  die  Stadt  und  schlugen  auf  der  nördlichen  Seite  derselben  nahe  dem 
Flu.sse  unser  Lager  auf.  M ir  befanden  uns  zwischen  Feldern,  auf  welchen  die  letzten 
Ueberreste  einer  gesegneten  F.mtc  zu  erblicken  waren  und  in  deren  losem . wohlkulti- 
virten  Boden  wir  nur  mit  Mühe  die  ZeltpflOcke  zum  Strafifhaltcn  der  ausges]»mnten 
Leinwand  befestigen  konnten.  Kaum  standen  unsere  Zelte,  als  wir  von  allen  llichtungen 
von  der  Stadt  her  Indianerinnen,  die  Töpfe  mit  Milch  und  Körbe  mit  Obst  auf  ihren 
Köpfen  trugen,  auf  un.s  zu  eilen  sahen.  Freundlich  boten  sie  uns  ilirc  Maaren  znm 
Kaufan,  von  welchen  wir  einen  kleinen  Vorralh  erstanden;  freilich  kauften  wir  nur 
eben  so  viel,  als  wir  verwenden  konnten,  doch  ergötzten  wir  un.s  bis  zum  Abend  an 
den  harmlosen  Leuten,  die  uns  friedlich  umschwärmten. 

Die  Nacht  war  schon  vorgerOckt,  als  Trommeln  und  wildes  Singen  von  der  Stadt 
her  zu  uns  iu’s  Lager  schallte  und  unsere  Neugierde  rege  machte.  Das  AN'etler  war  kalt 
aber  schön  und  einladend  zu  einem  Spaziergang,  tvcshalb  Mehrere  von  uns  der  Richtung 
zuschritten,  von  woher  wir  das  laute  Treiben  vernahmen.  Die  Strassen  waren  öde  und 
leer ; nur  ein  einziger  Indianer  begegnete  uns . der  an  uns  vorüberschritt  und  wie  wir 
vernehmen  konnten,  einige  Schritte  von  uns  entfernt  einen  Stein  zur  Erde  fallen  liess. 
Fis  war  klar,  dass  derselbe  bei  unserer  Annäherung  als  nächste  V'ertheidigungswaffe 
einen  Stein  ergriffen  hatte,  ein  Beweis  für  uns.  dass  selbst  diese  friedlichen  Indianer  sich 
in  ihren  Städten  nicht  ganz  sicher  fühlen  und  zeitweise  den  .Vngriffen  von  Räubern 
und  Vagabunden  ausgesetzt  sind , obgleich  sie  nur  wenig  fV erthvolles  besitzen,  w as  die 
Gier  indianischer  oder  gar  weisscr  Räuber  rege  machen  könnte.  M’ir  Hessen  uns 
von  den  Tönen  des  wilden  Concerts  auf  unserm  ^^'ege  leiten,  doch  mussten  wir  uns,  vor 
dem  Hause  angekommen,  aus  welchem  uns  die  Musik  cntgegon.schnlltc,  damit  begnügen, 
durch  eine  Lichtöffnung  in  der  Mauer  des  untern  Stockwerkes  das  Schauspiel  zu  be- 
obachten. Bei  der  Beleuchtung . die  von  Immnenden  Holzscheiten  ausgiug,  snss_  auf 
der  Erde  eine  .Vnzahl  von  Männern,  die  laut  und  kräftig  die  indianische  Trommel  rühr- 
ten und  mit  heulenden  .Stimmen  dazu  .sangen,  während  AVeiber  tind  Mädchen  dazu 
gerlrängt  umherknicten  und  nach  dem  Takte  Mais  stampften  oder  zwischen  Steinen  zu 
Mehl  riefren.  Es  war  ein  eigenthüiulicher  -Vnblick,  und  lange  standen  wir  beobachtend 
vor  dem  Hause,  weil  uns  der  Eintritt  oder  vielmehr  das  Iliueinklettem  nicht  gestattet 
wiiixte.  .Spät  kehrten  wir  in  unser  kleines  l,ager  zurück,  wo  wir  den  Lieutenant  Ives 
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noch  mit  astronomischen  Beobaclitungen , die  der  mexikanische  klare  Himmel  fast  all- 
nSchtlich  erlaubte,  beschäftigt  fanden. 

Am  folgenden  Morgen  stiessen  zwei  Dragoner  zn  uns,  die  von  der  benachbarten 
Militairstation  entsendet  waren,  um  uns  als  Fflhrer  bis  zurZuni-Stra.sse  zu  dienen.  Ehe 
wir  uns  jedoch  wieder  in  Marsch  setzten,  nahmen  wir  sorgfältig  die  beiden  Ufer  des 
Rio  Urande,  so  wie  die  nächste  Umgebung  topographisch  auf.  und  sagten  dann  dem 
Flusse,  vielleicht  auf  ewig,  Lebewohl. 

Eine  belebte  Scene  gewährte  die  kleine  Ebene,  welche  die  Stadt  Isleta  vom 
Flusse  trennt,  in  den  ersten  Morgenstunden.  Fast  die  ganze  weibliche  Bevölkerung  war 
daselbst  zu  sehen , wie  sie  halb  verhüllt  in  ihren  Decken , grosse  Thongelasse  auf  dem 
Kopfe  tragend,  mit  leichten  Schritten  hinunter  an  den  Flu.ss  eilte,  um  den  Wn.sser- 
bedarf  für  den  Tag  in  die  Wohnungen  zu  schaffen.  Die  Männer  waren  ebenfalls  nicht 
unbeschäftigt;  Ackergeräthschaften  oder  die  Axt  sah  man  in  ihren  Händen,  während 
die  Jugend  munter  um  sie  herumspielte. 

Wir  folgten  der  Strasse,  die  in  westlicher  Richtung  den  Höhen  und  Gebirgen 
zuführte.  Der  Weg  war  eben  und  vielfach  befahren,  denn  auf  diesem  hatten  schon  seit 
Bestehen  der  .Stadt  Isleta  die  Indianer  ihren  Holzbedarf  herangeholt,  welchen  ihnen 
eine  Cedernwaldung,  die  12  Meilen  weit  westlich  liegt,  lieferte  und  noch  liefert.  Oede 
und  unfruchtbar  nahm  sich  bis  dahin  das  hügelige  Land  aus,  dessen  Boden  fortwährend 
anstieg. 

Dr.  Kennebly,  der  ebenso  wie  ich  Naturalien  sammelte,  war  von  nun  an  fast 
mein  beständiger  Gefährte;  wir  hatten  uns  in  Washington  kennen  gelernt,  und  ich  hatte 
dort  schon  eine  besondere  Vorliebe  für  seine  offene,  ehrliche  Persönlichkeit  gewonnen. 
Dadurch,  dass  wir  vers<-hiedene  Wege  nach  Albuquerrpie  eingeschlagen  hatten,  waren  wir 
für  lange  Zeit  getrennt  gewesen , doch  hatten  wir  uns  schon  vor  Antritt  unserer  Reise 
darauf  gefreut,  vereint  so  interessanten  .\rbcitcn  obliegen  zu  können.  Die  ersten  Tage 
unseres  Zusammenrei.sens  lieferten  uns  indessen  nur  eine  geringe  .Ausbeute.  Schlangen 
und  sonstige  Reptilien  hatten  sich  vor  der  .Xnnäherung  der  kalten  Ilerbstnächte  in  ihre 
Höhlen  zurückgezogen,  und  an  anderen  Thiercn  schien  das  l.and  förmlich  ansgestorben 
zu  sein.  Nur  der  Wolf,  der  uns  aus  der  Ferne  misstrauisch  beobachtete,  und  Reihen 
von  Gänsen  und  Kranichen,  die  gegen  .Süden  zogen,  verriethen  Ixjlien  in  der  anschei- 
nend schlafenden  Natur.  Unsere  Büchsen  ruhten  inüssig  vor  uns  auf  dem  Sattel,  denn 
selbst  die  kleinen  V'ögel,  die  mitunter  die  dürren  .Stepiren  beleben,  waren  verschwunden. 
Weit  voraus  dem  kleinen  Zuge  ritten  wir  also  unseres  Weges  und  erzählten  von  den 
Reisen,  die  in  den  letzten  Jahren  nach  dem  fernen  Westen  unternommen  worden  waren. 
Wir  gedachten  dabei  des  Mannes,  der  mit  unerschütterlicher  Energie  unter  den  .schreck- 
lichsten Entbehrungen  und  Gefahren  zuerst  von  dem  hö<  hsten  Gipfel  der  Rocky  Mountains 
das  Banner  der  Vereinigten  .Staaten  wehen  Hess  und  die  gänzlich  unbekannten  Regionen 
zu  beiden  Seiten  des  riesenhaften  ( iebirgszuges  mit  unermüdlichem  Fleissc  durch- 
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forschte  und  der,  wie  Alexander  von  Humboldt  mehrmals  in  seinen  M'crken  hervorhebt, 
das  grösste,  riesenhafteste,  barometrische  Boden  - Nivellement  ansgefflhrt  hat,  das  je 
unternommen  worden  ist*',.  Wir  gedachten  des  Colonel  Fr^mont,  der  sich  zu  derselben 
Zeit  ebenfalls  mit  einer  Expedition,  die  er  auf  eigene  Kosten  ausgerüstet  hatte,  auf  dem 
Ijindwegc  nach  Californien  befand,  um  auf  dieser  seiner  fünften  Keisc  Arbeiten  wieder 
aufzunehmen,  die  auf  seiner  vorhergehenden  durch  Unglückslalle  unterbrochen  wor- 
den waren. 

Als  ich  im  Jahre  1851  auf  derselben  .Strasse  nach  den  llocky  Mountains  zog, 
auf  welcher  Colonel  Fr^mont  im  Jahre  1 842  seine  erste  Exi>edition  unternahm , hatte 
ich  schon  die  grösste  Uewundentng  und  Verehrung  für  den  kühnen  Forscher  em]>fuuden. 
Diese  Gefühle  wurden  gesteigert,  als  ich  auf  eben  dieser  Sti-asse  die  Leiden  kennen 
lernte , mit  welchen  der  einsame  Reisende  in  den  schneel>edeckten  Wüsten  zu  kämpfen 
hat.  Jede  Gelegenheit,  genauere  Nachrichten  Über  Colonel  Fremont  zu  erlialten,  war 
mir  daher  willkommen,  und  nicht  wenig  war  ich  erfreut,  als  ich  durch  Dr,  Kennehi.y 
Manches  erfuhr,  was  mir  dazu  diente,  die  mir  von  Mr.  I.,eroux  und  Andern  mitge- 
thcilten  Bruchstücke  aus  dem  Leben  Fremont’s  in  Verbindung  zu  bringen.  Nur  besser 
geordnet.  la.sse  ich  daher  unsere  Unterhaltung  als  Dr.  Kexxebey’s  Erzählung  folgen. 

*)  AZ.KXANDEK  VOX  HcMSOLUT,  Anatchtcn  der  Natur  I.  TheU  p. 
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Colonel  Frimont  nnd  seine  erste  und  zweite  Beise.  — Kio  Pnerco.  — Das  Felsen- 
thor.— Kio  San  Josi.  — Kninen  einer  Indianerstadt.  — Pueblo  Lagnna.  — Covero. — 
LavastrOme.  — Mount  Taylor. 

Colonel  Fr^mont’]  wurde  geboren  im  Jahre  1813;  er  ist  französischer  Abkunft, 
da  sein  \’ater  von  Frankreich  nach  Amerika  au.swanderte  und  .sich  dort  mit  einer  Tochter 
des  Landes,  einer  entfernten  Verwandten  des  Generals  Washington  verheirathete.  V\’ie 
bei  allen  jungen  Leuten,  die  vom  Geschick  mit  nur  sehr  tnüssigen  Glücksgütern  bedacht 
worden  sind,  war  es  auch  Freraonts  Loos,  sich  durch  eigene  Kraft  emporzuarbeiten  und 
sieh  selbst  seine  Stellung  zu  erwerben.  Mathematik  war  sein  Ilauptstndium . und  im 
Jahre  18.33  trat  er  zum  ersten  Male  in  die  Dienste  des  Gouvernements  der  Vereiidgtcn 
.Staaten,  indem  er  zum  I,ehrer  der  Mathematik  am  llord  der  Kriegsschaluppe  Natehez 
und  dann  zum  Professor  dieser  Wis.scnsehaft  am  Bord  der  Fregatte  independenee  er- 
nannt wurde.  Das  F’eld.  welches  in  dieser  Carriere  vor  ihm  lag,  war  indessen  .seinen 
Wün.sehcn  und  Neigungen  nicht  genügend  und  er  beschloss,  seine  bedeutenden  Kenne 
nisse  auf  dem  Ijinde  zu  verwerthen. 

Die  Bildung  eines  neuen  Ingenieur-Corps  unter  dem  Befehl  des  später  in  der 
.Schlacht  von  Monterey  erschossenen  Capitains  G.  W,  AVilliam  bot  ihm  die  gewünschte 
Gelegenheit,  und  bis  zum  Jahr  1837  war  er  bei  den  Vermessungen  von  Kisenbahnw egen 
l>eschüftigt.  F.S  ist  möglich,  dass  während  dieser  Zeit  der  junge  Fremont  die  ersten  Ein- 
dröckeder  grossartigen  Natur  empfing,  die  ihn  fortwährend  nmgab,  F.indrflcke  deren  Ein- 
fluss bleibend  für  sein  ganzes  Leben  war  und  ihn  immer  auf’s  Neue  hinaustrieb  in  die  west- 
lichen. wilden  Regionen,  ln  den  Jahren  1838  und  1839  begleitete  er  in  der  Eigenschaft 
eines  ersten  .Vssistenten  Herrn  Nicollet , welcher  im  .Aufträge  des  Gouvernements  zwei 
Expeditionen  nach  den  Ländeni  zwischen  dem  olmren  Mississip))i  und  Missouri  führte. 

Bei  der  Angab«  der  genaueren  Umnt&nde.  so  wie  der  Data  in  dieser  Biographie,  habe  ich  ein 
Werk  lu  Hülfe  genommea,  welches  zu  der  Zeit,  als  Colonel  Fremont  von  einem  grossen  Tbcile  der  ameri- 
kaniseben  Bevölkerung  als  Pr&sidcntschafts-Candidat  erwählt  worden  war,  von  Mr.  John  Bioei.ow  veröffent- 
licht und  Alexander  von  Humboldt  dedlcirt  wurde.  Das  Werk  föhrt  den  Titel : J/r;nof>  of  tfit  U/t  and pubhc 
serticM  of  John  ChnrU»  h'rrnomt, 

M SlllikiM«*,  Tart>U<S  32 
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Herr  Nicollet,  vormals  Astronome  adjoint  ä f observatoire  de  Paris,  berühmt  «egen  seiner 
ausserordentlichen  Fähigkeiten  und  vvissenstrhaftlichcn  Forschungen . hatte  im  Dienste 
des  Gouvernements  der  Vereinigten  Staaten  durch  seine  Arbeiten  solche  Kcsultate  ge- 
wonnen . dass  Alexander  von  Humboldt  von  ihm  sagt : Sein  früher  Tod  beraubte  die 
Wissenschaft  einer  ihrer  ,s<dxßnsten  Ziertlen.  Es  ist  daher  wohl  anzunelimen . dass  das 
lange  /.usammcnsciu  mit  Herrn  Nicollet  einen  dauernden  Fdnfluss  auf  die  wissenschaft- 
liche Richtung  und  Ausbildung  des  Colonel  Frömont  ausübte,  und  der  s|)äter  noch 
fortgesetzte  innige  X'erkehr  mit  Herrn  Nicollet  und  Herrn  Hasslcr  im  höchsten  Grade 
belehrend  für  den  jungen,  anstrclxenden  Offizier  war.  Nachdem  er  im  .Jahre  1841  zur 
Flrforschung  der  Ufer  des  Des  Moines- Flusses  ausgeschickt  und  nach  \'ollendung  seiner 
Arlxeiten  noc-h  in  demselben  Jahre  nach  Washington  zurückgekehrt  war,  verheirathete 
er  sich  daselbst  mit  der  Tochter  eines  Herrn  Beuton.  Nur  kurze  /eit  der  Ruhe  war 
ihm  gegönnt;  denn  in.Vnsehung  der  Erfahrungen,  die  er  sich  an  den  Grenzen  des  fernen 
\\'cstens  gesammelt  hatte , wurde  ihm  der  Befehl  ertheilt,  sich  mit  brauchbaren  Leuten 
zu  versehen , durch  die  l’rairicn  gegen  M'csten  zu  reisen  und  einen  Theil  der  Rocky 
Mountains  zu  durchforschen. 

Es  war  im  Jahre  1 842  als  er  seine  Instruction  erhielt  und  sich  sogleich  nach  der 
Grenze  des  Staates  Missouri  auf  den  Weg  machte,  um  dort  in  einem  der  F,tablissc*ment.s 
der  Pelzcomiragnie  seine  \'orbcreilungen  zu  treffen.  In  der  Nähe  von  St.  Louis,  der 
gewöhnlichen  Station  der  aus  ilem  Westen  zurOckkehrenden  Trapper,  hatte  er  sich  seine 
Leute,  21  an  der  Zahl,  au.sge.sucht , grösstcntheils  Creolen  und  f'anadische  ruyngeurs, 
die  im  Dienste  der  Pclzcompagnic  schon  mit  dem  Leben  in  der  Wildniss  vertraut  ge- 
worden waren.  Carl  Preuss.  ein  Deutscher,  schloss  sich  ihm  als  Assistent  bei  den  wis- 
senschaftlichen Arbeiten  an,  so  wie  Carson  als  Führer  bei  dieser  F.xjxedition  eintrnt. 
Mit  diesj'r  fiesellschaft  nun  unternahm  es  Fremont,  die  ihm  gestellte  Aufgabe  zu  lösen. 
Nur  hin  und  wieder  von  kleinen  Hindernissen  aufgehalten,  die  unzertrennlich  von 
solchen  Reisen  sind , zog  Fremont  mit  seiner  Gesellschaft  am  Platte  River  hinauf  und 
erreichte  Fort  Laramie,  einen  Handelsi>osten  der  Pelzcompagnie  am  Fusse  der  Fclsen- 
gebirge.  schon  am  12.  Juli  desselben  Jahres.  \'on  dort  ab  wurden  die  Ilindemis.se,  die 
sich  der  F.xpedition  täglich  entgegen.stelllen . ernsterer  und  schwierigerer  .Art.  So  war 
znni  Beispiel  die  Nachricht  im  höchsten  Grade  entmuthigend,  dass  die  Indianer,  die  mit 
denTrap|iern  feindlich  aneinander  gerathen  waren  und  acht  der  Ihrigen  verloren  hatten, 
in  Masse  sich  geröstet  hätten,  um  die  Weissen  zu  bekriegen. 

F'remonts  Idente , sogar  Kit  Carson  fanden  es  nicht  gemthen , unter  soh  hen 
Umständen , ohne  vorher  ein  gewisses  Einverstäixdniss  mit  den  Eingeborenen  zu 
Stande  gebracht  zu  haben . mit  densellien  zusamraenzustossen.  Durch  eigenes  Bei- 
spiel aber  und  durch  kräftiges  ’/nreden  gelang  es  F'rfinont,  die  weniger  Beherzten 
seiner  Ex])editiun  aufzurichten,  und  die  \ orbereitungeu  zum  schleunigen  .Aufbruch 
nahmen  ihren  Fortgang.  In  dem  Augenblicke  als  die  kleine  Ge.sellschaft  von  ihren 
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Hckaniiteu  in  Fort  Ijiramie  Abstrhied  nelimen  wollte,  drängten  sich  einige  neu  angekom- 
inene  Häuptlinge  zu  Freniont  durch  und  übergaben  ihm  ein  Schreiben,  welches  ihnen 
von  einem  Pelztauscher  eingehündigt  worden  war,  in  welchem  dieser  ihm  abrieth . seine 
Reise  in  die  Gebirge  anzutreten,  bevor  eine  Kriegsabtheiluug . die  in  V’erfolgung  der 
eissen  begriffen  war,  zurückgekehrt  sei.  .Auch  die  lläu]>tliiige  versicherten,  dass  ihre 
jungen  Leute,  die  nichts  von  dem  guten  Finverständnisse  ihres  .Stammes  mit  Frcraonls 
Kx]M!ditiou  wissen  konnten,  ihn.  wenn  sie  auf  ihn  stossen  sollten,  angreifen  würden. 
Doch  F’remont , der  keine  iieit  zu  verlieren  hatte , gab  nichts  desto  weniger  den  Befehl 
zum  .Aufbruch  und  befand  sich  bald  im  Gebirge.  Mit  den  Indianern  kam  er  zwar 
nicht  zusammen,  doch  stiess  er  auf  einen  schlimmeren  Feind,  nämlich  den  Mangel  an 
Lebensmitteln.  Gros.se  Nässe,  so  wie  unzählige  Heuschrecken  hatten  das  dortige  Terri- 
torium so  heimgesucht,  dass  kein  Gra.shalm  zurückgeblieben  war,  und  die  Büffel,  auf 
welche  sieh  die  Reisenden  verla-ssen  mussten,  in  Folge  dessen  nach  grasreicheren  Ebenen 
gewandert  waren.  Halbverhungerte  .Sioux-Indianer . denen  er  begegnete , riethen  ihm 
umzukehren;  doch  Freinonts Entschluss,  vorzudringen,  blieb  unerschütterlich;  und  darauf 
fassend,  dass  ihm  und  seinen  I,euten  im  schlimmsten  Falle  die  MauUhiere  als  Nahrung 
würden  dienen  können,  führte  er  seinen  Eutschlu.s$  aus.  Die  wichtigste  .Aufgabe  auf 
dieser  Reise  war  für  Fremont  die  Ersteigung  des  AA'ind  River  Peak  in  den  Rocky  Moun- 
tains. Es  war  eine  s<;hwierige  .Arbeit,  denn  I80Ü  Fass  über  der  Basis  des  Berges  Ijegann 
schon  der  Schnee,  und  von  dort  aus  bis  zum  Gipfel,  der,  eine  mächtige  Granitsäule  bil- 
dend, sich  1,3,570  Fuss  über  die  Meeresfläche  erhob,  war  er  mit  seinen  Gef&lirten  ge- 
nöthigt,  au  .Stellen  hinaufzuklettern,  wo  der  geringste  Fehltritt  oder  ein  -Ausgleiteu  im 
•Schnee  die  kühnen  Reisenden  in  einen  gähuenden  Abgrund  stürzen  musste.  Fremont 
erreichte  seinen  Zweck ; er  liess  die  .Streifen  und  die  .Sterne  des  nnicrikanisehen  Banners 
von  der  Spitze  wehen  und  sandte  seine  Blicke  hinaus  in  die  Fcnie,  nach  der  einen  .Seite 
weit  fort  über  .Seen  und  Flüsse,  nach  der  andern  bis  zu  den  Gebirgen,  an  denen  der 
Mis.souri  und  der  A'ellowstone  ihre  (Quellen  haben. 

Nach  Erreichung  dieses  Zieles  wendete  Fremont  sich  wieder  der  Heimath  zu, 
um  seinem  fiouvernement  die  Resultate  .seiner  Reise  vorzulegen.  -Auf  dieser  Heimreise 
svar  es,  wo  Fremont  mit  einem  Theil  seiner  Begleiter  in  einem  zcrbrechliehen  Canoe 
die  Fahrt  über  die  Fälle  de.s  Platte  River  machte  und  beinahe  die  ganzen  Resultate  der 
Reise  mit  .seinem  Lehen  verlor.  Den  Fluss  in  dem  leichten  Fahrzeuge  hinuntergleitend 
geiangti-  er  an  eine  Stelle , die  den  Namen  Canon  führt . wo  -sich  der  Fluss  mit  aller 
fiewalt  zwischen  eng  zusammen  stehenden  Felsen  hindurch  drängt  und  wild  über  Ab- 
gründe hinwegstOrzt.  Die  kühnen  Bootsleute  Hessen  das  Canoe  willig  der  Strömung 
folgen,  indem  sie  nur  das  Cmschlagen  desselben  zu  verhindern  suchten.  I'cber  drei  auf 
einander  folgende  Fälle  flog  das  Boot  wie  ein  Pfeil  dahin ; und  zufrieden  mit  den  l.ei- 
stungen  des  schwachen  Fahrzeuges , glaubten  -Alle . noch  tiefere  Fälle  und  schw  ierigere 
Hindernisse  in  demselben  besiegen  zu  können.  Auf  eine  .Strecke  breiten  und  ruhigen 
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Wassers  folgte  abermals  eia  enges  Felsenthor,  welches  mit  den  hochaufstrebenden  Wän- 
den. die  sich  aneinander  leimten . einem  Tunnel  zu  vergleichen  war.  Sic  steuerten  in 
die  Höhle  hinein,  und  kaum  in  derselben  angelangl,  war  ihnen  jede  Möglichkeit  ge- 
nommen, wieder  umzukehren.  Der  Sicherheit  wegen  waren  drei  der  I/Ciite  am  I'fer  zu- 
rackgeblieben . die  das  Boot  an  einer  Deine  hielten ; dcx.h  sobald  die  Strömung  do-sselbe 
erfasst  hatte,  war  ihre  vereinte  Kraft  nicht  mehr  hinreichend,  so  da.ss  zwei  derselben 
die  I^cine  fahren  Hessen , w ährend  der  Dritte,  ein  ächter  (iebirgsjäger,  dieselbe  festliielt 
und  .sich  von  der  12  Fuss  hohen  Waud  hinab  und  kopfüber  in  den  Strom  reis-sen  Hess. 
Schwimmend  folgte  er  dom  Cauoe  durch  den  Tunnel,  in  welchem  die  w flthenden  Wasser 
sich  an  den  Felsen  zu  schäumendem  Gischt  schlugen,  doch  der  Jäger  so  wie  das  Boot 
hielten  glOeklich  die  Milte  des  Canals  und  landeten  unversehrt  auf  der  andern  .Seite  des 
Passes  in  ruhigem  Wasser.  Der  Jäger  hatte  sein  Ixben  nur  seiner  Fertigkeit  im 
Schwimmen  zu  vi^rdankcn.  Die  Zurückgebliebenen  wurden  nun  wieder  iu’s  Canoc 
genommen,  der  gewandteste  .Steuermann  musste  das  Uuder  ergreifen,  und  auf's  Neue 
ging  es  in  den  Kampf  mit  den  Fluthen,  die  donnernd  von  einer  .\bstufnng  auf  die 
andere  stürzten  und  das  leichte  Boot  auf  ihre  Oberfläche  mit  hinabrissen ; die  Felsen 
schienen  vorbeizufliegeu , uud  mit  einem  Gefühl  der  Wonne  in  dem  Kampfe  mit  dem 
tobenden  Elemente  begannen  die  wilden  Ji^er  des  Westens  ihre  l.icder  auzustinimen. 
Die  M'ogcn,  wie  im  Verdntss  flticr  die  Gleichgültigkeit  der  Menschen  gegen  jede  Gefahr, 
ergriffen  das  Boot  und  warfen  es  gleich  am  Fusse  eines  Falles  g^en  einen  verborgenen 
Felsen,  dasselbe  schlug  mit  seiner  ganzen  Dadung  um,  und  zerstreut  schwammen  Canoe. 
Menschen  und  Ssachen  in  den  schäumenden  Wirbeln.  Drei  derl,eutc,  die  nicht  schwim- 
men konnten,  wurden  nur  mit  der  grössten  Mühe  von  iliren  Gefährten  gerettet,  uud 
bei  dieser  Gelegeidieit  war  es,  wo  nicht  nur  ein  Beispiel  von  stauuenerregender  Kalt- 
blütigkeit geliefert,  sondern  auch  bewiesen  wurzle,  wie  die.se  Trapper  bis  zum  letzten 
••Vthemzuge  Einer  für  den  .ändern  mit  ihrem  Debcn  einstehen.  Ein  gewisser  Dcscoteaux 
war  auf  dem  Punkte  zu  ertrinken,  als  ein  .Vuderer,  Namens  Dainbert,  ihn  bei  den  Haaren 
ergriff  und  mit  seiner  I,ast  schwimmend  gegen  die  Strudel  kämjifte.  »Ddc/ie  pits,  eher 
frere’t  rief  Descoteaux  mit  erstickender  .Stimme  uud  stellte  jede  Bewegung  ein,  um  sei- 
nen Kameraden  nicht  zn  hindern.  oCrainn  ptis.«  erwiederte  Jener,  »je  m'eii  euis  muurir 
avant  que  de  te  lächer,»  und  schlepjite  seinen  Freund  an's  I’fer.  Wenn  auch  kein  Deben 
bei  diesem  Unfall  verloren  ging,  sogar  das  Boot  gerettet  wurde,  so  hatte  Fn'miont  doch 
manchen  harten  Verlast  an  seinen  .A.rbeiten  zu  bedauern . obgleich  er  so  glücklich  war. 
seine  Journale  und  wichtigsten  Bücher  wieder  zu  erlangen;  ausser  diesem  Unglücks- 
falle  aber  legte  Freraout  den  übrigen  Theil  des  Weges  glücklich  zurück , und  stat- 
tete am  29.  October  de.sselben  Jahres  dem  Gouvemcinent  seinen  Bericht  Ober  die 
Expedition  ab. 

Die  Ue.sultate  von  Fremonts  .-Vrbeiten  befrietligteu  in  M'ashinglon  so  sehr  uud 
waren  .so  unerwartet , dass  das  Gouvernement  ihm  sogleich  wieder  den  Br'fehl  crtheilte. 
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ohne  Zeitverlust  eine  neue  Expedition  zu  organisireu,  und  so  lange  gegen  Westen 
vorzudringen , bis  er  in  Californien  mit  dem  Capitain  Wilkes , der  den  Auftrag  hatte, 
vom  stillen  Oteau  aus  gegen  Osten  zu  ziehen,  am  Columbia- Fluss  Zusammentreffen 
würde. 

Mit  39  Mann,  unter  die.sen  Fitzpatrick,  Kit  Carson,  Carl  Frens,s  und  Meh- 
rere, die  ihn  auf  der  ersten  Expedition  begleitet  hatten,  trat  Frdmont  am  3.  Mai 
1843  seine  Reise  an,  die  ilin  am  Kansas-Fluss  hinauf  zu  den  Quellen  des  .\rkansas 
führen  sollte,  von  wo  aus  er  einen  Pass  durch  die  Rocky  Mountains  aufzusucheu  beab- 
sichtigte. 

Der  Hauptzweck  dieser  Ex|>cdition  war,  eine  gute  Strasse  nach  Oregon  und 
('alifornien  zu  bestimmen,  zugleich  aber  genaue  Nachrichten  über  die  Flüsse,  die  be- 
rührt «ertlen  mussten,  zu  erhalten.  Auf  dieser  Reise  entdeckte  Fremont  den  South-Pass, 
durch  welchen  nach  ihm  Tausende  und  aber  Tausende  von  Emigranten  nach  dem  frucht- 
baren Oregon  und  dem  Gold  bergenden  Californien  gezogen  sind. 

\'orsichtigcr  noch  als  das  erste  Mal  rüstete  Fremont  sich  und  seine  l,eute  zu 
dieser  E.X[»editiou  aus;  sogar  eine  kleine  Haubitze  nalim  er  mit  auf  diesen  beschwer- 
Uchen  M'eg.  doch  musste  diesclljc,  nachdem  sie  bis  durch  die  Rocky  Mountains  mitge- 
führt worden  war,  im  Schnee  zurückgclassen  werden.  Die  Exitedition  verliess  die 
Grenzen  des  .Staates  Missouri  im  Monat  .Mai,  und  im  November  schon  war  Fremont  Gast 
bei  Dr.  M.  Laughliu,  dem  Gouverneur  der  englischen  Hudson-Bny-Pelzcoiu])agnie,  im 
Fort  Vancouver  am  Columbia  River.  Nach  kurzem  .\ufenthalt  daselbst  trat  er  seine 
Rückreise  mit  25  Mann  und  1 00  Pferden  und  Maulthieren  an . doch  nicht  den  M eg, 
auf  welchem  er  gekommen,  wählte  er,  sondern  eine  mehr  südliche  Richtung,  um 
zunächst  den  Tlamath-.See . der  sich  auf  dem  Tafcllande  zwischen  den  Quellen  des  Fall 
River  und  dem  .Sacramento  River  befindet,  geographisch  zu  bestimmen,  dann  einen 
■See,  der  einige  Tagereisen  weiter  südlich  liegen  sollte  und  den  Namen  S.  Mary  führte, 
zu  besuchen , und  drittens  um  sich  von  der  Existenz  des  Flusses  Biienaventura  zu  über- 
zeugen. von  dem  man  vermuthete,  da.ss  er  durch  das  grosse  Bassin  (l’ tah-Territorium) 
dem  Golf  von  Californien  zufliesse  und  der  sogar  auf  den  alten  Karten  in  dieser  Rich- 
tung angezeigt  war.  Nach  \'ollbringung  dieser  Arbeit  beabsichtigte  er  sodann  über  die 
Rocky  Mountains  nach  den  <}uclleu  des  Arkansas  zu  ziehen  und  von  dort  die  nächste 
Richtung  nach  der  Heimath  einzuschlagen. 

Es  war  am  10.  November,  als  er  aufbrach  und  sich  nach  kurzer  Zeit  in  tiefem 
.Schnee  befand,  der  seine  Reise  über  die  Gebirge  bedeutend  erschwerte.  -■\ls  er  auf  der 
Ostseite  dersell)en  niederstieg,  fand  er  nicht  den  Buenaventura.  wie  er  es  erwartet  hatte, 
sondern  eine  weite  Niederung,  die  von  allen  .Seiten  von  zackigen,  mit  tiefem  Schnee  bt>- 
deckten  Gebirg-skctteu  eingeschlossen  war. 

Fange  zog  er  in  südlicher  Richtung  weiter,  bis  er  sich  nach  seinen  Bercchnnngeu 
nur  70  Meilen  östlich  von  .Sun  Fr.incisco  befand  und  durch  die  grösste  N'oth  gezwungen 
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wurde,  auf  seine  und  seiner  Begleiter  Kettung  zu  denken.  Kein  Einzigiger  der  E.xi)e- 
ditiou  war  Jemals  in  diesen  Regionen  gewesen , und  die  l'jiigeboreneu , denen  er  l)egeg- 
netc,  Hessen  sich  weder  durtdi  Geschenke  noch  durch  Versprechungen  dazu  bewegen, 
ihm  als  l'Qhrer  durch  dietiebirge  zu  dienen,  die  ihn  von  den  Kastenländem  t'alifomiens 
trennten  und  in  welchen  der  .Schnee  klafterhoch  lug. 

Von  allen  Seiten  grinste  ihm  der  Tod  in  der  schrecklichsten  Gestalt  entge- 
gen . der  Tod  im  .Schnee  und  der  Hungertod.  Xur  ein  Weg  zur  Kettung  blieb  ihm 
noch,  nämlich  der  Versuch,  über  die  Gebirge  zu  gelangen  und  an  deren  anderer 
Seite  den  Sacmraento-Fluss  zu  erreichen.  Er  schlug  diesen  ^\’cg  ein  und  legte  ihn 
mit  seinen  Leuten  zurück . doch  unbeschreiblich  waren  die  Leiden , welche  die  Ge- 
sellschalt  auf  der  Strecke  von  70  Meilen  erdulden  musste,  zu  deren /.urücklegung  sie 
40  Tage  gebrauchte.  Uic  Eingeborenen  sogar,  mit  welchen  sie  zusammentrafen,  schau- 
derten vor  dem  Gedanken,  eine  Bahn  durch  die  Schnerranhäufungen  in  den  Gebirgen  zu 
brechen . doch  konnte  die  Ex]rcdition  nicht  bleiben  wo  sie  war,  indem  ihr  dort  ein  ge- 
wisses Ende  bevorstand. 

Der  Hunger  wüthete  in  den  Eingeweiden  der  l.eute.  Von  ihren  Thieren  durften 
sie  nur  solche  zu  ihrer  Nahrung  bestimmen,  die  nicht  mehr  forlzubringen  waren,  denn 
mit  jedem  La.sttbier,  welches  verloren  ging,  wurde  eine  Ladung  der  so  nötbigeu  .Sachen 
aufgcgelH-n  oder  ein  Reiter  auf  seine  eigenen  Eüsse  angewiesen.  Mehrere  von  Eremontt 
Leuten  verloren  vor  Hunger  und  Kälte  den  N'erstand  und  erzählten  im  fortwährenden 
Delirium  zum  .Schrecken  ihrer  Kameraden  von  Gegenständen,  die  sie  gar  nicht  kannten. 
Eine  .schreckliche  Zeit  musste  es  sein,  in  welcher -selbst  Tra|>(>cr  bebten  und  sogar  dei 
Verstand  verloren . in  weh^her  Maulthicre  und  Pferde  vor  Kälte  und  Noth  .stariwn  und 
die  verhungerten  Thiere  den  Men.schen  zur  Nahrung  dienen  mussten.  Doch  ohne  zu 
murren  folgten  die  dem  Elende  preisgegebenen  Leute  ihrem  t'ommandeur , dem  treuen 
Freunile.  Führer  und  Geffihrten. 

Nach  einer  Reise  von  40  Tagen  unter  den  namenlosesten  lrf:idcn  gelangte 
Fremont  endlich  zu  f’apitain  .Sutters  Farm  am  .Sacramento  River,  wo  er  mit  seinen 
Leuten  gastfreundlich  aufgenommen  wurde.  Von  den  07  Maulthieren,  mit  welchen  er 
die  l'eWrschreitung  des  Gebirges  untcmomnieu  hatte,  waren  ihm  nur  3d  gebUebeu  und 
diese,  zu  .schwach.  l.astcn  zu  tragen,  mussten  von  den  Leuten.  (Ue  selbst  kaum  zu  gehen 
im  Stande  waren,  geführt  werden. 

Nachdem  Fremont  und  .seine  Gefährten  sich  etwas  erholt  und  aufs  Neue 
ausgerüstet  hatten,  traten  sie  die  Reise  am  24.  .März  1844  wieder  an.  Erdmouts -\b- 
sicht  war  nun.  den  Pass  an  den  (Jucllen  des  .San  Joacpiin-Flusses.  der  sich  ungefähr  TcOO 
Meilen  südlich  von  Sutters  Farm  befinden  .sollte,  zu  erforschen  und  von  dort  aus  dann 
nach  den  Quellen  des  .\rkansas- Flusse.s  zu  ziehen.  Dieser  Theil  der  Reise  wurde  durch 
die  feindlich  gesinnten  Eingeborenen  erschwert,  die  ihn  fortwährend  umschwärmten  und 
Einen  seiner  besten  Leute  auf  grässliche  Weise  ermordeten. 
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Am  23.  Mai  erreichte  die  Expedition  den  Utah-See,  der  durch  einen  Muss  in 
directer  Verbindung  mit  dem  nördlich  gelegenen  Salt  Lake  steht.  .Auf  der  Hinreise 
nach  Californien  hatte  Fremont  den  Great  Salt  liake  schon  kennen  gelernt  und  in  einem 
Leinwandboote  die  getährliche  Fahrt  nach  einer  der  Inseln  unternommen.  .Acht 
Monate  waren  seit  der  Zeit  verflossen . als  Frömont . nachdem  er  in  weiten  Bogen  eine 
Reise  von  3500  .Meilen  zurQckgelegt  hatte,  sich  abermals  an  den  Was.sern  des  grossen 
Beckens  befand  und  dadurch  im  Stande  war,  die  sQdliche  Spitze  desselben  zu  bestimmen, 
so  wie  er  die  nördliche  schon  geographisch  bestimmt  hatte.  Von  dort  gelangte  er 
ohne  weitere  irnfalle  glOcklich  in  seine  Ileimath , wo  er  auf  die  Empfehlungen  des  Ge- 
nerals Scott  fdr  seine  grossen  A'erdienste  vom  2.  Lieutenant  sogleich  zum  Capitain  be- 
fördert wurde.  Die  -Ausarbeitung  seines  Rap]X)rts  Ober  die  letzte  Fjtpcdition  füllt  den 
Rest  des  Jahres  1844  aus.  Im  Frühjahre  1845  rüstete  ersieh  abermals,  um  eine  dritte 
E.\i>edition  zu  unternehmen,  deren  Zweck  sein  sollte,  die  Regionen,  die  als  das  grosse 
Ba.ssin  bekannt  sind,  zugleich  aber  auch  die  Küstenländer  vom  Oregon  und  f 'alifornien 
zu  durchforschen.  Die  Hauptaufgabe  sollte  indessen  bleiben,  die  vortheilhafteste 
Richtung  einer  I.andverbindung  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sfldsee  zu 
bestimmen. 

So  strebt  der  Geist  der  amerikanischen  Bevölkerung  immer  weiter  vorwärts. 
Kein  l’roject  scheint  in  ihren  .Augen  unausführbar,  und  kaum  ist  eine  Aufgabe  und  eine 
Frage,  die  Vergrösserung  ihrer  Nation  und  ihres  I,andes  betreffend,  gelöst,  so  bildet 
sie  schon  neue  Bläue,  und  schreitet  ohne  Zeitverlust  mit  aller  Kraft  und  Energie  zu 
deren  .Au.sfühmng,  wobei  der  ungeheure  Reichthum  des  Landes  ihr  die  Mittel  an  die 
Hand  giebt. 

Im  Jahre  1853  schickte  das  amerikanische  Gouvernement  Expeditionen  aus, 
um  durch  dieselben  geeignete  Wege  zu  einer  Eisenbahn-Verbindung  zwischen  dem 
Mississippi  und  der  Südsee  aufsuchen  zu  lassen.  Zehn  Jahre  früher  dachte  es  nur  daran, 
eine  einfache  Landstrasse  zwischen  diesen  beiden  Punkten  herzustellcn,  auf  welcher 
Karawanen  eine  sichere  Verbindung  würden  aufrecht  erhalten  können.  Selbst  der 
.Amerikaner,  der  die  Geschichte  .seines  Ilcimathlandes  vom  Jahre  1842  bis  zur  jetzigen 
Zeit  genau  verfolgt,  muss  staunen  Über  das,  was  in  dem  Zeitraum  von  10  Jahren  ge- 
leistet worden  ist.  In  dem  gros.sen  Bassin,  dem  jetzigen  Utnh-Territorium . welches 
Fremont  unter  Gefahren  und  Entbehrungen  durchforschte,  erheben  sich  jetzt  die  blü- 
henden -Ansiedelungen  der  Monnonen,  die  fruchtbaren  Thäler  der  Flüsse  bevölkernd. 
Durch  den  .South  1’a.s.s.  den  F'remont  in  den  Rocky  Morintains  entdeckte  und  bestimmte, 
sind  Hunderttau.scndc  von  Menschen  gezogen,  unter  deren  Händen  daun  in  den  |mra- 
diesischen  Kttsteiistrichen  der  .Südsee  Städte , Kanäle  und  Eisenbahnen  entstanden,  und 
gewiss  wird  es  nicht  lange  dauern,  dass  mittelst  der  Eisenbahn  ein  Weg  durch  die  M' äste 
in  wenigen  Tagen  zurückgelegt  werden  kann , auf  welchem  man  jetzt  noch  Monate  zu- 
bringen muss.  — 
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Unter  Oesprfichen  über  Gegenstände  dieser  Art  waren  wir  bis  zu  der  Stelle 
gekommen,  wo  die  Strasse  sieh  theilte.  Ein  5Veg  bog  sfldlieh  in  eine  C'cdernwnldnng 
ein.  welche  die  Abhänge  der  Höhe,  auf  die  wir  allmälig  gelangt  waren,  bedeckte. 
■Am  Kusse  derselben  dehnte  sich  ein  breites  Thal  ans,  welches  auf  der  andern 
Seite  von  hohen  Felsen  begrenzt  wurde  und  durch  dcs.scn  Mitte  sieh  ein  FlOsschen, 
der  Pucrco.  schlängelte.  Der  andere  Weg  zog  sich  mehr  gegen  Norden  uml  schien  an 
einer  entfernteren  Stelle  in  dasselbe  Thal  hinabzufahren.  Ohne  unsere  Gefährten  und 
die  Wagen  zu  erwarten,  wählten  wir  ilen  ersteren,  auf  welchem  uns  die  tlicht  stehenden 
Uedem  bald  jeiie  .Aussicht  in  die  Ferne  benahmen.  Kaum  waren  wir  in  der  Waldung,  als 
unser  Weg  sich  vielfach  theilte  und  von  anden-n  durchschnitten  wurde,  und  endlich  alle 
Spuren  einer  Strasse  verschwanden.  Die  vielen  Stflmpfe  und  modernd  umherliegenden 
Zweige  lü*ssen  uns  keinen  Zweifel,  dass  wir  die  falsche  Richtung  eingeschlagen  hatten, 
und  uns  auf  dem  Holzplatz  der  Bewohner  von  l.slcta  licfandcn.  Wir  ritten  indessen  ganz 
in’sThal  hinab,  um  dann,  demselben  in  nördlicher  Richtung  folgend,  wieder  mit  unseren 
Gefährten  zusammenzustossen.  Bald  waren  wir  an  dem  F'lüs.schen,  welches  wir  zu  unse- 
rem grössten  Eeidwesen  gänzlich  ausgetrocknet  fanden.  Der  .Abend  rückte  immer  näher; 
weithin  vermochten  wir  das  Thal  zu  Überblicken,  doch  keine  .Spur  von  unsem  Gefährten 
zeigte  sich.  Um  unsere  Thiore  nicht  durch  nutzloses  I’mhcrreiten  zu  ermüden  , fassten 
wir  den  Entsc-hluas.  die  Nacht,  so  gut  cs  gehen  wollte,  an  dem  ersten  besten  Orte 
zuzubringen  und  sahen  uns  daher  nach  einer  .Stelle  um,  wo  unsere  Thicre  etwas  Futter 
svflrden  finden  können . denn  die  Hoffnung  auf  Wasser  hatten  wir  schon  längst  aufge- 
geben. Doch  Gras  war  eben  so  wenig  wie  Wasser  zu  entdecken;  das  ebene  Thal  war  wie 
mit  trockener  Asche  Oberdeckt,  und  nur  dürres  Gestrüpp  ragte  hin  und  wieder  aus  dem 
staubigen  Boden  hervor.  Ein  Rate,  den  wir  uns  in  Ermangelung  von  etwas  Besserem 
zu  unserem  Abendbrod  auserkoren . hatte  uns  an  einer  Stelle  wieder  in  das  F'lussbctt 
gelockt,  wo  Wcidengcsträuch  und  einige  Cottonwood-Bäume  dasselbe  einfassten.  Hung- 
rig fielen  unsere  Thiere  über  die  jungen  Schösslinge  und  dünnen  Zweige  her,  uns 
gleichsam  die  .Stelle  zu  unserem  Nachtlager  bezeichnend.  Bald  brannte  vor  uns  ein  tü«'h- 
tiges  Feuer,  und  wir  hatten  uns  ganz  darein  ergeben . am  folgenden  Tage  unsere  Ge- 
fährten aufsuchen  zu  mü-ssen.  Die  Dümmemng  stellte  sich  allmälig  ein;  mis.smüthig 
schauten  wir  bald  auf  unseren  Raten,  der  .schon  gerupft  dalag,  bald  in  die  F’eme  liinau.s. 
als  zu  unserer  nicht  geringen  F'reude  der  eine  tuiserer  sechsspännigen  Wagen  sich  aus 
dem  Schatten  des  Waldes  bewegte  und  langsam  die  Richtung  nach  dem  F'lu8.sbctte 
nahm.  Schnell  waren  un.serc  Thiere  gezäumt,  wir  wieder  im  .Sattel , und  nach  einem 
scharfen  Ritt  von  einer  halben  .Stunde  befanden  wir  uns  bei  unseren  Gefährten,  die  au 
einer  .Stelle  den  F'lus.s  erreicht  hatten,  wo  noch  einige  Pfützen  trüben  AA'asscrs  die  aller- 
nothwendigstc  Erfrischung  boten.  Dort  erfuhren  wir  mm.  dass  den  zweiten  Wagen  w ieder 
ein  Ihifall  betroffen  hate  und  derselbe  mit  unseren  Zelten  und  Sachen  erst  s|)äter  nach- 
folgen  wünle.  Fis  kam  nach,  ater  erst  nach  .Mitternacht,  als  wir  .Alle  umherlagen 
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mul  ini  besten  .Sclilafc  besrifl'eu  waren,  nacbtloin  wir  die  Ruhr  unter  freiem  Himmel 
dem  mahsanien  Aufschlagen  der  Zelte  vargezogen  hatten. 

Kaum  sandte  am  folgenden  Morgen  die  Sonne  ihre  ersten  Strahlen  hinab  in  das 
Thal.  aLs  wir  auch  .schon  wieder  so  weit  geröstet  waren,  dass  wir  uu-sere  Weiterreise  an- 
treten  konnten.  Nicht  ganz  ohne  Mühe  überschritten  wir  den  kleinen  Fluss  und  er- 
reichten dann  in  kurzer  Zeit  das  Finde  des  Thaies,  wo  wdr  plötzlich  eine  ganz  andere 
Naturuingebung  fanden.  Rauhes  felsiges  Terrain  erschwerte  unsere  Reise  fortwährend; 
bald  waren  es  Berge  von  Sandsteingcrölle.  bald  Hügel,  in  denen  .Vnhäufungen  von  kry- 
stallisirtem  spathigem  Gyps  vorherrschend  w aren . in  welchen  die  .Strahlen  der  Sonne 
sich  .schimmernd  brachen.  Her  wenig  befalmtne  Meg.  den  wir  verfolgten,  führte  uns 
gleich  in  der  ersten  Morgenstunde  an  eine  steile  Hügelkette,  deren  Ucbcrschreitung 
uns  viele  Schwierigkeiten  zu  machen  drohte.  Bei  einer  Biegung  des  Weges  kurz  vor 
derselben  fanden  wir  indessen,  dass  uns  die  Natur  hier  ein  breites  Thor  geöffnet  hatte, 
durch  welches  wir  auf  ebrmer  Strasse  zogen,  während  sich  uns  zu  beiden  Seiten  die  F'el- 
scn.  wenn  auch  nicht  sehr  hoch,  doch  steil  wie  Mauern  aufthürmteu.  Hie  Hügelkette 
war  nämlich  durch  eine  mächtige  Saudsteinniederlage  gebildet  worden,  die  an  dieser 
Stelle  mit  dem  westlichen  Ende  durch  vulkanische  Gewalt  aus  der  Erde  getrieben  und 
dann  quer  durchgebrochen  war.  Hie  durch  diesen  Bruch  enstandeue  .Spalte  bildet 
nunmehr  das  natürliche  Thor.  Badurch,  dass  die  horizontal  übereinander  liegenden 
■Schichten  wieder  senkrechte  Risse  zeigten,  gewälirte  das  Ganze  den  Anblick  eines  gross- 
artigen, aus  riesigen  Quadern  aufgefilhrten  Mauerwerks. 

M'ie  der  forsriiende  Reisende  oft  stumm  und  staunend  erhabene  Bauwerke  der 


Natur  betrachtet,  andächtig  des  allmächtigen  Bildners  gedenkt  und  sich  mit  frommem 
Gemflthe  vor  der  Alles  umfassenden  Mac  ht  neigt,  so  sucht  der  uncivilisirte  Urbewohner 
der  uuwirthlichen  Wildnisa  darzulegen,  wie  auch  sein  Gemüth  den  durch  eine  gross- 
artige Natunimgebung  hervorgerufenen  Fändrückeii  unterworfen  ist.  Von  solchen  Ge- 
fühlen, die  ihren  Ursprung  in  dem  göttlichen  Funken  haben . der  in  die  Brust  eines 
jeden  meiischlictien  Wesens  gelegt  wurde,  vermag  sich  der  rohe  Wilde  keine  Rechenschaft 
3 ubzulegcu;  aber  ohne  zu  wissen  w arum. 


vielleicht  auch  seines  .Manitu  geden- 
kend. drängt  es  ihn,  seine  noch  unge- 
ordneten Ideen  in  hieroglyphisclien  Bil- 


dern und  Zeichen  in  den  harten  Fel- 


sen einzHschnciden.  .So  trugen  auch 
die  glatten  Wände  des  natflrlicheu  F’cl- 
senthors  vielfache  Zeichen,  die  von  vor- 
beirciseiiden  Indianern  in  den  Sand- 
stein hineingemcisselt  oder  mit  Farbe 
roll  ausgomalt  waren. 
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Immer  rauher  und  gchwieriger  fOr  die  Fortsetzung  unserer  Ileisc  wurrlc  das  Ter- 
rain. dem  jede  Vegetation  fremd  tadiieu.  Auf  einigen  Jlülien  entdeckten  wir  auf  der 
Ol)erfIäche  de.s  steinigen  Ikalens  wohlerhaltene  Stücke  von  kleinen  und  grösseren  Am- 
moniten, von  welchen  svir  mitnahnicn,  was  nur  zu  linden  war,  um  von  dem  Geologen 
un.serer  E.viwdilion,  Mr.  Marcou,  der  sich  beim  Haupttrain  befand,  Uelehrnng  über  die 
Formation  des  dortigen  Terrains  zu  erhalten  f'*}.  Endlich  erreichten  svir  eine  Art  lloch- 
eliene,  wo  zwis<-hen  vcrkrtij>i>elten  Cedem  spärliches  Gras  wuchs,  wodurch  wir  ver- 
anlasst wunleu.  eine  Stunde  zu  rosten,  um  unseren  Thicren  einige  Nahrung  zu  gönnen. 
Von  diestnn  Punkte  aus  hatten  wir  wieder  die  .Aussicht  über  ein  grosses  Thal,  welches 
sich  weitliin  gegen  Westen  ausdehnte,  wo  cs  an  hohen  Felsraassen  .sein  Ende  zu  er- 
reiehen  sr'hien.  Nach  welcher  Kichtung  man  auch  blickte,  überall  zeigten  sich  blaue 
Gebirgsiuasseu.  die  den  Horizont  begräiizten;  vor  den.selben  aber  steilabschflssige  Fel- 
sen, die  oIh-ii  abgeH.acht  und  mit  dunkeln  Cedeni  bedeckt  waren.  Nördlich  und  südlich 
von  uns  erstreckten  sich  von  Osten  nach  Westen  in  der  Entfernung  von  5 — C Meilen 
Felsenketten,  die  sich  allmälig  einander  näherten  und  weit  vor  uns  sicli  zu  verbinden 
schienen;  dort  nun  war  die  Stelle,  wo  der  Rio. San  Jose  sich  aus  dem  Gebirge  drängte, 
wo  ilie  von  Albuquerquc  kommende  Strasse  in's  Gebirge  fttlirte  und  wo  wir  gemäss  unse- 
rer \’crahrcdung  mit  Lieutenant  M'hippi.e  und  dem  Haupttraiii  Zusammentreffen  sollten. 

Nachdem  vmsere  Thiere  sich  etwas  erholt,  wir  sell»t  uns  mit  kalter  Küche  ge- 
stärkt hatten,  traten  wir  rästig  unserc  5Veiterrei.se  an  und  nach  kurzem  Marsche  be- 
faitden  wir  uns  da.  wo  der  M'eg,  welchen  wir  gekommen  waren,  die  Albnqucrque- 
Strasse  berührte.  \’on  die.scm  Punkte  aus  mochte  die  Entfernung  nach  oben  genannter 
Stadt  in  gerader  Linie  20  Meilen  Iwtragen.  also  einen  gttten  Tagemarsch. — Da  Lieute- 
nant Wiiippi.E  au  diesem  Tage  Albuquerque  verlas.sen  hatte,  so  konnten  wir  auf  eine 
Vereinigung  der  ganzen  Ge.sellschaft  erst  am  folgenden  Tage  rechnen.  Es  war  noch 
weit  bis  dahin,  wo  die  Strasse  sich  dem  Rio  San  Jos6,  dessrm  Lauf  wir  aus  der  Feme 
zu  erkennen  vermochten,  näherte;  und  um  diese  .Stelle  noth  vor  Abend  zu  erreichen, 
beschleunigten  wir  den  S<-hritt  unserer  Thiere.  Der  trwkene  Wind,  der  sich  während 
des  Tages  immer  mehr  verstärkt  hatte,  wurde  gegen  Abend  zum  .Sturm,  der  uns  Staub 
und  .Sand  in’s  Gesicht  trieb  und  unsere  Reise  nicht  zur  angenehmsten  machte , doch 
näherten  wir  uns  allmälig  der  nördlichen  FeLsenkctlc , liinter  welcher  wir  etwas 
Sclmtz  gegen  das  W etter  fanden,  so  Uas.s  wir  mit  Müsse  unsere  Aufnierksnmkcil  den 
grotesken  Felsmassen  schenken  konnten,  die  bald  als  steiluufstrcbcnde  Grauit^väude, 
bald  als  wilde  mit  Gerölle  bedeckte  und  mit  Cedem  bewachsene  Schluchten  die  herr- 
lichsten Ililder  und  Sceuericu  boten.  Die  Gehirgsketten  näherten  sitii  einander  immer 
mehr,  so  dass  zuletzt  zwischen  deiiselheu  nur  noch  ein  Raum  von  wenigen  hundert 
•Schritten  blich,  in  dessc-n  .Mitte  sich  der  S.an  Jose  hiuwand. 

Die  Dämmerung  war  nicht  mehr  fern,  als  wir  in  dem  Passe  an  einer  mit  dich- 
tem Grase  bewachsenen  Wiese  unsere  Lagerstelle  wäldten.  auf  welcher  wir  den  Lieutc- 
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nant  Whu-plf,  mit  seinem  C'ommanilo  zu  erwarten  lieabsichtigtcn . bis  war  ein  langer 
und  ermüdender  Marsch  an  diesem  Tage  gewesen,  doppelt  ermüdend  dadurch,  dass  wir 
fortwälirend  gi^en  den  .starken  Wind  hatten  nnkfimpfen  müssen,  und  so  war  denn  auch 
bald  nach  nn-serer  Ankunft  die  einsame  .Schildwache.  die  ihre  Aufmerksamkeit  zwischen 
dem  Lager  und  den  weidenden  Maulthieren  theilte.  der  einzige  von  unserer  kleinen  (jc- 
sellsr  haft,  der  nicht  im  tiefsten  Schlafe  lag. 

Auf  das  rauhe  stürmische  Wetter  folgte  einer  der  in  Nen-Mc.\iko  so  häufig  vor- 
kommenden milden  klaren  Herbsttage,  der  die  schon  halb  in  Winterschlaf  versenkte 
Natur  wieder  zu  neuem  Leben  zu  erwecken  schien.  Hie  riateaus  der  uns  umgebenden 
Felsmassen  schwammen  im  .Souneiischein , und  leise  zitterte  die  erwärmte  .\tniosphnre 
zwischen  dem  Auge  und  den  schattigeti  Cedern  auf  den  Höhen.  Nur  wenige  Schritte 
von  uns  rieselte  der  llio  San  .lose  eilig  dem  l’uerco  zu;  Gänse  und  Enten  wiegten  sich 
auf  seinen  klaren  Finthen  und  schienen  dem  heiinlicheu  Murmeln  des  Flüsschens  zu 
lauschen,  l'nscre  Gewehre  brachten  sehr  bald  Schrecken  und  Tod  unter  die  prachtvoll 
befiederten  Wanderer,  die,  vor  dem  näher  rückenden  Winter  öiehend.  auf  ihrer  weilen 
Reise  nach  dem  Süden  sich  das  einladende  klare  Flüsschen  zum  Kuhe)tunkle  erwählt 
hatten.  .lagend  folgten  wir  dem  Lauf  des  San  Jose  und  erbeuteten  aus.ser  .Schneegänseu 
einige  schön  gezeichnete  Kreck- Enten,  deren  Bälge  die  ersten  unserer  neu  anzulegendcn 
Sammlung  wurden.  .\uch  erstiegen  wir  die  südlich  von  tins  gelegene  Felsenkette . um 
die  auf  deren  Plateau  befindlichen  Ruinen  einer  .Stadt,  die  wir  schon  von  fern  walirgc- 
nomraen  hatten,  näher  in  .Angenschein  zu  nehmen.  Nach  den  Trümmern,  den  Grund- 
mauern und  noch  erhaltenen  Wänden  zu  nrtheilcn,  musste  diese  Stadt  in  ihrer  Baviart 
den  noch  jetzt  l>ewohnten  Pucblo’s  vollkommen  geglichen  haben,  und  mithin  auch 
eine  .Aehnliehkeit  mit  den  Casiis  Grandes  am  Gila,  in  welche  man  auf  den  wegnehm- 
baren  Leitern  gelangte , vorhanden  gewesen  sein.  *)  Es  ist  w ohl  anzunehmen . das.s 
diese  Ruinen  meist  von  den  Vorfahren  der  jetzigen  Bewohner  von  der  um  2 Meilen 
entfcnitcn  Indiancr.stndt  Laguna  erbaut  und  bewohnt  wurden;  denn  vielfach  findet  man 
in  Neu- .Mc.xiko.  nahe  den  noch  bewohnten  Pueblos.  Ruinen  auf  den  Höhen,  die  den 
Namen  der  nächsten  Stadt  tragen.  Ob  nun  die  damaligen  Bewohner  dieser  Regionen 
vor  einer  grossen  Wasscrfluth  (wie  manche  Sagen  lauten)  sich  auf  die  Hölum  ttüchteteu 
und  dort  anbauten  oder  vor  andringenden  Völkerstämmen,  welche  duri-h  die  wandern- 
den .Azteken  ebenfalls  in  Btwvegung  gesetzt  worden  waren,  wird  noch  lange  eine  schwer 
zu  lösende  Frage  blciljcn.  Hie  sicheren  Traditionen  der  jetzigen  städlel)auenden  In- 
dianer von  Neu-Me.\iko  reichen  nicht  so  weit  hinauf,  dass  sie  von  der  /eit  sprechen 
könnten,  in  welcher  diese  allgemeine  Ikuvcgimg  unter  ihren  \ orfahren  stuttgefunden 

*J  Bvi  Oflcgonhcit  der  Ilcsciirriljung  der  Kiiincn  am  Colorado  Chiquito,  die  weilvr  untt-n  folgt, 
gebe  ich  eine  Beschreibung  der  f’asaa  (trinufra  am  Gila  und  in  Chihuahua,  und  zugleich  auch  den  Versuch  eines 
Vergleiches  zwischen  den  unter  verschiedenen  Breitengraden  liegenden  l'eherresten  alter  Städte. 

Bit- 
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hat.  (leim  Alles,  was  über  ein  Jahrhundert  hiuausreieht . erscheint,  von  ihnen  erzälilt. 
schon  im  Gewände  dunkler  SaRen.  — IjtnRc  suchten  wir  unter  den  'rrilinmcm  nach 
( ieRcnstünden  die.  von  den  verschollenen  Bewohnern  herstammend,  von  Werth  für  uns 
gewesen  wären . diK-h  fanden  wir  nur  zahlreiche  Scherben  von  Thongefnssen.  welche 
l’roben  von  Malerei  zeigten,  wie  sie  noch  jetzt  auf  den  11  nusgerät hschaften  der  Ihieblo- 
Infliancr,  dann  aber  auch  auf  dmi  Scherben  gefunden  werden,  die  massenhaft  bei  den 
fasas  Grandes  zerstreut  umherliegen. 

Gegen  Mittag  traf  heroux  neltst  einigen  unserer  Kameraden,  denen  bald  Lieu- 
tenant M'HiepLF.  mit  der  ganzen  Expedition  nachfolgte,  bei  uns  im  Ijtger  ein ; sie  hiel- 
ten nur  so  lange  an,  um  herzliche  Bcgrlissungen  mit  uns  auszutauschen  und  zogen  dann 
»eiter  der  Stadt  Lagunazu.  wo  .sie  die  Nacht  zuzubringen  und  uns  ant  folgenden  Mor- 
gen zu  erwarten  beabsichtigten,  um  dann,  mit  uns  vereinigt,  die  Weiterreise  anzutreten. 

Mit  dem  Frühesten  brachen  wir  daher  am  13.  November  auf  und  waren  bald  in 
dein  sich  verengenden  Passe,  von  Felsen  und  mächtigen  Steinblöcken  dicht  umgeben ; selbst 
die  .Stras.se,  die  fortwährend  bergan  führte . wurde  durch  zusammenhängendtsi  Gestein 
gebildet,  und  war  an  manchen  Stellen  kaum  zugänglieh  für  unsere  Wagen.  Als  wir  uns 
fast  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Plateau  befunden,  auf  welchem  wir  Tags  zuvor  die  Rui- 
nen besucht  hatten,  senkte  sich  das  lauid  auf  eine  kurze  Strecke,  und  vor  uns  am  .\b- 
hange  eines  sanft  ansteigenden  Hügels  erblickten  wir  die  Pueblo  Laguua. 

Hie  meisten  Indiani'rstädte  in  Xeu-Mexiko  haben  ein  fast  gleiches. Vu.ssehen,  nur 
dass  durch  die  Verschiedenheit  der  l,age  und  eine  mehr  aiLspit'chende  N'atunimgebung 
das  der  einen  oder  der  andern  etwas  gewinnt.  So  gewährte  uns  die  Stadt,  die  wir 
jetzt  vor  uns  sahen,  mit  ihren  grauen  Häusern,  die  terrassenförmig  übereinander  ge- 
baut waren,  nicht  nur  einen  interessanten,  sondern  auch  einen  schönen,  malerischen 
Anblick.  Das  Eigcnthümliche  derselben  wurde  gehoben  durch  die  vielen  I,citem,  die 
von  einem  Stockwerk  zum  andern  hinaufführten,  so  wie  durch  die  indianischen  Ge- 
stalten, die  sich  nach  allen  Richtungen  hin  bewegten . oder  müssig  auf  den  IJächern 
umherstnudeu.  Einige  Amerikaner  und  .Mexikaner  begrttssten  uns  bei  unserer  .An- 
näherung. Dieselben  hatten  sich  ihre  M'ohnungcn  fast  zusammenhängend  mit  der  Stadt 
erbaut  und  schienen  Knutläden  da-selhst  eingerichtet  zu  halien;  auch  erblickten  wir  einen 
.Missionair.  der  am  vorhergehenden  Tage,  einem  Sonntage,  daselbst  geiireiligt  hatte. 

In  der  Stadt  angekommen,  eilten  wir  an  den  San  Jose,  der  dicht  an  den  Häu- 
sern vorübertloss.  hinab,  um  unsere  Flaschen  mit  gutem,  klarem  Wasser  zu  filllen,  denn 
an  der  Stelle,  wo  wir  fibenmehteten.  hatten  wir  dieses  unterlassen,  weil  das  Ober  GyjM- 
lager  flicssende  Wavser  durch  aufgelöste  Magnesia  dort  fast  uiitriukbar  war.  Bevor  wir 
dann  unseren  Wagen  folgten,  die  schon  in  Lieutenant  Wiiipri.K's  Lager  angekommen 
waren  und  dort  des  Befehls  zur  Weiterreise-  harrten,  nahmen  wir  die  Stadt  noch  in 
.Augenschein,  und  bei  dieser  Gelegenheit  gelang  es  meinem  Freunde  Ke.xxeki.y.  auf 
dem  Begräbnissplatze  der  Indianer  unbeobachtet  einen  gut  erhaltenen  Schädel  zu  erbcu- 
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ton.  den  er  mir,  als  wir  uns  nu-sserlialb  des  Bereiclies  der  M-harfeii  indianischen  Augen 
liefanden , trium|diirend  seigte.  Auf  dem  Begräbnissjdatze  fiel  cs  uns  auf.  dass  eine  Menge 
von  Gebeinen  nur  si>ärlich  mit  Erde  bedeckt,  und  Schädel  sowohl  wie  Knochen  anschei- 
nend mittelst  s<hwerer  .Steine  zerschmettert  waren,  so  da.ss  eg  uns  kaum  gelang,  einen 
brauchbaren  .Schädel  zu  entdecken ; aiu'h  ist  ca  wohl  anzunehmen,  das-s.  wenn  die  In- 
dianer eine  Ahnung  von  dem  Raube  gehabt  hätten,  wir  nicht  so  leichten  Kaufs  davon- 
gekonimeii  wären.  Wir  gelangten  indessen  uuentdeckt  mit  unserer  Heute  in's  Lager, 
wo  wir  diescll)c  schleunigst  in  einem  der  Wagen  verwh winden  lies.sen. 

.Vuvser  den  1(5  schweren  sechs-  und  achlspännigcn  Wagen  hatten  wir  noch 
einige  fünfzig  Packthicre,  die  mit  zum  Tran-sport  unserer  .Siuhen  und  IjCbensmittel  b<‘- 
stimiiit  waren.  iJa  nun  ein  grosser  Thcil  der  Maulthiere  uiibektuint  mit  dieser  Art  von 
.Vrbeit  war,  so  konnte  es  nicht  vermieden  werden.  du.ss  an  den  ersten  Tagen  eine  /öge- 
rung  bei  dem  jtalesmaligen  Aufbntche  eintrat.  Doch  die  niexikanwchen  Packknechtc, 
die  im  Uündigcii  und  lleladcn  der  Lasttliieix“  unflbertrefflich  sind,  fanden  bald  Mittel, 
die  störrigsten  der  Heerde  fOgsam  zu  machen  und  dann  die  Last  auf  deren  Rücken  so 
sicher  zu  befestigen,  dass  es  ihnen  weder  durch  .Schlagen  noch  I.aufen  gelang,  sich  des 
wohlverthciltcn  Gepäckes  zu  entledigen. 

l’nsere  K.\pedition.  die  noch  eine  l’erstärkung  von  25  Mann  .Soldaten  mit  (50 
Maulthieren  zu  erwarten  hatte,  war  .schon  zu  einer  ansehnlichen  .Stärke  gediehen ; weit- 
hin in  die  Kljene  reichten  die  vordersten  der  in  langer  Reihe  einander  folgenden  Wagen, 
als  die  letzten  l’ackkncchte  mit  ihren  Thieren  den  Hügel  der  Stadt  Ijiguna  verliessen. 

Der  .Marsch  dieses  Tages  führte  unsere  Kxi>cdition  durch  ein  weites  fruchtbares 
Thal,  welclu»  in  allen  Richtungen  von  Kanälen  durchschnitten  war.  ln  diese,  selbst 
in  die  kleinsten  Giäben,  war  von  den  ackerbautreibenden  Ansiedlern  5Vass«‘r  geleitet 
und  dadurch  das  Erdreich  in  di-r  Nähe  dersclljcn  vollständig  aufgeweicht  wonlcn.  Die 
zahllosen  Wnsseivogel.  die.  angelockt  von  einem  umfangreichen  .Sec;  in  der  Mitte  des 
Thaies,  die  grosseren  und  kleineren  ll'assersiiiegel  dicdit  liedccktcn.  verleiteten  Mehrere 
von  uns.  die  Landstrasse  zu  verlassen,  um  möglicher  Weise  durch  eine  glückliche  .lagd 
unsere  .Sammlung  zu  Icereichern.  Wir  ritten  uns  indessen  dergestalt  zwischen  (iräben 
und  Kanülen  fest,  dass  es  uns  tbrmlich  Mühe  kostete.  Ober  den  numrigen  Roden  hin- 
weg wieder  zu  iinsc-ren  M'agen  zu  stos.sen.  Wir  hatten  auf  unserer  Jagd  weiter  nichts 
erlangt,  als  einen  Rliek  auf  die  .Schaanm  von  w ildem  Gctlrigel,  scelches  kreischend  und 
schnattenid  auf  dem  See  geschäftig  umher.v'hwunim  . oder,  sich  gleichsam  zur  Wande- 
rung röstend,  mit  kräftigem  1'lflgcl.schlage  über  dem  Thale  die  Luft  durchkreiste.  — 
Ein  Blick  auf  solc  hc‘  Sceneii  gehört  freilich  zu  den  .Vlltäglichkciteu.  do<-h  liegt  wit'derum 
etwas  Röhrendes  in  denn  Trcilani  der  Vögel,  wenn  sie.  dem  Instinkte  folgend,  den  ihnen 
die  Natur  verliehen,  ihre  \'ürbereitungcn  zu  dc‘r  weiten  Reise  treffen.  Der  Rcnsciide. 
der  selbst  sc-iner  Hcnnmth  fern  auf  der  Wandc-rung  begriffen  ist,  beobachtet  viclhncht 
mit  mehr  Interesse  und  regerer  Theilnahme  solche  nnzende  .Scenen.  in  welchen  Thien-c- 
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mit  ciiiutidcr  zu  .sprechen  und  einander  zu  verstehn  scheinen;  er  erinnert  sich  ihrer  oft 
und  vermal»  sicli  jeden  Augenblick  die  lieblichen  Bilder  aus  dem  Reiche  der  Natur  zu 
vergegeuwürtigen.  Da  stehen  z,  H,  nur  wenige  Schritte  vom  AVasser  entfernt  eine  An- 
zahl Schneegänse ; aufmerksam  scheinen  sie  den  Ermahnungen  eines  alten  erfahrenen 
(iänserichs  zu  lauschen,  der  mit  heiserer  Stimme  (Iber  Dieses  und  Jenes  sjiricht  und  .sie 
vielleicht  auch  von  der  Nähe  eines  Mensclien  in  Kenntuiss  setzt.  Die  ernsteren  der 
/tdiörer  .stehen  regungslos,  nur  durch  kurze  AA'cndungen  des  Kopfes  ihre  Theilnahme 
verrathend.  vvülirend  die  Jöngeren  und  eitleren  sich  putzen  und  jedes  kleine  stilrri.sche  Ke- 
derchen  glatt  streichen,  l'nbeachtet  von  den  Gänsen  schreiten  hochbeinige  Schne|)fcn  und 
Stmndläufer  vorüber;  sie  horchen  einige  Augenblicke  den  Rathschlägeii  des  w eisen  Gänse- 
richs, wenden  ihm  dann  den  Kücken  zu,  breiten  ihre  spitzen  fschw  ingen  aus  und  eilen  pfeil- 
schnell nach  dem  jenseitigen  l'fer  des  See’s  hinüber.  Auf  dem  .Sec  erblickt  man  Gruppen 
der  verschiedenartigsten  Enten,  die  sich  schnatternd  herumstreiten,  und  als  ob  sie  ihren 
Zank  wollten  schlichten  las-scn.  geschäftig  zu  einer  anderen  Ge,sellschaft  hinüberschw  im- 
men.  AN’eise  Kathschläge  mdssen  dort  ertheilt  worden  sein,  denn  die  V'ersammlung  löst 
sich  auf,  um  sich , vielleicht  im  Vorgefühl  einer  glücklichen  Reise,  munteren  Spielen 
hinzugeben,  in  die  Elulhen  zu  tauchen  oder  die  Kraft  und  Gelenkigkeit  der  Schwin- 
gen durch  heftiges  Zusammcnschlagen  derselben  zu  erjvroben.  Abgesondert  von  dem 
gerätischvollen  I.eben  schwimmen  dort  ernste  und  ruhige  Schwäne;  mit  gebogenem 
Halse  schauen  sie  wie  sinnend  vor  sich  in  die  Fluthen,  als  ob  sie  in  Gedanken  schon  da 
wären,  wohin  sie  erst  nach  einer  langen,  ermüdenden  Rci.se  gelangen  können.  AVer  das 
fortwährend  wechselnde  .'ichnuspiel  eines  regen  Thierlebens  aufmerksam  und  nachden- 
kend Iretmchtet.  in  jeder  Bewegung , in  jedem  Zusammentreffen  nicht  Zufälligkeiten 
erblickt,  sondern  weise  und  sinnige  Anordnungen  der  Natur  bewimdert,  der  versteht 
leicht  ilen  frommen  Sinn  in  den  AVorten  Goethe's:  ».So  spricht  die  Natur  zu  bekannten, 
verkannten,  unbekannten  Sinnen,  so  spricht  sie  mit  sich  selbst  und  zu  uns  durch  tau- 
send Erscheinungen;  dem  Aufmerksamen  bleibt  sie  nirgends  todt  noch  stumm.« 

Nördlich  von  uns  zog  sich  eine  Bergkette  hin.  an  deren  Fuss  entlang  unsere 
.Strasse  führte.  In  einer  Entfernung  von  <1  Meilen  von  Isigunn  bog  die.sclbc  nördlich 
in  einen  Gcbirgs]>a.ss  ein,  an  dessen  westlichem  Ende  wir  einer  mexikanischen  .Ansiede- 
lung ansichtig  wurden.  Es  war  dieses  die  Stadt  Covero.  zu  deren  .Anlage  eine  Quelle 
Ursache  gegeben  hat.  die  in  einem  starken  -Strahl  au.s  einer  Spalte  des  Gesteins  spru- 
delt. -Als  wir  durch  den  Engjia.ss  ritten,  Iremerkten  wir  AVohnuugeu,  die  wie  .Schwal- 
bennester an  deu  h’clswändcn  umherhingeu,  indem  die  -Ansiedler  theils  aus  Bciiucm- 
lichkeit,  theils  aber  auch  um  den  Häusern  mehr  Eestigkeit  zu  geben  jede  glatte  Fels- 
wand und  jede  regelmässigen?  Höhlung  im  Gestein  geschickt  bei  ihren  Bauten  zu 
benutzen  gewusst  hatten.  .Am  Ende  des  Flusses  bildeten  die  Gebäude,  mehr  zusam- 
mengedrängt liegend,  eine  kleine  .Stadt,  die  uns  einen  traurigen  .Anblick  von  Unsaulrcr- 
keit  und  .Armuth  gewährte,  so  wie  die  auf  der  .Strasse  sich  trüge  umhertreibende  Be- 
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völkerung  nur  Jen  I'jnJnick  von  lauten  nmchte,  die  nicht  gern  melir  arbeiten  mögen, 
als  gerade  nolhwendig  ist,  um  davon  existircn  und  mitunter  einen  Fandango  auffflhren 
zu  können. 

.\uf  einem  freien  Platze  inmitten  der  Stadt  richteten  wir  unsere  Zelte  auf.  Wir 
hatten  dort  die  Quelle,  die  vortrcfftiche.s  Wasser  im  l'cberflnss  spendete,  dicht  vor  uns, 
,\uf  dem  breiten  Sandstcinfelsen.  der  seine  ,\dern  dem  Wasser  geötfnet  hatte,  erblickten 
w'ir  einen  merkwürdigen  Stein,  der,  einer  mächtigen  Unre  mit  ganz  schwachem  Kusse 
älinlieh,  über  10  Kuss  in  die  Höhe  ragte  und  durch  seine  eigenthümiiehe  Gestalt 
gewiss  jedes  V'orübcrzichcnden  Bewunderung  erregte.  Es  war  dieses  nicht  etwa  ein 
Fclsblock,  der  von  der  Höhe  losgerissen  dorthin  gerollt  war  und  dann,  dem  Einfluss  der 
.Vtinosjdiäre  und  dem  Itegen  nachgebend,  diese  Form  angenommen  hatte,  sondern 
diese  natürliche  Urne  erwies  .sich  als  ein  Thcil  von  derselben  Sandsteinnicdcrlagc.  auf 
welcher  sie  ruht;  der  schwache  Fuss.  welcher  die  obere  ganze  I.,a.st  trägt,  fallt  durch 
seine  unregelmässige  Bildung  noch  besonders  in’s  ,\uge,  indem  durch  seine  ganze  .Aus- 
dehnung eine  Höhlung  sich  zieht,  die  so  gross  ist.  dass  ein  Mcn.sch  bequem  hindurch- 
kriechen kann. 

Die  Stadt  Covero  liegt  am  östlichen  Finde  einer  weiten  Ebene,  die  eben- 
falls wieder  von  Bergen  und  Felsen  cingeschlossen  ist.  Der  Boden  derselben  ist 
indessen  sandig  und  unfruchtbar,  so  dass  sie  selbst  den  Heerden  der  dortigen  Be- 
wohner nur  geringe  Nahrung  bietet.  Kleine  fossile  Musrhein  und  .Vusterschaleu 
liegen  auf  derselben  umher,  doch  sind  dieselben  augenscheinlich  von  den  Gebirgen 
dorthin  gewnschen  worden 

Durch  diese  allmälig  ansteigende  Ebene  zogen  wir  am  folgenden  Tage,  und 
wenn  auch  die  F’ormationen  der  näheren  und  der  in  nebliger  F'cme  liegenden  Gebirge 
Interesse  erregten,  so  wurde  die  ganze  Umgebung  doch  erst  wieder  anziehender,  als 
wir  nach  einem  Marsche  von  8 Meilen  lawgab  zogen  und  uns  abermals  am  -San  Jose 
befunden,  welcher  aus  Nordwesten  kommend  gegen  Süden  floss  und  ein  schmales  Thal 
bewässerte.  Hier  stiessen  ivir  auf  die  ersUni  I,avaströme.  die  wie  lange  schwarze 
Wälle  meilenweit  das  I,and  durchkreuzten.  Wir  Irefanden  uns  nunmehr  nahe  dem 
Hauptheerde  dieser  vulkanischen  Kegionen,  nämlich  noch  einige  Tagereisen  südlich 
von  Mount  Taylor('*). 

AVenn  arbeitende  Vidkane  eine  (jegend  beleben,  verMrhönem.  und.  indem  .sie 
majestätisch  in  derselben  emporragen,  .sie  gleichsam  zu  beherrschen  scheinen  und 
wie  drohend  Rauchsäulen  zu  den  Wolken  hinaufsenden,  so  wirken  wiedenim  die 
Ueberrcste  von  erloschenen  meistcnthcils  unangenehm  in  einer  schönen  Naturumgebnng. 
In  Gegenden  alicr,  die  bei  der  Schöpfung  stiefmütterlich  behandelt  wurden  und  die 
den  Namen  von  unfruchtbaren  AA’fl.sten  verdienen.  Imben  solche  F'.i-scheinungen  etwas 
Ge.s|)enstigcs ; denn  cs  liegt  vor  dem  AVanderer  tler  einst  wild  tobende,  seine  Umgebung 
erschütternde  Vulkan  wie  eine  gigantische  la'iche  da:  an  Stellen,  denen  einst  donncrml 
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glQ)ien<le  I.avabfiche  entströmten,  vermag  der  Reisende  jetiit  seinen  Forsrhungen 
obziiUegen  und  nach  sQssen  Quellen  zu  suchen,  die  heimlich  und  unbemerkt  durch  die 
kflhlcu  Adern  des  schwarzen  Gesteins  ihren  ^\’eg  an’s  Tageslicht  finden. 

r>ie  Stelle,  an  der  wir  am  14.  November  lagerten,  entbehrte  indessen  nicht 
jeglichen  Schmuckes  von  Vegetation.  Freilich  hatten  die  W'icsenstreifen  ihr  freund- 
liche Grün  so  wie  ihre  Blumen  verloren  und  dafür  die  herbstliche  Färbung  ange- 
nommen. doch  wan'n  die  C’edcmgebüsche.  welche  die  niedrigen  rauhen  Hügel,  so  wie 
die  Kup|>en  der  breiten  Felsen  bedeckten,  unverändert  geblieben  von  dem  verderb- 
lichen Reif,  der  zu  dieser  Zeit  allnächtlich  jeden  hervorragenden  Gegenstand  mit 
kalter  Rinde  umgab.  Zwischen  verkrüppelten  C'edern  lagerten  wir  also  an  diesem 
Abend  vor  uaseren  hellloclenjden  Feuern.  Für  gtiten  Braten  war  gesollt  worden,  denn 
wilde  Kntcn  hatten  wir  in  gros.scr  Anzahl  im  .Scliilfe  des  Italien  HOaschens  und  der 
kleinen  übersr-hwemmteu  Niederungen  gefunden  und  manche  dersellten  erlegt. 

Die  Hauptuntcrhaltung  an  diesem  Abend  lictraf  die  l’ässc  durch  die  Rocky 
Mountains  und  besonders  den,  durch  welchen  wir  im  Begrifie  standen  mit  unserer 
Expedition  zu  ziehen.  Dem  Rio  San  Jose  bis  zu  seinen  Quellen  folgend,  die  sich  an 
der  Sierra  Madre*)  befinden,  hatten  wir  drei  Funkte  vor  uns,  attf  welchen  wir  die  letzte 
Kette  der  Ro<-ky  Mountains  überschreiten  konnten  ; nämlich  erstens  eine  Stelle  in  der 
.Nähe  der  Zuüi-Strasse  oderCamino  del  Obispo,  dann  durch  die  ('afion  dcl Gallo  und  den 
Zuni-Pass  und  drittens  durch  den  Campbclls-Pass  auf  der  Fort  Dcfiance-Strasse.  Unsere 
Kx|)edition  sollte  den  Rio  San  Jos4  verlassen,  um  dem  Camino  del  Obispo  zu  folgen, 
während  unser  erster  Ingenieur  Mr.  Camphei.i,  in  Begleitung  von  Mr.  I>eroux  und 
einigen  Soldaten  die  gegen  Nord  westen  führende  Fort  Defiancc- Strasse  zu  untersuchen 
hatte  und  bei  Zuni  erst  wieder  zu  uns  stossen  sollte.  Den  Pass  durch  Canon  del  Gallo 
untersuchte  unsere  Expedition  nicht,  doch  wurde  uns  derselbe  von  einigen  sachverstän- 
digen Mexikanern  als  bedeutend  niedriger  denn  die  Camino  dcl  Obispo  beschrieben, 
wobei  .sic  besonders  hervorhoben,  dass  bei  der  .\nlage  einer  Eisenbahn  man  dort  auch 
auf  viel  weniger  Hindernisse  stossen  würde,  lieber  den  Campl>ells-Pass  brachte  Mr. 
Campbku.  indes-sen  die  günstigsten  Nachrichten,  so  dass  bei  der  Wahl  eines  der  drei 
Pässe  durchaus  kein  Zweifel  obwalten  kann  und  man  sich  für  die  Fort  Dcfiance-Strasse 
ent.scheiden  muss. 


*>  Sirrttt  Mtulrt  wird  dort  der  Haupigcbirzsrnckcn  der  Horky  Moonlain»  ^naimt.  der  dio  theUende 
Hohe  zu  iseken  den  dem  Oolf  von  Moviko  einerseits  und  der  Sadsec  underersrits  zufliessenden  Gcwasscra  bildet. 


V 


Digitized  by  Google 


XXI. 


Kr.  Campb«lla  Eeisa  nach  Fort  Seflance.  — WasBermangel.  — Quelle  am  Fusse  der 
SierraMadre.  — üeber^aug  über  die  Sierra Hadre.  — Inecription  Bock.  — Inachrif- 
ten  and  Hieroglyphen.  — Ruinen  auf  dem  Inecription  Rock.  — Heber  die  Ruinen  in 
Heu-Mexiko  und  ihren  Ursprung.  — Rainen  an  der  Zudi-Strasse.  — Die  Tcrödete 
Stadt.  — Das  Lager  vor  Znni. 

.Vm  15.  Xovember  snlilug  Mr.  Cami-bku.  also  mit  seiner  Hegleitung  von  unserem 
Ijiger  aus  die  Uichtung  gegen  Nordwesten  ein,  während  die  Hnuptexpedition , narh 
/.urfleklegung  von  1 Meile  in  fast  derselben  Richtung,  gegen  W'csten  bog.  .Auf  dieser 
ersten  kurzen  Strecke  zogen  wir  an  einem  hoch  emporragenden  Lavastroine  hin.  bis  ein 
linderer  aus  Westen  kommender  Strom  sich  im  rechten  Winkel  mit  dem  ersteren  ver- 
einigte und  un.s  den  Weg  zu  vcrsiwrren  schien. 

Es  war  ein  frischer  schöner  Herbstmorgen , starker  Frost  hatte  die  Strasse  er- 
härtet. und  laut  klapjierten  die  bes<  hlagenen  Hufe  unserer  Thiere  auf  dem  festen  Boden  ; 
doch  lauter  noch . wie  wenn  Eisen  auf  Eisen  fällt , erklang  es.  als  wir  unsere  AVagen 
über  die  Ijivnmasse  führten,  die  in  einer  Breite  von  50  bis  100  Fnss  und  einer  Höbe 
von  10  bis  20  Fuss  wie  ein  nuichtiger  schwarzer  Wall  viele  Meilen  weit  gegen  AA’esten 
reichte. 

•Seit  .lahrhimderten  waren  Menschen  und  Thiere  an  dieser  Stelle  Ober  den  Lava- 
tierg  gezogen . doch  s<-harf  und  spitz  ragten  noch  überall  die  Unebenheiten  des  Ge- 
steins hervor.  das.s  .seihst  die  sicheren  Miiulthiere  nur  wankend  und  stolpernd  diirül)er 
hinznschreiten  vermochten.  .Auf  der  andern  Seite  des  laivastromes  dehnte  sich  eine 
weite  hiimnlose  Eliene  vor  uns  aus . die  ringsum  w ieder  von  Gebirgen  und  Fidseu  einge- 
schlossen war;  gegen  Westen  schienen  sich  die  Gebirgsmassen  zu  öffnen,  und  dorthin, 
wo  hohe  Fichten  die  .Stelle  der  t'edemgebOsche  einnahnien , führte  der  vielbefahrene 
Weg  unsere  Ex|>editiou. 

ln  Gesellschaft  des  l)r.  Kexxf.ri.v  hatte  ich  am  frühen  Morgen  s<-hon  unseren 
Train  verlassen,  und  wir  waren  an  dem  Fusse  der  nördlichen  Felsenkclte  hingeritten. 
wo  dicht  bewaldete  Schluchten  uns  fielegenheit  zur  .lagd  boten.  Unsere  .lagdlust 
wurde  indessen  nur  schlecht  befriedigt;  denn  ausser  frischen  .Spuren  der  grauen  Bären 
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fanden  wir  nichts,  was  auf  Wild  daselbst  gedeutet  hätte,  und  um  der  Bären  ansichtig 
zu  werden,  hätten  wir  Tilge  lang  in  den  wilden  .Schluchten  uinherirren  und  klettern 
können.  Wir  begnOgten  uns  daher,  Vögel  zu  schiessen  und  deren  Bälge  un.serer  Samm- 
lung cinzuverleiben ; auch  fossile  Muscheln,  die  auf  dem  von  uns  eingcschlagcnen  Wege 
umherlageu.  erregten  vielfach  unsere  Aufmerksamkeit. 

Es  war  schon  hoch  Nachmittag,  als  wir  am  Ende  des  Thaies  mit  unseren  Ge- 
fthrten  wieder  zu-sammentrafen , daselb.st  den  Vorsprung  der  nördlich  von  uns  liegenden 
Felsenkette  umgingen  und  in  nordwestlicher  Kichtung  unsr-ren  Weg  verfolgten.  Kiefem- 
waldungen  wechselten  nun  mit  kleinen  baumlosen  Wiesen  ab , und  wo  die  Waldungen 
sich  öffneten,  zeigten  sich  uns  immer  neue  Wälle  von  schwarzer  I.ava.  Es  lag  in  unserer 
Absicht,  an  diesem  Tage  noch  die  Quelle  am  Fu-sse  der  .Sierra  Madre  zu  erreichen,  wes- 
halb <lie  Mexikaner  mit  den  TTeerden  und  Packthieren  vorausgeeilt  waren.  ,-\uf  Wasser 
konnten  wir  vor  diesem  Punkte  nicht  rechnen,  und  es  bequemte  sich  daher  gewiss  Jeder 
gern  zu  die.sem  langen  Marsche,  der  an  25  Meilen  betrug.  Der  Zufall  vereitelte  inilessen 
unsere  Pläne.  Nur  die  Heerdeii  und  Packthiere  erreichten  an  diesem  .\hendc  noch  die 
gehoffte  Quelle ; der  Haupttrain  dagegen  wurde  durch  das  Zerbrechen  eines  Wagens 
genöthigt,  in  einer  grasigen  Niederung  des  Waldes  zurflckziibleiben  und  die  Nacht 
ohne  Wasser  zuzubringen.  Wir,  die  wir  alle  unsere  .Sachen  auf  dem  Wagen  hatten, 
blieben  etienfalls  zurOefc  und  brachten  die  Zeit  bis  zum  Abend  damit  hin  in  den 
dunklen  Schluchten  umherzustreifen.  Unser  .Suchen  nach  Wasser  blieb  indessen  ver- 
gebens; trockener,  rother  Sand  lag  in  den  Betten  der  Gie.ssbäche  und  keine  .Spur  des 
Wildes  verrieth  die  Nähe  einer  Quelle.  Die  astronomischen  Beobachtungen  mussten 
an  diesem  .\bende  euigestellt  werden,  indem  die  magnetischen  Instrumente  durch 
die  rings  umher  aufgetliQrmten  r,avatnasseii  gestört  wurden  und  keine  (ieuauigkeit 
mehr  Ixiten.  Es  war  ein  trockenes  -Mahl,  welches  in  unserem  Enger  gehalten  wurde, 
denn  nur  ein  ganz  kleiner  Vorrath  von  Wasser  konnte  durch  Zusammenbringnng  des 
Inhalts  aller  Flaschen  und  Schläuche  beschafft  werden,  so  dass  nicht  ein  Tropfen  zum 
künftigen  Morgen  übrig  blieb. 

Der  schadhafte  Wagen  war  während  der  Nacht  wieder  hergestellt  wmrden.  und 
so  konnten  wir  am  Iti.  November  schon  mit  dem  Frühesten  unsere  Weiterreise  nntreten. 
.Us  es  vollkommen  Tag  war  und  die  ersten  .Sonnenstrahlen  zwischen  den  schlanken 
Tannen  hindurchscliinimerten . hatten  wir  schon  mehrere  Meilen  zurückgelcgt.  und  nur 
noch  eine  kurze  Strecke  trennte  uns  von  der  ersehnten  ljuelle.  Unsere  schon  am  .\bend 
vorher  angelangten  .Maulthiertreiber  hatten  an  passenden  .Stellen  tfliditige  Feuer  ange- 
züiidct,  die  uns  nach  einem  Kitte  in  der  kalten  .Morgenluft  trefflich  zu  .Statten  kamen, 
.so  wie  das  schöne  klare  Wasser,  welches  reichlich  aus  einer  .\uhäufung  von  Lava  her- 
vorrieselte. vollends  den  letzten  liest  der  veniriesslichen  .Stimmung  veiTM-heuchte.  welche 
uns  noch  als  natürliche  Folge  eines  übergrossen  Durstes  geblieben  war.  Es  war  eine 
ansprechende  Umgebung  an  dieser  (fuelle ; die  Berge  liielten  den  kalten  Wind,  der  in 
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den  \Mpfeln  der  Tannen  sang,  von  uns  ab,  mächtige  Scheiterhaufen  verbreiteten  eine 
angenehme  Wärme  vor  unseren  Zelten,  und  Menschen  n ie  Thierc  gaben  sich  einem  Ge- 
fflhle  der  Hehaglichkeit  hin , hervorgerufen  durch  die  Schätze , welche  die  Natur  hier 
spendete.  Kine  reiche  Ernte  fflr  unsere  .Sammlungen  hielten  Dr.  Kex.neki.y  und  ich  au 
dieser  (Juelle ; denn  kleine  gestreifte  Eichhörnchen  belebten  die  Spalten  und  Kitzen  in 
den  Lavamasaen  und  hüpften  gewandt  von  Stein  zu  Stein,  und  Schaaren  von  \‘5geln 
stellten  sich  während  des  Tages  ein . um  zwitschernd  und  pfeifend  in  der  Nähe  des 
\\'as.sers  zu  .spielen.  So  reichlich  auch  die  (Quelle  aus  dem  Gestein  hervorsprudelte,  so 
verlor  sie  sich  doch  schon  nach  kurzem  Ijuife  wieder  im  sandigen  Boden,  und  da  diese.s 
wohl  das  einzige  Wa-sscr  auf  vielleicht  viele  Meilen  im  l’mkreise  war,  so  Hess  es  sich 
leicht  erklären,  dass  so  viele  lebende  {jeschöpfe  sich  in  der  Nachbarschaft  desselben 
zusammenfanden.  Am  Nachmittage  machten  wir  noch  einen  Ausflug  in  die  südlich  ge- 
legenen .Schluchten,  um  dem  .schwarz.schwänzigen  Hirsche  aufzulauern,  de.ssen  Spuren 
sich  vielfach  in  der  Nähe  unsers  l.,agers  zeigten,  Dr.  Bioeeow  begleitete  uns.  und  als 
wir  uns,  einen  Berg  umgehend . von  einander  trennten,  war  leider  gerade  er  der  glfl<k- 
liche  .läger,  der  auf  ein  Kudel  dieses  Wildes  stiess  und  aus  weiter  Ferne  .schon  dasselbe 
durch  einen  .Schuss  verscheuchte.  Manche  Neckereien  musste  dafür  der  leidenschaft- 
liche Jäger  .sich  später  von  uns  gefallen  las-sen,  weil  er  cs  so  wenig  verstand , seinen 
Jagdeifer  im  Zaume  zu  halten. 

M ir  waren  schon  läng.st  in’s  I,ager  zurückgekehrt,  und  dunkle  Nacht  war  einge- 
treten, als  Dr.  Bigei.ow  vermisst  wurde.  .Sein  Ausbleiben  erregte  Besorgniss  ; es  wurden 
hohe  Feuer  angezOndet.  .SchO.sse  abgefeuert,  und  als  sich  Mehrere  von  uns  auf  den  Weg 
machten,  um  den  beliebten  alten  Ilemi  aufzusuchen,  begegnete  er  uns  nicht  weit  von 
unseren  Zelten.  Kr  w ar  wirklich  durch  unsere  Schüsse  geleitet  worden,  und  ohne  vorher 
abgelegt  zu  Italien,  erzählte  er  vor  allen  Dingen  den  Umstehenden . wie  glücklich  er  auf 
der  Jagd  gewesen  sei.  wie  er  auf  die  stolzen  Hirsche  geschossen  und  sich  dann,  den- 
sclbeu  folgend,  verirrt  halm. 

In  aller  Frühe  setzten  wir  am  17.  November  unsere  ’Weiterrei.se  fort,  und  be- 
gannen damit,  die  vor  uns  liegende  Bergkette,  über  welche  der  "’eg  führte,  zu  erstei- 
gen. Nach  kurzer  Zeit  und  ziemlich  angestrengter  Arbeit  tiefanden  wir  uns  endlich  auf 
dem  Kücken  der  Sierra  Madre,  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Atlantischen  und  dem 
stillen  Ocean,  die  an  dieser  Stelle  eine  Höhe  von  8250  Fuss  über  dem  .Meeresspiegel 
erreicht.  \'on  der  Wasserscheide  der  Kocky  Mountains  zogen  wir  gleich  wieder  abwärts 
einem  weiten  Thale  zu,  in  welches  hin  und  wieder  (jebirg'sketteu  ausliefen,  die  theil- 
weise  als  abgcflachtes  Hochland  mit  horizontalen  Lagen  und  Schichten,  theils  aber  auch 
als  wilde  zerrissene  Hügel  der  Landschaft  einen  überaus  schönen  Charakter  verliehen. 
Ueberall  wo  Bäume  zwis<-hen  Gestein  Wurzeln  zu  schlagen  vermochten , erbliikte  man 
dunkle  Nadelholzw  aldungen . und  .selten  nur  wurden  die  schw-arzen  M'aldliiiien  durch 
das  rothe  verdorrte  Laub  einer  vereinzelt  stehenden  Eiche  unterbrochen;  in  der  Ebene 
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selbst,  die  sich  wellenförmig  gegen  Westen  senkte,  jeigte  sich  nur  in  den  Niederungen 
S])firliche8  Nadelholz.  Unser  Weg  fQhrte  in  westlicher  Richtung  quer  durch  diese  Kbene 
einer  von  .Süden  nach  Norden  sieh  hituiehenden  Bergkette  zu  und  lief  dann  am  Kusse 
derselben  in  nördlicher  Kiclitung  weiter.  Nat'h  einiger  Zeit  bog  die  Bergreihe  gegen 
Westen  und  als  wir  den  durch  diese  Biegung  gebildeten  Winkel  umgangen  hatten, 
stand  in  der  Entfernung  von  2 Meilen  der  Inscription  Rock  wie  ein  grauer  Riese  vor 
uns.  Die  Form  des  Felsens  lies-s  sich  in  dieser  Entfernung  noch  nicht  genau  erkennen, 
doch  hoben  sich  senkreidite  Wände  hoch  emjtor,  wodurch  das  natürliche  Gebäude  einem 
Obelisken  ähnlich  wurde. 

Die  (luclle  an  dem  F'elsen  war  als  Ziel  für  den  Marsch  diese»  Tage»  l)ezeichnet 
worden;  da  wir  nun  Alle  wünschten,  die  Ruinen  und  Inschriften  auf  dcmsell)en,  von 
welchen  wir  schon  gehört  hatten , kennen  zu  lernen,  am  folgenden  Morgen  aber  schon 
die  Weiterreise  anzutreten  hatten , so  trieben  wir  un.sere  Thiere  zur  Eile  an . und  Berg 
auf.  Berg  ab  ging  cs  durch  die  hügelige  Ebene  in  raschem  Schritt  über  den  gefrorenen 
Boden.  Slelirere  Stunden  noch  vor  Einbruch  der  Nacht  standen  unsere  Zelte  schon, 
und  wir  rüsteten  uns.  einen  M’eg,  der  auf  die  Felsen  hinauf  führte,  ausfindig  zu  machen. 
V'on  unserem  Enger  aus,  welches  sich  unmittelbar  an  der  Basis  des  östlichsten  Punktes 
des  Moro  (wie  der  Felsen  von  den  -Mexikanern  genannt  wird;  befand,  erschien  derselbe 
unersteiglich.  denn  steil  und  glatt  wie  ein  künstliches  Mauerwerk  hoben  sich  die  F'elseu- 
wände  üticr  200  Fuss  hoch  aus  dem  Boden.  Dieser  Punkt  war  gewissemiassen  der  spitze 
AVinkel  eines  Dreieck»,  des-sen  eine  Seite  gegen  Westen  und  die  andere  gegen  .Südw  esten 
lief.  Die  südliche  Wand  wurde  in  der  Entfernung  von  einigen  hundert  Schritten  von 
unserem  I.,agcr,  bis  wohin  dieselbe  eine  ganz  glatte  Fläche  bildete,  von  Einschnitten 
und  unregelmässigen , niedrigen  Formationen  unterbrochen , während  die  nördliche  auf 
der  Strecke  von  einer  halben  Meile  fast  immer  dieselbe  Höhe  und  dieselbe  Richtung 
beibehielt,  nur  dass  hohe  Tannen  und  Cedern  die  Fclsfonuationcn  auf  dieser  Seite  theil- 
weisc  verdeckten. 

Die  Quelle  befand  sich  auf  der  Südseite  in  einer  kleinen  Schlucht,  an  der  Stelle, 
wo  die  glatte  Felswand  ihr  Ende  erreichte ; sie  musste  nur  spärlichen  Zufluss  haben, 
denn  das  'Wasser,  welches  eine  kleine  Tjiche  bildete,  war  kaum  hinreichend  für  unsere 
Exjiedition.  Eine  grosse  Tanne  stand  vereinsamt  in  dem  dunklen  Winkel,  wo  sich  da» 
W as-ser  befand ; der  übrige  Theil  der  Südseite  war  von  zerstreut  stehenden  verkrüppel- 
ten Uedem  bedeckt , die  sich  büs  auf  das  Felsplateau  hinauf  zogen  und  das  Malerische 
der  wild  romantischen  Natursceneric  vers<hönem  halfen.  Die  Fonimtion  des  F'cl- 
sens;”)  zeigte  grauen  Sandstein , der  in  mächtigen  , dicht  verbnndenen  S<-hichten  über- 
einander lug.  Die  .Sehiehten  neigten  sich  etwas  gegen  M'estcn,  wodurch  die  östliche 
Spitze  zum  höchsten  Punkte  des  ganzen  Felsens  wurde,  und  wir.  um  auf  denselben  zu 
gelangen,  einen  passenden  M’cg  nahe  dem  westlichen  Abhange  suchen  mussten.  Ehe 
wir  indessen  den  Inscriptiuu  Rock  erstiegen,  suchten  wir  die  Inschriften  auf,  von 
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welchen  Lieutenant  Simpson  in  seinem  Report  to  tht  Secretary  nf  tmr  in  the  ytar  1650 
schon  gesproclien.  Sowohl  an  der  Nord-  wie  an  der  .SQdseite.  wo  vertikale  glatte  Fels- 
wfinde  den  vor  denselben  Stehenden  bequeme  Gelegenheit  boten . Namen  und  Inschrif- 
ten in  den  nachgiebigen  Sandstein  zu  meisseln,  war  er  mit  sulchen  dicht  bedeckt, 
die,  bis  auf  wenige  Ausnahmen  in  spanischer  Sprache  und  alterthOmlichen  Charakteren 
geschrieben,  uns  die  besten  Beweise  lieferten,  wie  weit  die  Spanier  vor  Jahrhunderten 
ihre  Forschungen  und  L'ntcmehniungen  ausgedehnt  haben. 

Vor  den  ehnvQrdigen  Inschriften  stehend,  von  denen  manche  halb  verwittert 
und  unleserlich  geworden  sind,  versenkt  man  sich  gern  in  die  F.rinnerung  an  vergangene 
Zeiten.  Freilich  behnden  sich  auf  dem  Erdball  unzählige  Denkmäler  der  Vorzeit,  bei 
deren  Anblick  Bilder  der  Vergangenheit  vor  dem  Beobachter  auftauchen,  doch  sind  diese 
uns  bekannt  und  wir  durch  die  Geschichte  auf  dieselben  vorbereitet.  Tiefer  noch  ist 
aber  der  Eindruck  und  schneller  noch  w erden  die  Bilder  der  Gegenw  art  durch  die  Erin- 
nerung an  längst  entschwundene,  fast  vergessene  Geschlechter  verdrängt,  wenn  man  sieh 
lesend  und  entziffernd  auf  derselt>en  Stelle  befindet,  wo  vor  Jahrhunderten  die  eisen- 
l)ckleidetcn  Spanier  möhsam  sr  hreibend  und  meisselnd  standen,  und  wenn  man  der  Um- 
gehung ansieht,  dass  sie  seit  dieser  Zeit  unangeta.stet  geblieben  ist,  und _äusserst  selten 
nur  ein  menschliches  Auge  auf  den  alterthümlichen  SchriftzOgen  geruht  haben  kann. 

Die  Namen,  welche  einzelne  Grup(>en  bilden,  sind  fast  alle  zu  verschiedenen 
Zeiten  dort  angeschrieben  svordeu . wie  es  der  Zufall  fügte  oder  wie  es  den  später  koni- 
incnden  Heisenden  gefiel,  ihre  Namen  unter  ältere  Inschriften  oder  in  deren  Nachbar- 
schaft zu  bringen.  f>o  heisst  es  z.  B.  an  einer  .Stelle;  »Im  Jahre  1641,  Jiartolomr 
Rom*lo>  (einige  Worte  unleserlich).  Ferner;  »Im  Jahre  1716  am  26.  Tage  des  .\ugu.st 
kamen  au  dieser  Stelle  vorbei  Don  Feliz  Martinez,  Gouverneur  und  General-C'apitain 
dieses  Königrciclis,  um  die  Moquis  zu  unterwerfen  und  zu  verbinden  ;»  folgen  unleser- 
liche Worte  ».\m  2S.  Tage  des  .Septembers  im  Jahre  17,77.  kam  an  dieser  Stelle  an: 
Bnckelor  Don  Jmtn  fymicio  de  Arrasain;»  »kam  an  dieser  Stelle  vorbei  Thcf/«  Üc/d.w/Me.«.» 
».\ra  2S.  Tage  des  Seiitemhers  des  Jahres  17J7  erreichte  diese  Stelle  der  berühmte 
Düctor  Don  Martin  de  I.iza  Cochea,  der  Bischof  von  Durango  und  brach  am  211.  nach 
Zuni  auf.«  «Joseph  Domini/iiez  kam  im  Octolmr  an  dieser  Stelle  vorbei  iiiiil  .Vndere  am 
28.  September  mit  vieler  Vorsicht  und  einiger  Besorgniss.»  «Juan  Oarica  de  Ut  Rt'ras, 
C hef  Alcalde  und  der  erste  Erwählte  der  Stadt  Santa  Fö  im  Jahre  1716  am  26.  .iugust.« 
»Durch  die  Hand  des  Rartnio  Femandez  Antonio  Fernandez  Moro.t  «Bartolome  .Varrso, 
Gouvenieur  und  General  - fapitain  der  Pntvinz  Ncu-Me.\iko  für  unst^ren  Herrn  den 
König,  kam  an  dieser  Stelle  vorbei  auf  seiner  Rückkehr  vom  I’uehlo  de  Zuni  am  211. 
Juli  des  Jahres  1620.  und  brachte  sie  zum  Frieden,  auf  ihr  Verlangen,  indem  sie  um 
tlie  Gunst  baten . Unterthanen  Sr.  Majestät  werden  zu  dürfen,  und  von  Neuem  wurden 
sie  gehorsam ; welches  alles  sie  ans  fieiem  M illen  thatim . es  für  klug  sowohl  als 
christlich  haltend  einen  so  berühmten  ta])feren  .Soldaten • Mas  Weitere  ist 
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verwittert  . »An  dieser  Stelle  zog  vorbei  mit  Depeschen  (einige  unleserliche  Worte]  am 
16.  Tage  des  April  16II6.« 

Diese  letztere  scheint  die  älteste  der  Inschriften  zu  sein,  die  zu  Hunderten  die 
glatten  Wände  bedecken , und  manchen  Xamen  findet  man  unter  diesen , der  in  der 
alten  Geschichte  der  Eroberung  von  Xeu-Mexiko  eine  Rolle  gespielt  hat. 

Ijeutenant  Simpson,  der  im  Jahre  1850  zuerst  diese  Inschriften  genauer  unter- 
suchte und  mit  vieler  Mühe  entzifferte,  erhielt  von  dem  Secretair  der  Provinz  Xeu- 
Mexiko  ein  iSchreiben  mit  Bezug  auf  obige  Inschriften,  dessen  Uebersetzung  ich  hier 
gebe . so  wie  cs  in  Simjison’s  Report  veröffentlicht  worden  ist. 

Der  Brief  lautet  folgendermassen  : 

»Die  Inschriften , welche  in  den  Kelsen  an  der  Fischquelle  ( O/o  pescado) 
nicht  weit  von  der  Pueblo  de  /uni  hinein  gcmcisselt  sind  und  von  welchen  Sie  Copien 
genommen  haben,  gehören  der  Epoche  an,  auf  welche  -sic  sich  beziehen.  Ich  habe  nur 
eine  unbestimmte  Idee  über  das  Vorhandensein  derselben,  denn,  obgleich  ich  wohl  drei- 
mal an  der  Stelle  vorbeigekommen  bin , so  habe  ich  doch  niemals  die  Gelegenheit  be- 
nutzt, um  die.selbeu  in  .Augenschein  zu  nehmen.  Die  anderen  Zeichen  und  unverständ- 
lichen Charactere  sind  traditionelle  Erinnerungen,  mit  welchen  die  Indianer  historische 
Nachrichten  ihrer  hervorragenden  Ereignisse  überliefern.  Aus  diesen  Sachen  die  richti- 
gen Schlüsse  zu  ziehen  ist  schwierig,  denn  manche  Indianer  wenden  bei  solchen  Nach- 
riehten  kleine  Zeichen  an,  die  nur  von  denen,  welche  mit  ihren  Ideen  vertraut  sind,  ver- 
standen werden  können . indem  es  nur  einfache  Andeutungen  sind.  Die  Völker,  welche 
dieses  I-and  vor  der  Entdeckung  durch  die  Spanier  bewohnten,  waren  abergläubisch  und 
verehrten  die  Sonne.  Es  würde  mich  glücklich  machen.  Ihnen  über  die  damaligen  Zu- 
stände recht  genaue  Mittheilungen  zu  machen ; doch  ist  es  mir  nicht  vergönnt,  weil  mir 
sichere  Nachrichten,  welche  sich  auf  die  Einzelnhcitcn  beziehen,  mangeln,  tind  auch  Man- 
ches nur  wenige  Jahre  nach  der  Eroberung  durch  Juan  deOnate,  im  Jahre  1595  geschah. 
Alle  vor  dem  Jahre  1689  niedergelegten  Nachrichten  gingen  aber  verloren,  als  die 
Indianer  während  ihrer  Iicsurrection  gegen  die  Eroberer,  die  damals  das  I,and  inne 
hatten,  die  .Archive  verbrannten.  Im  Jahre  1681  erhielt  der  (iouverneur  Antonio  de 
Otermin  vom  Vicekönig  den  Befehl  znrückzukehren  und  das  Land  zu  unterwerfen. 
Er  drang  in  Pueblo  deC'oehiti  ein,  sties.s  auf  Widerstand,  und  da  die  Streitkräfte,  die  er 
mitgebracht  hatte , zu  schwach  waren,  wurde  er  gezwungen,  sich  noch  in  demselben 
Jahre  nach  El  Paso  zurückziehen.  Im  folgenden  Jahre  machte  C'ruzat  eine  Expedition 
gegen  Neu- Mexiko,  nahm  Besitz  von  der  Hauptstadt  und  dehnte  seine  Eroberungen 
mit  etwas  mehr  Erfolg  aus,  bis  er  im  folgenden  Jahre,  als  es  unmöglich  für  ihn  wtirde, 
sich  länger  zu  halten,  ebenfalls  nach  El  Paso  zurückkehrte.  Im  Jahre  1693  drang 
Curro  Diego  de  Bargas  Zapater  noch  bis  Pueblo  de  Zuili  vor,  und  kehrte  ohne  mehr 
ansgerichtet  zu  haben  nach  El  Paso  zurück.  Im  Jahre  1695  brachte  er  den  vollstän- 
digen Frieden  des  laindes  zu  -Stande. 
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Hier  waren  spater  eine  Reihe  von  Gouverneuren,  unter  diesen  Fcliz  Martincz 
und  Juan  Pae/.  llurtado,  über  welche  genaue  Auskunft  geschafft  werden  kann,  «cnn 
man  bis  zu  der  Zeit  der  Administration  eines  jeden  in  den  Registern  der  allen  Archive 
des  Gouvernements  zurückgeht  und  nachforscht. 

Die  kurze  Zeit  vor  Ihrer  Abreise  erlaubt  mir  nicht,  genauere  Forschungen  an- 
zustellen und  Ihnen  eine  historische  Verbindung  dieser  Regebenheiten  mitzutheilen. 
Die  Nachricht  soll  daher  von  Ihnen  nicht  als  eine  solche  angesehen  werden,  welche 
für  Ihre  .\nsichten  allein  massgebend  sein  könnte,  indem  meine  beschrankten  Fähig- 
keiten mich  nicht  in  den  Stand  .setzten,  besondere  Punkte  auf  angemessene  Weise  zu 
durchforschen . doch  mag  sie  Ihnen  gewissermn.ssen  als  Führer  bei  Ihren  eigenen  For- 
schungen dienen  . da  die  Begebenheiten  chronologisch  geordnet  sind. 

Sollten  diese  Ikjmerkungen  sich  Ihnen  nützlich  erweisen,  und  ich  dann  noch 
eilen  so  leichten  Zutritt  zu  den  .\rchiven  haben  wie  jetzt,  so  will  ich  mit  Freuden  jede 
,\rbeit  übernehmen  und  Ihnen  die  Resultate  derselben  zuseuden. 

Ich  bin  Senor  Ihr  gehorsamer  Diener 

Donaciano  Virgil.» 

To  Lieutenant  J.  II.  Simpso.n, 

T<>pogT«|>liic«l  Corps  C.  S.  A. 

Dieser  Brief,  den  Lieutenant  .Simpson  auf  seine  .\nfrage  erhielt,  weist  klar  ge- 
nug darauf  hin . woher  die  Inschriften  stammen , und  auch  das  Vorhandensein  der  zu 
den  spanischen  Namenszflgeii  sich  gesellenden  indianischen  Ilierogljphen  und  Bilder 
erklärt  sich  leicht  clahcr.  da.ss  an  der  einzigen  Quelle  auf  mehrere  Meilen  im  l'nikreise. 
an  welcher  vorbei  die  alte  Zuni- Strasse  führt,  die  Reisenden.  Kuropäer  wie  Indianer, 
gern  rasteten,  und,  angelockt  durch  die  glatten  Wände  von  Sandsteinfelsen,  ihre  Namen 
orler  hieroglyphisrrhen  Bilder  aufzeichneten. 

Noch  vor  .\bend  gingen  wir  an  der  Südseite  des  Felsen  entlang . svo  die  sich 
mehr  senkenden  Niederlagen  das  Ersteigen  des  Inscriptioii  lliK-k  erleichterten.  Nach 
öfterem  Ausgleiten  auf  den  schrägen  Steinlincheu  gchmgteu  svir  endlich  auf  den  höch- 
sten Punkt,  von  welchem  uns  eine  weite  und  prachtvolle  .Aussicht  auf  die  umliegenden 
l,ändereien  vergönnt  war.  Gegen  Norden  und  Osten  erblickten  wir  die  Sierra  de  Zufii 
oder  Madre.  die,  mit  dunklen  (.'edem-  und  Kiefernwaldungen  Imdeckt,  sich  von  Nord- 
wesl  gegen  Südost  hinzog.  (iegen  Süden  war  der  Horizont  vou  blauen  Berggipfeln 
und  Gebirgszügen  begrenzt,  die  über  die  nahen  waldigen  Hügel  und  Tafelländer, 
welche  an  den  Inscriptioii  Ruck  stie.sseu . emi>orrngtcn.  Gegen  Westen  sahen  wir  die 
horizontalen  Linien,  gebildet  von  lloihland  und  Tafelfelsen,  l'nmittclbar  um  die 
Felsen  herum  lagen  kleine  Prairien.  die,  von  einzelnen  Bäumen  und  Bnumgruii|H*u 
geschmückt,  gewiss  eine  liebliirhe  .Vbwechsclung  mit  dem  nahegelegenen  wallurtigen 
Tafclfelsen  gebildet  hätten  . wmiii  statt  der  herbstlich  grauen  Farbe  überall  ein  frisches 
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Grün  vorherrschend  gewesen  wäre.  Was  indess  noch  mehr  als  die  Inschriften  und 
die  herrliche  Aussicht  unsere  Aufmerksamkeit  fesselte,  das  waren  die  verwitterten 
Ruinen  von  zwei  alten  Stüdten  eines  verschollenen  Volkes,  welche  die  Höhe  des  Moro 
krönten. 

Das  Plateau  des  Felsens  bildete  keineswegs  eine  ununterbrochene  Flfiche , son- 
dern von  Westen  her  zog  sich  eine  Schlucht  bis  in  die  Mitte  desselben,  wo  sie  sich 
eiweitcrte  und  eine  Art  Hof  darstelltc. 


Die  Wände  der  Schlucht  waren  indessen  ebenfalls  steil  und  ohne  künstliche 
IlOlfsmittcl  uncrsteiglich.  Hohe  Tannen  wuchsen  auf  dem  Boden  der  Schlucht  und  des 
natürlichen  Hofes  und  reckten  ihre  Gipfel  hoch  empor , ohne  jedoch  die  Höhe  des 
Felsens,  auf  welchem  wir  standen,  zu  erreichen.  Nur  ein  einzelner  Felsblock,  der 
wie  ein  Pfeiler  abgesondert  von  den  Wänden  in  dem  Hofe  stand,  erhob  sich  zur 
gleichen  Höhe  mit  uns.  Auf  jeder  Seite  der  Schlucht  nun.  die  bLs  auf  eine  kurze 
Strecke  den  Felsen  in  zwei  Hälften  theilte,  standen  die  alten  Fundamente  und  Teber- 
bleibsel  von  Bauwerken.  Die  Ruinen  an  sich  bildeten  Rechtecke  von  307  Fuss  Längr- 
und 20t)  Fuss  Breite,  in  welchen  die  Seiten  die  vier  Hauptpunkte  waren,  indem  die 
Gemächer,  wie  die  Fundanientmaucm  auswiesen,  einen  freien  Raum  in  der  Mitte 
lassend,  hauptsächlich  an  den  Seitenwänden  gelegen  haben  müssen.  Doch  auch  in  dem 
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«■ingesthlossenen  Hofe  ivaren  die  Spuren  von  Bauwerken  sichtbar.  Die  llauptinaucni 
schienen,  nach  den  Veherrcsten  zu  schlicsscn.  sorpfSltig  von  kleinen  behauenen  Sand- 
steinen anfRcftlhrt  gewesen  zu  sein,  die  man  durch  i,ehin  verbunden  hatte.  Wie  bei  allen 
Ruinen  Xeu-Mcxiko’s  lagen  auch  hier  rtimasseii  von  Topfseherben  zerstreut  umher, 
und  zwar  so,  do.ss  es  auf  den  ersten  Blick  auifallen  musste,  und  sich  nothwendig  der 
(iedanke  aiifdrfingte,  dass  in  den  uralten  .Städten  mehr  Töpfe  zerschlagen  wurden  (viel- 
leicht bei  Festlichkeiten  o<lcr  Keligionsgebrfiuchen  und  Opfern),  als  die  Zufälligkeiten 
im  gewöhnlichen  I>eben  mit  sieh  bringen.  Noch  die  jetzigen  l’ueblo-lndianer  brauchen 
ähnliche  thöneme  Ilau.sgeräthe.  doch  ohne  dass  man  bei  ihren  -Städten  solche  -Scherben- 
anhäufungen findet. 


Sdmtn  ans  licn  Ruiiim  auf  dtn  lnsrn|iliiHi  Rnd. 


^^’as  die  längst  verschollenen  Krbauer  dieser  nunmehr  gänzlich  zerfallenen  -Städte 
veranlasste,  ihre  Wohnsitze  auf  fast  unersteiglichen  Felsi'U  aufzuschlngen.  darüber  kann 
man  jetzt  nur  noeh  Vermntlmngen  aufstellen.  \'ielleicht  ge.sehah  es.  um  sich  gegen 
feindlii  lie  Feberlälle  leichter  schützen  zu  können . vielleicht  aU'r  auch . um  in  den 
wasserariuen  (iegenden  den  notbwendigsten  Biilarf  an  Kegenwasser  auf  den  l'elsen- 
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plateaus  xammeln  und  in  den  Verticfnngen  unfbewnlircn  zu  können.  .\llerdin£;5  befin- 
det .sich  am  Fus.se  des  Inscriplion  Kock  die  Quelle,  doch  wenn  dieselbe  in  den  uralten 
Zeiten,  als  sie  noch  von  den  Bewohnern  der  hochgelegenen  Städte  unischwärml  wurde, 
nicht  reichlicher  als  jetzt  floss,  dann  kann  mit  Gewissheit  angenommen  werden . da.ss 
die  \'ertiefungen  auf  dem  Plateau  zu  damaliger  Zeit  als  natarlichc  Cisternen  benutzt 
worden  sind,  so  wie  es  noch  heutigen  'l’ages  bei  den  Bewohnern  der  Pncblo  von  .\comn 
und  mehrerer  anderer  Indianei'städte  geschieht.  Das  Aufsamineln  des  Regenwassers 
kann  aber  auch  nicht  der  alleinige  Grund  zur  Ansiedelung  auf  den  Höhen  gewesen  sein, 
was  durch  die  l.age  der  Ruinen  bei  den  Pueblos  Laguna  und  Zufd  erwiesen  ist.  Diese 
hegen  nämlich  ebenfalls  auf  hohen  Felsen,  an  deren  Fusse  vorbei  aber  nie  versiegende 
Bäche  fliessen.  die  das  .\nffangen  des  Regenwassers  überflüssig  machten,  wenn  cs  nicht 
dennoch  der  blossen  Beipiemlichkeit  wegen  geschah.  .Später  zogen  die  Bewohner  der 
Hrihen  hinab  in  die  Thülcr  und  gründeten  an  den  l'fcrn  der  Flüsse  neue  Wohnungen, 
wo  ihnen  dieselben  des  ,\ckerbaucs  und  der  von  den  Sj»aniern  eiugefOhrten  Viehzucht 
w egen  geeigneter  erschienen.  Vergebens  sieht  man  sich  indessen  von  den  Trümmern  auf 
dem  Inscription  Rock  nach  einem  noch  bewohnten  Pueblo  in  der  Xachbarschafl  um ; 
ausgestorben  oder  ausgewandert  sind  die  Xachkoiomen  der  Erbauer  dieser  verfallenen 
Städte,  und  die  letzten  Spuren  derselben  mi^en  schon  vor  langer  Zeit  im  südlichen 
Mexiko  verwisiht  worden  sein. 

M’enn  man  den  Rio  Grande  del  Norte  vcrlo.sscnd  zwischen  dem  .'M . und  3li.  (irad 
nördlicher  Breite  gegen  Westen  zieht,  so  geben  die  zahlreichen  Trümmer  und  Rtiincn.  auf 
welche  man  in  fruchtbaren  und  was.serreicheu  Gegenden  stösst,  zum  tiefsten  Xaehdenken 
Veranlassung.  Wie  reich  bevölkert  müssen  diese  nun  so  ö<len  Landstriche  gewesen  sein, 
welche  jetzt  nur  noch  von  räuberischen  Ai>ache-  und  Xavahoe- Indianern  durchzogen 
werden.  Xäher  dem  Rio  (irande  und  Rio  Gila  zu  erheben  sich  allerdings  noch  zwi.scheir 
den  mexikanischen  .Vnsiedelungen  und  .Städten  die  grauen  Pueblos  der  Indianer ; doch 
ist  die  Zahl  dieser  gering  im  A'ergleich  mit  der  Menge  der  alten  Trümmerhaufen.  In 
welchem  Wrhältniss  stehen  nun  die  jetzigen  Pueblo- Indianer  zu  den  Azteken  nndTol- 
teken,  die  cin.st  diese  Landstriehe  überschwemmten?  Mancher  .\rt  sind  die  N'crmuthun- 
gen,  die  darüber  ausges|)rocheu  werden,  und  kaum  ein  Reisender  hat  Xeu-Mexiko durch- 
streift. der  sich  nicht  durch  das.  was  er  daselbst  wahrgenommen,  veranlavst  gefühlt  hätte, 
seine  .Ansicht  mit  denen  .Anderer,  die  vor  ihm  dort  gewesen  sind,  zu  vergleichen  und  seine 
eigenen  Schlüsse  zu  ziehen.  Doch  wer  vermöchte  wohl  das  tiefe  Dunkel,  welches  ülier 
der  Geschichte  der  alten  verschwundeneneu  A'ölkerstämme  ruht,  zu  tlurchdringen?  Xur 
dem  kundigsten  Forscher  im  (iebicte  der  Xatur.  auf  dem  Felde  der  A'ölkcrkunde  ist  es 
vollständig  gelungen,  hieroglyphischc  Bilder  zu  entziffern,  und  die  gewonnenen  Resul- 
tate mit  den  noch  vorhandenen  Trüimnern  so  in  A’erbindung  zu  bringen,  dass  die  mei- 
sten Lücken  in  der  ältesten  Geschichte  Mexiko’s  aiisgeföllt  werden  konnten.  .\nf 
diese  Weise  mm  erfuhren  wir,  w ie  wolilbegrfinilet  die  Xachrichten  roii  der  Wanderung 
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und  den  drei  HnUepunkteii  der  Azteken  oder  alten  Mexikaner  sind,  die  Bartlett  in  sei- 
nem vortreffliehen  Werke:  Prrsunal  !s'arratire  Vol.  III  paq.  283  noch  als  leere  Sagen 
Uezeiehnet,  darauf  fussend,  dass  keine  Aehiiliclikeit  zwischen  der  Sprache  der  alten 
Mexikaner  und  der  irgend  eines  weiter  nördlich  hausenden  Indianerstammes  existire. 
Die  mühseligen  und  gründlichen  Arbeiten  eines  grossen  Sprachforschers  hingegen,  des 
l’rofessora  Uuschmann  über  die  Grammatik  der  aztekischen  Sprachen  beweisen  das  Ge- 
wagte dieses  Auspnichs.  Die  Verbreitung  der  aztekischen  Ortsnamen  vom  Innern  des 
mexikanischen  Hochlandes,  C’oahuila,  Chihuahua  und  Michuacan  an,  bis  Guatemala, 
Nicaragua.  Honduras  und  Costa  Rica,  die  vielen  altaztekisrhen  M'örter  in  dem  Sonori- 
sclien  Sprachstamme  wie  in  der  Sprache  der  Gegenwart  auf  der  Insel  Ometepec  im 
grossen  See  Nicaragua  lehren  uns  die  weiteren  M’andcrungen  der  alten  Bewohner  von 
Anahuac").  Sollten  ausser  den  alten  untrügliclicn  hieroglyphischen  Schriften  der  Ka- 
lender führenden  .\zteken  nicht  noch  andere  Zeichen  für  die  Wanderung  sprechen? 
Sollten  die  Spuren,  die  sic  unterwegs  zurückgelassen  haben,  nicht  elrenfall.s  als  Beweise 
dienen  können?  Bei  den  Ruinen,  die  sich  zwischen  dem  Thalc  des  Rio  Grande  und  der 
Südsee  unter  den  verschiedenen  Parallelen  befinden,  ist  es  besonders  in's  Auge  fallend, 
dass  weiter  nach  Süden  die  Trümmer  der  alten  Städte  von  einer  grösseren  Kultur  und 
Kunstfertigkeit  ihrer  Erbauer  zeugen  und  nicht  so  gänzlich  zerfallen  .sind,  wie  die 
mehr  nördlichen.  Unwillkührlich  drängt  sich  dann  dem  I.,aien  die  Frage  auf:  woher 
sollten  die  Ruinen  anders  stammen,  als  von  den  alten  wandernden  Völkerstämmen , die 
auf  einer  .lahrhundertc  dauernden  Reise  auch  in  der  Kultur  fort-schritten  und  die  daher, 
wenn  sic  einen  IIaltc|>unkt  verlassen  hatten  und  an  einer  neuen  Stelle  M'ohnsitze  grün- 
deten. umsichtig  nach  den  in  langen  Zeiträumen  gesammelten  Erfahrungen  ihre  Bauart 
verbesserten?  Auf  diese  Weise  lässt  sich  vielleicht  der  Unterschied  zwischen  den  TrOm- 
nierliaulen  am  kleinen  f'oloi-ado.  den  mehr  erhaltenen  Casas  Grandes  um  Gila,  und 
den  kunstvollen  Tempeln  und  Bauwerken  in  Mexiko  erklären.  Die  .Städte  der  Pueblo- 
Indiancr  in  Neu-Mexiko  sind  freilich  in  mancher  Beziehung  verschieden  von  den  mei- 
sten alten  Ruinen . doch  herrscht  andererseits  auch  wieder  eine  grosse  .Sehnlichkeit 
liiusichtlich  der  Fundamente,  der  terra-sscnlÖrmig  ülrereinandcr  liegenden  Wohnungen 
und  der  .Anwendung  von  1, eitern,  um  mittels  derselben  in  das  Innere  der  Gebäude 
zu  gelangen.  Die  Abweichungen  der  neueren  Bauart  von  dem  uralten  Stile  sind 
nur  sehr  geringe  zu  nennen  im  V'ciglcich  mit  dem  Zeitraum,  in  »vclchcm  dieselben 
allmälig  entstanden.  Die  thönernen,  phantastisch  bemalten  Hausgerüthe  der  jetzigen 
BcMolmer  der  Pueblos  geben,  wenn  sic  zerbrochen  werden,  JScherben,  welche  von 
denen,  die  sich  bei  den  alten  Trümmerhaufen  finden,  gar  nicht  zu  unterscheiden  sind; 
auch  das  Zfihmcn  von  Vögeln,  namentlich  von  Adlern  und  wilden  Truthühneni,  eine  aus 

*1  Bi'^ciiMAN'x  ober  die  :i£teki«chen  Ortsnamen.  Krste  Abtbeilung  IbTitl.  S.  72,  115  und  171. 
Derwlbe  Olicr  die  Luutu.Tmlcrung  axtckiwC’her  Wörter  in  den  xonoriacben  Sprachen  1S57.  S.  und  17b 
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dem  grauen  Alterthumc  aberkommcnc  Sitte,  herrscht  no<h  bei  den  Moqni»,  Zufiis  und 
aberliaupt  in  fast  allen  Pueblos. 

■ Wenn  nun  erwiesen  ist.  dass  die  Ruinen  in  Neu-Mcxiko  von  den  alten  Azteken. 
Toltekeu  und  ( liirhimeken  lierrühren.  so  kann  es  fast  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  jetzigen  Pueblo- Indianer,  wenn  auch  nicht  reine  .Abkömmlinge  der  eben  ge- 
nannten Völkerstämrae.  -so  doch  nahe  mit  denscllmn  ver«  andl  sind ; da.ss  aber  eine  .starke 
V'ermi.selmug  .statt  gefunden  haben  muss.  Die  Verschiedenheit  der  Sprachen  der  jetzigen 
städtebauendeu  Indiiuier  unter  sich  und  eben.so  von  den  .Sprachen  der  alten  Me.xikaner 
ist  freilich  nach  Hartlctt  ein  Beweis  gegen  solche  A'ermuthung,  doch  cs  findet  sich  auf 
dem  amerikanischen  Continenle  öfter,  dass  .Stämme  von  derselben  Rafe.  deren  Wohn- 
sitze nur  durch  geringe  Zwischenräume  von  einander  getrennt  liegen,  einander  nicht 
verstehen  können.  Und  sowie  die  Deuts(4icu,  Prniizosen,  kurz,  die  Repräsentanten 
aller  Nationen  Europas,  die  nach  dem  amerikanischen  CAmtinente  auswandern,  die  .Sprache 
der  Engländer,  eines  elienfalls  dort  eingewanderten  Volkes,  erlernen  und  ihre  Kinder 
•schon  die  eigene  .Muttersprache  vcrgcs.sen.  so  mögen  die  bei  der  AN’anderung  auf  der 
grossen  .Straasc  zurOckgebliebonen  Individuen  und  .Stämme  sich  den  daselbst  schon 
hausenden  Horden  angeschlosseii,  deren  -Sprache  erlernt  und  entweder  jene  zum  Stüdtc- 
bnueu  veranlas-sl  haben,  oder  selbst  zum  Nomadenleben  gezwungen  worden  .sein,  je 
nachdem  das  Element  der  Urbewohner  oder  das  der  neu  Eingewanderten,  durch  äussere 
A’erhältnisse,  vielleicht  auch  durch  numerisches  l’ebergewicht  bestimmt,  .Sieger  blieb. 
Daher  denn  auch  die  beiden  gros.sen  .Abtheilungen  in  der  braunrothen  llevölkerong  von 
Neu-Mexiko,  die  sich  so  streng  von  einander  scheiden ; auf  der  einen  .Seite  die  frietl- 
lichen  Pueblo- Indianer  mit  ihren  patriarchalischen  .Sitten  und  Gebräuchen,  auf  der 
andern  die  nomadisirenden  .Apaches  und  ihre  räulterischen  llmdcrstämme.  Und  so 
leben  denn  in  allen  Indinnerstämmen  von  Neu-Mexiko  die  .Azteken  mehr  oder  weniger 
fort;  vergebens  sieht  man  sich  indessen  bei  ihnen  nach  der  zuräckgebogenen  Stirne 
und  der  gros.scii  llabii-htsuase  um , welche  die  Sculpturen  und  Malereien  der  alten 
Azteken  und  Tollcken  charakterisirt.  Nur  an  einer  .Stelle  auf  dem  nordamerikanischeu 
Uontinente  wird  man  lebhaft  hieran  erinnert  und  zwar  nördlich  nahe  den  Rocky  Moun- 
tains. bei  den  Flathead-  und  Chinook-Indianern.  Doch  ist  bei  diesen  .Stämmen  die  auf- 
fallende Gesichtsbildung  keine  EigenthOmliehkeil,  welche  eine  besondere  Rare  bezeich- 
nete,  sondern  sie  wird  durch  da.sZuräeki)res.sen  des .Stirnknocheus  bei  den  neugeborenen 
Kindern  künstlich  bewirkt.  Der  Ilinlerkopf  wird  durch  dieses  Verluhren  lang  und  spitz, 
die  Nase  ragt  weit  vor  tuid  das  Profil  gewinnt  dadurch  einen  vogelartigeii  .-Ausdruck, 
.le  mehr  nun  avtf  diese  AA’cise  die  natürlichen  Züge  des  Menschen  verunstaltet  wer- 
den, für  um  so  schöner  gelten  solche  Individuen  bei  ihrem  .Stamme.  .Auch  unter 
den  f'hoctaw-Indiauern.  die  jetzt  am  .Arkansas  River  ihre  .Ansiedelungen  haben,  soll 
nach  ihren  Traditionen,  in  welchen  vielfach  von  einer  grossen  AA'andcrung  die  Rede  ist. 
dieser  eigenthOmlichc  (jebrauch  geherrscht  haben.  — 
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Bis  die  Dämmerung  eintrat,  blieben  wir  oben  auf  dem  Felsen,  bald  uns  an  der 
herrlichen  Aussicht  ergötzend . bald  noch  Altcrthflmcm  unter  den  Trttminern  spähend; 
doch  nichts  als  bemalte  Topfscherben  boten  sich  uns  dar.  und  vergeblich  suchten  wir 
nach  steinernen  Pfeilspitzen  und  unilercn  Gegenständen,  auf  welche  der  F.influss  der 
Zeit  und  der  Atmosphäre  nicht  zerstörend  zu  wirken  vermag.  Es  dunkelte  schon , als 
wir  in  unser  Lager  am  Kusse  des  Moro  zurOckkehrten ; der  kalte  ^^■ind , der  über  die 
Fibene  stürmte  und  heftig  an  unseren  Zelten  rüttelte.  Hess  .\lle  näher  um  die  Hackemden 
Feuer  rücken  und  früher  als  gewöhnlich  erquickenden  .Schlaf  unter  wännenden  Decken 
suchen . 

Hell  beleuchtete  am  folgenden  Morgen  die  Sonuc  den  ehrwürdigen  Felsen.  Ks 
hatte  scharf  gefroren,  und  laut  klap]rerten  die  Hufe  der  Thiere  auf  dem  M ege.  als  «nr 
nördlich  am  Inscription  Hock  vorbei  in  westlicher  Kichtiing  weiter  zogen.  Der  interes- 
sante Punkt  versteckte  sich  bald  hinter  hohen  Tannen  und  (edern,  und  verschwand 
unseren  Augen  ganz,  als  wir  Ober  vulkanisches  Felsengeröllc  und  schwarze  I.ava  hinab 
in  eine  niedriger  gelegene  Klicne  gelangten.  War  am  frühen  Morgen  die  I.uft  still,  so 
sprang  im  Laufe  des  Tages  der  Wind  wieder  auf.  .so  dass  uns  trotz  des  starken  Schrittes, 
zu  welchem  wir  unsere  Maulthiei'e  zwangen,  zu  frieren  begann.  Weite  Ebenen  wech- 
selten an  diesem  Tage  mit  hügeligen  Landstrichen  ab.  die  bald  von  niedrigem  Cedenv- 
gratrüpp  beschattet . bald  von  larvaströmcn  durchzogen  waren.  Antilopen  umkreisten 
uns  in  grosser  .Menge,  doch  waren  sie  zu  scheu  und  wild,  als  dass  unsere  .lagd  aul'sie 
hätte  mit  Erfolg  gekrönt  werden  können;  wir  zt^en  aber  auch  auf  einer  Laiidstrasse. 
auf  welcher  seit  Hunderten  von  Jahren  «hon  die  Antilopen  den  Menschen  als  gefähr- 
lich kennen  gelernt  hatten. 

Vor  uns  im  Westen  tauchten  wieder  neue  Gebirgsmassen  auf,  die  uns  den  Weg 
zu  vers[wrren  .schienen,  und  dorthin,  wo  die  F.bene.  auf  welcher  wir  reisten,  einen 
spitzen  Winkel  bildend  in  die  Gebirge  hineinreichte , lenkten  wir  den  Schritt  unserer 
Thiere.  Die  kleinen  f'edernwalduiigeu , die  hin  und  wieder  die  Einförmigkeit  unter- 
brochen hatten,  wurrfen  lichter  und  nach  der  Richtung  hin.  wo  wir  während  der  Xacht 
zu  rasten  beabsichtigten,  verschwanden  sie  endlich  ganz,  so  dass  wir  auf  den  Rath  un- 
serer F'Qhrer  uns  veranlasst  fühlten . trockenes  Brennholz  mit  .Stricken  an  den  Wagen 
zu  Ijefestigen  und  bis  zur  Lageratelle  nachznwhleifen ; denn  die  kalten  Nächte  machten 
tüchtige  Feuer  vor  den  Zelten  nicht  nur  angenehm,  sondern  sogar  nothweudig. 

Nach  einem  Marsch  von  einigen  20  Meilen  erreichten  wir  die  CJuellen  des  Rio 
del  Pescado  Zuni  River)  dort  lz)s  Ojos  del  Pescado  genannt  ''*).  Schönes  klares  Wa.s.ser 
rieselte  an  verschiedenen  Stellen  aus  Basaltfelsen  und  vereinigte  sich  zu  einem  Ba<  he. 
rler  si<;h  gegen  Westen  durch  das  Thal  hinwand . au  des.sen  südlicher  und  nördlicher 
Seite  sich  hohe  F'elsmassen  und  Tafelländer  aufthürmten.  Wierlcrum  befanden  w ir  uns 
ganz  in  der  Nähe  von  den  Hef>errestcn  einer  alten  Ansiedelung  oder  Stadt . die  indcasmi 
schon  mit  Rasen  bedeckt  und  unter  einem  Grasteppiche  verhüllt  waren,  so  da.ss  wir  nur 
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noch  Iwi  genauerer  rnlersuehung  die  Stellen  an  den  l'undainentalinauern  und  den  zahl- 
reichen umherliegenden  Scherben  zu  erkennen  vermochten.  Gegen  AN  csten,  ungcliihr 
1000  ScliriUe  von  unserem  Lager  erblickten  wir  ebenfalls  Ruinen,  doch  waren  dies  ziem- 
lich wohl  erhaltene  Häuser,  die  zusammengedrängt  liegend  eine  alterthüinliche  Stadt 
bildeten.  Sie  lagen  am  Flusse  fRiodel  Pe.scado],  und  da  ich  wahmahm,  dass  am  folgen- 
den Tage  un.ser  Weg  nicht  an  denselben  vorbeifOhren  würde,  so  beschloss  ich,  noch  an 
diesem  .\bende  einen  ,4usflug  dorthin  zu  machen.  Ich  folgte  daher  dem  Laufe  des  \\'a.s- 
sers,  wo  kleine  und  grosse  Enten  häufig  von  mir  aufgescheucht  wurden,  und  gelangte 
endlich  an  die  verlassene  Stadt.  -Sie  erhob  sich  auf  dem  nördlichen  Ufer  de,s  Flüsschens 
seihst,  welches  hier  schon  eine  betleutendcre  Breite  erlangt  hatte,  so  dass  ich  einen  alten 
Steg  benutzen  musste,  den  in’s  \\'a.sscr  geworfene  Steine  bildeten,  um  trockenen 
Fusses  hinüber  zu  kommen.  Endlich  befand  ich  mich  in  der  alten  Indianerstadt,  die 
eine  ungefähr  20tl  .Schritt  lange  und  150  .Schritt  breite  Fläche  bedeckte.  Die  Häuser 
v>aren  zusammenhängend  gebaut,  zwei  Stockwerke  hoch  und  von  flachen  -Steinen  auf- 
gefOhrt.  die  durch  I,ehmerde  verbunden  waren.  Die  Häuserreihen  schlassen  einen 
retditwinkligen  Platz  ein,  in  dessen  Mitte  sich  die  Trümmer  von  einem  einzelnen  Ge- 
bäude lajfandcn.  Diese  Pueblo  schien  nicht  der  ganz  alten  Zeit  anzugehören , denn 
Dächer  und  Wände  waren  noch  in  einem  guten  Zustande,  sogar  Kamine  und  Feuer- 
plätze  waren  überall  zu  erkennen.  Ich  stieg  in  mehrere  Wohnungen  hinab,  was 
trotz  des  Mangels  an  Leitern  bei  der  niedrigen,  mehrere  Fuss  in  die  Erde  hinein 
reichenden  Bauart  keine  Schwierigkeit  hatte.  Kalt  und  feucht  wehte  es  mir  aus  den 
alten  verödeten  Räumen  entgegen ; das  Tageslicht , welches  durch  Risse  und  Spalten  in 
den  M'änden  die  Gemächer  nur  theilweise  erhellte , erlaubte  mir  jedoch  genauer  nach 
etwa  vergessenen  oder  absichtRch  zurOckgelassenen  Gegenständen  zu  forschen.  Aber 
•\lles  war  leer,  nur  etwas  -Stroh,  das  sich  hin  und  wiciler  in  einem  Winkel  fand,  deutete 
daraufhin,  da.ss  Hirten  dort  manchmal  ein  Obdach  suchen  und  den  cingeschlossencn 
Platz  vielleicht  als  Stall  für  ihre  Hcerdcn  benutzen.  Fast  wchmOthig  stimmte  mich  dei 
(iedanke,  dass  vielleicht  ansteckende  Krankheiten  diesen  Ort  entvölkert  hatten.  Denn 
Versiegen  des  Wassers,  welches  in  vielen  Fällen  das  Aufgeben  von  mexikanischen  An- 
siedelungen uud  -Städten  veranlasst  hat , konnte  hier  nicht  die  l rsache  gewesen  sein , du 
sich  der  Rio  del  Pewado  krv  stallklar  durch  eine  fruchtbare  Ni«lerung  wand,  auf  welcher 
weithin  die  untrüglichsten  Merkmale  einer  früheren  Kultur  und  flei.ssiger,  umsichtiger 
Bearl)eitung  zu  bemerken  waren.  Ich  konnte  die  Pfade  erkennen,  auf  welchen  einst 
die  ^Veiber  und  Mädchen . irdene  (iefasse  auf  den  Köpfen  tragend , dahin  geeilt  oder 
ernste  Männer  zur  Bestellung  ihrer  Felder  entlang  gezogen  waren.  Auf  den  kleinen 
Hügeln,  die  an  die  ^\’ohnungen  sticssen.  hatten  die  greisem  Häupter  der  .Stadl  vor 
Zeiten  gewiss  manche  Stunde  sich  sonnend  zug<‘bracht  und  die  .lugend  ihre  wilden  .Spiele 
gi^spielt.  .letzt  war  .\lles  todt  und  öde.  Kein  Laut  war  hörlrar  in  den  verla.ssenen  Räu- 
men: nur  zwei  Wölfe,  die  bei  meiner  .Annäherung  die  Ruinen  verlassen  hatten,  schlichen 
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nusscrhalb  der  Gebäude  umher.  Ich  schickte  ihnen  eine  Kugel  zu,  und  die  Be.stien  ent- 
fernten sich;  Knten  aber  und  Schnepfen,  aufgescheucht  durch  den  Knall,  erhoben  sich 
vom  Bache  und  tiogen  schreiend  davon;  der  .Schuss  verhallte  schnell  in  den  öden  Stra.ssen. 
langsamer  in  den  fernen  Gebirgen , und  Alles  war  dann  wieder  unheimlich  still  wie 
zuvor.  Ich  trat  den  Kflekweg  in's  Ijigcr  an  und  gelangte  auf  einem  Umwege  zu  Fel- 
dern. die  noch  die  Spuren  kOrzlich  abgeemteter  Früchte  trugen ; auch  erfuhr  ich  später, 
da.ss  die  Bewohner  von  Zufii  alljährlich  einige  Male  nach  der  verlassenen  Stadt  ziehen, 
um  auf  den  fruchtbaren  Feldern  zu  säen  und  zu  ernten.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
<Iie  letzten  Bewohner  der  verlassenen  .Stadt  sich  zu  den  iCurii-Indianem  übergesicdelt 
haben , und  die  von  ihnen  veranla.ssten  alljährlichen  Wanderungen  und  Wallfahrten 
nach  den  tiräbern  ihrer  V'orfahren  unter  den  heutigen  Zuni’s  als  eine  Sitte  fortbestehen. 
die  auch  ^’ortheil  bringt,  da  die  dortigen  Felder  fruchtbarer  sind  als  die  in  der  unmittel- 
baren Nähe  von  Zuni  liegenden. 

Das  frischeste  II  erbstwetter  begOn-stigte  unseren  zeitigen  .\ufbruch,  und  unser 
Weg  führte  uns  dorthin . wo  das  Thal  sich  verengte,  und  die  nörtllich  und  .südlich  von 
uns  hinlaufenden  Gebirgsketten  sich  zu  berühren  schienen.  Die  verödete  .Stadt  blieb 
eine  kleine  Strecke  nördlich  von  vms  liegen,  ebenso  das  FlOaschen.  welches  einen  Bogen 
gegen  Norden  beschrieb  und  dann  der  .Stelle  zueilte,  wo  die  beiden  Felsenkctten  sich 
einaiifler  näherten  und  fast  ein  Thor  bildeten.  .■Ms  wir  den  Pass  hinter  uns  hatten 
öffnete  das  Land  sich  wieder ; doch  war  cs  von  dort  ab  felsig,  rauh  und  mehr  oder  weni- 
ger mit  Cedern  bewachsen.  Die  Strasse  führte  uns  durch  den  Zuni  River,  des-sen  Bett 
an  dieser  .Stelle  sumpfig  und  daher  nur  mit  Mühe  zu  überschreiten  war.  Auf  dem  nönl- 
lichen  Ufer  wand  sii-h  unser  Wagenzug  zvvischen  Hügeln  hindurch  aufwärts,  bis  wir 
eine  kleine,  grasige  Ebene  erreichten,  wo  wir  zu  verweilen  beabsichtigten,  um  unsen- 
nach  Fort  Defiance  gereisten  Gefährten  mit  der  von  dort  zu  erwartenden  Escorte  sich  der 
Experlition  anM'lilie.ssen  zu  lassen ; zugleich  wollten  wir  auch  an  dic.scr  .Stelle , ehe  wir 
den  befahrenen  Ijtndstrassen  auf  lange  Zeit  Lebewohl  sagten . die  letzte  (iclegcn- 
heit  einer  Coinmunication  mit  den  Vereinigten  Staaten  benutzen,  um  Berichte  und 
Briefe  zu  schreiben  und  zurück  zu  befördern.  Die  Stadt  Zuni  war  freilich  noch  ü Meilen 
von  unserem  Lager  entfernt,  doch  konnten  wir  uns  mit  unseren  grossen  Maulthier- 
und  Schafheetden  nicht  näher  in  die  Umgebung  der  .Stadt  wagen,  wo  jede  .Spur  von 
Gras  von  dem  \'ieh  der  Indianer  gewiss  längst  vertilgt  war.  Wir  schlugen  also  unsere 
Zelte  nahe  der  Strasse  auf,  und  hatten  nur  wenige  Schritte  bis  zu  einem  Bache,  der  sich 
ein  tiefes  Bett  mitten  durch  einen  Hügel  gewählt  hatte,  wo  bei  Regengüssen  das 
Wasser,  kleine  Fälle  bildend,  flljer  Felsblöcke  hinabstOrzte.  Zur  Zeit  un-serer  .\nkunft 
daselbst  fanden  wir  nur  die  A'crtiefungen  in  den  F'clscn  mit  Wa.sser  angefüllt , doch 
waren  diese  natürlichen  Reservoirs  sehr  fischreich,  ein  Zeichen,  dass  das  M'a.sser  an  die- 
sen Stellen  nicht  austrocknete. 
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Die  geweihte  Quelle.  — Besuch  von  Zuni- Indianern.  — Ausflug  in's  Clebirge.  — 
Die  Bärenquelle.  — Rückkehr  Hr.  Campbell’s  von  Fort  Deflance.  — Aufbruch  vom 
Lager  von  Zuni.  — Ruinen  des  alten  Zuni.  — Sagen  der  Zuni  - Indianer.  — Deren 
. Opferstelle.  — Pueblo  de  Zuni.  — Rio  Zuni.  — Die  indianischen  Führer.  — 
Josd  Hatche  und  Jos6  Maria. 

.\uf  llei.sfn,  wie  die  unsrige,  ist  es  gebräuchlich,  dass  in  jedem  neuen  La- 
ger vor  allen  Uiiigcn  <lie  näclastc  l'nigehung  durchforscht  und  dabei  nach  Merkwür- 
digkeiten gcsj>äht  wird.  .So  gc.s('hah  es  auch  im  Lager  vor  /ufii.  Kaum  angelangt, 
streiften  %vir  auch  s<-hon  in  der  Xaehbarsehaft  umher  und  entdeckten  einige  hundert 
.Schritte  von  unseren  Zelten  eine  (luelle.  die  einen  Teich  von  25  Fuss  im  Durchmesser 
bildete.  .So  wie  der  Teich  .seinen  Zullus.s  aus  verborgen  liegenden  .Vdern  erhielt,  so 
sendete  er  sein  überflüssiges  AVassc^r  in  einer  kleinen  Rinne  dem  näeh.steu  Bache  und 
in  diesem  dem  Zufii  River  zu.  Sorgffiltig  war  tler  kleine  Sec.  dessen  Tiefe  Ober  12  Fuss 
lietnig.  von  den  Indianern  mit  einer  Mauer  eingefriedigt  worden,  wahraeheiidich  um 
dem  .Audrange  des  Viehs  dadnreh  vorzubengeti.  Die  kultisirten  Felder,  welche  die 
(Quelle  umgabtfn.  schienen  ausschliesslich  aus  derselben  bewässert  zn  werden,  obgleich 
ein  Bach  eben  so  nahe  war.  denn  zahlreiche  l'mcn  und  (Icliissc.  die  zum  .Sehö|ifeu 
und  Tragen  des  Wassers  gedient  hatten,  standen  geordnet  auf  der  Mauer  umher.  .\n- 
gelockt  durch  die  eigeiilhOndiche  Form  dieser  Geräthe  wollten  Kinige  unserer  Gesell- 
schaft die  leichteren  dersell>en  mitnehmen,  doch  wurden  sic  durch  die  Indianer  daran 
verhindert,  die.  aus  welchem  Grunde  konnten  »vir  nicht  erfahren,  die  Ordnung  an  der 
(luelle  nicht  gestört  haben  wollten,  was  uns  auf  den  Gedanken  brachte,  dass  diesellK! 
um  den  /ufiis  in  irgend  einer  AVeist;  verehrt  werde. 

AVir  b»'fanden  uns,  wie  oljen  bemerkt,  in  einem  Thale,  dessen  östliche  (iränzc 
durch  Ijivahaufcn  und  vulkanische  Hügel  bestimmt  wurde:  gegen  .Süden  erblickten  wir 
die  Gebirgsketten . zwischen  denen  wir  hiiigezogen  waren . gegen  AVesien  eine  A'er- 
lüngeniug  dieser  Gebirgsketten . die  (dötzlich  mit  einer  steilen  imposaiiten  Felsmasse 
endigte,  auf  welcher  sich  die  Trümmer  des  alten  Zufii  befanden ; gegen  Norden  stieg 
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Die  Narhricht  von  der  bevorstehenden  Ankunft  unserer  Expedition  musste  Zufd 
schon  firflher  erreicht  haben  und  wir  von  den  Indianern  erwartet  worden  sein ; denn 
noch  ehe  vollstfindige  Ordnutif;  in  unserem  Lager  hergestellt  war,  begann  sieh  dasselbe 
mit  braunen  Gestalten  zu  ftlllen , so  dass  sich  vor  jedem  Kochfeuer  und  vor  jedem  Zelte 
einige  derselben  befanden.  Im  Aeuaseren  hatten  diese  unsere  neuen  Kreunde  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Pueblo- Indianern,  die  wir  schon  bei  froheren  Gelegen- 
heiten kennen  lernten.  Sie  zeigten  sich  sehr  neugierig,  zu  erfaliren,  was  eigentlich 
Veranlassung  zu  unserer  Expedition  gegeben  habe.  Der  Zweck,  eine  directe  Verbin- 
dung mit  der  SOdsce  hcrzustellen , schien  ihnen  sehr  cinzuleuchten , und  es  dauerte 
gar  nicht  lange,  dass  Pedro  Pino,  der  Gobemador  von  Zudi  im  Fcstanzuge  mit 
zweien  seiner  Häuptlinge  erschien , um  Ih^kanntschaft  mit  uns  zu  machen  und  sich 
näher  über  die  Richtung  unserer  Reise  zu  erkundigen.  Eine  sehr  traurige  Nachricht 
flberbrachten  uns  die  Indianer,  in  Folge  deren  wir  verhindert  wurden,  sic  in  ihrer  Stadt 
zu  besuchen  und  ihre  Gastfreundschaft  zu  beanspruchen.  Die  Blattern  herrschten 
nämlich  bei  ihnen  und  forderten  manches  Opfer  von  der  hülflosen  Bevölkerung.  So 
theilte  uns  Pedro  Pino  mit,  da.ss  zwei  seiner  Neffen  au  dieser  schrecklichen  Krankheit 
gestorben  seien , mit  dem  Bemerken , dass  er  sehr  betrübt  sei  und  alle  seine  Leute 
mit  ihm ; dass  sie  aber  auch  zugleich  hofften . Derjenige , der  ihnen  die  Krankheit 
geschickt  habe,  werde  sie  auch  wieder  von  ihnen  nehmen.  F.s  waren  Oberhaupt 
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das  Thal  allmälig  zu  einer  geringen  Höhe  auf.  Ober  welche  hinweg  die  Strasse  nach 
der  Indianerstadt  führte. 
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freimdliche,  friedfertige  l^ute,  die  uns  umschwärmten,  und  cs  konnte  im  ganzen  Ijigcr 
keine  Klage  darflber  geführt  werden , dass  sie  zudringlich  geworden  wären  oder  sich 
irgendwie  fremdes  Kigenthum  angeeignet  hätten. 

Die  wilden  Gebirgszüge,  die  in  nicht  allzu  grosser  Entfernung  gegen  tVestcn 
vor  uns  lagen . Hessen  in  mehreren  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  den  \Vimsch  rege 
werden,  die  dunklen  Schluchten  jagend  zu  durchstreifen  und  nach  grauen  Bären  zu  spüren, 
welche  dieselben  nach  den  Aussagen  der  Indianer  bevölkerten.  Ein  freundlicher  Zuni 
bot  sich  auch  alsbald  an  uns  zu  begleiten  und  nach  einer  von  Bären  besuchten  Stelle  zu 
führen.  Der  folgende  Tag  wurde  zu  diesem  Ausfluge  bestimmt,  und  kaum  graute  der 
Morgen,  als  auch  Dr.  Bigf.i.ow,  Dr.  Kennehlt  und  ich  im  Sattel  sa.ssen  und  unserem 
indianischen  Führer  folgten,  der  auf  einem  schönen  braunen  Hengste  ritt. 

Das  ccdcrnbewaldete  Thal,  welches  bis  zum  Fusse  der  ersten  Bergkette  reichte, 
war  bald  überschritten  und  über  Felsengerölle , an  steilen  .\bhängen  vorbei  ging  es 
dann  aufwärts.  Der  Bergrücken,  auf  welchem  wir  uns  endlich  befanden,  stand  in  Ver- 
bindung mit  dem  hohen  Felsplatcau,  auf  dem  die  Kuinen  des  alten  Zuüi  lagen ; die 
Bergkette  erreichte  mit  diesem  Felsen  ihr  Ende,  und  leicht  hätten  wir  auf  bequemere 
Weise  um  die  Spitze  herumreiten  können ; doch  ersparten  wir  durch  Ueberschreitung 
der  Höhen  einen  bedeutenden  l'mweg,  wenn  auch  namentlich  das  Hinabklettern  von 
denselben  keineswegs  gefahrlos  war. 

.\ls  wir  endlich  am  Fus.se  glücklich  angelangt  waren . befanden  wir*  tuis  am 
Rande  eines  anderen  Thaies,  welches  gegen  Westen  von  einer  unab.sehbaren  Felsenkette 
eingcschlossen  war.  Diese  erstreckte  sich  gegen  .Süden,  fast  parallel  mit  der  hinter  uns 
liegenden  Kette  und  engte,  sich  derselben  nähernd,  das  Thal  allmälig  so  ein.  dass  es 
nur  iKKih  eine  von  Bergströmen  hin  und  wieder  durchfurchte  .Schlucht  bildete;  diese  Berg- 
ströme  freilich  waren  zur  Zeit  unserer  .'Vnkunft  alle  trocken.  In  diese  .Schlucht  hinein 
folgten  wir  also  un.serem  Indianer,  der  sein  Bferd  zur  Eile  anspornte.  Vielfach  kamen 
wir  an  kultivirten  Feldern  vorbei,  auch  an  leicht  gebauten  Hütten,  die  darauf  hin- 
deuteten. dass  nur  zcitwei.se,  vielleicht  um  die  Felder  zu  bestellen  und  zur  Erntezeit 
die  Bewohner  von  Zuüi  dieses  Thal  belebten.  Die  Waldungen,  welche  die  stolz  und 
majestätisch  emporstrebenden  Felswände  bekränzten,  zogen  sich  bei  unserem  Vorschrei- 
ten immer  mehr  zusammen  und  begegneten  sich  endlich  in  der  Mitte  der  Schlucht,  so 
dass  wir  zuletzt  fast  ununterbrochen  durch  Gehölz  ritten  und  nur  mitunter  auf  kleinen 
Lichtungen  einen  Blick  auf  die  hohen  phantastischen  Felsformationen  gewannen. 
.Mehrfach  machten  wir  uns  gegenseitig  darauf  aufmerksam,  wie  lieblich  die  Umgebung 
sein  nidssc.  wenn  das  I>aubholz  am  Fusse  der  Berge  statt  der  nackten  Zweige  frisches 
Frühlingsgrüu  zeige,  prachtvoll  abstechend  gegen  die  dunklen,  schattigen  Cedern- 
waldungcn  auf  den  Bergen.  Ohne  anzuhalten  waren  wir  bis  um  die  Mittagszeit  der 
•Schlucht  gefolgt,  als  plötzlich  der  Indianer  gegen  ^Vestcn  in  eine  Nebenschlucht  cin- 
bog,  wo  uns  bald  das  dichte  Holz  am  Reiten  verhinderte  und  wir  unsere  Thiere  zu- 
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rücklasaend  unsere  Reise  zu  Kuss  fortsetzen  mussten.  Niehl  Inngf-  waren  wir  unse- 
rem srliwcif^sameu  l'Ohrer  gefolgt,  als  derselbe,  au  einer  kleinen  (Juelle  anhaltend, 
uns  bedeutete,  dass  wir  au  dem  Punkte  augekommeii  seien,  wo  die  Bären  zu  Wasser  zu 
kommen  pflegten.  Kin  einziger  Blick  genögte  uns  zu  überzeugen,  dass  unsere  Bären- 
jagd sich  nur  auf  einen  langen  S]>azierritt  b<-schränken  würde,  und  nur  mit  äuasersler 
Geduld  und  Aufopferung  vieler  .Mond.schcinnflehle  auf  einen  guten  Krfolg  gerechnet 
werden  könne.  Uebrigens  mu.sstc  schon  mancher  Bär  an  der  Quelle  seinen  Pelz  ge- 
lassen haben,  denn  sinnig  hatten  die  Indianer  daselbst  solche  Einrichtungen  getroffen, 
dass  es  dem  lauernden  JSchOtzen  leicht  gelingen  konnte,  aus  sicherem  Versteck  dem 
M asser  suchenden  Bären  eine  Kugel  durch  den  Kopf  zu  senden.  Die  Quelle  bestand 
nämlich  nur  aus  einer  kleinen  Höhlung,  die  zwar  Wa.sser  hielt,  doch  nie  so  viel,  um 
dasselbe  Obei-flies.sen  zu  lassen.  Mit  Pelsblöcken  war  dann  die  Vertiefung  .so  zugedeckt, 
da.ss  nur  eine  Oeffiinng  blieb,  gross  genug,  den  Bären  mit  dem  Kopf  bis  zum  M’asser 
hindurchzulassen.  Nur  einige  Schritte  von  dem  M'usscr  entfernt,  auf  einer  passenden 
gesicherten  .Stelle  war  eine  kleine  Hütte  errichtet  worden,  die  nur  eine  Oetfnung  nach 
di'r  (luelle  zu  hatte,  durth  welche  der  Jäger  in  sein  Versteck  hineinkrieclicn  mu.s.ste 
und  im  entscheidenden  Augenblick  mit  Sicherheit  anf  das  trinkende  Thier  schiessen 
konnte.  Beabsichtigt  nun  ein  Jäger  dort  zu  lanern,  so  s<hlies8t  er,  nachdem  er  sich 
von  den  regelmä.s.sigen  Besuchen  eines  Bären  überzeugt  hat.  mit  einem  grossen  .Steine 
die  einzige  Oc-ffnung  zum  Wasser  und  begiebt  sich  dann  in  sein  Versteck,  welches  ihm 
erlaubt,  znsamineugekauert  die  (Juelle  und  die  gegenüberliegende  Felswand  zu  be- 
olmchten.  An  die.scr  Felswand  hinunter  führt  der  I*fad  der  Bären,  und  auf  demselben 
gc»»ahrt  der  .Schütze  leicht  die  .Annäherung  eines  solchen.  Gelangt  das  durstige  Thier 
dann  an  die  bekannte  Stelle  und  findet  den  Weg  zum  Wasser  durch  einen  .Stein  ver- 
s]K'rrt,  so  beginnt  es.  ohne  sich  weiter  umzusehen,  mit  den  Vordertatzeu  den  Stein 
hervorzuwälzen  und  giebt  auf  diese  Weise  dem  .Schützen  Gelegenheit,  mit  Ruhe  nach 
einer  .Stelle  zu  spähen,  auf  welche  er  die  Kugel  abschicssf'u  und  den  Bären  auf  einen 
Schuss  erlegen  kann.  — Diese  .Auseinandersetzung  war  das  Einzige,  was  wir  statt  der 
so  viel  gerühmten  Bärenjagil  genossen.  Wir  kletterten  noch  den  Find  hinauf,  anf 
welchem  seit  Jahrhunderten  ilie  Bären  w'ie  atif  einer  Trep]K'  hinauf  und  hinunter  ge- 
stiegen waren  und  die  .Stufen  mit  ihren  unfiSrmigen  Tatzen  gleichsam  ]>olirt  hatten  und 
lH*gnlH.|i  uns  dann  getrost  auf  den  Heimweg.  .Als  wir  nach  scharfem  Ritte  bis  dahin 
gelangt  waren,  wo  die  Schlucht  sich  in  das  breite  Thal  öffnete,  verschwand  die  Sonne 
hinter  den  Bergen.  Der  Indianer  jieitschte  sein  inuthiges  Pferd,  eilte  im  Galopp  üljer 
die  Ebene  seiner  .Stadt  zu  und  überliess  es  uns . lau  der  eintretenden  Dunkelheit  ent- 
weder den  gefährlichen  AVeg.  den  wir  am  Morgen  Uber  die  Berge  zurflckgelegt  hatten, 
wieder  anfzu.suchen  oder  den  weiten  rmweg  um  das  l-’clsphiteau  zu  wälilen.  Einstim- 
mig erklärten  wir  uns  für  das  Letztere;  denn,  war  uns  auch  der  Weg  unbekannt,  so 
stachen  doch  die  schlossähnlichen  Felsenmassen  genugsam  gegen  den  nächtlichen  ge- 
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«timten  Himmel  ab.  um  als  Wegweiser  dienen  zu  können,  wälireiid  auf  dem  lierg- 
pfade  Abgründe  und  Gestrüpp  in  nndurrhdringliehem  Schwarz  so  ineinander  ver- 
schwaminen,  dass  wir  uns  unseren  Maulthieren  in  solcher  (iefahr  nicht  anvertrmien, 
viel  weniger  zu  Kusse  den  näheren  Weg  zurücklegen  mochten,  ln  weitem  Kreise  zo- 
gen wir  daher  um  die  Kelsen.  Der  Himmel  war  sternenklar,  kalt  wehte  der  Nonlwind 
Ober  die  Ebene  und  machte  unsere  (»lieder  fast  erstarren  ; mit  unerschütterlicher  Ruhe 
aber  trabten  uns^^re  Ttiicre  (ll)cr  klingendes  Gestein  und  brachten  uns  gegen  .Mitternacht 
zu  unseren  glimmenden  Ijigerfeuern.  um  welche  noch  einige  Kameraden  plaudernd  und 
rauchend  Sassen  und  uns  scherzend  nach  fettem  Bärenlleisch  fragten , statt  dessen  wir 
nur  erstarrte  Glieder  und  i‘incii  mehr  aks  regen  .\petit  aufzuweisen  hatten. 

An  diesem  Tagr*  waren  auch  Mr.  ('ANraEU,  und  die  übrigen  Mitglieder  unserer 
Expedition , welche  den  Weg  nach  Kort  1 tefiama-  eingeschlugen  hatten . wieder  zu  uns 
gestossen,  doch  nicht  in  der  GeMdlschalt  der  von  dort  zu  erwartenden  ,Militnir-E.scorte, 
sondern  sie  überbrachten  die  Nachricht . dass  diraelbe,  zurückgelmlten  durch  Vorberei- 
tungen zum  Marsch , erst  in  einigen  Tagen  aufhrcchen  und  die  Richtung  nach  dem 
kleinen  Colorado  einschlagen  würde,  um  an  diesem  Klusse  auf  die  Spuren  unserer 
£x[>edition  zu  stossen  und  dersellmn  in  starken  Märschen  zu  folgen.  Ceber  die  He- 
schaffenheil  der  von  ihnen  eingcMhlagenen  .Stras.se  und  des  Campliells-I’asses  gab 
•Mr.  Campbell  die  befriedigendsten  .Vufszdilüsse.  Der  Pass  liegt  ziemlich  genau  westlich 
vom  Mount  Taylor;  man  gelangt  in  densellKm  durch  ein  schönes  breites  Thal,  welches 
an  der  schmälsten  Stelle  noch  immer  3 Meilen  breit  ist.  Die  nördliehe  Seite  ist  von 
hohen,  rothen  .Sundsteinfelsen  gebildet,  welche  die  venarhiedenartigsten  Können  zeigen. 
Die  Südseite  des  Passes  bilden  die  Abhänge  der  Zuni-Gebirge.  Die  Zuni-Gruppe  der 
Sierra  Madre  wendet  sich  in  nordwestlicher  Richtung  von  dem  Camino  del  Obisi«  und 
emligt  in  diesem  Pasw.  Der  Rio  Puerco  des  M'estens  entspringt  östlich  von  diesen  Ge- 
birgen also  nicht  weit  von  den  Haujitquellen  des  San  Josej,  zieht  sich  um  die  .Spitze 
derselben  herum  und  fliesst  dem  Colorado  Chiquito  zu.  .So  lauteten  Mr.  Ca.upbkli.s 
.\ngabcn.  die  sich  auf  eine  oberfliiehliche  l’ntersiicliung  gründeten,  die  aber  hinituchend 
waren . den  Campbells-Pass  als  den  geeignetsten  Weg  durch  die  Rocky  Mountains  er- 
scheinen zu  lassen. 

Noch  ein  dritter  Tag  ging  un.s  im  Ijtger  hin.  während  welcher  Zeit  wir  milden 
Ziini-lndianern  unterhandelten,  ntn  von  ihnen  Kflhrer  bis  an  den  kleinen  Colorado  zu 
erhalten . was  um  so  wOnsehenswerther  für  unsere  Expedition  w ar.  als  wir  von  Zuni  ab 
nur  unwirthliche  \\  ildnisse  und  Wüsten  vor  uns  hatten , durch  welche  sich  höchstens 
schmale  Indianer-  und  \\'ildpfade  zogen.  Pedro  Pino  der  Gobernador,  der  stets  in  Be- 
gleitung .seiner  ersten  Krieger  Jose  Ha  tche  und  Jose  M aria  bei  uns  im  Lager  eintraf, 
halte  uns  Kührer  s erspiwhen , doch  sr  hien  die  Ausführung  des  \'ersprechens  von  einer 
Bcrathsc'hlagung  der  Indianer  abzuhüngen ; denn  wir  konnten  noch  immer  keine  l)C- 
stimmte  N'aehriclit  erhalten  weshalb  wir  am  21).  November  aufzubrcchen  besi  blossen. 
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um  die  Ebene  ('*)  in  »elclier  Pueblo  de  Euni  Hegt,  zu  überschreiten  und  an  einer  Quelle 
am  westlichen  Ende  derselben  vorläufig  unser  Lager  wieder  aufzuschlagen.  Der  En- 
schlflssigkeit  der  Indianer  lag  indessen  keine  l'nfreundlichkeit  oder  gar  feindselige 
Gesinnung  zu  Grunde,  im  Gegentheil,  sie  waren  dem  l'ntemehnien  unserer  Exjierlition 
sehr  geneigt  und  bewiesen  solches  durch  mancherlei  Gefälligkeiten  und  durch  die  Ee- 
reitwilligkeit,  mit  der  sie  die  über  ihr  Leben  und  Treiben  so  wie  Ober  die  Beschaffenbeit 
des  Landes  gestellten  Fragen  beantworteten.  .•\u<-h  bedurfte  es  bei  Pedro  Pino  und 
anderen  hervorragenden  Persflnlichkeiten  des  Stammes  keines  grossen  Zuredens , sie 
zu  bewegen , im  kriegeri,schcn  Schmuck  bei  uns  zu  erscheinen  und  sich  abzciclmcn  zu 
las.sen.  Es  zeigten  sich  uns  in  der  That  schöne,  kräftige  Gestalten,  die  durch  den 
phanticstisi'heu  Anzug  und  die  rothe  Malerei  im  Gesicht  Nichts  von  ihrem  .\nschen  ver- 
loren. Für  gewöhnlich  war  die  Tracht  dieser  Indianer  gar  nicht  von  derjenigen  der  Be- 
wohner anderer  Pueblos  verschierleii  und  auch  hier  überall  ein  Schimmer  der  von  den 
Spaniern  dort  eingeführten  Gebräuche  zu  erkennen. 

Am  25.  November  verlicssen  wir  also  das  Lager  vorZuni,  und  begleitet  von 
einer  .Anzahl  Indianer  zog  un.sere  Expedition  der  Pueblo  zu.  während  Mehrere  aus  unse- 
rer Gesellschaft,  Lieutenant  Whii’I'I.k  an  der  Spitze,  einen  .Ausflug  nach  den  Ruinen  auf 
dem  F’elsplateau  machten.  Ein  Indianer  war  bald  gefunden,  der  uns  als  Führer  beglei- 
ten wollte,  denn  ohne  einen  solchen  würde  cs  schwer  für  uns  gewesen  sein,  einen 
Weg  an  den  steil  aufstrehenden  AVändcn  hinauf  zu  finden , die  sich  an  800  F'uss  hoch 
über  ihre  Ba.sis  erhoben.  Der  selbst  für  Maulthiere  nicht  zugängliche  Pfad  führte  an 
so  wunderlichen  Formationen  vorbei,  wie  nur  immer  von  der  .Vtmos]>häre  tmd  dem 
Wetter  allmälig  aus  nachgiebigem  Gestein  gebildet  wenlen  können.  Bald  waren  es 
domartige  Kuppeln  oder  regelmässige  Bogen . die  w ir  bewunderten , bald  Spalten  oder 
Säulen,  welche  letztere  in  ihren  äusseren  Formen  mitunter  annähernde  .Achnlichkeit 
mit  menschlichen  Figuren  trugen.  Besonders  fielen  zwei  Säulen  in's  .Auge,  welche 
der  uns  begleitende  Indianer  als  wirklich  versteinerte  Menschen  bezcichnete  indem  er 
zugleich  das  Nähere  darüber  atif  folgende  äVeisc  erzählte. 

».Als  die  Zunis  in  uralten  Zeiten  noch  auf  der  Höhe  lebten,  begannen  einstmals 
die  Wasser  im  Thale  zu  steigen ; immer  hölier  bes|)ülten  sie  die  Felsen , so  dass  sie 
die  Stadt  sammt  ihren  Bewohnern  von  denselben  fortzuschwemmen  drohten.  In  ihrer 
Noth  nahmen  die  Zuiii’s  auf  den  Rath  ihrer  weisen  Männer  einen  Jüngling  und  eine 
Jungfrau  und  .stürzten  sie  von  dem  Felsen  hinab  in’s  Wa.sscr.  Die  Finthen  fingen 
in  Folge  de.s.sen  gleich  an  zu  schwinden  und  verliefen  sich  endlich  ganz ; die  Ixtidcn 
geopferten  Jungen  I,eute  waren  jedoch  nicht  untergesunken,  sondern  zwischen  Felsen 
getriehen,  wo  sie  zu  Stein  wurden.« 

Fis  gehört  übrigens  nicht  viel  Einbildungskraft  dazu . in  den  Säulen  auf  welche 
sich  diese  alte  Mythe  bezieht,  eine  .Aehidichkeit  mit  men,schlichcn  F'iguren  zu  ent- 
decken. und  eben  diese  .Velmlicbkeit  mag  auch  wohl  die  erste  ä'eraidassung  zu  der 
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•Sa)^  gegeben  haben.  Die  Plattform  selbst  war  nicht  so  öde,  als  man  von  unten  aii.s 
vielleicht  veriuutlien  mochte,  sondern  Cederngestrflpp  wucherte  auf  dem  dürren  stei- 
nigen Boden  nnd  versteckte  theilweise  die  Ruinen , die  nur  noch  in  einzelnen  Ueber- 
resten  von  Mauern  und  alten  Fundamenten  bestanden.  Auch  erblickten  wir  einige 
Opfcrstcllen  oder  Altäre,  die  noch  in  Gebrauch  zu  sein  schienen.  Um  dieselben  hemm 
steckten  in  einer  gewissen  Ordnung  in  dem  Boden  zierlich  geschnitzte  Brettchen.  Flecht- 
werk von  Weiden  und  kleine  mit  Federn  geschmückte  .Stäbchen,  lauter  Gegenstände, 
die  auf  die  eigenthOmlichste  Art  und  in  den  wunderlichsten  Figuren  ausgearbeitet 
waren.  Haufen  alter  verwitterter  Spielereien  von  derselben  Art  lagen  umher  und  deu- 


teten darauf  hin,  dass  Brettchen,  .Stäbe,  so  wie  FIcchtwerk  von  Zeit  zu  Zeit  von  den 
indianischen  Besuchern  erneuert  werden.  Näheres  hierüber  zu  erfahren  war  uns  nicht 
möglich ; nur  daran , da.ss  sich  der  Indianer  widersetzte . als  einige  der  nmherliegender 
Gegenstände  als  Andenken  mit  fortgenommen  werden  sollten . erkannten  wir  die  Wiel.  ■ 
tigkeit,  welche  die  Zunis  diesen  Heiligthümern  beilegen.  Als  wir  uns  entfernen  woll- 
ten. zog  unser  Führer  aus  einem  kleinen  Beutel  etwas  Mehl,  hielt  dasselbe  in  der  hohlen 
Hand  vor  den  Mund  nnd  blies  es,  nach  der  Stelle  gewendet,  die  wir  eben  verlassen 
hatten,  in  die  Luft,  als  wolle  er  gleich.sam  den  Ort  vor  F.ntheiligung  bewahren  und 
von  dem  ,\them  der  Besuchenden  reinigen ; später  gab  er  vor . dass  er  dadurch  einem 
Misswachs  habe  Vorbeugen  wollen. 

.Vm  Zuni-Flusse,  der  seine  Wasser  dem  ('olorado  Chiquito  zuführt,  erhebt  sich 
auf  einer  kleinen  .Vnhöhe  Pueblo  de  Zuni,  die  Indianerstadt,  .\ehnlicli  wie  Santo 
Domingo  ist  Zuni  terrasscnlönnig  erbaut,  so  dass  3 bis  7 Stockwerke  übereinander  lie- 
gen . Das  obere  ist  jedesmal  kleiner  als  das . auf  welchem  cs  sich  erhebt . wodurch  jede 
M'ohnung  einen  Vorhof  oder  eine  Gnllcric  erhält.  Die  Strassen  zwischen  den  Häusern 
sind  eng  und  zuweilen  durch  l'oberbauung  der  oberen  SUn-kwerke  ganz  verdeckt.  Eine 
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römisch-katholische  Kirche  befindet  sich  in  der  Stadt,  die  ebenso  wie  die  (Ihrigen  Gebäude 
von  Luftziegeln  erbaut  ist.  Das  Innere  derselben  ist  sehr  einfach,  denn  nur  ein  schlechtes 
Gemälde  und  einige  nocli  strhlechtere  Statuen  zieren  die  Wand  hinter  der  Kanzel. 

Die  Zahl  der  Kinwohner  mag  sich  auf  1800  bis  2000  belaufen;  die  Blattern  haben 
indessen  unter  ihnen  so  grosse  \'erheernngen  angerichtet,  dass  es  schwer  ist.  die  .Seelen- 
zahl genau  anzugeben.  Einzelne  Albinos  .sollen  sich  unter  den  Ziinis  befinden.  dc«h  ge- 
lang es  Keinem  von  unserer  Expedition,  eines  solchen  ansichtig  zu  werden;  denn 
obgleich  die  Blattern  schon  einige  unserer  Leute  befallen  hatten,  die  »vir  deshalb  in  den 
Wagen  mit  uns  fahren  mussten . und  wir  also  den  .Vnsteckungsstoff  in  unserem  eigenen 
Personal  hatten,  getrauten  wir  uns  doch  nicht,  »üe  Wohnungen  der  Indianer  zu  betre- 
ten. aus  v»’elcheu  uns  überall  die  schreckliche  Krankheit  drohend  entgegentrat. 

Bei  den  Zuni  - Indianern  tritt  die  Hinneigung  zur  Civilisation  noch  mehr  her- 
vor als  in  irgend  einer  anderen  Pueblo.  .Sie  treiben  Schafzucht,  halten  sich  Pferde 
und  Esel  und  beschäftigen  sich  in  ausgedehnterem  Massstabe  mit  Ackerbau.  Als  unsen' 
Exi>odition  dort  vorbeizog,  »vareu  freilich  die  Ernten  schon  längst  beendigt,  doch  er- 
blickten »vir  überall  auf  der  Ebene  Felder,  »vo  die  .Stoppeln  von  AVeizen,  Mais,  Kür- 
bissen und  .Melonen  von  dem  Fleissc  der  Indianer  zeugten.  .Busser  diesen  FeldfrOchten 
ziehen  sie  in  ihren  Gärten  auch  Z»viebeln . Bohnen  und  spanischen  Pfeffer,  und  Ix-son- 
ders  letzterer  »var  in  grossen  Massen  guirlaudenweise  an  den  Aussen»»  ünden  der  Häuser 
zum  Trocknen  aufgehängt.  Doch  nicht  nur  .-Vckerbau  und  ^'iehzucht  ist  es,  womit  die 
Zuiiis  umzugehen  wissen , sondern  die  M'eibcr  derselben  .sind  auch  geschickte  Weberin- 
nen und  verfertigen,  »vie  die  Navahoes,  daui'rhafte  Decken.  Das  Zerreiben  des  Getreides 
zu  Mehl  ist  ebenfalls  Arbeit  der  Weiber  und  geschieht,  indem  die  Arbeiterin  mit  einem 
•Steine  auf  einem  anderen  schräg  stehenden  die  Körner  zermalmt.  .Vueh  eine  .Schmiede 
befindet  sich  in  der  .Stadt , in  welcher  Indianer  Hammer  und  Zange  regieren. 

Einen  interessanten  .\nhlick  ge»vährt  diese  Pueblo  in  der  Nähe  mit  ihren  'l'er- 
rassen,  den  hohen -Strassen,  den  zahlreichen  Leitern,  den  mancherlei  Gestalten,  die  emsig 
auf  den.scll)en  umherklettcrn . und  den  auf  den  Mauern  umhersitzenden  gezähmten 
Truthühnern  und  .Vdlern.  Hat  mau  die  .Stadt  alier  verlassen  und  schaut  nach  derselben 
zurück,  dann  ist  es  ein  .schönes  Biltl,  »velches  am  südlichen  Ende  der  Ebene  aiisgebreitet 
liegt,  und  vor  welchem  man  gern  etwas  länger  verweilt,  um  die  einzelnen  Punkte 
dem  (iedächtnis'C  fester  einzuprilgeu.  Die  im]xisanten  Felscnmassen . die  fernen  blauen 
(iebirge,  die  alterthümlichc  Stadt  und  vor  derselben  die  Fläche,  zu  der  Zeit  entblösst 
vom  reichen  Ertrage,  die  in  »veitem  Kreise  zerstreut  umherlicgeiiden  einsamen  Wart- 
thflrme . alles  dieses  nahm  sich  so  malcri.sch  aus  und  jmsste  so  genau  zu  einauiler , tlass 
mir  die  .Aussicht,  welche  ich  ■ 2 Meile  nördlich  von  der  .Stadt  zurückblickend  genoss, 
ervig  unvergesslic  h bleiben  wird. 

Der  Rio  Zuni,  aus  Südost  kommend,  hat  in  der  Nähe  der  Stadt  eine  Breite 
von  ungefähr  2llft  Fuss  ; doch  »var  er  zur  Za'it  unserer  .\ n»vesenheit  daselbst  bei  dem 
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niedrigen  Wasserstande  nur  ein  Barli  von  kaum  12  Kuas  Breite  und  wenigen  Zollen 
Tiefe.  Wir  folgten  nicht  dem  Laufe  des  Flüs.schen.s , wclche.s  sich  gegen  Nordwesten 
zog . sondern  bogen  mehr  gegen  Norden,  nm  an  einer  lüedrigeii  Fclsenkctte  nahe  einer 
Quelle,  welche  un.s  die  Indianer  zeigten , zu  abcniaehten.  Fis  w ar  ein  Marsch  von  nur 
S .Meilen  au  diesem  Tage,  und  früh  am  Nachmittage  schon  erreichten  wir  die  Quelle, 
die  in  einer  wilden  Schlucht  au.s  rothem  Sandstein  hervorricselte.  FJnestheik  um 
nicht  vor  der  uns  folgenden  Militairlwtdeckung  einen  zu  gros.scn  Vorsprung  zu  gewin- 
nen, zugleieh  aber  auch  um  den  F.ut.schlu.ss  der  Zutlis  abzuwarten,  die  uns  F'ührer 
versprochen  hatten , beschlossen  wir  noch  den  folgenden  Tag  au  dieser  Quelle  zu 
verweilen.  F’reilich  hatten  wir  I,eroux  und  den  Mexikaner  bei  uns,  doch  kam  es 
liei  unserer  Expedition  Ivesonders  darauf  an.  uns  noch  die  Dienste  der  Fiingebomen  zu 
sichern,  um  uns  deren  genaue  Ortskenntnis-s  in  ihren  Jagdrevieren,  welcher  gegenüber 
die  l'msicht  des  erfahrensten  Trappers  zurücksteheu  inuas.  zu  Nutzen  zu  machen. 

Wir  hatten  nuiintehr  die  Hauptgebirgszüge  der  Kocky  Mountains  hinter  uns ; 
vor  uns  schien  sich  das  Land  zu  öffnen  und  beejuemes  Iteisen  zu  vensprecheu , doch 
sollten  rlie  eigentlichen  Schwierigkeiten  hier  erst  ihren  Anfang  nehmen.  So  weit  das 
-\uge  reichte,  lagen  niedrige  Ccrloniwaldungeu  vor  uns.  die.  obgleich  nicht  sehr 
dicht,  doch  den  Durchzug  der  Wagen  nicht  erlaubten,  wenn  nicht  vorher  mit  der  A.xt 
ein  M'cg  hindurchgehauen  wurde.  Diese  Nachrichten  hatten  uns  umsere  Führer  über- 
braeht.  die  um  da.s  Terrain  zu  untersuchen  vorweg  geschickt  worden  waren.  Sehr 
langsames  k'orsehreiten  .stand  uns  also  in  Aussicht,  wenn  nicht  die  Waldung  umgangen 
werden  konnte. 

Der  Himmel,  den  wir  seit  langer  Zeit  nicht  anders  als  klar  und  wolkenlecr  ge- 
sehen hatten,  wurde  am  .\bend  des  25.  Novembers  trübe;  che  die  Nacht  weit  vorge- 
rückt war,  begann  Kegen,  der  erst  am  folgenden  Abend  wieder  gänzlich  aulliörte. 
Ein  Kuhetag.  der  zugleich  ein  Uegentag  ist,  gehört  mit  zu  den  unangenehmsten  auf 
der  Reise , denn . fühlt  man  sich  auch  behaglich  unter  dem  Dache  der  schützenden 
Zelte  in  der  Nälie  eines  glimmenden  Holzkohlenfcucrs.  so  möchte  man  doch  lieber 
hinaus  und  in  der  Nachbarschaft  umherstreifen,  wenn  nicht  eben  der  Hegen  Einem  die 
Möglichkeit  dazu  benähme.  Dagegen  ist  Tnwetter  während  des  Marsches  etwa.s  zu 
(iewöhnliches.  als  dass  mau  bei  demselben  etwas  Anderes  als  das  Na.sswerden  der 
\\' affen  und  das  in  Folge  dessen  nöthige  Reinigen  dersell)en  bedauert.  .So  ging  denn 
der  Tag  still  hin,  und  die  langweilige  Eintönigkeit  wurde  erst  gegen  Abend  durch  eine 
Deputation  von  Indianern  unterbrochen,  die  zu  uns  kamen,  um  uns  die  angenehme 
.Mittheilung  zu  machen,  dass  am  folgenden  Morgen  in  aller  F’rühc  Jose  Hatche  und 
Jose  .Maria  bei  uns  eiutreffen  würden,  um  uns  auf  einem  M’ege  durch  das  Holz  zu 
führen,  auf  welchem  die  AVagen  beijuem  würden  folgen  können,  ohne  dass  vorher  die 
•\xt  gebraucht  werden  müsste. 

ln  einer  Berathung.  die  Tedro  l’ino  mit  den  weisen  Männern  der  .Stadl  gehalten 
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hatte,  war  nüinlirh  beschlossen  worden,  dass  die  l’ntemehimmpen  der  .-Vinerikaner  auf 
alle  Wei.se  befördert  werden  mSssteu.  weil  sie  darauf  ausgingeu.  geradere  und  nä- 
here .Strassen  siwiseheii  den  Viisiedlungen  der  Weis.sen  und  den  l’uehlos  herzustellcn. 
Zu  diesem  Zwecke  sollte  also  Jose  llati-he  un.scrc  Expedition  auf  dem  nächsten  und  be- 
sten Wege  an  den  kleinen  Colorado  fahren,  während  Josd  Maria  Ijeauftragt  wurde,  in 
Gesellschaft  eines  anderen  Indianers  in  nordwestlicher  Tlichtung  zu  den  Moqui- India- 
nern 7.U  ziehen,  um  von  denscllicn  latutc  zur  WciterlllhrunR  vom  kleinen  Colorado  bis 
nach  den  -San  Erancisco-tiebirgen  anzuwerbeu. 

In  Folge  dessen  rüsteten  wir  uns  am  27.  November  in  aller  Frflhe  zum  Auf- 
bruch. I>ie  Indianer  hatten  nicht  auf  sich  warten  las.sen ; sic  begaben  sich  an  die  .Spitze 
luiseres  Zuges,  führten  uns  eine  Strecke  a!if  dem  Wege,  welchen  wir  gekommen  waren. 
zurOik  und  dann  in  südwestlicher  Richtung  an  den  Rio  Zuni.  Dort  nun  riethen  sie 
uns,  die  Thiere  noch  einmal  zu  tränken  und  uns  selbst  ebenfalls  mit  einem  Vorrath  von 
M asser  für  den  folgenden  Tag  zu  versehen . wo  wir  erst  .spät  am  Abend  wieder  welches 
erreichen  würden.  Ks  geschah  so  und  nach  kurzem  \‘erweilen  zogen  wir  iveiter.  Wir 
befanden  uns  bahl  in  der  hügeligen  Waldung,  und  .so  genau  kannten  die  Indianer  das 
Terrain  <ind  so  gesr  hiekt  wussten  .sie  jede  kleine  Lichtung  zu  benutzen,  dass  wir  fast 
gar  nicht  genbthigt  wurden,  zur  .Axt  unsere  Zuflucht  zu  nehmen.  Ganz  versr  hieden 
vom  vorhergehenden  Tage  war  die  Luft  wieder  klar,  in  den  Morgenstunden  wehte  ein 
eisig  kalter  Wind,  der  sich  indessen  gegen  Abend  legte,  worauf  klarer  Frost  folgte. 

l'nser  laiger  hatten  wir  in  einem  kleinen  baumlosen  Thale  aufgesr-hhigeii ; die 
sanft  unsteigemlen  Hügel,  die  uns  umgaben,  waten  mit  friscdien  und  mit  vertrockneten 
Cerlern  iK-deckt.  welche  letztere  uns  das  beste  llrennholz  lieferten.  Lange  hatten  wir 
nicht  eine  so  .schöne  Nacht  erlebt,  vielleicht  war  es  awh  die  I'mgelmng,  die  wie  zum 
Lager  gcsrlmlfen  schien,  worlurch  wir  an  diesem  .Vliend  so  fröhlich  gestimmt  wurden. 
Zu  grossen  Scheiterhaufen  war  ringsum  trockenes  Cedernholz  aufgethürmt.  und  ange- 
nehme AA'örmc  verlmdtcten  die  hoch  auflodernden  Flammcu. 

IJis  nach  Mitternacht  sasseii  wir  plaudernd  und  unser  l’feifchen  rauchend  beisam- 
men. AVir  sprachen  von  verschiedenen  Pässen  in  den  Rocky  Mountains,  von  denen,  die 
wir  jetzt  kennen  gelernt  hatten  so  wie  von  den  weiter  nördlich  gelegenen,  welche  Colo- 
nel Frömont  entdeckt  hatte.  I’cberhaupt  war  Fremont  fast  ausschlics.slich  Gegenstand 
unserer  l'nterhaltung  an  diesem  -Aliend.  theils  weil  w ir  uns  unter  ilensellatu  Längegraden 
befanden,  unter  weichen  er  hauptsächlich  seine  Thätigkcit  und  seine  Energie  entw  ickelt 
hatte,  duiiii  aber  auch,  weil  wir  uns  allmälig  dem  Lande  näherten,  bei  dessen  Eroberung 
Fiemont  eine  so  liedcutende  Rolle  gespielt  hatte.  Durch  Fragen  gelang  es  mir.  das  Ge- 
spräi  h immer  wieder  auf  Fremont  zurück  zu  bringen,  und  wa.s  ich  auf  diese  M eise  als 
Bruchstücke  von  dem  Einen  und  dem  Andern  erfuhr,  habe  ich  nach  dem  früher  er- 
»vähnten  Werke  von  Joiix  Bioki.ow  geordnet,  um  es  hier  im  Zusammenhänge  erzählen 
zu  können. 

Tafehuch.  3 i 
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Colonel  Fr^onts  dritte  Reise  und  seine  Kämpfe  mit  den  Eingebomen.  — Befreiung 
Califomiens.  — Versteinertes  Holz.  — Der  tiefgelegene  SaLssee.  — TrOmmer  von 
uralten  Ansiedelungen.  — Navahoe  Spring.  — Navahoe -Indianer.  — Erster  Anblick 
der  San  Francisco  Mountains.  — Edelsteine  in  den  Ameisenhaufen. 

Im  Krflhliuff  <I<-‘s  Jahres  IS43  rOstetc  Colonel  Kr^moiit  seine  dritte  Kxpeslitioii 
aus.  um  den  fjOiistigsten  Weg  zu  einer  Verhinduug  zwischen  den  Vereinigten  .Staaten 
und  den  KaHtenländern  vom  Oregon  und  Culifomien  nufzusurheii , und  zugleieh  For- 
s<-liungeu  in  dem  grossen  Becken  Ctah-Territorium  unzustellen.  Docli  auch  für  sich 
sellist  beal>si<ditigte  er  Califomien  genau  kennen  zu  lernen . indem  es  schon  damals  halb 
und  halb  sein  Blau  war.  sieh  mit  seiner  Familie  an  irgend  einem  blOlienden  Orte  in  den 
Kflstenländeni  der  .Südsce  eine  neue  Ileimath  zu  gründen.  Der  Sommer  war  ihm  in 
den  Steppen  und  in  den  Boeky  Mountains  mit  der  l'ntersuchung  der  (Juellen  grösserer 
Flüsse  hingegangen,  so  dass  er  im  .\nfangc  des  M’inters  den  Great  .Salt  Lake  erreichte 
und  am  we,stlichcn  Kode  desselben  am  Uande  einer  growen,  wasserlosen  AVüsle  sein 
I-ager  aufsehlug.  .So  wie  die^-  F.bene  jeder  Vegetation  entbehrte,  so  schien  dieselbe 
auch  von  den  F.ingebornen  und  den  « ildeu  Thiercu  gemiedeu  zu  werden : denn  nur 
einzelne  Indianer  liesseu  sieh  blicken,  ilie  so  wenig  gi'istig  begabt  waren.  das.s  sic  nii'ht 
einmal  als  Führer  benutzt  werden  konnten. 

F.s  gelang  Freunont,  die  70  Meilen  breite  Wüste  mit  seiner  F.xpedition  und  winer 
Heerde  zu  überschreiten  und  am  Knde  dei-selbcn  zwischen  wilden  . dürren  Felsen  eine 
rettende  (Juelle  zu  entdecken,  liier  llieille  er  seine  F.xpedition  in  zwei  .\litheilungcn. 
Die  llällle  unter  dem  Befehl  eines  ge«i.s.sen  Walker,  eines  berühmten  und  erfahrenen 
Trappers,  smidete  er  gegen  Süden  mit  der  .\nweisung.  die  .Sierra  Nevada  südlich  zu 
umgehen,  während  er  selbst  mit  10  Mann.  Weisseii  und  Dein« are- Indianern . es  unter- 
nahm sich  in  gerader  westlicher  Iliehtimg  seinen  M'eg  durch  die  M'fisten  zu  bahnen. 

Obgleich  der  AVinter  schon  weit  vorgerückt  war  und  er  allen  Hindernissen,  die 
in  den  Gebii'gsgcgeudeu  niöglieh  sind,  begegnete,  so  war  er  dex-h  glücklich  genug  durch 
die  1‘ässc  zu  gelangen  und  Siitter.s  Farm  auf  der  Westseite  der  .SieiTU  Nevada  zu  er- 
reichen , che  noch  die  Passage  durch  tiefen  Schnee  gfinzlich  gehemmt  wiinle.  .\iif 
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Sutters  Kanu  versah  sich  Kremont  wieder  mit  neuen  Provisionen  und  brach  Mitte 
Deceml>er  auf,  um  mit  seiner  Hauptabtheilung,  der  Verabredung  gemäss,  im  Thale  des 
.''an  Joaquin  zusamnienzutreffeii. 

Nach  wenigen  Tagen  schon  befand  er  sich  wieder  im  Gebirge , wo  er  fortwäli- 
rend  von  feindseligen  Indianern  umgeben  war.  ,\n  einer  .Stelle  angekpmmen,  wo  er  die 
/.ahlreichen  Spuren  dieser  Milden  als  gaii/,  frisch  erkannte,  schickte  er  der  .Sicherheit 
wegen  vier  senner  Leute,  unter  diesen  zwei  Delawaren.  voraus,  um  das  Terrain  vor  sich 
re<'ognosciren  zu  lassen.  Des  Altends  erreichte  er  eine  ]ia.ssende  Lagerslelle,  wo  er  die 
Nacht  zu  bleiben  l>eal)sichtigte.  Seine  1/eule  waren  eben  im  llcgriff  abzusatteln,  als  aus 
der  Kerne  Indiancrgeheul  zu  ihnen  herdberschallte  und  sie  davon  in  Kenntniss  setzte. 
das.s  die  vier  vorausgeschickten  Jäger  von  den  Indianern  angegritfen  waren.  Augen- 
blicklich w urden  die  Keitthiere  wieder  anfgezäumt,  tind  vier  .Mann  zur  Uewachung  im 
Lager  ziirficklassend,  eilte  Kremont  milden  abrigenacht  Männern  in  gestrecktem (ialopp 
der  Kichtung  zu,  wo  sie  den  Kumpf  verrautheten.  , 

Noch  keine  hall>e  Meile  hatte  er  zurückgelegt,  uks  €*r  mehrere  Hundert  Indianer 
erblickte,  die  von  allen  .Seiten  einen  kleinen  Hügel  hinanstOrmten , auf  dessen  .Spitze 
seine  vier  Jäger,  gedeckt  durch  Buschwerk  und  KelsbliSckc  sich  vertheidigten.  Ks  war 
augenscheinlich  dass  diese  iinvcrmuthet  auf  die  Indianer  gestosseu  waren  und  als  erfah- 
rnie  Trapper  von  ihren  Pferden  springend,  sich  in  die  kleine  natürliche  Kestuug  ge- 
worfen hatten . von  wo  aus  .sic  sich  nachdrücklich  vertheidigen  konnten.  Die  Indianer 
hatten  den  kleinen  Bci^  dicht  umzingelt  und  waren  eben  im  Begriff.  Hand  an  die  Pfertlc 
zu  legen,  als  Kremont  mit  seinen  Reitern  erschien.  .Sein  Ruf,  als  er  den  Hügel  hinauf 
stürmte,  wurde  von  den  Delawanui,  die  sich  zu  ihren  Pferden  stürzten,  um  sich  die- 
scIIm-u  nicht  entreissen  zu  lassen,  mit  wildem  Uehetil  beantwortet,  so  wie  von  dem  Knall 
der  Büchsen  der  weissen  Jäger,  welche  einen  der  vonlersten  Indianer  aufs  Korn  ge- 
nommen hatten  und  kopfüla-r  mit  zerschmettertem  Schädel  den  Berg  hinunter  schick- 
ten. Wieder  vereinigt,  Ijcnutztc  die  Gc...cll.schaft  die  erste  rolH'rraschung  der  Einge- 
Imrucn.  um  sich  eiligst  auf  den  Weg  nach  ihrem  Lager  zu  begcla-n . vvo  die  vier 
/urOckgcbli«.bimen  ebenfalls  angegriffen  werden  konnten.  Die  Indianer  folgten  ihnen 
nach,  hielten  sich  indessen  immer  nus.serhnlb  des  Bereiches  der  Büchsen,  nur  durch 
.Schimpfen  und  Heraiisfordcningen  ihre  feindseligen  Gesiimungcm  zu  erkennen  gebend. 

Frdmont  .setzte  die  Korschungeii  mit  seiner  Hauptabtheilung  fort  und  gerieth  in 
wilde  Gebirgsn-gionen . wo  er  lonnlich  einschncite.  Es  gelang  ihm  und  sc-inen  Leuten 
nur  mit  genauer  N’oth.  sich  zu  retten,  doch  hatte  <>r  sein  .sämmtliches  Rindvieh,  welches 
er  zur  Nahrung  mitgenommen  hatte,  im  (iebiigi-  cingebü.sst.  Er  traf  endlich  mit  Wal- 
ker zusammen  und  wendete  .sich  dem  Thale  von  .''an  Joacpiin  zvi , wo  er  seine  Leute 
zurOckliess ; er  .selbst  schlug  die  Stras.se  nach  Monterey  ein . wclchi*s  damals  noch  zu 
Mexiko  gehürle.  um  sich  den  Behönlcn  vorzuslellcn  und  mit  deren  /.ustimmung  seine 
Begleitung  auf's  Neue  zu  ergänzen. 

37- 
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Ohop  das  Geringste  zu  ahnen,  zog  er  seines  W eges,  als  er  plötzlich  von  einem 
me.xikanischen  Offizier  angehalten  wurde,  der  ihm  eine  in  feindseligen  Ausdrücken 
abgefasste  Benachrichtigung  von  dem  in  Califomien  commandirenden  General  Castro 
überbrachte,  welche  für  ihn  die  W'eisiing  entliiclt , sich  augenblicklich  aus  dem  Ijinde 
zu  entfernen.  Frcinont  gab  die  Frklfiruug,  dass  er  der  .Vufforderung  nicht  Folge  lei- 
sten werde  und  nicht  W' illens  sei,  sich  in  eine  trostlose  Wüste  zurückzuzicheu . die 
er  eben  erst  verlassen  habe.  F.r  begab  sicli  darauf  mit  seinen  l,cuten  auf  einen  Berg 
Haiek's  peak),  errichtete  auf  dem  Gipfel  desselben  von  gefällten  Bäumen  eine  rohe 
Befestigung  und  zog  das  Banner  der  \'ereinigten  Staaten  auf.  General  Castro  lagerte 
mit  seiner  Streitmacht  in  der  Kbene,  so  dass  Fremont  und  sein  kleines  Häufchen  enl- 
schlos-scner  Bärenjäger  fast  in  jedes  Zelt  hiueinschen  konnten.  Ein  .Angriff  erfolgte  in- 
de.ssen  nicht,  sondern  nur  eine  Aufforderung  vom  General  Castro  an  t'olonel  Fremont. 
sich  zu  ihm  zu  gesellen,  mit  ihm  vereint  das  Banner  der  l.hiabhängigkeit  zu  erhellen 
und  das  mexikanisclie  Joch  abzuwerfen. 

Fröinont  liatte  jedoch  seine  feste  Stellung  schon  verlassen  und  ohne  weiter 
belästigt  zu  werden,  den  Weg  nach  Oregon  eingeschlagen,  um  dort  eine  neue  Koute 
nach  den  Wah-lah-niath-.Ansiedelungen  und  den  Kegionen  nahe  der  Miindung  des  Co- 
lumbia River  zu  erforschen. 

Im  .Anfang  des  Mai  l8J(i  befand  er  sich  am  Nordende  des  TIaniath-Sees.  Dort 
nun  erreichten  ihn  zwei  Boten  das  Lieutenant  Gillespie  von  der  Marine  der  A'ereinig- 
ten  .Staaten,  welcher  mit  Briefen  unter  der  Bedeckung  von  6 tüchtigen  Gebirgsjägern 
an  ihn  abgesendet  worden  war.  Die  Boten  beschrieben  Fremont  die  unglücklh'he 
Lage,  in  welcher  sich  Lieutenant  Gillespie  mit  seinen  vier  Jägern  in  der  tiefsten  AVild- 
niss  befand  und  ersuchten  ihn,  demselben  Hülfe  zu  senden.  Colonel  Fremont  machte 
sich  selbst  mit  zehn  seiner  besten  lamte,  unter  diesen  vier  Delaware-Indianern,  auf  <lcn 
AA  eg  und  traf  nach  einigem  vergeblichen  .Suchen  glücklich  mit  Lieutenant  Gillespie  zu- 
sammen. AV ährend  er  die  ihm  zngegangeneu  Briefe  und  Instructionen  vor  einem  grossen 
Feuer  las.  war  ihm  die  Hälite  der  Nacht  hingegangen.  Alle  I,eute,  von  den  fast  über- 
menschlichen Anstrengungen  erschöpft,  waren  in  tiefen  Schlaf  gesunken ; auch  Colonel 
Frimonts  Feuer  brannte  ullmälig  niedriger.  Es  war  die  zweite  Nacht  auf  allen  seinen 
Keisen,  in  welcher  er.  die  Mattigkeit  der  Leute  berücksichtigend,  keine  AA’ache  ausge- 
stellt hatte.  Carson  und  ein  gew  isser  Owens,  die  neben  einander  schliefen,  wurden  plötz- 
lich durch  ein  eigenthümliche.s  Geräusch  geweckt.  »AA'as  ist  los?«  rief  Carson  einem  nicht 
weil  von  ihm  ruhenden  Jäger,  Namens  Basil  zu ; doch  Basil  antwortete  nicht,  denn  der 
Tomahawk  eines  Tlamnlh- Indianers  hatte  dem  Sr'hlafenden  den  Schädel  zerschmettert. 
Dos  .Stöhnen  eines  zweiten  zum  Tode  A'erwundeten  traf  darauf  Carsons  Ohr . der  mit 
lautem  Ruf  seine  Geiährten  weckte  und  augenblicklich  auf  den  Kumiifplatz  stürzte. 
Die  Delawaren  hatten  auf  das  erste  (ieräusch  ihre  AA  affen  ergriffen  und  sich  kühn  den 
angreifenden  Eingelxirnen  gegenöhcrgeslelll ; sie  kämpften  wie  verwundete  Bären,  be- 
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sonders  einer,  der  mit  einem  abgeschossenen  Gewehr  die  Wilden  so  lunge  zurOckhielt. 
bis  er  von  zahlreichen  Pfeilen  durchbohrt,  entseelt  zu  Boden  stürzte.  Frdmont,  C’nrsou 
und  noch  vier  Andere  sprangen  den  Delawaren  zu  Hülfe,  schossen  unter  die  .\ngreifen- 
den  und  tödtetcn  glücklicher  Weise  sogleich  den  Häuptling  derselben.  Als  die  Tla- 
maths  ihr  Oberhaupt  fallen  sahen,  geriethen  sie  in  l'nordnnng  und  zogen  sich  schleu- 
nigst zurück. 

Bis  zum  hellen  Tage  blieb  .Jeder  im  Lager  mit  der  gespannten  Büchse  auf  der 
Ijauer  liegen,  um  bei  einem  erneuten  Angriff  vollständig  vorbereitet  zu  sein,  doch  wur- 
den sie  nicht  weiter  gestört. 

Nachdem  die  Gesellschaft  ihre  beiden  »eissen  und  den  indianischen  Gefährten, 
die  bei  diesem  Kampfe  gefallen  waren,  begralten  hatten  der  i'lainnth-lläuptling  blieb, 
nachdem  ihn  ein  verwundeter  Delaware  sealpirt  hatte,  liegen,  wo  ihn  die  Kugel  liinge- 
strcckt],  schlug  sie  den  Rückweg  nach  falifomien  ein  und  stiess  nach  zwei  Tagen  auf 
ein  grosses  Dorf  der  Tlnmath-Indianer,  die  über  hundert  Krieger  zu  stellen  vermochten. 
Carson  ritt  mit  zehn  Mann  voraus  und  war  von  den  Wilden  entdeckt  worden,  als  es  zu 
spät  war,  Colonel  Fremont  mit  den  übrigen  Leuten  erst  herankoramen  zu  lassen.  F»s 
blieb  ihm  dalier  weiter  nichts  übrig,  als  die  erste  Ueberraschung  zu  benutzen  und  das 
Dorf  nnzugreifen.  Flntschlos.sen  stürzte  sich  die  kleine  .\bthcilung  auf  die  Indianer, 
tödtete  viele  derselben  und  jagte  die  übrigen  in  die  Hucht.  Weiber  und  Kinder  ver- 
schonten die  erbitterten  Jäger,  doch  verbrannten  sie  das  ganze  Dorf,  sogar  die  Canoes 
und  Fischnetze. 

.\n  demselben  Tage  hätte  (.'arson  in  einem  zweiten  .Scharmützel  beinahe  sein 
I.elK'n  eingebüs-st.  F>  war  nämlich  einige  .Schritte  vorausgaloppirt.  als  er  einen  India- 
ner bmnerkte,  der  einen  Pfeil  auf  seinen  Bogen  legte,  um  auf  ihn  zu  schiessen  i Carson 
zielte  mit  der  Büchse  auf  den  Wilden,  docrh  versagte  ihm  seine  Waffe  und  sicher  würde 
ihm  der  Weil  in  die  Brust  geflogen  sein,  wenn  nicht  in  dem  entscheidenden  .Vugenblicke 
F'remont  ilen  Indianer  flbergeritten  und  niedergeschlagen  hätte. 

l.’nter  solchen  Gefahren  führte  Fremont  seine  Arbeiten  in  den  wilden  Regionen 
aus.  als  er  durch  die  ihm  Oberbrachten  Briefe  dazu  bestimmt  wurde,  nicht  nach  Ore- 
gon. sondern  zurück  nach  Califomien  zu  ziehen. 

Noch  im  Mai  IS4ü  gelangte  er  in  das  Thal  des  Sacramento  River  und  fand  das 
ganze  Land  in  .\ufregiing  üljcr  drohende  Gefahren,  die  nur  durch  die  schleunigste  Hülfe 
abgewendet  werden  konnten.  Ks  sollten  nämlich  die  .Amerikaner  ermordet  und  deren 
Ansiedelungen  im  Thale  des  Sacramento  River  zerstört  werden.  Califomien  sollte 
sich  unter  britischen  Schutz  begehen  und  die  öffentliche  Verwaltung  britischen  Cntcr- 
thanen  in  die  Hände  geleitet  werden.  .Auf  die  Bitten  der  amerikanischeii  .Ansiedler, 
die  Deputation  auf  Deputation  in  FrdinonLs  l.ag<'r  schickten  und  ihm  diese  Gefahren 
ausinalten.  und  die  Nachricht,  dass  Genenil  Castro  im  Anmarsch  sei  und  ilass  die  Kin- 
geborncii  zu  Mord  und  Brand  verleitet  wurden,  cntsrdiied  sich  F’it'inont,  an  die  Spitze 
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der  Ansiedler  zu  treten,  sic  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  zu  fahren  und  das  Ijind 
zu  retten.  Von  allen  Seiten  kamen  Amerikaner  mit  VA'affen,  Pferden  und  Munition  zu 
ihm  ins  Laf(er  und  stellten  sich  freudig  unter  seinen  Befehl. 

In  dreissig  Tagen  war  diw  ganze  nördliche  Califomien  vom  nie.\ikauischen  Joeh 
befreit,  die  Unabhängigkeit'  erklärt.  General  Castro  auf  seiner  Flueht  nach  dem  Süden, 
die  amerikanische  Bevölkerung  gerettet  und  die  l’läne  der  britischen  Partei  in  Cnlifor- 
nieu  zerstört. 

Der  erste  Schritt  zur  Kinverleihung  Califoruiens  in  die  Vereinigten  Staaten  war 
geschehen,  doch  hatt«'  Fremont,  der  zu  jener  Zeit  nichts  von  dem  Ausbruch  eines  Krie- 
ges zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  .Mexiko  wissen  konnte . ohne  den  Beft-hl 
seines  Gousemement-s  auf  eigene  Verantwortlichkeit  gehiuidelt.  Nichts  desto  weniger 
sietztc  er  seine  O|>erationcn  ununterbrochen  fort,  vereinigte  sieh  mit  dem  Commandeur 
.Stockton  und  brachte  .schleunigst  die  vollständige  Unterwerfung  Califoruiens  im  Januar 
1847  zu  Knde. 

Dadurch  dass  Fremont  von  seinem  Gouvernement  nicht  zu  solchen  Sebritteu 
ermächtigt  worden  war,  wenn  er  freilich  auch  bei  der  gros-sen  Fjitfcrnung  und  der 
schwierigen  Communication  zwischen  Washington  und  Colifornien  im  entscheidenden 
•Vugenblicke  nicht  so  .schnell  die  Ermächtigung  einholen  konnte,  und  obgleich  er  durch 
unvorhergesehene  /ufälle  und  dringende  Vcrhältnis.se  dazu  gezw  ungen  war,  als  Befreier 
Califoruiens  aufzutreten,  hatte  er  sich  unter  seinen  Vorgesetzten,  die  nach  ihm  dorthin 
kamen  , ja  selbst  unter  seinen  Kameraden.  Feinde  erworben.  Vor  .seinen  Vorgesetzten, 
die  ihn  mit  einem  Kriegsgericht  bedrohten,  'verantwortete  er  sich  mit  Achtung,  aber 
auch  mit  l'cstigkcit.  seinen  Kamenuleu.  unter  diesen  Colonel  U.  R.  Mason,  mit  wel- 
chem e.s  bis  zu  einem  Duell  auf  Dop]M?lfiinten  kam,  trat  er  als  Ehrenmann  gegenüber. 
Die  amerikanische  Be\ölkenmg  von  Califoniien  aber  jauchzte  ihm  als  ihrem, Befreier  ent- 
gegen, und  wie  sehr  sie  seine  Verdienste  anerkannte  und  in  wie  hohem  Grade  sie  ihm 
ihr  volles  Vertrauen  schenkte,  geht  gewiss  am  besten  daraus  liervor.  dass  sie  ihn  freu- 
ilig  als  ihren  Gouverneur  begrüsste. 

Die  widrigen  V’crhältnis.se , hervorgerufen  thcils  durch  die  Zwistigkeiten  der 
commandirenden  laind-  und  Sce-fMRziere  unter  sich , theils  durch  bösw  illige  Gesinnun- 
gen gegen  ihn  selbst,  machten  Fremont  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1847  in  Califomien 
zu  einem  unangenehmen  Zeiträume.  ' 

Im  Juni  desselben  Jahres  verliess  er  Califomien  zusammen  mit  dem  General 
Kearncy  und  dessen  Abtheilung  und  kehrte  auf  dem  laindwege  nach  den  Vereinigten 
.Staaten  zurück,  wohin  er  diirrdi  einen  Befehl  von  Wa.shington  aus  benifcn  worden  war. 
In  der  Mitte  des  .Vngusts  erreichte  er  Fort  Eeaveuworth  am  Missouri,  wo  ihm  der  Be- 
fehl ertheilt  wurde,  sich  als  .Vrrestant  nach  M’ashinglon  zu  begeben.  Er  reiste  in  Folge 
dessen  sogleich  den  Missouri  hinunter  und  gelangte  nach  wenigen  Tagen  nach  St.  Ixvuis, 
wo  er  von  den  angesehensten  Bürgern  der  Stadt  erw  artet  und  zu  einem  ihm  zu  Ehren 
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vcranstallctcii  Kestinalilf  eingplnden  wurtle.  \Venii  auih  jjerflhrt  dnrcli  die  freundlidic 
Aufnaliine,  glaubte  er  dooh  als  Arrestant  nicht  an  dergleichen  Festlichkeiten  ’llieil 
nehmen  zu  dQrfeii.  Er  lehnte  die  Einladung  ab  und  setzte  seine  Reise  mit  mög- 
lichster Eile  fort,  bis  er  am  Ifi.  .September  1847  in  ^\’ashington  eintraf  und  sieh  bei  sei- 
ner Behörde  meldete.  .Vuf  .seinen  Wnnsch  wurde  sogleic:h  ein  Kriegsgericht  gebildet, 
dessen  Gutachten  und  Urtheil  sein  ganzes  Thun  und  Treiben  wahrend  der  letzten 
zwei  Jahre  unterworfen  werden  sollte.  Die  Beschuldigungen  gegen  ihn  lauteten:  1)  auf 
Meuterei.  2,  auf  rngehorsam  gegen  dienstliche  Befehle  eines  höhern  Offiziers.  .1)  auf  Ver- 
stoss  gegen  militairische  Ordnung  und  Disciplin.  Die  rnlersuchung  begann  am  2.  No- 
vember 1847  und  wurde  am  .81.  Januar  1848  geschlossen,  worauf  Frdmont  der  el>en 
angefflhrtcu  drei  Vergehen  «huldig  erklärt  und  in  Folge  des.sen  aus  dem  Dienste  ent- 
lassen wurde. 

Es  war  dies  gewi.ss  der  merkwürdigste  l’rozess,  welcher  jemals  in  den  \'er- 
einigten  .Staaten  gehalten  und  dessen  Verlauf  von  jedem  einzelnen  Bürger  mit  dem 
grössten  Interesse  verfolgt  wurde.  Die  Vergehen,  welche  Frcinont  zur  Ijist  gelegt 
wurden,  hatten  ihren  (inind  in  dem  l'ni-standc.  dass  zwei  Generäle,  von  denen  jeder 
das  Obercommaudo  während  der  ereignissvolleu  Zeit  in  Californien  zu  führen  glnuhte 
oder  vorgab,  ihm  zu  gleicher  Zeit  Befehle  ertheilt  hatten.  Deshalb  wurde  das  l'rtheil 
dem  Prä-sidenten  Pulk  vorgelcgt  >ind  zur  Milderung  empfohlen.  Der  Präsident  änderte 
dasselbe  dahin,  dass  Fremont  sowohl  seiner  früheren  Verdienste  wegen,  als  auch  auf 
die  Empfehlungen  der  meisten  Mitglieder  des  Gerichts  in  Diensten  zu  verbleiben  habe. 
Frt'mont.  in  dem  Bewusstsein,  das  l’rtheil  des  Kriegsgerichts  nicht  verdient  zu  halx'ii 
und  eines  (inadenactes  des  Präsidenten  daher  auch  nicht  zn  bedürfen,  kam  um  seinen 
• Vbschied  ein  und  erhielt  denselben  nach  einiger  Zögerung  am  15.  Mai  1848. 

Mit  seinem  vierunddreis.sigsten  Jahre  hatte  also  Freraonts  Militaircarriere  schon 
ihr  Ende  erreicht,  doch  hatte  er  seinen  Namen  auf  die  engste  Weise  mit  der  historiM-heu. 
geographischen,  wissenschaftlichen  und  imlitisehen  Entwickelung  des  uordamcrikaiii- 
schen  Continentes  rerftochten,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  unter  MÜneu  Ijiudsleuteu 
eine  Popularität  gewonnen,  die  kaum  im  Verhältniss  mit  seinem  .\lter  stand.  Die- 
ser Umstand  so  wie  die  Beweise  freundlicher  Theilnahme  und  Verehrung,  die  ihm 
von  allen  .Seiten  zu  Theil  wurden,  dienten  dazu,  die  bitteni  Gefühle,  welche  die 
letzten  Erlebnisse  in  ihm  angeregt  hatten,  zu  mildern,  und  aufs  Neue  bihlete  er 
Pläne,  seine  Kenntnisse  und  Erfahningen  auf  die  nützlichste  und  erfolgreichste 
Weise  auzuwenden.  M’ie  sich  denken  lässt,  waren  es  wiederum  die  Regionen  di~. 
fenien  AVestens,  wo  er  so  viel  gelernt,  so  viel  erduldet  hatte,  die  ihn  unwidersteh- 
lich anzogen. 

8\’ährend  seiner  .\nweseidieit  in  {'alifornien  war  Fremont  mit  der  IdiH’  uiiigc-- 
gangeii . einen  Iziudstrich.  bekannt  unter  dem  Namen  Mariposas.  auzukaufen.  Den 
Werth  dieser  T.äudercien  hatte  er  auf  seiner  dritten  E.\|)C<litiun  gemiuer  kennen  gelernt 
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und  dalier  besrhlosäicn,  «eh  auf  deinsellHMi  niedcrzulosscii.  Ehe  er  sich  indcvsen  lliüie 
gönnte,  hotte  er  sich  die  Aufgabe  gestellt . die  Wichtigkeit  einer  Verbindung  der  öst- 
lichen Staaten  mit  C'alifomien  mittels  einer  Landstrasse  darzulcgen  und  rüstete  aufs 
Neue,  dieses  Mal  aber  auf  seine  eigenen  Kosten,  eine  Ex)iedition  aus.  an  deren  .Spitze 
er  abermals  an  den  .stillen  Ocean  zu  ziehen  beabsichtigte,  um  dort  für  sich  und  seine 
Familie  eine  neue  Hcimalh  zu  gründen.  Er  wählte  dieses  Mal  den  Winter  zu  seiner 
Reise,  indem  er  sich  von  allen  Hindernissen  überzeugen  «olltc,  die  in  der  ungünstig- 
sten ISeit  des  Jahres  liei  der  Anlage  und  Erhaltung  einer  öffentlichen  I.andstrasse  besiegt 
werden  müssten. 

Unglaublich  ist  es,  was  Fremoiit  und  seine  braven  Jäger  auf  dieser  seiner  vier- 
ten Expedition  zu  erdulden  gehabt  haben;  Einen  nach  dcm.Andern  der  treuen (iefthrten 
sah  er  an  seiner  Seite  zu  Gninde  gehen , im  Kampfe  mit  den  Elementen  und  mit  der 
grässlichsten  Noth,  durch  welche  .sie  .sogar  gezwungen  wurden,  ihren  Hunger  mit  dem 
Fleische  ihrer  gestorbenen  Kameraden  zu  stillen.  Mr.  Leroux  befand  sich  gerade  in 
.seiner  Hcimath  Taos , als  die  letzten  Ueberrcste  der  unglücklichen  Exiiedition  Zuflucht 
suchend  dort  anlangtcn ; und  von  ihm  erfuhr  ich  bei  einer  späteren  Gelegenheit  die 
näheren  Umstände  dieser  Heise.  — 

Am  folgenden  Morgen,  dem  28.  November,  hatte  es  stark  gefroren  und  gereift, 
doch  wurde  der  Himmel  gleich  nach  unserem  Aufbruch  von  unserem  zweiten  Lager 
westlich  von  Zufii.  trübe  und  das  Wetter  milder.  Die  Umwege,  welchen  unser  Wagen- 
zug  in  den  Waldungen  zu  folgen  geuöthigt  war  und  die  damit  verbundene  Verzögerung 
kamen  uns  .sehr  zu  statten,  denn  wir  gewannen  dadurch  Zeit  genug,  nach  allen  Richtun- 
gen das  Holz  zu  durchstreifen.  Ausser  den  verschiedenen  kleinen  Vögeln,  die  wir  für 
nn.sere  Sammlung  erlegten,  fanden  wir  Nichts,  was  unsere  Jagdlust  hätte  anregen 
können.  Fossile  Muscheln  lagen  an  den  .Abhängen  der  Hügel  umher,  so  wie  .Stückchen 
versteinerten  Holzes,  die  in  den  grellsten  Farben  spielend  den  Botlen  bedeckten.  Als 
Josö  Hatche,  unser  Indianer,  bemerkte,  dass  wir  einige  der  interessantesten  Exemplare 
aufsamraelten  und  auf  bewahrten,  rieth  er  uns  von  der  Mühe  abzustehen,  indem  wir  bald 
au  eine  Stelle  gelangen  würden,  wo  so  schwere  Blöcke  dieses  Steinholzes  (wie  er  es 
nannte)  umlierlägen , dass  wir  sie  nicht  von  der  .Stelle  zu  bewegen  im  .Stande  wären, 
und  wo  wir  uns  nach  Willkühr  ganze  A\'ugenladnngen  davon  abschlagcn  könnten.  Au 
die  Uebertreibungen  der  Indianer  gewöhnt,  schenkten  wir  seinen  Worten  nur  wenig 
Glauben,  bis  wir  nach  einigen  Tagen  durch  einen  wirklichen  versteinerten  M'ald  an 
seine  Bemerkung  erinnert  wurden. 

Bis  um  die  Mittag,szeit  hatten  wir  fortwährendes  .Ansteigen  des  Lundes  zu  be- 
käm]ifeu . erreichten  aber  dann  eine  .Stelle . au  welcher  unser  Fortschreiteu  durch  einen 
rauhen  und  steilen  .Abhang  gehemmt  wurde.  Es  waren  keine  Felsen  und  Gcrölle. 
sondern  sandiger  Boden,  der  das  hohe  l'fer  bildete,  welches  durch  Regengüsse  in  allen 
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Uirhtuiigen  au%eri!>sen  uuU  miterwühlt  war.  \ on  diesem  Punkte  aas  hatten  wir  eine 
«eite  Aussicht  über  eine  tief  unter  un.s  liegende  Grasebenc,  die  im  AX'esten  und  Norden 
durch  kahle  Hngel  und  allinälig  ansteigendes  hand,  ini  Süden  aber  durch  niedrige 
Cedern  und  Tannenwaldmigen  begrenzt  wurde.  Einen  iiden  traurigen  Charakter  trug 
die.se  Fläche,  denn  so  weit  dn.s  .\uge  reichte,  belebte  nichts  die  scliauerlichc  F.insani- 
keit.  Am  westlichen  Ende  der  Ebene  sollten  wir  nach  den  Aussagen  des  Indianers 
auf  gutes  Was-ser  stossen.  wenige  Meilen  vorher  aber  noch  an  einem  Teiche  mit  .salzigem 
Wasser  vorbeikommen.  Natürlich  wünschten  wir  crstcrcs  zu  erreichen,  docli  war  die 
Flntfernung  noch  zu  gross,  und  dass  alle,  Arbeiter  wie  Wagenführer,  mit  Hacken  und 
•Schaufeln  einen  M’cg  hinab  in  das  Thal  ebenen  mussten,  auf  welchem  die  Wagen  einer 
nach  dem  anderen  allinälig  hinabgelasseu  werden  konnten,  war  elienfalls  Ursache  einer 
\'erzOgeruug.  Nach  langem  .\nfenthalt  waren  wir  endlich  in  der  Ebene  \crsanimelt 
und  zogen  in  gerader  Uiehtnng  an  dem  südlichen  Waldrande  hin.  Nichts  störte  die 
Einförmigkeit  unserer  Umgebung,  unser  Zug  wurde  länger  und  länger,  je  nachdem  die 
ermüdeten  Menschen  und  durstenden  Thierc  sich  dnreh  stärkeres  oder  schwächeres  Au.s- 
schreiten  von  einander  trennten. 

Die  Sonne  war  schon  liinter  den  Hügeln  verschwunden,  als  die  \'ordcrsten  des 
Zuges  liei  dem  .salzigen  Teiche,  der  einige  Hundert  Schritte  ron  dem  Holze  und  zu- 
gleich von  unserer  Richtung  entfernt  war,  anlangten.  Ohne  unseren  Führer  wOi-deu 
wir  denselben  kaum  entdeckt  haben,  denn  nicht  die  geringste  .Schwellung  oder  Senkung 
des  Bodens  oder  üppigere  \'egetation  verrieth  die  Nähe  des  M'as.sers.  Mit  einem  Krater 
könnte  man  wohl  diesen  merkwürdigen  .See  am  besten  vergleichen , denn  wie  ein 
Trichter  gähnte  uns  der  Abgrund  an,  in  dessen  Tiefe,  trotz  der  schon  ciutretenden  Däm- 
merung. ein  kleiner  Wasserspiegel  glänzte.  Dieser  befand  sich  in  einer  sich  nach  unten 
verengenden  Niederung;  denn  während  die  Breite  der  oberen  Oeffnung  wohl  200  Fuss 
betrug,  war  die  Breite  des  etwa  200  Fus.s  darunter  liegenden  Wasserspi^els  kaum  0(P. 
Ein  schmaler  Pfad  wand  sich  inwendig  in  dem  runden  Trichter  an  der  steilen  lehmigen 
Uferwand  herum  bis  hinunter  aii’s  tVasser  und  bot  die  einzige  Möglichkeit,  hinab  und 
wieder  hinauf  zu  steigen,  wobei  man  aber  vorsichtig  zu  \l'crke  gehen  musste,  um  nicht 
durch  .■Vusgleiten  oder  Stol]K-rn  einen  Unfall  zu  erleiden.  Nur  in  geringer  Anzahl  konn- 
ten unsere  Thierc  zu  gleicher  Zeit  hinab  getrieben  werden,  indem  an  einer  einzigen 
Stelle  das  Was-scr  für  dieselben  zugänglich  war  und  sie  auch  dort  schon  beim  ersten 
.Schritt  bis  über  die  Knie  in  Morast  sanken,  .Annäherungsweise  die  Tiefe  dieses  ge- 
heimnissvollen  .See’s  anzugeben  ist  nicht  möglich,  doch  dass  es  noch  sehr  tief  hinabging, 
bewies  die  dunkle  Farbe  des  Wa.ssers,  in  welchem  sich  einige  verkrüppelte,  am  Ufer 
stehende  Cotton wood-Bäumc  siiicgclten.  so  wie  die  langen  Binsen,  die  in  der  Entfernung 
weniger  Fuss  vom  Lande  nur  gerade  mit  den  Spitzen  hervorragten . Das  AVasser  hatte 
ganz  denselben  Geschmack  wie  das  östlich  der  l elsengcbirge  in  den  G ypsregionen . und 
schien  deshalb  unseren  Thieren  nur  noch  angenehmer  zu  sein.  Heerdcn  von  sihwarz- 
MAllknutcn,  T"g«rtMirh.  .';s 
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schvvänzi(;eii  Hirschen  und  Antilopen  zeigten  sich  noch  in  der  U&mmernng  und  nlnr- 
niirten  unsere  I^ntc,  von  welchen  sic  anfänglich  für  einen  Trupp  Navahoe-Indinner  ge- 
halten wurden.  Das  AVild  wollte  augenscheinlich  zu  dem  See  hinab,  doch  gestört 
durch  unsere  Gegenwart  zog  es  weiter  gegen  Westen. 

Der  .\bend  war  wieder  so  frisr  h und  klar  wie  der  vorhergehende,  doch  fehlte  es 
uns  an  trockenem  Holze,  um  uns  wieder  eben  so  behaglich  einrichten  zu  können;  denn 
da.s  dichte  C'ederngebQsch  bot  uns  nur  grüne,  saftige  Massen  . die  am  Feuer  knisterten 
und  flackerten,  ohne  die  geringste  M'ärme  zu  verbreiten.  Dieses  sowohl  als  die  Firmü- 
dung  von  dem  langen  Marsche  veranlasste  uns,  früher  als  gewöhnlich  zu  unseren  «ar- 
menden Deeken  unsere  /.uflucht  zu  nehmen,  und  die  Stille,  die  bald  im  Ijiger  herrschte, 
wurde  nur  durch  rauhes  Wiehern  der  .Maulthiere  und  das  ferne  Geheul  Heute  suchen- 
der M'Ölfe  unterbroc  hen. 

\'on  dem  inerkmürdigen  Sec  zogen  wir  am  21).  November  in  mehr  nördlicher 
Richtung  weiter.  \\‘ir  hatten  noch  keine  li  Meilen  zurückgelcgt , als  wir  die  angedeute- 
ten Quellen  erreichten  und  auch  sogleich  .\nstalt  znm  Rasten  und  l'cbeniachten  trafen. 
Au  verschiedenen  Stellen  ijuoll  hier  dn.s  Waa.scr  aus  dem  Boden , ohne  jedoch  sich  in 
einem  Bach  zu  vereinigen,  vielmehr  überschwemmte  es  nur  die  nächste  niedrige  l’m- 
gebung  und  verwandelte  sie  in  einen  seichten  Sumpf,  in  deswen  kleinen  Lachen  wir 
reichlich  gutes  Wasser  für  uns  und  unsere  lleerdcn  fanden.  Die  in  der  Nähe  dieser 
Quelle  umherliegeiidcu  Topfscherben  vemnlassten  uns . nach  weiteren  Spuren  von  den 
früheren  Bewohnern  dieser  Regionen  zu  suchen , und  so  entdeckten  w ir  denn  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  die  (inuidmauern  einer  alten  .-ViisieKlelung  oder  Stadt.  Kr.st  bei  näherer 
I'ntersuchung  erkannten  wir  die  Fundamente,  von  welchen  die  Lehmmaticrn  schon  seil 
.lahrh änderten  fortgewasc  hen  sein  mussten ; denn  ausser  den  kaum  aus  der  Erde  hervor- 
ragenden Steinen  waren  es  nur  noch  die  Schorbenmassen , welche  Kunde  von  der  ent- 
schwundeneu  Bevölkerung  gaben.  Trockenes  Heidekraut  und  Gcstrüjcp  lieferte  uns  an 
diesem  Tage  kaum  Brennmaterial  genug,  um  unsere  Speisen  bereiten  zu  können,  und 
Mancher  von  uns  .sendete  am  Abend  seine  Blicke  sehnsüchtig  nach  dem  dunklen  l'edern- 
walde  hinüber  und  bedauerte,  die  Dc>cke  fester  um  die  .Schultern  ziehend,  gar  »ehr 
den  Mangel  eines  guten  Feuers. 

-Vis  die  Dämmerung  am  Abende  so  stark  geworden  war,  dass  wir  nur  noch 
mit  Mühe  entferntere  Gegenstände  zu  erkennen  vermochten,  wurden  .\lle  im  I,ager 
durch  den  Ruf:  »Navahoes«  alarmirt.  .Solche  waren  es  in  der  That,  doch  nur  zwei  ein- 
zelne Reiter  dieses  räuberischen  Stammes,  die  sich  vorsichtig  unserem  Ijiger  genähert 
hatten,  um  dasselbe  zu  licobachten.  Josd  Hatche  und  Ix-roux  knüpften  alsbald  ein  Ge- 
spräch mit  ihnen  an  und  luden  sie  auf  Lieutenant  Whippi.e's  Befehl  ein.  abzusteigen 
und  im  /eite  eine  l’nteiTedung  mit  den  »von  dem  grossen  Grossvatcr  in  M'u.shingtou 
abgeschickteu  weissen  Cnpitanos»  zu  halten.  Doch  scheu  wichen  die  beiden  Indianer 
zurück  und  führten  in  einiger  Entfernung  das  Gespräch  mit  .losü  Hatche  weiter.  Nach 
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iliren  Aeusserungen  ftlrchtetcii  sic  sicli  vor  Jose  Ilatche,  indem  derselbe  aus  einer  Stadt 
komiiie.  wo  die  Blattern  licrrsehten ; als  sie  dnreh  denselben  erfuhren . dass  auch  wir  in 
unserem  I.agcr  einige  Blatterkranke  hatten,  wurde  ihre  Furcht  vor  Ansteckung  noch  ver- 
grössert,  und  schnell  entfernten  sich  die  beiden  Reiter  wieder.  I,eicht  erklärlich  ist  cs. 
das,s  die  Indianer,  die  seit  ihrer  ersten  Bekanntwliaft  mit  den  Weissen  vou  dieser 
Seuche  auf  so  schreckenerregende  Wei.se  heimgesucht  wurden,  sich  nnr  mit  Beben  in 
die  Nachbarschaft  solcher  Kranken  wagen  und  so  hatten  wir  es  vielleicht  theilweise 
unseren  Patienten  ru  verdanken,  dass  wir  auf  unserer  ganzen  Reise  durch  die  Reviere 
der  Xavahocs  nie  vou  denselben  bclfistigt  wurden. 

Als  wir  die  Quelle,  die  den  Xamen  X avahoc  Spring  erhielt,  am  90.  Xovember 
vcrlie.ssen.  hatten  wir  « ellenfbrmiges  Land  zu  überschreiten,  welches  durch  den  un- 
fruchtbaren ,Sa[id  und  den  fast  gSnzlichen  Mangel  an  Vegetation  nur  zu  sehr  den  Xamen 
einer  M’üste  verdiente.  Tiefe  Schluchten  und  trockene  Flussbetten  durchschnitten  viel- 
fach hindernd  unsere  Stra,s.sc , M'älder  und  Bäume  traten  immer  weiter  zurück . ent- 
schwanden unseren  Augen  endlich  ganz,  und  nur  ein  trostloser  .Anblick  war  es,  der  sich 
uns  nach  allen  Seiten  hin  bot.  Grade  vor  uns  in  bläulicher  Ferne  erblickten  wir  die 
Kupi>en  eines  hohen  Gebirges ; es  waren  die  San  Francisco  Mountains,  die  riesigen 
ausgebrannten  Vulkane,  an  denen  unser  M'cg  vorbeiführen  sollte.  Doch  manche  Tage- 
reise war  es  noch  bis  dahin,  manchen  mühevollen  Marsch  hatten  wir  noch  zurückzu- 
Icgeu  und  manches  Ilindcmiss  zu  besiegen,  ehe  wir  an  der  (Rielle  Tz^roux  Spring,  nach 
unserem  Führer,  der  sie  früher  schon  entdeckt  hatte,  benannt)  uns  laben  konnten,  die 
am  Fussc  des  llauptberge.s  ent.springt. 

Bei  den  /uni -Indianern  war  es  uns  aufgefallen.  dass  Viele  derselben  edle 
•Steine,  besonders  .schöne,  gros.se  Granaten  als  .Schmuck  in  den  Ohren  trugen;  wir 
hatten  nur  erf diren  können . da&s  sie  sich  dieselben  aus  der  Richtung  von  .Sonnenunter- 
gang her  geholt  hatten  und  waren  sehr  gesjmnnt  darauf,  den  Edelstein  bergenden 
Boden  genauer  keimen  zu  lernen.  ,Vn  diescun  Tage  mm  endlich  gelangten  wir  in  die 
Regionen,  wo  dieselben  gleich  den  uns  schon  in  Albuquerque  gezeigten  gefunden  sein 
mochten.  Eine  Menge  kleiner,  vou  grossen  .\meisen  zusammengetragener  Hügel  be- 
deckte nämlich  die  Xiederungen;  die  Hügel  an  sich  bestanden  aus  [lauter  kleinen 
.Steinchen,  und  Hessen  sich,  da  die  Ameisen  sich  vor  der  Kälte  tiefer  in  die  Erde  zurück- 

*)  Die  Blattern  wurden  schon,  wie  man  behauptet,  aurZcit  derKroberung  Mexikos  durch  Ferdmntui 
Vorttz  von  einem  Neger  im  Gefolge  des  Generals  dorthin  gebracht  und  richteten  die  furchtbarsten  Vcr> 
wabtuDgen  unter  den  Axteken  «n. 

Die  BUttcm>Kpidcmic.  welche  im  Jnhre  I in  Mexiko  viele  Eingebome  hinnitne , hat  Ai.».xa?c- 
i>r.u  VON  HrMBOLDT  bildlich  dai^stellt  gefunden  in  der  Cnpie  von  altaxtekischen  Manuscripten , die  einst  der 
Brsbischof  Lt  Tttlier  eu  Kheiras  bcsattSf  und  die  jetxl  der  Bibliothek  su  Paris  geboren.  {Codex  TV/fmono- 
Rrmmsii.  Gaoei^coa  ^ue  uaavan  loa  Mtxicano*.  Mbnuscript  v«<n  lh'6.;  Siehe  Al).xanPKS  von  HiMBOLivr; 
Vuf-a  dea  Cordillh^ea  tt  wonwiweMffs  dra  peuplea  indighiea  de  C Amin^ut.  Plnnrhf  .*»6.  f. 
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gezogen  Imtten,  auseinaiuler  schurren,  ohne  das.s  wir  durch  tiiescdbcn  belästigt  wurden. 
I )cr  helle  .Sonnenschein  begänsligte  uns  bei  unserem  .Suchen,  denn  wo  die  Sonnenstrahlen 
einen  edlen  Stein  trafen . da  entlockten  sie  ihm  einen  rothen  oder  grüneti  Hlitz.  und  wir 
brauchten  dann  nur  den  (iranat,  lliihin  oder  .Smaragd  anfzuhelam.  I.eider  mii-ssten 
grössere  Steine  die  Kräfte  der  .Vuiciscm  aberstiegen  haben,  denn  selten  fanden  wir 
solelio.  welche  die  («rösse  einer  Krbsc  Ulrerschritteu.  Es  lä.sst  sieh  alier  denken.  da.ss  bei 
der  Menge  von  kleinen  Edelsteinen,  die  w'ir  dort  zu  sammeln  Gelegenheit  fanden,  der 
Boden  auch  gros.se  und  wcrthvolle  .Steine  von  dcrsclltcn  (iattung  liergcn  mus.s.  Die 
Xothwendigkeit , die  uns  geltot  schnell  zu  reisen , um  am  .Vbend  M'asscr  zu  erreichen, 
licss  uns  nur  wenig  /eit,  nach  .Schätzen  zu  suchen,  und  deshalb  zurückzubleilten  oder  gar 
den  Wagenzug  aus  den  .\ugen  zu  verlieren,  war  nicht  rathsam.  denn  wir  konnten  nicht 
tvissen , ob  nicht  die  Navahoe-lndiancr  nur  auf  Gelegenheit  warleton , den  Einen  oder 
den  .\uileni  vom  Zuge  abzusc  hneiden . aiiszuplündern  oder  vielleicht  gar  zu  erschlagen. 
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£io  Secco.  — Der  versteinerte  Urwald.  — Rio  Colorado  Chiquito.  — Thal  des  Colo* 
rado  Chiquito.  — Traurige  Nachrichten  von  den  Moqui- Indianern.  — Chevelon's 
Fork.  — Stampede  der  Maulthierheerde.  — Ankunft  des  Lieutenant  Titthall  mit 
der  Esoorte.  — Aussohickung  einer  Recognoscirungs- Abtheilung.  — Langsames 
Reisen  der  Expedition.  — Ruinen  am  Colorado  Chiquito.  — Die  Casus  Orandes  am 
Rio  Gila,  Rio  Salinas  und  in  Chihuahua.  — Vergleich  der  Ruinen  auf  dem 
35.  Breitengrade  mit  den  Casus  Grandes. 


Am  2,  December  wurden  wir  auf  unserer  beschwerlichen  Reise  über  den  losen 
sandigen  Boden  gleich  nach  unserem  .\nfbnich  aus  einem  öden  Thale . wo  wir  die 
Naclit  sehr  unbequem  zugebmcht  halten,  durch  eine  breite  .SclJucht  aufgchalten,  die 
das  Ilinüberbringen  der  W.ngen  geradezu  nnm%lich  machte,  weshalb  sich  der  Zug 
gegen  Süden  wendete  und  an  der  .Schlucht  hinunterzog,  die,  so  weit  das  Auge  reichte, 
sich  von  Norden  nach  .Süden  erstreckte.  Einige  Antiloiien,  die  in  dieselbe  hinab- 
gesprengt waren,  hatten  meine  ganze  Jagdlust  n'ge  gemacht  und  in  Gesellschaft  von 
Mr,  C’AMPnEl.L  und  l)r.  Kf.xnebly  unternahm  ich  cs,  denselben  naehzufolgen.  l)a.s 
Hinabsteigen  gehörte  indessen  nicht  zu  den  leichtesten  Aufgaben,  denn  die  aus  rothem. 
mit  Gyps  untermischtem  Sande  gebildeten  steilen  Ufer  waren  nach  allen  Richtungen 
hin  ausgewaschen,  und  da  die  lose  Erde  den  Hufen  unserer  Thiere  nachgah,  so  hatten 
wir  eine  Susserst  beschwerliche  .\rbeit,  bis  wir  endlich  halb  gleitend,  halb  kletternd 
hinunter  gelangten,  wo  dann  der  von  Regengüssen  zerrissene  Boden  unser  Vordringen 
noch  mühsamer  machte.  Grosse  Massen  von  Was-ser  mOs-sen  sich  zu  Zeiten  durch  dieses 
Thal  stürzen,  wo  bei  unserer  .\nkunft  kaum  ein  .schmales  trockenes  Flussbett  zu  finden 
war.  in  welclicm  Wasser  und  zwar  bittersalzhaltiges  nur  au  Stellen  stand,  wo  Sandstein- 
felsen das  Durchsickern  unmöglich  gemacht  hatten.  Wir  befanden  uns  in  der  Schlucht 
oder  dem  Thale,  welches  von  den  Me.xikanern  Rio  Secco  [der  trockene  Flu.ss)  genannt 
worden  ist,  und  zwar  au  einer  Stelle,  die  mit  Recht  den  Namen  eines  versteinerten 
Urwaldes  verdient  **). 

.Us  wir  iinmlich  weiter  vordrangen,  glaubten  wir  wirkliche  angeschwcinmte 
Holzmassen  oder  auch  ^^'aldland  vor  uns  zu  haben,  auf  welchem  zum  Zwecke  der  Urbar- 
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iiiacliuiig  die  Baume  gelallt  worden  waren.  Batiinc  von  jeder  tirössc  lagen  unregcl- 
niawig  umher  und  dazwÜM^hen  sahen  wir  aufrechUtehende  BaunislOinpfc,  wie  .stehen- 
gehlicbene  ^^'nrzclendcn.  l’.inzelnc  Bäume  hatten  mehr  als  sechzig  Fu.ss  Ijinge  bei 
einer  entsprechenden  Starke  und  waren  anscheinend  in  regelmüssige  Blik-ke  zer- 
schnitten, während  nicht  weit  davon  .Spähne  und  zerbrochene  Zweige  aufgehauft  Ingen. 
Bei  näherer  Betrachtung  erkannten  wir  bald  die  fos-silen  Bäume,  die  allmälig  von  reis- 
senden  Wassern  blossgc waschen,  durch  ihre  eigene  Schwere  zerbrochen,  und  durch  diese 
(jiiersprOnge  wunderbar  in  (ilietler  von  nur  1 — 3 Kuss  lAnge  zertheilt  waren.  A^■ir 
nahmen  das  Mass  von  einigen  der  grössten  .Stämme  und  fanden,  dass  der  stärkste  Ober 
.T  Kuss  im  nurchmesser  hatte.  Manche  Bäume  waren  hohl,  manche  wie  halb  verbrannt 
und  grOsstenthcils  von  dunkler  Karbe,  jedoch  so,  dass  sich  Iliude,  Brandstellen  und 
Bisse  im  Holz  so  wie  die  Ringe  genau  auszciehneten.  In  einigen  Blöcken  zeigten  sieh 
die  schönsten  Mischungen  von  .kchat  und  rtghen  .Ias])isfarben . andere  waren  wieder 
dem  Einflüsse  des  M’etters  und  der  Atmosphäre  erlegen  und  in  kleine  bunte  Stückchen 
zerfallen,  die  so  schön  waren,  dass  sie  ge.schliffen  und  gefasst  sich  zu  Schmucksachen 
eignen  w ürden ; wieder  andere  hotten  die  Karbe  des  Holzes  noch  nicht  verloren  und 
sahen  verwitternden  Balken  von  Taniieiiliolz  so  ähnlich,  dass  man  sich  förmlich  veran- 
lasst fühlte,  durch  Berührung  von  der  wirklichen  Versteinerung  sich  zu  überzeugen. 
Stiess  man  an  diese  lezteren , so  zerfielen  sie  in  lauter  kleine  Brettchen,  die  durchaus 
verwitterten  Spähnen  ähnlich  sahen. 

Von  allen  diesen  verschiedenen  Sorten  fossiler  Baumstämme  sammelten  wir  uns 
kleine  E.xemjdare  und  bedauerten  nur,  dass  unsere  Trans[«)ttmittel  so  gering  waren 
und  wir  uns  mit  Kragmeiiteii  begnügen  mussten,  die  wohl  die  Wrschiedenheit  der  Ver- 
steinerungen zeigten,  aber  kaum  die  Uinicnsionen  der  Blöcke  beretdmen  lies-scn.  Nach 
meiner  .'Vnkunft  in  New-^'ork,  in  den  letzten  Tagen  des  ,V|)ril  lSä4,  .schickte  ich  so- 
gleich in  einem  Berichte  eine  genaue  Beschreibung  des  verkieselten  I rwaldes  an  die 
geographische  üesellschalt  zu  Berlin'”  . Vergeblich  suchten  wir  nach  .\bdrflcken 
von  1‘flanzen  und  Blättern  ; das  Einzige,  was  wir  notii  ausser  den  .Stämmen  und  Blöcken 
fanden,  waren  die  l’cberrcste  von  baumartigen  Karrenkräutern,  die  wir  anfangs  für 
abgebrochene  Hirschgeweihe  hielten.  ^Vir  versuchten  in  südlicher  Uichtung  im  Bette 
des  Rio  Secco  fortzusiiireiten,  doch  mussten  wir  sehr  bald  von  diesem  Vorhalten  ab- 
stehen. denn  zu  wild  thürmten  sich  Erd-  und  .Steinmassen  immer  auf.s  Neue  vor  uns 
auf.  oder  neue  Spalten  öffneten  sieh  auf  dem  von  uns  eingeschlagencn  M’ege.  Mit 
Mühe  gelangten  wir  endlich  aus  dem  wilden  Thale  aufs  hohe  l’fer  und  folgten  den 
Spuren  unserer  Wagen,  welche  uns  unch  einem  scharfen  Ritte  von  14  .Meilen  in’s  Lager 
führten.  I'nsere  Zelle  waren  an  einer  .Stelle  aufgeschlagen . wo  sich  die  Möglichkeit 
eines  Ilinüberkummens  nach  der  anderen  .Seite  des  Rio  Secco  zeigte,  welche  .-Vrbeit  wir 
am  folgenden  Morgen  mit  frischen  Kräften  vorziinehmen  gedachten. 

Wie  gewöhnlich  war  der  .\bend  kalt  und  dopjielt  unangenehm,  weil  es  uns  an 
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Brennholz  fehlte;  nicht  weit  von  uns  lojfen  ungeheure  Ilolziiiavsen * . doch  «aren  diese 
der  Art,  dass  man  ihnen  mir  mittels  des  .Stahles  Funken  entlos-ken  konnte. 

'l'ief  hinab  ging  es  in  der  Frühe  des  3.  ÜccemlHTs  in  das  trockene  Bett  iles 
Flusses;  cs  war  eine  sihwierige  Aufgalie.  doch  gelangten  wir  glücklich  liinuntcr  und 
zogen  in  demselben  eine  Strecke  weiter.  T’eberall  in  den  Xebenschluchten  stiessen  wir 
auf  grosse  .\nhäufungen  von  Versteinerungen,  die  in  so  prächtigen  Farben  spielten,  dass 
wir  U1I.S  nicht  versagen  konnten,  immer  wicsier  abzusteigen.  um  bald  von  einem  kar- 
minrothen . bald  von  einem  goldgellicn  oder  einem  in  mehreren  Farben  prangenden 
Blocke  ein  Stückchen  abzuss-hhigen.  Als  wir  an  einer  pas.senileii  Stelle  das  Bette  iles 
Rio  Secco  v rlassem  hatten,  zogen  wir  6 .Meilen  in  südlicher  Richtung  und  befanden 
uns  dann  am  Kii>  Piierco  of  the  irrst . der  aus  Xordost  kommend  in  den  Colorado  Chi- 
ipiito  mündet,  ln  einigi’r  F.ntfernung  von  dem  Rio  Buerco.  wie  es  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  gerade  erlaubte,  folgten  wir  dem  l,anf  des  Flusses  eine  kurze  Strecke  und 
erreichten  dann  endlich  den  Colorado  Chiquito,  dessen  laiiif  uns  längere  Zeit  ilie 
Richtung  unserer  Reise  angeben  sollte.  ^Vie<ierum  stiessen  wir  auf  l'eberreste  von 
Ruinen,  die  indessen  kaum  noch  zu  erkennen  waren,  jedosli  deutlich  bewiesen,  wie 
dicht  I»ev5lkert  einstmals  diese  tiegend  gewesen  sein  muss.  lX*r  Colonulo  Chiipiito  ist 
nur  ein  kleiner  Fluss,  doch  führt  er  viel  ^\'asser  mit  bcsiciitender  .Schnelligkeit  dem 
Rio  Colorado  des  Westens  zu.  F,r  entspringt  am  nördlichen  .Vbhunge  der  Sierra 
Mogoton.  und  anfänglich  gegen  Xordost  flicssend,  nimmt  er  die  kleinen  Flüsschen 
IJry  Fork  und  Burnt  F’ork  auf.  Da  wo  er  mit  diesen  zusammentrifft . wendet  er 
plützlii-h  seinen  lauif  gegen  Xordwesten,  vereinigt  sich  mit  dem  Zuni  River  und  dem 
Purrru  of  thr  irrst  unter  31"  .')3'  nördliihcr  Breite  und  110"  00'  iainge  west- 

lich von  (ireenwich  und  behält  dann  diese  Richtung  bei.  bis  er  den  grossen  Colo- 
rado erreicht. 

Seit  langer  Zeit  halten  wir  mm  zum  ersten  Male  wimier  Cotton» ood-Bäume  vor 
uns.  die  weithin  den  laiuf  des  Flus.scs  Iiezeichneten.  indem  sie  theils  die  l'fer  liedeck- 
ten,  mitunter  alier  auch  im  Thule  kleine  lichte  'Valdungeu  bildeten.  Das  Thal  des 
Colorado  Chiiiuito  schwankte,  wie  wir  in  demsedben  fortzogen,  fast  fortwährend  in  sei- 
iH'r  Breite,  je  nachdem  ilie  steinigen  unfruchtbaren  Hügel,  welche  dasscllie  einfassten, 
einander  näher  rückten  oiler  weiter  zurflckblieben.  Fruchtlairer,  kultnriähiger  Boilen 
zog  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  hin.  und  immer  neue  Ruinen,  auf  welche  wir 
Stiessen,  liessen  uns  vermiithen.  dass  die  wandernden  Völki-rstämme  im  grauen  .Uter- 
tliiime  ausgedehnte  .\nsusleliingen  in  diesem  Thale  lawsscn  hallen,  wo  .Vlies  was  zur 
K.xistenz  des  Mcnsi  hen  nöthig  ist.  geboten  »unic.  nämlh  li  vhönes.  trinkbares  Wasser 
und  guter,  tragbarer  Boden , der . wie  cs  sich  aus  sicheren  Vnzeicheu  ergab,  mehrmals 
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im  Jaliru  von  den  l’lutiion  des  Colomdo  f3iiqiiito  übiTSchwcmmt  wii-d.  Wenn  man 
das  Thal  verliess,  war  die  Aussiclit  trostlos  und  nur  sehr  wenig  versprechend ; denn  so 
weit  das  Auge  reichte,  sah  man  dieselbe  dtirre.  steinige,  unebene  Wüste,  auf  der  nicht 
das  Geringste  fortzukommen  vermochte ; der  Boden  war  sandig  und  dicht  bestreut  mit 
bunten  Kieseln.  Achat,  Jas|)is,  Chalccdon  und  unzäliligen  Stückchen  versteinerten  Hol- 
zes. die  nur  als  solches  zu  erkennen  waren,  wenn  man  die  noch  nicht  glatt  gerollten 
und  geschliffenen  Bäume  im  Rio  .Secco  beobachtet  hatte.  Die  Felsen,  die  hin  und 
wieder  aus  dem  Boden  hervorragten,  waren  grösstentheils  grauer  Sandstein,  dagegen 
wurde  gegen  Westen  das  Einförmige  der  Aussicht  durch  die  Iteschiieiten  Gi]>cl  der  .San 
Francisco  .Mountains  und  einzelne  konische  vulkanische  Hügel  unterbrochen. 

Es  war  im  .Anfänge  des  Decembers,  als  wir  zum  ersten  Male  am  Rio  Colorado 
Ciiiquito  unser  I.ugcr  aufschlngcn.  Leider  wurde  unseren  Tliieren  hier  nur  eine  sehr 
kärgliche  Xahrung  geboten ; denn  das  lange  Gras  im  Thalc  war  gelb  und  verwittert, 
und  an  den  .Abhängen  der  Hügel,  wo  sich  Büschel  des  kurzen  nahrhaften  Gramma- 
grnses  fanden,  waren  diese  wieder  so  zerstreut,  dass  ein  .Maulthier  unmöglich  seinen 
Hunger  daselbst  stillen  konnte.  Wir  erlebten  indessen  sjiätcr  noch  Tage  und  Zeiten,  in 
denen  wir  uns  glücklich  geschätzt  hätten,  auch  nur  solche  M’eidcn  zu  finden. 

Am  5.  üecember  gegen  .Abend  trafen  die  beiden  zu  den  Mo<iuis  entsendeten 
Indianer  wieder  bei  uns  ein,  doch  brachten  sie  statt  der  gehofften  F'ührcr  nur  betrü- 
liende  Xachrichten  von  dort  mit.  Die  Blattern  waren  nämlich  auf  grauenerregende 
Weise  unter  diesem  Stamme  ausgebrochen,  so  dass,  wie  Josi'>  Maria,  der  Zufii-Indianer. 
uns  versicherte,  ganze  Wohnungen  ausgestorben  seien , die  Fcbcrlebcndeu  die  To<ltcn 
nicht  mehr  zu  beerdigen  vermöchten  und  AVölfe  und  f ’oyotas  ’)  sich  von  dem  Fleische 
der  Gestorbenen  tiührten.  Mochte  mm  murh  bedeutende  indianisclie  l’ebertreibung  mit 
im  Spiele  sein,  so  konnte  doch  Keiner,  der  solches  vernahm,  sich  der  traurigsten  Ge- 
fühle erwehren.  Das  Geschick  scheint  die  l'rbewohner  des  amerikanischen  C'ontinents 
in  jeder  AVeise  zu  verfolgen  und  mit  Recht  kann  .Alles,  was  sie  zu  erdulden  gehabt 
lial>en  uml  noch  erdulden  müs.sen,  der  weis.sen  Bevölkerung  zur  Last  gelegt  werden; 
und  wie  wenig  geschieht  wohl,  um  altes  l'nrccht  an  der  armen  betrogenen  Race  wii-der 
gut  zu  machen?  Das  I rthi;!!  aller  Reisenden,  die  in  Berührung  mit  den  Pueblo- India- 
nern gekommen  sind,  lautet  gewiss  dahin,  dass  gerade  diese  Menschen  am  meisten  die 
Hülfe  der  .Missionairc  \erdieiiten.  weil  sie  von  selbst  schon  so  sehr  zur  Civilisation  hin- 
neigen. Sie  sind  häuslich,  lieivsig  und  friedlich  : doch  entfernt  von  dem  llec-rde  der 
Civilisation  beschränken  .sie  sich  nur  darauf  für  ihivn  l'ntcrhalt  und  einige  wenige  Be- 
quemlichkeiten zu  sorgen,  \\  ohin  aber  könnten  dies<’  halbcivilisirlen  .Stämme  durch 
Hülfe  der  civilisirten  Race  gebracht  worden’  Geschickte  Handwerker  könnten  aus  ihnen 
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Keiiiaclit  und  gewissciilinftc  Lehrer  der  Jugend  gebildet  werden  ; und  welche  Wohlthat 
würde  cs  sein,  wenn  ihnen  das  Verfahren  der  Impfung  gezeigt  und  gelehrt  würde! 
Wie  würden  diese  Menschen,  wciui  sie  erst  einen  gewissen  Grad  von  Bildung  erreicht 
hätten,  sich  schon  selbst  forthelfen  und  von  Stufe  zu  Stufe  emporsteigeud  alliuälig  in 
den  Hang  der  civilisirtesten  Völker  treten ! Doch  leider  genügt  es  den  meisten  Mis- 
sionairen  eine  Kirche  gebaut  zu  haben,  um  in  ihren  Berichten  ganze  Stämme  als 
wahre  Christen  aufzuführen.  .So  wie  grosse,  mächtige  Nationen  verschwunden  und 
fast  verschollen  sind,  .so  werden  auch  die  letzten  Nachkommen  von  ein.stmals  berühm- 
ten Gcsclilechtcm  und  Kriegern  ihrem  Ende  entgegengehen,  und  mit  dem  Ausdrucke 
der  Zufriedenheit  werden  die  frommen  Väter  dann  sagen : sie  sind  als  Christen  ge- 
storben . 

Es  war  dies  die  letzte  Nacht,  welche  die  Zuni - 1 ndianer  bei  uns  zubrachten, 
reich  l>eschenkt  verlies-sen  sie  uns  am  folgenden  Morgen  und  zogen  heimwärts,  wäli- 
rend  wir  auf  der  Strasse  nach  den  San  Francisco  Mountains,  einem  vulkanischen  Ge- 
birge mit  ausgebrannten  Kratern  (“).  weiter  zogen,  .\bwechselnd  reisten  wir  bald  im 
Thale  selbst,  bald  über  die  kleinen  Hügel,  je  nachdem  da.s  Thal  eine  Krümmung  bil- 
dete und  wir  ein  Stückchen  Weges  zu  sparen  im  Stande  waren.  Die  Jagd  wurde  wieder 
besser  durch  die  schwarz.schwänzigen  Hirsche  (Ceriuts  Richardsuni i And.  ft  Rachmann) 
die  sich  in  der  Nähe  des  Waasers  aufliielten,  auch  Porcapines  (nordamerikanische  Sta- 
chel-schweine,  Cercolabfs  nucae)  sahen  wir  hin  und  wieder  träge  auf  den  Bäumen  um- 
hcrklettern. 

Eincsthcils  um  keinen  zu  grossen  V’orsprung  vor  der  uns  folgenden  Escorte  zu 
gewinnen,  dann  aber  auch,  um  unsere  Reit-  und  Lastthierc  nicht  zu  sehr  anzustrengen, 
ehe  wir  die  vor  uns  liegenden  winterlichen  Regionen  im  Rücken  hatten,  zogen  wir  in 
nicht  allzu  grossen  Märschen  auf  der  Nordseite  des  Colorado  Chiquito  weiter.  .Seit 
dem  Uebergange  ülwr  die  M’a.sserscheide  der  .Sierra  Madie,  die  sich  77.S0  Fu&s  über  die 
Meere.sf]ächc  erhebt,  waren  wir  bis  zu  der  .Stelle,  wo  wir  den  Colorado  Chiquito  be- 
rührten . bedeutend  bergab  gegangen  und  befanden  uns  daselbst  in  einer  Höhe  von 
552,5  Fuss.  Die  I4nge  der  .Strecke  zwischen  diesen  beiden  l’unkten  betrug  137  eng- 
lische Meilen,  so  dav>  auf  jede  Meile  Entfernung  18  Fuss  .Senkung  kamen.  Von  der 
letztgenannten  Stelle  aber  an  diesem  Flusse  hinunter  verringerte  sich  die  .Senkung  bis 
zu  f)  Fuss  auf  die  .Meile. 

So  waren  wir  denn  bis  nahe  an  die  Mündung  von  Chevelon's  Fork  gelangt, 
eines  Flfls-schens,  welches.  elienfalLs  an  den  Mogoyon  Mountains  entspringend,  in  last 
nönilicher  Richtung  dem  Colorado  Chiquito  ziieilt.  Den  Namen  verdankt  dieser  Fluss 
dem  ungifieklichen  .Schicksal  eines  Trappers,  der,  von  Hunger  getrieben,  auf  dessen 
I fern  giftige  Wurzeln  ausgrub,  verzehrte  und  nach  wenigen  .Stunden  starb, 

Etwas  westlich  von  dieser  Mündung  war  cs.  wo  wir  am  11.  Deceraber  unser  Lager 
bezogen  hatten.  Die  vulkanischen  Gebirg8tnB.sscn  der  .San  Francisco  Mountains  lagen 
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gfrade  westlich  vor  uns ; eine  lange  Gebirgskottc  erstreckte  sich  von  dort  ans.  so  weit 
das  Auge  reichte,  gegen  SOden,  selbst  sfullirh  von  uns  war  der  Horizont  von  niedrigen 
nergrdeken  und  Waldungen  begrenzt,  (jegen  Nonien  liefen  die  San  Francisco  Mountains 
in  wildes  rnuhe.s  Gebirgslnnd  ans,  so  das»  wir  nordwestlich  von  uns  wieder  ansi'heinend 
ebenes  Land  erblickten,  aus  welcliein  hin  und  wieder  konische  Hdgcl  ennKjrragten.  Nörd- 
lich von  nn.s  lag  ausgedehnt  die  dache  unabsebimre  Wdste.  Wir  ticfanden  uns  in  einer 
solchen  Stellung  zu  den  San  Francisco- Hergen.  da.ss  wir  ziemlich  gleich  weit  von  der  nörd- 
lichen, wie  von  der  südlichen  Hasis  der  iluu|itgipfcl  waren ; umgangen  musste  das  (iebirge 
werden,  nur  kam  es  darauf  an  ausfindig  zu  machen,  welcher  M'eg  unserem  ganzen  l'nter- 
nehinen  am  meisten  entsprechen  und  die  meisten  \'ortheilc.  oder  vielmehr  die  wenig- 
sten Hindernisse  bei  dem  etwaigen  Hau  einer  Eisenliahn  bieten  würde. 

Der  Colorado  (’hiquito  die.vst  allerdings  nördlich  an  dem  Gebirge  vorliei.  und 
so  weit  wir  diesen  Fluss  ge.sehcn  hatten  und  noch  mit  den  .\ugcn  verfolgen  konnten, 
wäre  d.is  Thal  ganz  geeignet  für  unseren  Zweck  gewesen ; doch  belehrte  Lcroux  uns 
ciims  Be.sseren.  Fr  hatte  nämlich  im  Jahre  tS5il  eine  Kxpedition  unter  dem  Commando 
des  Capitains  Sitgreaves  als  Führer  nach  dem  grossen  Colorado,  an  diesem  Flimse 
hinunter  bis  an  den  (iila  und  dann  nach  Californien  mitgemaeht.  Da  nun  eben  diese 
Expedition  jeden  \ onheil  aus  der  laige  des  Colorado  Cbiqnito- Thaies  hatte  ziehen 
wollen  und  dem.selben  bis  nördlich  an  <len  Gebirgen  vorbei  gefolgt  war.  so  hatte 
roiix  hinlänglich  Kenntuiss  davon  und  wusste  uns  zu  ülierzciigen , dass  cs  für  uns 
mit  unseren  Wagen  unmöglich  sein  würde.  Capitain  .Sitgreaves'  .Stra.s,se  zu  folgen,  in- 
dem der  Fluss  weiter  westlicli  durch  so  enge  tiefe  Schlnchten  stürze  und  solche  Ca.sca- 
den  bilde,  dass  selbst  leere  Maulthiere  an  den  gefährlichsten  Stellen  kaum  vorbeizu- 
bringen wären.  F«  blieb  uns  also  die  .\nfgabe,  südlich  von  den  Hanptgebirgen  einen 
Fass  zu  suchen.  Fine  llecognoscirnngsubthcilung  sollte  deshalb,  um  das  Terrain  zu 
untersuchen,  loransge.schickt  werden,  die  Expedition  aber  nach  einem  .\ufenthalt  von 
zwei  l'agen  langsam  um  Fluss  hinunterzielien . und  da  wo  die  Fel.'en  die  M'eiterreise 
versperrten,  die  aus  dem  Gebirge  znrflckkehrcnde  .Mitlieiinng  i‘rwarten.  Ehe  dieses 
Vorhaben  indessen  in  .\nsfflhrung  gebracht  wurde,  hielten  wir  noch  einige  Kuhetage, 
welche  wir  dazu  benutzten.  Hirsche  zu  jagen  und  den  Wollen  Fallen  zu  stellen,  da 
ausser  diesen,  einigen  vereinzelten  Hibern  (Vantur  amcricanus.  Fr.  (’iir.).  die  ihren  Bau 
in  den  l ferbänken  des  Flusses  angelegt  hatten,  und  Stachelschweinen  kein  Wild  im 
'l‘halc  selbst  war,  während  grosse  und  kleine  Hasen  nnd  andere  Kleine  N’ngcthicrc  auf 
den  lienachbarten  Höhen  zahlreich  ihr  Wesen  trieben. 

ln  der  zweiten  Nacht  ereignete  sich  ein  rnfall,  der  zwar  wieder  gut  gemacht 
wurde,  aber  elien  so  leicht  von  den  na<  htliciligsten  Folgen  für  unsere  ganze  Ex]ieditiou 
hätte  sein  können.  Wir  lagen  nündich  im  ersten  .Schlafe,  als  wir  durch  wildes  Dnrch- 
einandemifen  der  Hüter  und  donnerndes  Gestampfe  fliehender  Maulthiere  geweckt 
wurden.  Im  .\ugenbliek  eiM'hien  unser  ganzes  Fersoiial  wohlbewaffiiet  auf  dem  l’latze. 
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vorsiditis  ilcnScliein  der  Feuer  vermeidend,  indem  .Inder  der  Meinuu)?  w«r,  das>  wir  von 
Xavalioc-Imlianern  angegriffen  und  unserer  ganzen  Maulthierhcerde  beraulit  worden  wä- 
ren. -\ls  wir  uns  iuCiru|i]>en  saunnelten.  um  nielit  vereinzelt  käiupleu  zu  müssen,  sprang 
Kiner  unserer  Mexikaner,  der  lange  ein  (iefangeiier  der  Xavahoe’s  gewesen  war  tmd  deshalb 
die  grimmigste  Feindsehaft  gegen  diesen  .Stamm  hegte,  zu  uns  heran,  spannte  die  Sehne 
auf  seinem  Ilugen,  rias  ein  Dutzend  Ffcilc  mit  dem  Ruf;  »Xavahoes«,  aus  dem  Köcher 
und  stürzte  m«;h  der  Richtung  in  die  Nacht  hinaus,  wo  das  immer  schu  äeher  werdende 
fietrapi»!  unserer  Heerde  deren  Entfliehen  verkündete.  .\lle  im  Lager  wanm  schlag- 
fertig, doch  kein  Feind  zeigte  sich,  nur  aus  der  Ferne  schallte  der  Ruf  unserer  Maul- 
thiertreiber  zu  uns  herüber,  die  der  fliehenden  Heerde  folgten.  F.inige  der  nächtlichen 
AVaehtiKisten  kamen  endlich  zu  uns  und  lösten  das  Räthsel.  Die  M'ölfe.  deren  (jeheul 
wir  sonst  immer  aus  der  Ferne  vernommen,  hatten  sich  in  dieser  Nacht  der  Heerde  so 
sehr  genähert,  dass  diese  von  panischem  .Schrecken  ergriffen,  in  wilder  Flucht  davon  ge- 
sprengt war.  Die  .Schreckh.aftigkeil  der  Maulthiere  ist  in  der  That  so  gross,  dass  sie, 
wenn  sie  einmal  auf  der  Flucht  sind,  blindlings  so  lange,  unltekfimmert  um  Hindernisse, 
davon  stürzen,  bis  sie  durch  F.rschöpfung  in  ihrem  wilden  Laufe  aufgehnlten  werden.  So 
waren  wir  denn  auf  diese  ^Veise  plötzlich  um  unsere  Thiere  gekommen,  mit  Ausnahme 
einiger  wenigen,  die  gepflöckt  gewesen  oder  von  den  La.sso's  der  Mexikaner  noch  glück- 
lich erreicht  worden  waren.  Die  Hüter  und  Wachen  kehrten  Kiner  nach  dem  Andern 
mit  der  Nachricht  zurück,  dass  es  ihnen  in  der  dunklen  Nacht  gänzlich  unmöglich  sei, 
auch  nur  die  .Spuren  der  F’lficlitUnge  aufzufiuden.  Wir  waren  Alle  nicht  wenig  bestürzt, 
denn  wenn  auch  nicht  die  Xavahoes  die  Stampedc  veraidasst  hatten,  so  konnten  die 
Thiere  auf  ihrer  Flucht  doch  die  Aufmcrk.samkcit  einiger  dieser  umherstreifenden  Räu- 
ber erregen  und  waren  dann  unbedingt  für  uns  verloren.  F,s  gereichte  uns  gewis.ser- 
niasseu  zur  Rcruliiguiig,  dass  sie  den  Rückweg  cingeschlagen  hatten,  auf  welchem  sic 
möglicher  Weise  auf  die  uns  nai  hfolgcndcn  Soldaten  stossen  konnten ; do<?h  drohte  auch 
wieder  die  (fefahr.  dass  sie  deren  Heerde  ebenfalls  mit  in  ilirer  Flucht  fortreissen  konnten. 

Als  um  folgenden  Moigen  der  Tag  graute,  waren  unsere  berittenen  Mexikaner 
aut  der  Fährte,  um  die  verlorenen  Thiere  wieder  aufzusuchen.  Einige  derselben  kehr- 
ten .schon  gegen  Mittag  mit  dem  grössten  Theil  der  FlüchtRiige  zurück;  die  übrigen 
waren  aber  schon  über  unsere  vorletzte  I.agerstelle  hinaus,  also  ülwr  25  Meilen  weit 
fort  gewesen  und  konuten  daher  nur  spät  in  der  Nacht  erst  wieder  liei  uns  eintreffen. 
Die  Recognoscirungsabtheilung,  au  deren  Spitze  Lieutenant  Whipple,  Lieutenant  Johns 
und  Mr.  Leroiix  standen,  wurde  zwei  Tage  durch  die  .Stanipede  aufgehallen,  während 
ursprünglich  ihr  .\utlirucli  auf  den  ersten  .Morgen  nach  dem  Fnfalle  angesetzt  wor- 
den war. 

Olt  waren  wir  auf  einen  vereinzelt  stehenden  kleinen  llcrg  gestiegen,  der 
sich  etwa  IttüO  Schritte  von  unserem  Lager  befand  und  hatten  von  dort  aus  nach 
allen  Richtungen  umherges|iäht . dwli  waren  die  (iebirge  noch  zu  weit  entfernt,  als 
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dass  wir  iin  Stiindc  gcwcsrn  wären,  Kntdeckungen  zu  nmclien,  die  beim  Aufsiutien 
eines  Passes  hätteti  von  Nutzen  sein  können.  Kinzelnc  Rauelisfinleu  sahen  wir  jedoch 
hin  und  wieder  den  dunklen  Tannen-  und  C'edernwaldungen  entsteigen,  der  sicherste 
Beweis,  dass  Kingelmnie  diesellam  belebten,  und  wir  bei  unserem  Vorschreiten  mit  aller 
V'orsicht  zu  Werke  gehen  mussten. 

,\ni  zweiten  Tage  naeh  dem  Unfälle  entstand  in  den  Nachmittagsstunden  aber- 
mals eine  .\.ufregung  im  Uagcr,  doch  dieses  Mal  aus  erfreulicherer  Veranlassung.  Lieu- 
tenant Tittbau,  war  nSmlieh  angelangl  tind  mit  ihm  sein  Commando,  25  wild  und 
trotzig  auasehende  Gestalten,  deren  Physiognomien  und  ganzes  Aeussere  das  (ieprSge 
eines  langen  la^bens  in  den  abgelegenen  Territorien  trug.  Uas  Commando  war  mit 
Packthieren  und  ausserdem  mit  so  vielen  Keitthiercn  versehen,  dass  die  llftlfte  der  .Mann- 
sr-haft  beritten  gemacht  werden  konnte ; die  Heise  von  Fort  IX'fiance  hatte  daher  .schnell 
zurnckgelegt  werden  können,  um  so  mehr  als  die  .\btheilung  keine  Wagen  und  Zelte 
mit  si(di  führte  und  dadnreh  zwar  mancher  Bciiuemlichkeil  entbehrte,  aber  auch  einer 
grossen  Ijist  entledigt  war.  Ilcrzlieh  wurden  die  Angekonimenen  von  un.s  .Vllen  begr0.sst 
und  keine  halbe  .Stunde  dauerte  es  naeh  ihrer  .\nkunft.  bis  sie  sich  um  helllodemde 
Feuer  gelagert  hatten  und  durch  ausgelnssenen  (Jesang  bewiesen,  dass  die  Mühseligkei- 
ten und  Beschwerden  eines  Ix>bens  in  den  Wildnis,sen  ihrer  F'röhlichkeit  keinen  Ab- 
bruch gethan  hatten. 

Am  folgenden  Morgen  rüsteten  sich  die  zur  Recognoscining  bestimmten,  um 
sich  auf  einige  Tage  von  ihren  Kameraden  zu  trennen  und  diese  Zeit  in  Schnee  und 
Kis  zu  verbringen;  denn  das  wekse  Kleid,  in  welches  sich  schon  seit  langer  Zeit 
die  Gipfel  der  .San  Francisco- Berge  gehüllt  hatten,  war  von  Tag  zu  Tag  tiefer  hin- 
abgesunken. und  deutlich  konnten  wir  erkennen,  dass  in  den  Waldungen  am  Fus.se 
die,ses  Gebirges  der  \Vintcr  sich  auch  srhon  einge.stellt  hatte.  Fis  waren  aasscr 
f.ieutenant  M iiii'I'I.f.  , Lieutenant  .loiixs  und  Leroux  no<h  der  Ingenieur  ('.vmphem,. 
der  Meteorolog  Wiin  r: . it  Soldaten  und  einige  Packknechte , deren  'l'hiere  gesattelt 
umherstanden.  Nach  einem  tüchtigen  Mahle  nahmen  wir  herzlichen  .Abschied  von 
einander,  dann  überschritt  die  kleine  .-\btheilung  den  F'luss.  ritt  an  der  Südseite  dessel- 
ben gegen  Westen  und  war  bald  hinter  der  hervorragenden  llügelreihe  unseren  Augen 
entschwunden. 

l.lnscr  Train  blieb  nur  noch  diesen  einen  Tag  auf  der  Nordseite  des  Colorado 
Chiquito,  dann  brachen  wir  ebenfalls  auf,  zogen  durch  den  F'luss  und  im  'l'halc 
dcaselbeu  einige  .Meilen  gegen  Westen,  wo  wir  in  einer  Wiese,  die  unseren  Thie- 
ren  etwas  mehr  Nahrung  bot,  die  Zelte  aufschlugen.  Wir  befanden  uns  beinahe  der 
Stelle  gegenülier,  wo  auf  einer  kleinen  .Anhöhe  sich  wiedenim  die  deutlichsten  Spuren 
einer  früheren  indianischen  An.siedeluug  zeigten.  Schon  von  unserem  letzten  Ijiger  ans 
hatten  wir  diese  Uuinen  besucht  und  uns  genauere  Kenntniss  derselben  verschufft. 
F.twas  abgesondert  von  den  ihis  Th:d  einfa-ssenden  Hügeln  erhebt  sii  h im  Thale  selbst 
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dir  runde  Anliölie  mit  den  'l'rflmmern . und  zwar  so,  dass  dieselbe  zur  Zeit  der  l'eber- 
sohwcminung  des  Flusses  rund  herum  von  Wasser  umgeben  sein  muss.  » ist  wohl 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  zur  Zeit  der  Illfllhe  dieser  Stadt  ein  Graben  den  Hflgel  umgab, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Flusse  stand,  und  dass  man  daher  nur  dur(;h  Brücken  in  die 
Stadt  gelangen  konnte.  Der  l'mfang  des  Hügels,  mithin  auch  der  der  Stadt,  war  nur 
klein . vielleicht  einige  hundert  Schritte ; zieht  man  at>er  in  Betracht , dass  Gebäude  die 
Anhöhe  von  ihrer  Basis  an  bedeckten  und  die  Wohnungen  wie  in  den  jetzt  bewohnten 
I’neblos  tcrrasscnfbriuig  übereinander  lagen , so  lässt  sich  vermuthen . dass  die  Einwoh- 
nerzahl keine  so  ganz  geringe  war.  Es  schien  uns.  als  wenn  nicht  ausschliesslich  mit 
.Vilobes . sondern  auch  mit  Feldsteinen  gebaut  wor«len  wäre , denn  ausser  deu  h'unda- 
menten  lagen  noch  ganze  Haufen  roh  behauener  .Steine  umher,  die  zu  Mauerwerk  ver- 
wendet gewesen  waren,  welches  im  Laufe  der  Zeit  in  sich  zusammenstOrzte.  .Auch 
Spuren  von  Gewölben  glaubten  wir  noch  zu  erkennen.  Die  gewöhidiche  Masse  von  be- 
malten Topfseherben  fehlte  nicht,  ja  wir  waren  auch  so  glücklich  einige  steinerne  Pfeil- 
spitzen in  dem  Schutte  zu  finden.  Mehrere  Tagereisen  weiter  westlich,  nahe  demselben 
F'lusse.  aber  noch  hinter  seinen  Fällen . an  einer  .Stelle  also , die  wir  nicht  mehr  berühr- 
ten. entdeckte Capitaiu  .Sitgreaves  andere  be.sser  erhaltene  Ruinen,  und  wohl  ist  es  denk- 
bar. dass  bis  zum  Colorado  sich  noch  häufiger  die  .''puren  eines  halbcivilisirten  Men- 
schenstammes  wiederholen.  Die  von  Capitaiu  .Sitgreaves  in  seinem  Report  beschriebenen 
Ruinen  liegen  etwas  entfernt  vom  Fhtsse  auf  einem  mit  Lava  bedeckten  Plateau  und 
zwar  auf  den  vorragenden  Felsspitzen.  Es  sind  Trümmer  von  Häusern  von  bedeuten- 
dem Umfange,  die  in  manchen  Fällen  noch  drei  Stockwerke  zeigen.  .Augenscheinlich 
sind  dies  Ueberreste  von  grossen  .Ansiedelungen,  die  in  Zwischenräumen  von  S bis  10 
Meilen  im  Thnle  des  C’olorado  Chiquito  zerstreut  gelegen  haben , und  deren  Bewohner 
diesen  Landstrich  einstmals  gewiss  zu  einem  reich  bevölkerten  machten.  Dass  in  der 
Nähe  der  entfernter  vom  Flusse  liegenden  Ruinen  jetzt  kein  AA'icsser  gefunden  wird,  und 
die  natürlichen  Reservoirs  und  Quellen  von  vulkanischem  .Staub  verstopft  und  angefüllt 
wurden,  giebt  Capitaiu  Sitgreaves  als  den  möglichen  Grund  für  das  Verlassen  der  .Ansic- 
«Iclungcn  an.  F-s  ist  inde.ssen  kaum  denkbar,  dass  in  der  Nähe  eines  Flusses,  der  nie 
trocken  wirtl,  Wassermangel  cintreten  könnte  o<lcr  ein  betriebsames  A'olk  seine  Quellen 
und  AVas.serbehältcr  versanden  lassen  würde.  Viel  näher  liegt  der  Gedanke,  dass 
eine  allgemeine  Auswanderung  die  Vereidung  der  zahlreichen  Städte  herheigeführt  habe. 
Und  wie  natürlich  mus.s  man  es  finden,  dass  ein  Volk  seine  Wohnsitze  in  Thälem. 
deren  Grenzen  ihm  zu  enge  wurden,  verliess.  nachdem  ihm  vielleicht  Kunde  geworden, 
dass  weiter  südlich  am  Gila  und  in  Chihuahua  umfangreichere  Thäler  und  besserer 
llcMlen  seiner  harrten,  wo  es  dann  die  Casus  Grandes  gründete,  aber  nur.  um  auch  diese 
wieder  zu  verlassen . nachdem  es  sich  Keuntniss  von  noch  weiter  südlich  gelegenen 
paradiesischen  Ländern  verschafft  hatte. 

Der  Cosas  Grandes  am  Rio  Gila,  Rio  Salinas  und  in  Chihuahun  ist  von  jedem 
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l{ei«?uden  K<*do<'lil  worden , der  die  eben  geniinnten  Regionen  dnrelistreifte,  sei  es  nun 
von  s|muiselien  Missiouairen  im  siebzehnten  Jahrhundert,  oder  von  den  dnreli  das  Gou- 
vemcnieut  der  \'creinigten  .Staaten  in  neuester  Zeit  dorthin  entsendeten  Offizieren.  Die 
manehcrlci  Xaehriehten,  wclehe  auf  diese  Weise  gesammelt  wurden,  bieten  noeh  immer 
den  Korschern  der  alten  mexikanischen  Geschichte  reichen  .Stoff  zu  ihren  .Studien. 
Ks  ist  ins  Auge  fallend,  wie,  je  weiter  gegen  .Süden,  die  Ruinen  der  entschwunde- 
nen V'iilkerstämnie  eine  grössere  Ausbildung  und  Erfahrung  der  Erbauer  verratheu, 
zugleich  aber  auch  darauf  hindeuten,  dass  dort  auch  die  allen  Ansiedelungen  tmd 
.Studie  länger  und  reicher  bevölkert  gewesen  sein  müssen.  Eine  grosse  Aehidichkeit 
zwischen  den  Ruinen  auf  der  von  unserer  Expedition  durchforschten  Route  und  den 
mehr  südlichen  Casas  (Jrandes  kann  nicht  geleugnet  werden . nur  sind  erstere  leichter 
gebaut  gewesen  und  befinden  sich  jetzt  in  einem  Zustande  grösseren  Verfalls . wahrend 
unter  letzteren  noch  einzelne  hoch  einporrugen , die  mit  einem  geringen  Kosten-  und 
Zeitaufwaude  wieder  hcrzustellen  wären.  Eine  schöne  Beschreibung  der  Casus  (irandes 
hat  uns  Bartlett  in  seinem  »Personal  Narrative»  gegeben  und  in  demselben  zugleich  auf 
die  Xaehriehten  älterer  und  neuerer  Rci.senden  hingedeutet.  Zuerst  .erwähnt  er  der 
Casas  Grandes  am  Rio  .Sahnas,  dessen  breites  Thal  noch  deutliche  .Spuren  einer  früheren 
Kultur  zeigt,  obgleich  es  jetzt  mit  Mezquit-BOschen  dicht  bewachsen  ist.  Alte  Canäle, 
oftmals  von  bedeutender  hänge,  zur  Bewässerung  der  anstossenden  J.ändcrcicn,  so  wie 
auch  Gräben  (acei/uias,  sind  da.sclbst  noch  zu  erkennen,  wenn  sie  auch  grüsstentheils 
wietler  zuge.schwcmmt  und  dicht  bewachsen  sind.  Die  Ruinen  selbst,  die  sich  aus  der 
Eerne  wie  raidie  Hügel  aiisnehmen , befinden  sich  auf  einer  ..\rt  Hochebene  oticr  Rla- 
teau.  .Sie  bestehen  aus  reberresten  eines  alten  Adobe-Gebäudes,  welches  über  200  Fuss 
lang  und  an  80  Fuss  breit  gewesen  ist;  die  vier  Seiten  desselben  .sind  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  gerichtet.  Theile  von  erhaltenen  Mauern  siinl  nur  noch  an  einzelnen 
.Stellen  .sichtbar,  nämlich  auf  dem  höchsten  Punkte  an  der  Südseite,  wo  nach  den  Trüm- 
mern zu  urtheilen . vier  .Stockwerke  Ober  einander  gestanden  haben . und  dann  am 
Xordende  der  westlichen  Seite.  Diese  l'eberreste  von  Mauern  reichen  indessen  kaum 
noch  Ober  das  wild  wuchernde  (iesträuch  empor.  Ein  nindcr  Trümmerhaufen . der  alles 
.\ndere  überragt,  scheint  eine  .\rt  von  Thurm  gewesen  zu  sein.  Die  .\dobc-Masscu  sind 
noch  so  hurt . da.ss  nur  mit  Mühe  Stfii  ke  von  denselben  abgebrochen  werden  können. 
.\n  der  westlichen  Seite  sind  tlic  l'eberri--ste  einer  langen  .Mauer  siebtbar.  die  sich  Ober 
das  Gebäude  hinaus  erstreckt  haben  muss  und  vielleiclit  als  Einiriedignng  gcKlient  hat. 
liegen  Xordosten.  in  der  Entfernung  von  300  bis  400  Kuss  vom  llanptgcbände  befinden 
sieh  die  rrüaimer  einer  kreisförmigen  Einfriedigung  : diesellK*  ist  indcssi.n  zu  klein  . als 
dass  man  sic  wirklich  für  einen  alten  I lof  halten  könnte  und  für  einen  Brunnen  wiederum 
zu  gross:  auch  ist  an  einen  solchen  -schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  in  geringer  E'.nt- 
fernung  ein  ( anal  sorheigelührt  hat.  \ on  der  höchsten  Spitze  dieser  Ruinen,  welche  sieh 
wohl  25  Euss  über  die  Elüche  des  l’lateaus  erheben  sind  nach  allen  Richtnngeu  ähnliche 
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rrflmmcrhnufen  sichtbar,  bwoiulors  pegen  Osten  in  der  Eutfeniiinp  von  1 Meile,  >vo 
sich  eine  j^anze  Heihe  derselben  in  der  liichtiiii"  von  Norden  nach  .Süden  erstre<kt,  Die 
ganze  Eliene  ist  mit  bemalten  .Scherben  besäet,  von  denen  einige  so  erhalten  sind,  dass 
sich  das  Gefäss.  von  welchem  sic  herstnminen.  noch  ziemlich  genau  in  einer  Zeichnung 
wiedcrgelien  läs.st.  Auch  grüne  Steine  findet  nmn  häufig  auf  der  Oberfläche  der  Erde, 
wo  sie  vom  Regen  frei  gewaschen  und  dann  jedesmal  von  den  dort  lebenden  Einge- 
laimen  auf’s  sorgfältigste  gesucht  werden.  Alle  früheren  Reisenden,  welche  diese  Re- 
gionen durchzogen,  von  dem  Mi.ssionuir  C'oronado  au,  der  l.bdO  den  Gila  überschritt, 
bis  auf  die  Forscher  jetziger  Zeit,  haben  von  diesen  Steinen  gesproehen.  , liier  erwähnt 
Mr.  Hartlett*)  der  Ruinen  am  Colorado  (’hiquito,  die  ich  ol>cn  bMchrieben  habe,  von 
denen  ihm  latroux,  der  damals  sein  KOhrer  war,  erzählt  hatte.) 

Die  Casas  Grandes  am  (Üla  beschreibt  Bartlett  auf  folgende  Weise: 

•Xachdem  wir  den  Pfad  in  östlicher  Richtung  ungefähr  S .Meilen  Olier  das  l’la- 
teavi.  welches  mit  kleinen  Mezcpiit-Iiänmen  iM'deckt  war,  verfolgt  hatten,  wendeten  wir 
uns  gegen  .Südost.  Nach  Znrflcklegung  1 Meile  erblickten  wir  das  Gebäude,  welches 
sich  über  einen  M'ald  von  Mezquit  erhob  und  welchem  wir  unseren  Besuch  zngedacht 
hatten.  .Vnf  da»  Strecke  von  2 oder  fl  Meilen,  ehe  wir  dasselU'  erreichten,  bemerkte  ich 
sowohl  eine  Menge  von  .Scherl>en  auf  unserem  Wege . als  auch  alte  .\ce<[uias  oder 
Bcwässerungscanälc  in  den  Niederungen.  Diese:  Niedeningen  sind  eine  Fortsetzung 
der  von  den  Pimo- Indianern  bewohtiten,  do<  h ist  das  Thal  hier  .schmaler  und  nahe  den 
Ruinen  nur  1 Meile  breit.  Davselhe  ist  ebenfalls  mit  Mezquit- Bäumen  von  12  bis 
20  Fuss  Höhe  dicht  bedeckt:  zwischen  den  auf  dem  Plateau  .stehenden  Bäumen 
streckt  die  hohe  >ind  annmlhige  Petahaya*'  ihre  stachligen  .\rme  wie  cImmi  so  viele 
einsame  Säulen  o<ler  gigantische  Kandelaber  eni|)or,  und  die  hellfarbigen  Mauern  des 
alten  Gebäudes  liilden  einen  eigenthnmlichen  Contrast  zu  dem  dunkelgrünen  Eanbe  der 
Bäume  , w elche  es  umgaben 

Die  Ca.sns  Gnimh'S  oder  gi-os«en  Häuser,  auch  t'asas  Montezuma  genannt.  Iie- 
stehen  ausGebäuden,  die  alle  auf  einer  Strecke  \on  I.IO  Ellen  znsammeiigedrüngt  liegen. 

D.as  grösste  und  mithin  das  1 laiqitgebände  ist  am  besten  erhalten,  denn  die  vier 
äusseren,  so  wie  die  meisten  inneien  Wände  stehen  ncH-h.  Ein  bedeutendes  .Stück  des 
olleren  Theiles  der  Mauern  ist  allmälig  lo'gebröckelt  nml  mu  h Innen  gefallen . wie 
aus  der  .Masse  von  Trümmern  und  .Schutt,  welelier  das  eisite  Stockwerk  des  (iebän- 
des  anfüllt . hervorgeht.  Drei  Stockwerke  stehen  noch  jetzt,  wie  deutlich  aus  den 
.Stnmjifen  der  in  den  .Mauern  ziirückgeblielKMien  Balktm  oder  aus  den  durch  deren 
Entfernung  entstandenen  Höhlungen  entnommen  werden  kann:  doch  denke  ich.  dass 
nach  den  inwendig  liegenden  Trümmern  zu  urtheilen  noch  ein  viertes  .Stockwerk  xor- 

/Vr«fj;»rt/  Xarntfitf  Vül.  II. » p.  2"  t . 

**  Die  Uc’^rhreibuii}»  ilcr  Petahuya  Crrm.i  wlcr  Ilic'icncatlim  folgst  später. 
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Imiidcn  gewesen  ist.  Der  Ilauptlticil  oder  der  Thuriii  ragt  ungelähr  S bis  10  Kuss 
Ober  die  Aussenwäiide  hinaus,  und  mag  wohl  einige  Kuss,  etwa  ein  Stockwerk  höher 
gewesen  sein.  Die  Mauern  sind  an  ilirer  Basis  4 bis  5 Kuss  dick;  die  genauen  Dimen- 
sionen konnten  nicht  bestimmt  werden,  weil  schon  so  viel  fortgebröckelt  war.  Inwendig 
sind  die  Wände  senkrecht,  während  die  Aussenseiten  in  einer  gebogenen  Linie  gegen 
die  Spitze  zu  ansteigen.  Diese  Mauern  sowohl  als  die  Scheidewände  im  Innern  sind 
aus  grossen  viereckigen  Ijehmbldcken  gebaut , die  zu  die.scm  /wecke  durch  Kin- 
pressen  des  Materials  in  gros.se  Kasten  von  uugelähr  2 Fuss  Höhe  und  4 Fuss  Länge 
Imreitet  wurden.  .Sobald  der  I.ehm  genügend  erhärtet  war.  wurden  die  Kisten  weiter 
gescholten,  von  Neuem  angcfüllt  und  so  fort,  bis  das  Gebäude  fertig  war.  Dies  ist 
eine  schnelle  Art  zu  bauen,  doch  scheinen  die  Mexikaner  zu  derselben  nur  bei  der 
Krrichtung  von  F.iiifricdigungen  und  .Scheidewäiideu  ihre  /uflucht  genommen  zu 
haben.  Das  Material  Ist  die  mit  Kies  gemischte  Krde  des  Thaies,  welche  sich  zu 
einer  sehr  festen  Mas.se  verbindet  und  in  der  Sonne  getrocknet  sehr  daucrhafl  ist. 
Ks  scheint  als  wenn  die  Aussenwände  rauh  beworfen  gewesen  wären,  dagegen  sind 
die  inneren  Seiten,  so  wie  die  Flächen  aller  inneren  Wände  glatt  bearbeitet.  Dies 
ist  mit  einer  Mischung  von  Lehmerde  bewerk.stelligt  worden,  und  die  \\'äude  sind 
noch  jetzt  so  glatt  gerieltcn  und  polirt,  als  wenn  der  Bau  eben  erst  beendigt  wor- 
den wäre.  .An  der  einen  M'and  sind  mit  rothen  Linien  rohe  Figuren,  aber  keine  In- 
schriften gemalt.  Nach  den  verkohlten  .Stümpfen  der  Balken,  welche  im  Gemäuer 
ste<-kcn,  zu  urtheilcn,  muss  das  Gebäude  durch  Feuer  zerstört  worden  sein.  Einige 
.Schwellen  über  den  Thüren  sind  aus  mehreren  llolzstämmen  zusammengesetzt,  die  von 
der  Rinde  eiitbl&ast  wurden , ohne  dass  die  Spiucn  eines  scharfen  Instrumentes  sichtbar 
wären.  Die  B.vlken,  welche  die  Böden  tmgeu,  waren  4 bis  5 /oll  im  Durchmesser, 
gleich  weit  vou  einander  entfernt  und  tief  in  die  M ünde  hiucingelas.sen  worden.  Die 
meisten  Gemächer  stehen  durch  Thüreu  mit  einander  in  Verbindung,  aus.serdem  befin- 
den sich  noch  runde  Oeffnungen  in  den  oberen  Theilen  der  Stuben,  um  Luft  und  Licht 
hinein  zu  lassen.  Der  Grundplan  des  Gebäudes  zeigt,  dassallctiemächer  lang  und  schmal, 
so  wie  ohne  Fenster  waren.  Die  inneren  Räumlichkeiten  scheinen  Vorrathskamnicrn 
gewesen  zu  sein,  und  es  ist  in  der  'Ihat  wahrscheinlich,  dass  das  (iaiize  eben  zu  diesem 
/wecke  erbaut  worden  ist.  Es  sind  vier  Eingänge  vorhanden,  nämlich  in  der  Mitte  von 
jeder  Seite  einer,  die  Thür  an  der  westlichen  Seite  ist  nur  2 Fuss  breit  und  7 oder  8 Fass 
hoch,  die  anderen  dagegen  3 Fuss  breit.  .’>  l'us-s  hoch  und  verengen  sii  h nach  oben,  eine 
Eigenthümlichkeit . die  man  hei  allen  alten  Gebäuden  in  Ccntral-.Amcrika  und  A'ueatau 
findet,  .\usser  diesen  Thüren  zeigen  sich  au.s.scrhalb  nnr  noch  an  der  westlichen  .Seite, 
l•et^'nungcn  von  runder  Form.  Feber  dem  Thorweg.  der  mit  dem  dritten  Stock- 
werke im  /iisammcnhange  steht,  an  der  westlichen  Front,  ist  eine  Oeffuung  oder  ein 
Fenster  gewesen,  welches  nach  meiner  Meinung  viereckig  war.  In  einer  Linie  mit 
diesem  sind  zwei  runde  Oeffnungen.  Die  südliche  Front  ist  an  verschiedenen  Stellen 


Digitized  by  Google 


311 


zcrfallfii  und  durcli  grosse  Risse  stark  besehädigl,  die  von  Jahr  zu  Jahr  grösser  werden, 
so  dass  das  Ganze  bald  zu.sammenstürzen  mus.s.  An  der  Basis  und  besonders  an  den 
Eekcn  sind  die  Mauern  bis  auf  12 — 15  Zoll  fortgebröckclt,  und  die  Mauern  werden 
nur  durch  ihre  grosse  Stärke  gehalten.  Die  Nä.sse  verursacht  die  Auflösung  hier  schnel- 
ler als  an  anderen  Stellen  des  Oebäudes.  und  in  wenigen  Jahren,  wenn  die  Mauern  voll- 
ständig unterminirt  sind,  mu.ss  das  ganze  Gebäude  einstQrzcn  und  bildet  dann  einen  run- 
den Hügel,  wie  so  viele  formlose  Erhöhungen,  die  auf  den  Ebenen  sichtbar  sind.  Wenige 
Tage  Arbeit  zur  Reparatur  der  ^Vändc  an  der  Basis  verwendet,  würden  dieses  inter- 
essante Denkmal  so  fest  wie  Fels  machen  und  es  in  den  Stand  setzen,  noch  Jahrhun- 
derten zu  trotzen.  Wie  lange  dieses  Gebäude  schon  zerfallende  Ruine  gewesen,  ist 
nicht  bekannt,  nur  wissen  wir,  dass  es,  als  cs  vor  einem  Jahrhundert  von  den  Missio- 
nairen  besucht  wurde,  schon  fast  in  demselben  Zustande  war,  wie  jetzt.  Sein  äusserer 
Umfang  ist  50  Fuss  von  Norden  nach  Süden  und  40  F’uss  von  Osten  nach  Westen. 
Zu  ebener  Flrde  befinden  sich  5 Gemächer,  von  welchen  die  beiden  an  der  Nord-  und 
•Südseite  durch  die  ganze  Breite  des  Gebäudes  reichen  und  eine  Fläche  von  32  F'uss 
l.änge  und  lOEuss  Breite  cinnelimen.  Zwischen  diesen  befinden  sich  drei  kleine  Räum- 
lichkeiten, von  welchen  die  mittlere  innerhalb  des  Thurmes  liegt;  alle  sind  oben 
offen ; nirgendwo  finden  sich  an  den  Wänden  die  Spuren  einer  Treppe,  weshalb  man 
geschlossen  hat,  dass  die  Mittel  zum  Ilinaufsteigeii  ausserhalb  des  Gebäudes  ange- 
bracht waren.  Südwestlich  von  dem  Hauptgebäude  liegt  ein  zweites,  das  ganz  zerfallen 
ist,  so  dass  von  den  Wänden  kaum  genug  geblieben,  um  die  ursprüngliche  Form 
ermthen  zu  lassen.  Nordöstlich’  von  dem  Hauptgebäude  liegt  das  dritte,  kleiner  als 
die  übrigen  und  so  verwittert  und  zerfallen,  dass  die  Originalform  durchaus  nicht  be- 
stimmt werden  kann.  Es  ist  nur  von  geringem  Umfange  und  mag  nichts  anderes  als 
ein  M'artthurm  gewesen  .sein.  Nach  allen  Richtungen,  so  weit  das  Auge  reicht,  sind 
Trümmerhaufen  von  Gebäuden  sichtbar  ; gegen  Nordwesten  in  der  Entfernung  von 
ungefähr  200  Ellen,  befindet  sich  eine  zirkelfomiige  gemauerte  Einfriedigung  von  80 
bis  100  Flllcn  im  Umfange,  welche  eine  Oeffnung  hat  und  wahrscheinlich  eine  Stallung 
für  VTeh  *)  war.  Mehrere  Meilen  im  Umkreise  i.st  die  Ebene  mit  zerbrochenen  Töpfen 
und  Kommahlstcincn  (metats)  bestreut.  Die  Si-herben  sind  roth,  weiss,  bleifarbig  und 
schwarz ; die  Figuren  auf  denselben  sind  meistens  geometrisch  und  mit  Geschmack  ge- 
formt, im  Charakter  den  Verzierungen  ähnlich,  die  auf  den  Scherben  am  Salinas  und 
weiter  nördlich  gefunden  werden.« 


*J  Es  können  nur  Bison«  aus  den  Grassteppen  aervesen  sein,  welche  die  damalige  Bevölkerung  sich 
SU  xerschaffen  gewusst  halte.  Auch  soll  der  Bison  in  früheren  Zeiten  «eine  Wanderung  bis  auf  die  Westseite 
der  Rocky  Mountains  ausgedehnt  haben.  Ueber  die  Heerden  gezähmter  Biaona  eines  indischen  Volksstam- 
mes im  N'ordwesten  von  Mexiko  cf.  AcExasTEB  vos  Hcmdoldt,  Ansichten  der  Natur.  Bd.  I,  S.  72,  und 
Coamo«  Bd.  11  S.  IbS.  Auch  der  scharfsinnige  Alblkt  Osllatis  glaubte  an  die  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Zithmung. 
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Vergleicht  man  die  Abbildung  der  eben  beschriebenen  Töplerarbeit  mit  den 
Scherben,  welche  ich  selbst  von  den  Kuinen  in  den  Felsengebirgen  nnd  am  kleinen  Colo- 
rado mitnahin,  so  stellt  sich  ebenfalls  diese  Aehnlielikeit  heraus. 

Ferner  giebt  Bartlett  eine  Beschreibung  der  Ruinen  der  Casas  Grandes  in  Chi- 
huahua*), wovon  ich  hier  einen  Auszug  folgen  lasse, 

»Die  AussenwSnde  dieser  Casas  Grandes  können  nur  noch  durch  die  an  den 
noch  stehenden  Mauerresten  parallel  liinlaufenden  otler  mit  denselben  rechte  Win- 
kel bildenden  langen  Reihen  von  TrOmmerhaufen  erkannt  werden,  während  man  hin 
und  wieder  eine  Ecke  der  ursprünglichen  Mauern  oder  Stellen,  wo  die.se  eich  mit  den 
Querwänden  verbanden,  zu  unlcrsc-heiden  vermag.  .Anlänglich  glaubte  ich.  dass  hier 
drei  besondere  Gebäude  gestanden  hätten,  selbst  dann  noch,  als  ich  meine  Zeichnung 
aufnahm,  weil  sich  daselbst  drei  grosse,  anscheinend  abgesonderte  Trümmerhaufen  be- 
fanden, von  denen  jeder  Theile  von  aufrechtstehenden  AVänden  zeigte.  Bei  näherer 
Untersuchung  fand  ich  jedoch,  dass  sic  durch  eine  Reihe  niedriger  Baulichkeiten  ver- 
bunden gewesen,  welche,  da  sie  nur  ein  Stockwerk  Imcb  waren,  einfache  Höfe  gewesc-n 
sein  mögen.  Vorausgesetzt  nun.  dass  alle  Hauptpunkte  durch  niedriges  Mauerwerk 
oder  Corridors  verbunden  waren,  so  muss  sich  das  ganze  Gebäude  von  Norden  nach 
Süden  zum  mindesten  SOU  Fuss  und  von  Osten  narb  Westen  2,'»0  Fus.s  weit  erstn’ckt 
haben.  An  der  Südseite  können  die  Spuren  einer  regelmässig  fortlaufenden  Mauer 
verfolgt  werden,  während  die  östliche  und  westliche  Front  durch  die  vorspringendeu 
Wände  durchaus  unregelmässig  sind.  Fis  scheiitt,  dass  mehrere  Höfe  von  grösserem 
oder  kleinerem  Umfange  innerhalb  der  Einfassung  waTcn.  Der  Hauptcharakler  dieser 
ausgedehnten  Reihe  von  Gebäuden  ist  derselbe,  wie  der  der  Casas  Grandes  in  der  Nähe 
der  l’imo-Dörfer  am  Gila,  und  beide  Theile  .sind  unzweifelhaft  .Vrlmit  desselben  Volkes; 
Bueb  das  Material  i.st  daaselbe  wie  das  der  Ruinen  am  Salinas.  Wie  dos  Gebäude  am 
(Fila.  ist  auch  dieses  aus  grossen  Eniblöckeu  erbaut,  die  in  derselbi’n  Weise  Otmreinander 
gelegt  sind ; doch  sind  aus  irgend  einer  Ursache,  wahrscheinlich  wegen  der  geringeren 
Festigkeit  der  .\dobcs.  die  Mauern  im  Zustande  grösseren  Verfalls.  .Auf  keine  antlere 
W eise  kann  die.ser  Umstand  erklärt  werden,  cs  sei  denn . dass  man  diesen  Ruinen  ein 
grösseres  .Alter  als  denen  am  (iila  zuschreibt,  was  aber  gegen  die  schon  ausgesprochenen 
Meinungen  sein  würde.  .Auch  kann  die  grössere  Verwitterung  dieser  Ruinen  den  häu- 
tigeren Regengüssen  zugeschrieben  werden. 

Die  -Mauern  des  Gebäudes,  wie  es  jetzt  ist.  sind  sehr  zerfallen,  und  in  der  Tliat 
ist  die  Hälfte  ihrer  Dicke  fortgewaschen ; nur  durch  Nachgraben  kann  man  sieb  von 
der  nrsprfiiiglieben  Stärke  derselben  überzeugen.  In  den  (iila-Gebäudeii  ist  die  inwen- 
dige Olierdäiiic  der  Mauern  so  niivcrselirt.  als  wenn  der  .Maurer  erst  gestern  seine  Kelle 
(liier  diesellieii  hingestriehen  hätte;  aurh  die  äussere  ist  mir  wenig  verwittert.  In  diesen 

* Pf/'tiimtf  .Xtfrtutöe  \n\  II.  J». 
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Kuineii  dagegen  ist  kein  Thcil  der  ursprDugliclieu  Oberfl&che  mehr  sichtbar.  Ich  suchte 
darnach,  um  mich  zu  überzeugen,  ob  das  Innere  oder  das  Aeussere  bekleidet  genesen 
sei,  doch  konnte  dies  nur  durch  Graljen  bis  aut'  da.s  Kundainent  ent.schicden  werden. 
Mehrere  Theile  der  Mauer  innerlialb  der  ganzen  .\nlagen , besonders  eine  in  der  Mitte 
zwischen  dem  südln  hsle.u  und  dem  nördlichen  (iebäude  haben  genau  solche  Fron- 
ten wie  die  am  Gila.  Die  Thüren  waren  ähnlicli  angebracht  und  wurden  nacli 
ohen  enger,  so  wie  dieselben  zirkelförmigcn  Oeffimngen  in  den  oberen  Abtheilungen 
sitditbar  sind.  Von  <len  Wänden  war  so  viel  abgewaschen,  dass  ich  die  135cher,  in  wel- 
chen die  Balken  gelegen  hatten,  nicht  mehr  finden  konnte,  und  ich  bin  daher  nicht  im 
Stande,  wie  am  Gila  die  Zahl  der  Stockwerke  oder  die  .\rt  der  Balkenlage  zu  hestiin- 
men.  Keine  Spur  von  Balken  oder  Schwellen  konnte  mehr  entdeckt  werden.  Viele 
'l'horwege  waren  noch  da,  aber  die  Thürsch wellen  verschwunden  , die  Bekleidung  fort- 
gebröckelt  oder  zerfallen»*]. 

Bartlett's  Beschreibung  der  Casas  Grandes  ist  so  genau,  dass  sich  leicht  ein  \'er- 
gleich  liersclbcn  mit  den  Ruinen  am  Colorado  Chiquito  aufstellen  lässt.  Leider  sind 
letztere  schon  zu  sehr  zerfallen  und  zertrümmert,  und  bei  den  meisten  nur  noch  thcil- 
weise  die  Fundamente  und  Grundmauern  sichtbar.  Doch  auch  bei  diesen  Ist  schon  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  Casus  Grandes  gar  nicht  zu  leugnen,  nur  müssen  die  Gebäude, 
von  denen  diese  Trümmerhaufen  herrOhren,  einen  kleineren  l'mfang  als  die  am  Gila  und 
in  Uiihuahua  gehabt  haben,  .kuch  die  Dimensionen  des  Mauerwerks  und  der  Gemä- 
cher sind  nicht  so  gross  gew  esen.  .Abgesehen  davon,  dass  aus  dem  eben  genannten  Grunde 
<lie  Gebäude  am  Colorado  Chiquito  einem  schnelleren  Untergange  unterworfen  waren, 
scheint  do<-h  Alles  darauf  hinzudeuten,  dass,  wenn  die  nördlichen  und  südlichen  Ruinen 
ihr  F.ntstehen  demselben  Volke  verdanken,  was  nach  Allen,  was  man  .sieht,  nicht  l>e- 
zweifclt  werden  kann,  die  nördlic:hen  älter  sein  m0.ssen.  gesammelte  Frfahrung  aber. 


•J  Ctuat  Gmntit* : J.ifuUnant  C^l.  Jf'.  II.  Emor^ , SoUm  of  a miliinry  rfronnatuanr«  from  Eori 

LtfU'tntfnrth  tn  Miunuri  lo  San  Diego,  in  Cati/omia  pag.  Sl  — Wir  »i%hcn  link»  von  uns  einen 

groHHcn  Thurm,  der  das  Werk  von  Menschcnh&ndcn  *u  aein  »cbicn.  K»  waren  die  Ceberreste  eine«  drei- 
st(Vckigcn  Lchmhauscs,  60  Kum  im  Quadrat  mit  Otifhungeii  fflr  Tkflrcn  und  Fi-nster.  Die  Mauern  waren 
-I  Fua»  dick  und  von  2 Kum  hohen  Lehmlagen  gebildet.  — E«  kann  kein  Zweif«!  darüber  obwalten,  da«« 

dieaes  OebÄude  von  der  Ra?c.  die  einst  dic«c  Territorien  m dicht  lievAlkerte , erbaut  worden  ist Ich 

fragte  einen  Pimo- Indianer  nach  dem  Ursprung  der  Kuinen,  von  welchen  wir  »o  viele  gesehen  hatten;  er 
emahlte,  dass  Alle«  was  er  wisse,  sich  auf  eine  Tradition  seines  Stammos  beschr&nke.  das«  nimlich  in  ur- 
alten Zeiten  eine  Frau  von  unvergleichlicher  Schönheit  eine  grflne  Stelle  im  Gebirge  nicht  weil  von  den  Caaas 
Grandes  bewohnt  habe.  Alle  Männer  bewunderten  «ie  und  bewarben  «ich  um  ihre  Hand.  Sie  nahm  die  Hc- 
weitn;  ihrer  Verehrung  (Kom,  Felle  etc.)  an.  aber  gab  weder  Liebe  noch  andere  Gunstbexeugungen  zurück. 
Ihre  Tugend  und  ihr  Kntaebluas.  unverheirathet  zu  bleiben  , standen  gleich  fest.  Nach  einiger  Zeit  stellte 
aich  eine  Dörre  ein,  welche  die  ganze  Welt  mit  Hunger  bedrohte,  ln  seiner  Nolh  wendete  «ich  das  Volk  an 
die  Frau  und  «le  gab  ihnen  Kom  von  ihrem  V'orrath.  der  unerschöpflich  schien;  ihre  Gelte  war  grenzenlos 
Ala  aic  eines  Tage«  im  Freien  lag  und  schlief,  hcl  auf  ihren  Magen  ein  Regentropfen.  In  Folge  dessen  ge> 
bar  sie  einen  Sohn,  und  dieser  wimlc  der  ürönder  der  Rare,  welche  alle  diese  Hiuscr  baute  .... 
Ori*a  Monfeztfmn  ■ Emnrg  pag.  S7  u.  127.  Joumnl  of  Cap(.  Jnhmton  p.  »SSI  ff. 
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oder  auch  die  Absicht,  ISnger  dauernde  Wohnsitze  zu  gründen, 
dass  am  (rila.  am  .Salinas  und  in  Cliihuahua  festere,  grössere  und 
angelegt  wurden  * . 


die  Ursache  waren, 
bequemere  Gebäude 


* Report  of  l,ieutmttnt  J.  11".  Ahert  oj'  hi*  exemination  0/  Nett  Mexico  in  the  yetir*  Iblft — 1^47, 
pag.  4'il  Wir  «ind  QberrMcht  vr>n  der  grosM-n  .Aehnlichkeil  swiseken  den  Cauii  Granden  und  den  GebAuden 
von  Acoma  und  Pnebln  de  Tao«.  Wir  bmiicfaen  keine  be«J!«eren  Bewein«  für  den  getr.einnamcn  l.'mprung  der 
Neu-Mexikancr  Puebio  * Indianer  und  der  Azteken,  auch  npriebt  CbiTigero  dafQr  in  folgenden  Worten ; 
oAuaacr  von  Torquenmda  und  Betancourt  haben  wir  andere  Beweise  daffir : (er  nprichl  dar<ibcr,  dann  die 
Nationen  von  Anabuac  von  Norden  kamen) ; auf  einer  Bcikc , welche  die  Spanier  im  Jahre  ittOb  von  Neu- 
Mexiko  nach  dem  Tijon  River»  601)  Meilen  von  dieser  Provinz  gegen  Nordw  esten  machten,  fanden  sic  daselbst 
grosse  GebAude  und  trafen  mit  Indianern  zusammen,  welche  der  mexikanischen  Sprache  michtig  waren.« 

Da«  Wichtigste  Ober  die  Casas  Grandes  ist  zuHammengetragen  von  Professor  BesenMAXN  in  seiner 
reichhaltigen  schon  früher  citirteu  vortcelHichen  Schrift:  Ceber  die  aztekischon  Ortnamen  Ib53.  S.  59-»67. 
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IMe  Blattern  in  der  Expedition.  — Rackkehr  der  Becognoaeinmgs  - Abtheilnng.  — 
Abschied  vom  Colorado  Cbiqnito.  — Volkaniscber  Boden. — Vnlkanische  Kegel.  — 
Der  erste  Sohneefall.  — Die  Waldung  im  San  Francisco-Oebirge.  — Tiefer  Schnee.  — 
Unterirdische  Wohnungen  der  Eingebomen.  — Das  Weihnachtsfest  im  Gebirge.  — 
Die  vier  Hanptgipfel  des  San  Francisco-Oebirges.  — Eichhörnchen.  — Leroux 
Spring.  — Anssendung  einer  neuen  RecognoscimngS'Abtheilung. 

Die  erste  Nacht  auf  der  SOd.scite  des  C'olorntlo  Chiquito  war  hell  und  klar; 
starker  Krost  überzog  dic(icwä.sser  mit  einer  Kisriiide.  und  dicker  Reif  legte  sich  auf  olle 
vorragenden  Gegenstände.  .Mehrfach  wurden  wir  auf  die  unangenehmste  Weise  in  unse- 
rer nächtlichen  Ruhe  gestört.  Ks  waren  nämlich  neue  Krkrankungen  an  den  Blattern 
vorgekoinmen,  und  einer  der  Patienten,  der  sich  im  Delirium  befand,  irrte  ruhelos  zwi- 
schen den  Zelten  umher,  jerlen  Augcnblitk  an  denselben  rüttelnd  und  deren  Bewohner 
au.s  dem  -Si  hlafe  schreckend.  .Auffallender  Weise  starb  Keiner  der  9 Erkrankten,  trotz- 
dem die  schwersten  Fälle  im  hohen  Gebirge  vorkamcir , wo  nur  geringer  .Schutz  gegen 
Schnee  und  Kälte  geboten  wurde  und  an  eine  rnterbrer-hung  unserer  Reise  nicht  ge- 
dacht werden  konnte. 

Eeiirlit  rollten  am  folgenden  Morgen  die  Magen  überden  gefrorenen  Buden;  die 
Sonne  liess  in  den  F'röhstnnden  den  Reif  blitzen  und  funkeln  und  dann , als  sie  höher 
stieg,  allmälig  verschwinden.  Immer  weiter  nach  AVesten  zogen  wir,  Meile  auf  Meile 
w urde  zurflckgelegt . die  beschneiten  San  F'raneisco-Gcbirgc  und  ihre  l'nigcbung.  die 
zahlreichen  vulkanischen  Hügel,  die  Schluchten  und  hohen  AValdungen  waren  immer 
deutlicher  zu  erkennen.  Bald  ging  es  über  scharfen . steinigen  Boden,  die  Kinfa.ssung 
des  Thaies , bald  durch  da.s  Thal  selbst . bald  sahen  wir  den  S])iegel  des  Flus-ses  dicht 
neben  uns.  bald  nur  die  Bäume  auf  seinen  Fferu  in  weiter  Ferne,  je  nachdem  der  Fluss 
seine  Windungen  l>esclirieb  und  sich  unserem  M'ege.  den  wir  so  gerade  wie  möglich  zu 
machen  su<  hten,  näherte  oder  von  demselben  entfernte.  Grosse  rothschwänzige  Bussarde 
' hüten  boiealis  Sirs.^  sassen  wie  sinnend  auf  den  hervorragenden  Cottonwood-Bäumen, 
während  unten  durch  dichtes  (iestrflpp  die  kleinen  Rebhühner  schlüpften.  Nichts 
störte  uns  in  unserer  Reise,  bis  uns  vulkanische  Felsen  so  einengten,  dass  wir  ge- 
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nüthigt  waren,  den  einzigen  Weg.  der  uns  blieb,  nfinilich  den  Kflckwcg  wieder  ein- 
zusehlagen. 

Immer  höher  hatten  sich  nämlich  die  kahlen  IlQgcl  sfldlich  von  uns  erhoben,  so 
dass  wir  nach  dieser  einzigen  Richtung,  die  uns  so  lauge  offen  gewesen,  den  Fluss  nicht 
mehr  verlassen  konnten  und  4 Meilen  auf  der  Strasse,  auf  welcher  wir  gekommen 
waren,  zurückziehen  mussten.  .\n  einer  Stelle  nun,  wo  eine  allmälig  ansteigende 
Schlucht  einen  Weg  gegen  Sfldwcst  zu  eröffnen  schien,  machten  wir  Halt  und  beschlos- 
sen daselbst  die  Rückkehr  unserer  Rccognoscirer  zu  erwarten. 

Wieder  wurden  wir  durch  eine  nächtliche  Flucht  der  Maulthiere  erschreckt. 
Dieselbe  hatte  indessen  keine  weiteren  Folgen , indem  die  Heerde  in  eine  sackähnliche 
Schlucht  geflüchtet  war,  wo  es  den  lA-utcn  leicht  gelang,  ihrer  wieder  habhaft  zu  wer- 
den. Dieses  Mal  waren  nicht  die  VN'ölfe  Ursache  der  Entweichung,  sondern  ein  grosses 
Feuer,  welches  von  unseren  Leuten  auf  der  Spitze  eines  hoch  emjiorragendcn  Hügels 
angezündet  worden  war.  Ks  geschah  dies  nämlich  laut  unserer  Verabredung  mit 
Lieutenant  WniPPi.E.  um  demselben  anzugeben,  welche  Richtung  er  mit  .seiner  kleinen 
.\bthcilung  eiuzuschlagcn  habe,  um  wieder  mit  uns  zusammenzutreffen.  .\uch  wir 
sollen  uns  des  Abends  nach  Feuerzeichen  um,  doch  gewahrten  wir  nichts,  was  uns  Ober 
die  Abtheilung  und  ihren  \'erbleib  Aufschluss  gegeben  hätte. 

In  den  Nachmittagsstunden  des  2U.  Decembers  — so  lange  hatte  uns  nämlich  die 
dringendste  Nothwendigkeit  anfgehaltcu  — brachte  einer  der  Hüter  die  Nachricht  ins 
Lager,  dass  unsere  Gefalirten  im  Anzüge  seien.  Wir  Alle  gingen  ihnen  entgegen  und 
überzeugten  uns  schon  aus  der  Feme,  dass  Keiner  von  ihnen  fehlte,  was  uns  natürlich 
sehr  erfreute,  denn  es  wäre  nichts  Ausscrgewölmliches  gewesen,  wenn  sie  im  feindlichen 
Zusammenstoss  mit  den  wilden  Fiingebomen  des  Gebirges  Verlu-ste  erlitten  hätten , und 
nur  zu  gut  wussten  wir  durch  Lerou.\,  der  schon  viclfairh  .Abenteuer  mit  ihnen  bestanden 
hatte , dass  diese  Wilden  sich  bis  jetzt  noch  jedem  M eissen , auf  den  sie  gestossen  waren, 
feindlich  gezeigt  hatten  Doch  sei  es  nun,  dass  die  Indianer  sich  vor  der  kleinen,  aber 
wohl  bewaffneten  Macht  gescheut  hatten,  oder  das-s  sie  durch  den  Schnee  in  wärmere 
riiälcr  getrieben  waren,  genug,  unsere  Kameraden  waren  auf  keine  frisidien  Spuren  der 
Wilden  gestossen.  Herzlich  wurden  die  glücklich  /Curückgekehrteu  begrOsst,  und  die 
Köche  in  Bewegung  gesetzt,  um  die  schon  nothleidcnden  Freunde  so  rasch  wie  möglich 
durch  ein  tüchtiges  .Mahl  zu  erquicken.  Dann  aber  ging  es  an  ein  F'ragen  und  Erzählen; 
der  Eine  wollte  Ober  die  Beschaffenheit  des  landes,  der  .Vndere  über  die  .lagd  oder  die 
Eiugeliorneu  .Vufschluss  haben . der  jedoch  nur  sehr  ungenügend  ausficl , denn  von  den 
Eingeburneu  war  kein  einziges  Individuum  gesehen  worden,  und  der  Boden  überall 
fussluK'h  mit  .Schnee  bedeckt;  nur  auf  etwas  Jagd  konnten  wir  uns  Iloffnuiig  machen. 
Die  (Juelle  aber,  genannt  Lcroux  Spring,  hatten  sic  erreicht  und  bis  zu  diesem  l’unkte. 
nenn  auch  schwieriges  so  doch  fahrbares  ‘ferrain  gefunden.  Es  stand  uns  also  in  .Vus- 
siclit.  südlich  am  (iebirge  lorbeizukummeii.  I^erou.x  Spring  mit  uusciem  Wageuzuge  zu 
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erreichen,  war  unsere  erste  Auf|?abc.  und  von  dort  nus  mussten  dann  wieder  neue  Heco({- 
noscinings-Abtheilunsen  vontusgescliickt  werden.  I'in  der  aus  dem  Gebirge  /nrflekge- 
kehrten  Abtheilung  und  besonders  deren  abgemntteten  Manlthieren  einige  Erholung  zu 
gOnnen,  wurde  der  21.  Deiember  zum  Rtihetag  bestimmt  und  am  22.  sollte  der  Colo- 
rado Chiquito  auf  Nimmerwiedersehen  verlassen  werden. 

Von  Fort  .Smith  waren  wir  nunmehr  1182  und  vom  Rio  Grande  del  Norte  348 
■Meilen  entfernt ; wir  befanden  uns  in  einer  Hfihe  von  4775  Kuss  Ober  dem  Meeresspiegel, 
also  1(18  Fuss  niedriger,  als  am  Rio  (irande.  Niedriger  sollten  wir  auf  der  Östlichen 
Seite  der  San  Francisco  Mountains  nicht  mehr  kommen  ; denn  sobald  wir  den  Coloniclo 
Chiquito  verliessen.  hatten  wir  auch  sogleich  bergan  zu  steigen.  Der  Lauf  des  Flusses, 
der  etwas  nach  Norden  geht  und  dem  wir  so  lange  gefolgt  waren . hatte  uns  in  eine 
solche  .sitellung  zu  dem  Gebirge  gebracht . dass  die  nördliche  .Spitze  dessellmn  genan 
wwtlich  von  uns  lag.  Als  wir  daher  am  22.  den  Fluss  verliessen.  mussten  w'ir  uns  stark 
aQdlich  halten,  um  die  südliche  Basis  der  vier  llauptherge  zu  erreichen. 

Eine  trostlosere  Umgehung,  als  die  in  welcher  wir  an  diesem  Tage  reisten,  ist 
wohl  kaum  denkbar.  Bergauf  und  bergab  ging  es  Ober  den  scharfen  vulkanischen 
Boden.  Die  Hufeisen  der  Thiere  und  die  eisernen  Reifen  der  Wagen  Hessen  bleifarbige 
Spuren  auf  dem  scharftm.  lavaartigen  fiestein  zurflek ; es  war  eine  mfihselige  Reise,  um 
so  mehr,  als  wir  ein  .Ansteigen  des  Bovlcns  von  47  Fnas  auf  die  englische  Meile  zu  liesie- 
gen  hatten  und  ein  eisiger  Nordwiml  uns  den  vulkanischen  -Staub  in  die  .\ugeii  trieb. 
.Mit  AVasser  hatten  wir  uns  fflr  unseren  eigetR-u  Bedarf  versehen,  denn  die  erste  (Rielle. 
die  wir  finden  sollten,  war  zwei  Tagereisen  vom  Colorado  Chiquito  entfernt,  und 
unsere  Thiere  muasten  sieh  daher  so  lange  ohne  Wa.sser  behelfen . was  wir  um  .so  mehr 
bedauerten,  als  die  Nahrung,  die  ihnen  geboten  wurde,  nur  die  allerdürftigste  war  und 
so  dünne  zerstreut  anf  dem  steinigen  Roden  stand,  dass  sie  kaum  gerechnet  werden 
konnte.  Die  Stelle  zu  einem  Nachtlager  war  daher  nicht  schwer  zu  wählen;  bis  gegen 
.Abend  zogen  wir  fort,  und  .schlugen  am  Ftisse  eines  Eavahaufens,  auf  welchem  etwas 
Gestrüpp  uns  Brennmaterial  bot,  unsere  Zelte  auf.  Der  Himmel  bewOlkle  sich  am 
•Abend,  kalter  Wind  strich  heulend  zwischen  den  kahlen  Bergen  und  Hügeln  hin- 
durch. kurz,  .Alles  deutete  auf  Unwetter  und  Si-hnee. 

Mit  dem  Frühesten  waren  wir  am  23.  Decemher  schon  unterwegs,  denn  einen 
weiten  gewundenen  A'  eg  hatten  wir  an  diesem  Tage  zurückzulegeu . um  Wasser  zu  er- 
reichen. Die  Kalte  war  am  Morgen  noch  sehneitlender  geworden;  bleifarben  hing  ilcr 
Himmel  um  die  weissen  Kuppen  der  hohen  Berge.  Einzelne  Flocken  fingen  an  zu  wir- 
beln . als  wir  unsere  Thiere  bestiegen , die  Decken  dichter  um  unsere  Schultern  zogen 
und  den  vorangeeilten  AA'agen  nachfolgten. 

.Nach  den  ersten  Meilen  kamen  wir  an  einer (irupjie  kleiner,  ausgebrannter  \ nl- 
kanc  vorliei.  deren  einziger  .S<-hniuck  die  erkalteten,  whwarzen  Eavahfiche  waren,  welche 
sich  aut  der  grauen  FSrbung  <ler  Hügel  von  weitem  ilentlich  auszeichneten  : gegen 
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Nordwesten  erhoben  sich  immer  neue  HQgel,  die  sich  gleichsam  einer  hinter  dem  ande- 
ren zu  verbergen  schienen.  Mit  jeder  englischen  Meile  stiegen  wir  nahe  an  50  Kuss 
und  immer  dichter  spielten  die  Flocken  um  uns  her,  so  dass  wir  fast  gar  nicht  mehr  um 
uns  zu  .schauen  vermochten  und  uns  hQtcn  mussten,  zu  weit  von  unserem  Zuge  abzn- 
kommen,  um  nicht  die  Spuren,  die  in  wenigen  Minuten  wieder  zuschncitcn,  zu  verlieren. 
Ileerden  von  Oabel-.\ntilopen  begegneten  uns;  sie  schienen  die  Schneeregionen  verlas- 
sen zu  wollen  und  eilten  munter  den  Ebenen  zu.  Unsere  Umgebung  veränderte  sich 
mit  jeder  Meile;  einzelne  (’edern  begannen  auf  der  weissen  Decke  aufzutauchen, 
sie  wurden  dichter  und  dichter,  und  bildeten,  mit  Tannen  und  Kiefern  untermischt, 
Wälder,  die  an  Höhe  Zunahmen,  je  weiter  wir  in  denselben  vordrangeii.  Manchen 
Umweg  mussten  wir  machen,  um  für  Wagen  undurchdringliche  Dickichte  und  tief  aus- 
gewaschene Felscnschluchten  zu  vermeiden.  Unsere  Führer,  zu  denen  nunmehr  alle 
Diejenigen  gerechnet  wurden,  welche  dieselbe  Reise  wenige  Tage  vorher  zurückgelegt 
hatten,  vermochten  kaum  in  dem  Schneegestöber  die  bekannte  Richtung  aufzulinden. 
Glücklicher  Weise  konnte  uns  der  Sturm,  der  hoch  oben  im  Gebirge  tobte,  nicht  er- 
reichen . und  da  wir  von  Berg  und  Wald  geschützt  waren , sanken  die  grossen  Flocken 
wie  spielend  um  uns  her. 

Obschon  wir  an  den  Füssen  von  der  Kälte  zu  leiden  hatten,  so  ergötzten  wir  uns 
doch  an  dem  schönen  NaturschauspicI,  welches  uns  umgab,  und  wohl  .\llcn,  die  damals 
an  der  Expedition  Theil  nahmen , ist  der  erste  Tageinarsch  im  tiefsten  M'inter  noch  er- 
innerlich, dieser  plötzliche  Uebergang  von  einer  öden  vulkanischen  Wüste  in  einen  stol- 
zen. winterlichen  Forst  .\ngesichts  himmelanstrebender  Berge. 

Wie  malerisch  nahmen  sich  die  wilden  .Schluchten  und  Betten  der  Giessbäche 
aus,  mit  ihren  bc.sclmcitcn  Felsblöcken  und  den  unter  denselben  schwarz  und  düster 
hervorlugendeu  Höhlungen  und  .Spalten , in  welchen  Cedern  und  Tannen  Wurzel  ge- 
schlagen hatten.  Die  schlanken  Bäume  aber  auf  den  .Abhängen  und  im  Walde  um  uns 
her  sahen  alle  so  ruhig  aus , sie  erlaubten  dem  fallenden  Schnee  sich  auf  ihren  mit  dun- 
kelgrünen Nadeln  dicht  besetzten  Zweigen  niederzulassen . und  ohne  ilui  abzuschütteln 
neigten  sie  lci.se  ihre  ehrwürdigen  Häupter,  vvenn  ein  voreiliger  Windstoss  aus  hohem 
Gebirge  auf  sic  niederschoss,  um  zwischen  ihren  starken  Stämmen  zu  ersterben.  Die 
ganze  Naturumgebung  hatte  etwas  feierlich  Stilles.  Der  tiefe  .Schnee  dämpfte  das  Klap- 
|K-rn  der  Hufe  und  der  W agenräder  auf  dem  festen  Gestein,  und  die  M’ölfe,  die  im  Fonst 
uinherschlichen,  lics.scn  nur  selten  ein  abgebrochenes  (.icheul  hören. 

Es  war  noch  ein  Tag  bis  Weihnachten ; reich  behangene  Bäume  umgaben  uns. 
an  denen  das  ,\uge  sich  weiden  konnte.  Im  Gepäck  eines  Jeden  befanden  sich  noch 
wohlverwahrte  volle  Maschen  und  sonstige  Gegenstände , die  dazu  beilragen  können, 
das  Herz  eines  Reisenden  fröhlich  zu  stimmen,  die  wundervolle  Zusaininenstelluug  aber 
von  Berg.  M'ald  und  Thal  war  cs,  die  Jeden  an  den  gewaltigen  .S(;bO|ifer  dieser  gross- 
artigen  Natur  erinnerte  und  eine  andächtige  Freude  in  ihm  erweckte,  welche  ihn  weich 
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geReu  seinen  Xäclisteu  und  mitleidig  gegen  die  Tliiere  stimmte ; und  «er  in’  unserer 
ganzen  Kx|ieditiun  hätte  wohl  nicht  die  arme  Heerde  aul’s  tiefste  bedauert,  die  allein 
darauf  angewiesen  war.  unter  fu'shohem  .Schnee  wenige  vertrocknete  (irashalme  und 
s|«firliches  Moos  henorzuscharreii. 

Die  mancherlei  Umwege,  zu  denen  wir  unserer  Wagen  halber  gezwungen  wur- 
den und  die  Hindernisse,  welche  diesellien  mitunter  zu  halten  zwangen.  Itewirkten. 
da.ss  wir  erst  spät  die  von  der  Kecognoscirungs-tlesellschaft  zum  Iziger  auserseheno 
•Stelle  erreichten.  Dieselbe  befand  sich  nämlich  an  dem  Rande  einer  Felsenschlncht ; 
wild  stOrzeiide  Wasser  hatten  die  tief  unten  liegenden  Uelsen  ausgehOhll ; das  in  den 
S[»alten  von  allen  .''eiten  g«-schOtzte  Wa-sser  war  iiikIi  nicht  gefroren  und  durch  den 
hineinfallenden  Sihne»‘  vermehrt  worden,  so  dass  die  Höhlungen  Olierflosscu  und  das 
Ganze  einer  tief  liegenden  Quelle  ni«ht  unähnlich  wurde.  Nahe  bei  dieser  Schlucht 
beabsichtigten  wir  das  Weihnachtsfest  zu  verbringen.  lainge  bevor  die  ^Vagen  an- 
langten.  hatte  sic  h unter  hohen  Tannen  eine  ganze  (iesell.schaft  von  Leuten  eingefun- 
den, die  emsig  damit  beschäftigt  waren,  den  Schnee  von  den  Stellen  wegzuräunien, 
wo  die  /eite  hinkoinmen  sollten.  Mächtige  ."Scheiterhaufen  wurden  errichtet  und  ange- 
zQudet . so  dass  w ir  in  der  Nähe  der  hcx-li  aufschlagenden  Hammen  uns  ganz  lichag- 
lich  zu  fohlen  begannen.  Kin  \Vngen  nach  dem  anderen  langte  endlich  au:  der  •'Schnce- 
fall  hatte  nachgelassen,  dagegen  die  Kälte  zugenommen,  und  sieh  dieser  zu  erwehren, 
gingen  .\llc  munter  und  frisch  an  die  Arlieit. 

Die  M agen  wurden  an  einer  passenden  .Stelle  zusammengefahren , die  Thiere 
der  Freiheit  überlassen . hinunter  an  s M’asser  und  von  dort  nach  einer  kleinen  baum- 
losen Nicslcruug  gi'trielien.  wo  noch  einige  Halme  aus  dem  Shnee  hervorragten  und 
spärliches  Futter  unter  deiusellien  verriethen.  Räume  wurden  gelallt,  Schnee  ge- 
scrhaufelt.  kurz,  es  verging  keine  halbe  Stunde,  und  es  sah  wohnlich  in  dem  neuen 
Ijiger  aus. 

Gru[>|M'iiweise  sass  unser  ganzes  IVrsonal  um  die  Feuer  herum,  welche  bei  der 
hereinbrecheuden  Nacht  heller  und  grösser  erschienen  und  auf  malerische  M'eise  die 
einzelnen  Figuren  l>elcuchtetcn.  Da  waren  Köche,  die  sich  emsig  um  ihre  zischenden 
Rrateu  und  um  brodelnde  Kalfcckcsscl  bewegten,  halbvcrhöllte  Gestalten , die  wie  in 
Gedanken  icrsnukcn  ihr  kurzes  I’feifdien  rauchten.  Andere,  die  sich  lebhaft  mitein- 
ander unterhielten  oder  ein  fröhliches  Lied  anstiinmten;  denn  am  folgenden  Tage  war 
ja  der  M'eihnachtshciligealK’nd.  und  .Vlle  freuten  sich  darauf. 

Längst  .sc  hon  halte  am  folgenden  Morgen  die  .Sonne  einen  Blic  k über  die  Berge 
in  unser  Lager  geworfen,  als  das  erste  lela-n  sich  in  demscdla’n  zu  regen  begann.  Die 
■'Schildwachen  hatten  frc-ilich  ihre  Rosten  nicht  verlassen,  doch  standen  sie  nihig  auf  ihre 
Büch.sen  gedehnt  am  Feuer  und  beobachteten  auch  wohl  die  Heerde,  die  von  bewaffne- 
ten Mevikanern  geliület  in  der  kleinen  F'hene  im  .Schm-e  nach  Nahrung  scharrte.  Die 
Köche  w aren  die  ersten . die  sich  von  einem  Feuer  nach  dem  anderen  hin  zurufend  und 
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sirh  unterhaltend,  ihre  Dicnstgescliäl'te  vollzogen  und  dann  nach  '//ubereitnng  des  l'rOh- 
inahls  unsere  ganze  Gesellschaft  weckten. 

l'is  war  ein  herrlicher  Wintertag.  kein  Lflftcheu  regte  sicli,  das  Wetter  war  so 
einladend  zu  Jagd  und  .Spaziergäugen.  dass  auch  bald  Einer  nach  <lem  .Vnderen  das  La- 
ger verlies.H.  die  Einen,  um  nach  Wild  zu  apflren,  die  .Vnderen,  um  eine  .Vnzahl  von 
Hohlen  in  .Viigenschein  zu  nehmen . die  nicht  weit  von  uns  entdeckt  worden  waren 
und  die  unzweifelhaft  seit  uralten  /eilen  schon  den  Eingeborenen  als  Wohnungen  gc- 
ilicnt  hatten. 

Das  nördliche  l'l'er  der  oben  erwähnten  Schlucht  bestand  aus  einer  steilen  I,ava- 
wand.  die  beiiii  Erkalten  grosse,  meist  horizontale  Risse  erhalten  hatte,  welche  weit 
unter  der  tMiertläche  des  Hodens  fortliel'en.  Diese  nun  hatten  den  Wilden  eine  willkom- 
mene Gelegenheit  geboten,  mit  geringer  .Vrheit  ein  erträgliches  Obdach  horzustellen. 
l'reilich  waren  es  nur  kömmerliche  Wohnungen ; doch  fanden  die  wilden  Toulon-  und 
Yampay- Indianer,  die  ihre  Wohnungen  sonst  nur  aus  einigen  .Stücken  Haurarimle 
aulTähren,  dieselben  gewiss  aussergcwöhnlich  be<iuem.  Der  Fusslioden  in  diesen  Höh- 
len war  mit  festgestampfter  Erde  la-deckt.  so  da.ss  die  scharfen  Izimspitzen  nicht 
mehr  hervorragteu . und  die  unbekleideten  Gestalten  sich  gemächlich  und  be<|uem 
auf  demseU>en  hinslrccken  konnten.  Durch  dünne  Erdmaneni  waren  die  .Spalten  in 
kleine  Gemächer  nmgewandell  worden . die  theils  durch  die  W ündc  ganz  von  einan- 
der abgesondert  waren,  theils  aber  auch  durch  kleine  Oeffnungen  mit  einander  in  Ver- 
bindung standen.  Die  Oeffnungen  von  einem  Gemach  in's  andere  sowohl  als  auch 
die,  welche  in's  Freie  führten,  hatten  die  Bewohner  so  weit  zugemauert,  dass  nur  je 
ein  Mensch  durch  dieselben  zu  kriechen  vermochte.  In  neuerer  /eit  schienen  diese 
Höhlen  nicht  besucht  gewesen  zu  sein,  denn  wir  fanden  keine  Spuren,  die  auf  einen 
.Vufenthalt  der  Eingeborneu  in  denselben  hätten  schliessen  Ia.ssen ; doch  .sind  die  dort 
hausenden  Wilden  im  Besitz  von  nur  so  ausserordentlich  wenigen  Habseligkeiten,  und 
diese  sind  ihnen  so  unentbehrlich,  dass  wohl  nicht  zu  vermuthen  ist.  sie  würden  jemals 
die  geringste  Kleinigkeit  verlieren  oder  vergessen.  Es  ist  daher  anzunehineii.  dass  nur 
im  .Sommer  diese  Höhlen  bewohnt  siiul  und  Ihm  .Vnnähernng  iles  Winteisi.  der  in  diesen 
hohen  Regionen  sehr  empfindlich  ist.  die  F.ingehornen  in  die  Nietierungen  hinabziehen. 
wo  ihnen  die  Xatur  mehr  .Schutz  bietet.  Die  Eingänge  in  die  unteririlischen  VV  ohnun- 
gen  befanden  sich  übrigens  an  solchen  Stellen  der  Felswand,  dass  cs  beim  Hinabsteigen 
zu  denselben  der  grössten  Vorsicht  vou  unserer  .Seite  bedurfte,  um  nicht  vtm  dem  ge- 
fiihrlichen  l’läde.  der  durch  den  .Schnee  noch  schlüpfriger  gemacht  worden  war.  in  die 
•Schlucht  hinabzugleiten. 

Der  Futtermaugel  so  wie  die  schwere  .Vrheit.  welche  durch  die  harte  auf  rauhem 
'l'errain  zu  brechende  Bahn  noch  bedeutend  erschwert  wurde,  zeigten  schon  vielfach 
ihre  Folgen  au  unserer  Heerde.  Die  sonst  .Stra|>azen  so  leicht  crduldemlen  .Maulthiere 
komilcn  so  viel  Noth  nicht  ohne  Nachtheil  ertragen  ; Jetlein  musste  es  aufTallen.  w ie  selir 
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dieselben  in  den  letzten  Tagen  gelitten  hatten,  und  es  «nrde  daher  in  diesem  langer 
ztim  ersten  Male  an  die  Verminderung  unseres  Ge|>fiekes  gedacht.  Die  (iegenstftnde 
also,  welche  als  überHüs.sig  crscliicnen  und  am  leichtesten  zu  entbehren  waren,  wurden 
hervorgesucht,  um  zurQckgela.s.sen  orler  zerstört  zu  werden.  Von  unserer  Munition,  die 
wir  in  ültertlOssiger  Menge  bei  uns  führten,  wurde  ein  Theil  den  Mexikanern  gegeben, 
welche  mit  derselben  auf  würdige  Weise  den  Weihnachtsabend  zu  feiern  beabsich- 
tigten. l,eckerbis.sen . die  in  verschlossenen  Büchsen  bis  hierher  mitgenommen  waren, 
wurden  hervorgesucht,  um  mit  einem  Male  verzehrt  zu  werden  und  zwar  einestheils. 
um  die  Last  der  Wagen  etwas  zu  vermindern,  zugleich  aber  auch,  um  noch  einmal  ein 
frohes  l-'est  in  der  Wildnis«  zu  feiern. 

-\ls  wir  Albuquen|ue  verliessen,  hatten  Mehrere  unserer  üesellsr  haft  au  M’cih- 
nachten  gedacht  und  ein  Kistchen  mit  Eiern  angeschafft.  die,  sorgfältig  cingepackt. 
glücklich  bis  hierher  gelangt  waren,  .Vndere  hatten  wieder  einen  Vorrath  von  llum 
und  VV'ein  mitgeführt.  und  dieses  .\lles  wurde  nunmehr  bestimmt,  die  M'eihuachtsfeicr 
verherrlichen  zu  helfen. 

.Schon  am  Nachmittage  konnte  man  eine  gewisse  Geschäftigkeit  im  Zelte  des 
Lieutenant  Johns  bemerken.  Derselbe  hatte  nämlich  die  Bereitung  einer  Bowle  Punsch 
Olmmommen  und  Hess  also  die  Eier  sorgfältig  zu  .Schaum  schlagen.  Vor  seinem  Zelte 
hing  über  den  Klammen  ein  grosser  Feldkessel,  in  welchem  AVasser  brodelte  und 
siedete ; ein  Eimer  stand  dabei,  der  die  Bestimmung  hatte,  die  verschietienen  Ingre- 
dienzien aufzunelimen,  die  in  ihm  zu  einem  festtäglichen  Gdtränke  zusammengemischt 
werden  sollten. 

».\lle  Herren  werden  ersucht,  sich  nach  dem  .Vbendbrod  vor  dem  Zelte  des 
l.icutenant  Johns  einzufinden,  zugleich  aber  auch  ihre  blechernen  Kaffee-  oder  Trink- 
Itechcr  mitzubringen !"  .So  lautete  die  Einladung , die  an  uns  ,Vlle  erging.  Dass  pünkt- 
lich Folge  geleistet  wiinle,  bedarl  wohl  keiner  Bekräftigung. 

■Sobald  die  Nacht  sich  eingestellt  hatte  und  die  .Stenie  vom  tiefblauen  Firma- 
mente  herab  zwischen  beschneiten  Zweigen  hindurch  auf  uns  nicdcrblicktcn . versam- 
melten wir  uns.  wie  verabredet  war.  vor  Lieutenant  Johns’  Zelt,  wo  ein  loderndes  Feuer 
angenehme  Wärme  verbreitete  und  den  nächsten  .Schnee  weggethaut  hatte.  Lieutenant 
Johns  hatte  unterdessen  die  verschiedenen  Bestandtheile  in  dem  FJmer  vereinigt,  und 
wohl  war  für  uns  .\lle,  die  w'ir  so  lange  nur  auf  Wa.sser  beschränkt  gervesen  waren, 
dieser  Pferdeeimer  mit  seinem  dampfenden  Inhalte  und  dem  einladenden  Schaum  dar-' 
auf  ein  lieblicher  Anblick.  Die  Zahl  unseres  t!orps  wurde  noch  verstärkt  durch  Mr. 
Leroux  und  unseren  mexikani.schen  Führer,  die  ebenfalls  zu  der  Festlichkeit  einge- 
ladcn  waren. 

i'A’ergessen  wir  auf  einige  Stunden  unsere  .Strapazen  und  F.ntbehrungen,  unsere 
.\rbeiteii  und  das  Ziel  unserer  Keise ; hier  unter  dem  Dache,  welches  die  Bäume  über 
uns  wöltien.  auf  dem  Boden,  auf  welchen  uns  der  lielic  Gott  den  fleckenlosen  weissen 
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Teppich  ausgcbrcitct  hat,  liier,  so  ferne  von  unserer  Heimath,  wo  die  Unsrigen  zur  Zeit 
wohl  am  gemüthlichen  Kaminfeuer  sitzen  und  hei  einem  Glase  Punsch  vielleicht  unse- 
rer gedenken : hier  also  lasst  uns  alle  .Sorgen  in  wohlgemischtem  Toddy  (Eiergrogi  er- 
tränken, lasst  uns  froh  und  glQcklich  sein,  lasst  uns  auf  das  Wohl  unserer  Lieben  trin- 
ken und  auf  unsere  glttckliche  Uüekkehr!«  ISo  lautete  die  wohlgefögte  Hede,  mit  wel- 
cher Lieutenant  Joii.ss  seine  Gäste  empfing.  Ohne  im  geringsten  zu  zögern,  trat  Einer 
nach  dem  Anderen  zu  dem  Eimer,  um  seinen  Becher  hineinzutauchen  und  ihn  schnell 
mit  dem  wärmenden  Inhalte  an  die  Lijijien  zu  führen.  Wir  setzten  uns  dann  in  weitem 
Kreise  um  das  Eener;  es  wurde  geraucht  und  getrunken;  immer  lauter  und  fröhlicher 
ward  die  Unterhaltung,  Toaste  und  Scherze  folgten  auf  einander,  ein  Becher  trieb  den 
anderen,  das  Blut  wunle  warm,  die  Herzen  leicht,  zum  lustigen  (’hor  vereinigten  alle 
.Vuwesenden  ihre  Stimmen  und  sangen.  da.ss  es  in  den  Schluchten  wiederhalltc  und  die 
im  Walde  schlafenden  Truthühner  aus  ihrer  Ituhe  geweckt  wurden.  Nicht  «eit  von 
uns  hatten  die  Mexikaner  ebenfalls  ein  Fest  auf  ihre  eigene  Weise  arraugirt,  wozu  ihnen 
die  aufgegebene  Munition  die  besten  .Mittel  lieferte.  .Schuss  auf  Schuss  oder  auch  wohl 
ganze  .Salven  krachten  bei  ihnen,  dass  durch  die  Lufterschüttcrung  der  .Schnee  von 
den  gebogenen  Zweigen  hcrabficl.  Dazwischen  sangen  sie  die  heimathlichen  AVeisen 
und  gcrietheti  dabei  iii  solche  .Vufregung.  dass  sie  ein  Freudenfeuer  anzuzünden  be- 
schlossen. 

In  dichtes  Cederngebüsch,  dessen  Zweige  die  Erde  berührten,  warfen  sic  Brände; 
die  harzreichen  Nadeln  fingen  leiclit  Feuer,  und  hinauf  schlugen  die  Flammen  bis  in  die 
Kronen  der  Tannen  und  sendeten  Millionen  l'unken  gegen  den  Himmel.  Fäiie  schönere 
.Seene  als  die,  welche  un.s  an  diesem  Abend  umgab,  ist  wohl  kaum  denkbar.  Die  von 
den  brennenden  Kiefern-  und  Tannennadeln  des  Waldes  ausgehende  Beleuchtung  licss 
alle  Gegenstände  in  tiefrother  F'arbe  erscheinen , der  .Schnee  schillerte  wie  mit  magi- 
schem Lichte  übergoasen . und  Ober  denselben  hin  erstreckten  sich  w ie  von  mäch- 
tigen Riesen  die  dunklen  Schatten,  die  von  den  hohen  versengten  Tannen  ausgin- 
gen. Zauberische  llettexe  warf  das  rothe  Licht  auf  die  nahen  Felsen  und  Berge  so 
da.ss  der  herrliche  Anblick  die  (iemüther  berauschte  uml  die  wilde  .Ausgelassenheit,  die 
im  ganzen  Lager  herrschte,  verdoppelte.  Mexikaner  sangen  ihre  Soli  mit  einfallemiem 
Chor,  den  .sic  durch  fortwährendes  .Schie.sseu  zu  verstärken  suchten.  Die  beliebten  Neger- 
weisen  schallten  von  den  Lagerfeuern  des  amerikanischen  Theiles  un.serer  Flxpedition  in 
den  Wald  hinein,  und  dazwischen  riefen  die  .Schildwachen  mit  lauter  Stimme  die  .Stun- 
den ab.  ,Vn  unserem  Feuer  ging  es  nicht  minder  lebhaft  zu,  auch  wir  begrOssten  jeden 
neuen  vollen  Beclu'r  mit  Gesang.  Da  die  ganze  Gesellschaft  .schon  seit  langer  Zeit  der 
starken  Getränke  entwöhnt  war,  und  Jetzt  auf  einer  .Seite  der  Gluth  des  zu  nahen  .Schei- 
terhaufens. auf  der  anderen  dem  .\nweheu  von  l.uftströineii  ausge.setzt  war.  deren 
Temiieratur  bis  Hi''  Fahr.  — 7"  Ri'aumur  herabsaiik.  so  zeigte  si<h  nur  zu  bald  die 
anregende  Wirkung  der  Bowle.  Die  zunehmende  und  gar  laute  Fröhlichkeit  kannte 
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weder  G renzen  uorh  Ende.  Unser  me.xikaiiiseher  Fahrer  holte  zwei  von  den  Irfniten  sei- 
ner Bedienung,  von  denen  der  eine  Gefangener  der  Navahoe-Indiauer  gewesen  war,  und 
veranlasste  sie.  einen  Navahoe- Tanz  aufznführen.  l%ter  wildem  Jubel  stellten  diese 
bei<ien  sich  neben  einander,  und  die  znsainmenstos.senden  .\rine  vei’sohränkend,  die  bei- 
den Süsseren  auf  die  Brust  legend,  sprangen  sie  laktmässig  mit  krummen  Knicen  uni 
das  Feuer  her.  Das  .Vpplaudiren  veranlassle  sie  zu  noch  grSsseren  Anstrengungen,  und 
so  tanzten  und  sprangen  sie  fast  athemlos  singend , bis  ihnen  der  Srhweiss  aber  die 
Wangen  lief.  ' 

Der  alte  I-eronx  schmauchte  indessen  wohlgefällig  sein  Pfeifchen ; auch  sein  Ge- 
sicht verdankte  die  starke  Köthe  nicht  der  NShc  des  Feuers  allein ; lachend  bemerkte 
er:  »Welch’  herrliche  Gelegenheit  wäre  cs  für  die  Eingebonieu,  uns  heute  bei  unse- 
rem F’este  zu  überraschen!»  Dwli  wäre  die  Uelmrraschung  nicht  leicht  möglich  ge- 
wesen, da  aufmerksame  Schildwachen  das  Lager  fortwährend  umkreisten  und  jeder 
F.iuzeliic  unserer  Expedition  auch  für  diesen  Abend  Waffen  an  seiner  Seite  führte, 
deren  Anblick  der  Scene  unter  den  Bäumen  einen  noch  romantischeren  Charak- 
ter gab. 

Die  Nacht  rückte  unterdessen  immer  weiter  vor,  der  Vorrath  in  der  mächtigen 
Bowle  neigte  sich  seinem  Ende  zu,  und  lichter  wurde  die  Heihe  der  um  das  Feuer  Ver- 
sammelten. Einer  nach  dem  .änderen  verschw  and  hinter  den  Zeltvorhängen,  und  tiefe 
Stille  herrschte  bald  im  Lager,  wo  die  Feuer  tiefer  brannten  oder  nur  noch  glimmten. 
Hohe  Flammen  spielten  allein  noch  bei  den  ^^'achen  oder  tief  im  Walde,  wenn  hin  und 
wieder  eine  dichte  Ceder  vom  Brande  ergriffen  aufloderte , doch  auch  dies  nahm  bald 
sein  Ende  und  Dunkelheit  umhüllte  Berg  und  Wald. 

Der  25.  Deccmlier  wurde  in  aller  Stille  unter  den  Bäumen  gefeiert.  .Mies  jiflegte 
der  Ruhe  und  gedachte  vielleicht  der  vergangenen  Zeiten ; sicher  aber  wnnderten  die 
Gedanken  Vieler  in  die  ferne  Heimath,  wo  feierliches  Glockengeläute  zur  Andacht 
mahnte  und  zur  gemeinsamen  Gottesverehrung  rief.  Wir  vernahmen  freilich  nicht  den 
Schall  der  Glocken ; doch  wer  nicht  nur  als  ein  blo.s  vegetirendes  Wesen  ohne  an- 
regendes Xaturgefühl  auf  seine  Umgebung  blickte,  der  musste  auch  hier  zur  innig- 
sten Andacht  aufgeforderl  werden.  Tief  im  Walde  hämmerte  der  Specht  am  morschen 
Baume,  lockte  der  Truthahn,  zwitscherten  die  kleinen  Vögel  wie  in  lauterer  Danktrar- 
keit  für  den  schönen  sonnigen  Tag,  für  den  lieblich  blauen  Himmel  und  für  den  Schulz, 
den  ihnen  die  dichten  Zweige  der  dunkelgrünen  Uedem  gegen  Schnee  und  Kälte  ge- 
währten; und  der  Mensch  sollte  kalt  und  gefühllos  bleiben?  Mancher  unter  uns  blickte 
mit  frommen  Gefühlen  hinülier  nach  den  stolzen  Gipfeln  der  San  Francisco- Berge  und 
zollte  die  innigste  \’erehrnng  dem  .Schöpfer  einer  so  mächtigen  und  schönen  Natur, 
ohne  durch  die  Worte  von  Menschen  dazu  aufgefordert  zu  werden  oder  die  M'erke  von 
Menschenhänden  zu  vermis.sen.  — 

.\m  20.  December  in  der  Frühe  verliesscn  wir  unser  M’cihnachtslager  und  .schln- 
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geil  Uie  Uichtuiig  unch  der  südlichen  Spitze  der  San  Krancisco  Mountains  ein.  Als  wir 
die  waldigen  Hügel,  die  uns  fast  fortwährend  umgaben,  hinter  uus  hatten  und  einer 
I.irhtung  nach  Westen  zu  folgten,  sahen  wir  das  (iebirge  in  seiner  ganzen  .Schönheit 
vor  uns  liegen.  Wir  mochten  kaum  noch  10  Mellen  von  der  Basis  der  Haujitberge  ent- 
fernt sein,  und  konnten  somit  die  Formation  der  letzteren  genau  unterscdieiden.  F.s  waren 
vier  Hauptgipfel,  die  mit  blendendem  Schnee  bedeckt,  hoch  über  die  anderen  empor- 
ragten. F.s  lehnten  sich  freilich  noch  zahlreiche  Ku]>pen  an  dieselben,  als  wenn  sie 
gleichsam  mit  ihucii  verwachsen  oder  von  ihnen  ausgegangen  wären ; doch  halfen  diese 
nur  den  Charakter  der  alten  V'ulkane  vervollständigen,  der  nicht  zu  verkennen  gewe.sen 
wäre . .selbst  wenn  wir  auch  nicht  in  den  letzten  Tagen  auf  vulkanischem  Boden  gereist 
und  auf  die  Nähe  der  Flauptfeuerhecrdc  vorbereitet  gewesen  waren  (*’).  Tief  ausge- 
wflhlte  Betten  der  alten  I.,avaströme  bildeten  jetzt  bewaldete  Schluchten,  die  sich  von 
der  ganzen  Höhe  der  Berge  bis  hinunter  zur  Ba-sis  zogen  und  an  Weite  Zunahmen , je 
nachdem  kleine  Bäche  von  den  .Seiten  kommend,  in  dieselben  inOudeten.  Bis  Ober  die 
Hälfte  der  Berge  reichte  die  Tannen-  und  Cedernwaldung  hinauf ; von  dort  ab  wurde  sie 
indessen  lichter,  bis  die  Banmvegetation  endlich  ganz  auHiörte  und  das  höchste  Drittheil 
der  Berge  in  fleckenlascr  AVeisse  erscheinen  Hess,  auf  welcher  sich  die  l’nebeuheiten 
und  .Spalten  nur  durch  leichte  .Schatten  auszeichneten . 

.Us  wir  in  die  Nähe  des  Fusscs  der  Berge  kamen,  wendeten  w ir  uns  südlich,  uni 
dieselben  auf  diese  Weise  zu  umgehen.  I.’cber  kleine  baumlose  F’.benen  durch  hohe  Tan- 
nenwaldnngen  führte  unser  Weg.  Heerden  von  .\ntilo]ien  und  schwarzschwänzigeii 
Hirschen  sahen  wir  vielfach,  doch  waren  sie  scheu  und  wild,  und  nur  selten  gelang  es 
uns,  einzelner  habhaft  zu  werden.  Das  prachtvolle  Kichhoru.  welches  in  diesen  Wäl- 
dern einheimiseh  und  erst  seit  kurzer  Zeit  bekannt  ist.  erlegten  wir  mehrfach.  Lei- 
der suchten  diese  reizenden  Thiore  bei  unserer  .Vnnäherung  sich  immer  die  höchsten 
(iipfel  der  hoch  aufstrebenden  Tannen  zu  ihrem  Zutiuchtsort  aus.  so  dass  wir  dieselben 
nur  mit  unseren  Büchsen  erreichen  konnten.  .\uf  diese  AN'eise  mussten  wir  manches 
Eichhörnchen  tödten.  ehe  wir  einige  Exemplare  erhielten,  deren  Balg  nicht  ganz  von 
der  Kugel  zerrissen  war  und  sich  noch  zum  .\usstopfcn  eignete.  Doch  waren  die  zer- 
schofwenen  Tliierc  nicht  ganz  verloren,  denn  sie  lieferten  ein  wohlschmeckendes  (iericht 
auf  unserem  sehr  einfach  besetzten  'l’ische. 

Die  Lange  dieses  Eichhorns  Scinnix  iliirsalis  s.  Aliertiij  von  der  Nasenspitze  bis 
zur  äussersten  Schwanzspitze  beträgt  2 Fuss.  wovon  1 I Zoll  atif  den  Schwanz  kommen. 
Die  Ohren  sind  breit  und  fast  rund,  inwendig  wie  auswendig  behaart . so  wie  an  den 
Spitzen  mit  langen  Haarhflsr-heln  versehen.  Die  Hau)>tfarbc  ist  dunkelgrau  mit  Aus- 
nahme eines  Streifens  auf  dem  Kücken  und  dem  hinteren  Theile  der  Ohren . welcher 
schön  ruthbraun  ist  Der  Bauch  ist  weiss.  und  diese  neis.se  Farbe  wird  von  der  grauen 
des  Kückens  durch  eine  schwarze  Linie  an  der  .Seite  getrennt.  Der  Schwanz  ist  oben 
urau  mit  langen,  wei.ssen.  weit  vormgenden  Haaren,  unten  ist  derselbe  ganz  neiss. 
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Immer  tieferen  .Schnee  fanden  wir,  je  mehr  »vir  uiis  dem  Gebirge  uäiierten  und  je 
»»eiter  aufwärts  uns  der  Weg  führte.  Die  l’acktliiere  wurden  den  \\  ageti  voraiisgetric- 
ben . um  sie  so  viel  wie  möglich  eine  Bahn  in  dem  mit  einer  Kru.stc  bedeckten  .Sclinee 
brechen  zu  hi.s8en.  Die  Strecke  von  kaum  Ui  Meilen  war  daher  stdion  ein  langer  ermü- 
dender -Marsch ; Wa.s.ser  vermochten  wir  an  diesem  Tage  nicht  mehr  zu  erreichen  und 
schlugen  deshalb  unser  l.agcr  in  einer  hohen  Tannenvvaldung  auf,  »vo  wir  unsere  Zn- 
tlucht  zu  geschmolzenem  Schnee  nehmen  mussten ; auch  die  Thicre  leckten  licgicrig  »on 
demselben,  wenn  sie  nach  Gras  und  .Moos  scharrten.  An  diesem  ..Vbende  wurilen  wir 
darauf  aufmerk.sam,  dass  sich  unsere  Hautfarbe  im  Gesicht  und  an  den  Händen  ver- 
änderte. Der  schwarze  Rauch  des  kienigen.  fetten  Holzes,  welches  »vir  nun  schon  seit 
mehreren  Tagen  brannten,  hatte  sich  als  ein  schwarzer  Russ  überall  so  fest  angesetzt. 
da.ss  wir  denselben  gar  nicht  mehr  gänzlich  zu  entfernen  vermochten,  um  .so  mehr  als 
»vir.  um  das  Aufs|iringeii  der  Hunt  zu  vermeiden,  uns  vor  zu  häufigem  Waschen  hüten 
mussten. 

Am  27.  December  »vareu  wir  schon  mit  dem  Frühesten  unterwegs  und  trafen 
nach  kurzem  Ritte  bei  I.ieutcnant  Ti  rraAU.  ein.  der  am  Abend  vorher,  in  der  Hoffnung 
auf  Wasser  zu  stossen , mit  seiner  Mannschaft  eine  .Strecke  vorausgezogen  war.  Doch 
auch  er  hatte  sich  mit  Schnee»vasser  begnügen  mOs-sen . und  vereinigt  zogen  wir  nun 
»vieder  die  gemeinsame  Strasse,  Nach  einem  Marsche  von  »»eiligen  Meilen  über  unebe- 
nes. steiniges  Land  erreichten  »vir  endlich  einen  kleinen  Bach,  der  besonders  in  den 
V'crtiefungeu  reichlich  gtites  Wasser  hielt.  Mir  tränkten  daselbst  nnsere  Thiere  und 
eilten  dann  unserem  nächsten  Ziele,  der  I .erotix  - Quelle  z»i.  Der  Bach  gehörte  zu 
den  (Quellen  des  .San  Francisco- Flusses,  der  in  südlicher  Richtung  dem  Gila  zufliesst. 
Wir  licfunden  uns  mithin  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Gila  und  dem  grossen 
Colorado  des  Westens  und  hielten  uns  auf  derselben,  wie  sich  später  auswics  nahe  an 
200  Meilen,  nämlich  bis  zum  Azteken-Pass. 

Die  steinigen  Hügel,  die  wir  hin  und  »vieder  zu  überschreiten  hatten,  so  wie  das 
dichte  Holz,  welches  wir  unserer  M agen  halber  so  viel  »vie  möglich  vermeiden  mussten, 
vcnirsachte  uns  manchen  .Aufenthalt.  M'ir  gelangten  imlessen  in  den  Nachniittags-stun- 
deii  in  eine  ebene  •‘»chlucht , die  uns  nach  kurzer  Zeit  an  ein  geräumiges  Thal  führte ; 
dieses  war  auf  drei  .Seiten  von  AV'aldung,  auf  der  nördlichen  aber  von  ilen  wirklichen 
-San  Franci.sco  Mountains  begrenzt . von  denen  z»vci . wie  ungeheure  Colossc  ganz  sicht- 
bar vor  »ins  lagen,  »»  ährend  die  beiden  anderen  Ilauptgipfel  westlich  hinter  den  ersteren 
nur  mit  ihren  »»018.8011  Ku]i|>cn  hervorragten . Quer  durch  das  Thal  lenkten  »»ir  nnsere 
•Schritte,  einem  Winkel  zu.  der  von  den  Hügeln  und  dem  Sporn  der  Hau]>tberge  gebil- 
det wurde,  und  machten  nahe  Leroux  .Spring  Halt. 

M'ir  hatten  nunmehr  den  hik-hsten  Punkt  .seit  l cbcrschreitung  der  .Sierra  .Madre 
erreicht  und  befanden  uns  an  Leroux’s  Quelle  in  einer  Höhe  von  7472  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel,  also  nur  27S  Fass  niedriger,  als  auf  der  .Sierra  Mailre.  Von  der  Basis  an 
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gorediiict  erhob  sieh  der  Hauptberg  noch  4G73  Kuss,  was  die  Höhe  seines  Gipfels  auf 
12,145  Fuss  über  der  Meeresfläche  bringt;  es  fehlten  also  noch  beinahe  2()00  Fu-ss  an 
der  Erreichung  der  Schneelinie,  die  unter  dieser  Breite  14,000  Fuss  ist.  Die  zurückge- 
legte  Meilenzahl  von  Fort  Smith  bis  zu  diesem  Funkte  Irelmg  1239  und  von  .\lbu- 
fpierque  405  Meilen. 

Wenn  Leroux  in  früheren  Zeiten  diese  Regionen  auch  durchwanderte,  so  hatte 
er  damals  doch  nicht  nöthig  gehabt,  auf  das  Durchbringen  von  Wagen  Rücksicht  zu 
nehmen;  er  war  immer  mit  Maulthieren  gereist  und  hatte,  auf  die  Sicherheit  dieser 
Thiere  bauend,  die  geradesten  Richtungen  eingeschlagen.  Doch  nun  war  es  anders, 
weil  es  eine  unserer  Hauptaufgaben  blieb,  die  Wagen  wenigsUms  bis  an  den  Colorado 
des  Westens  mitzuführen  ; denn  dieselben  Ober  den  breiten  reisseuden  .Strom  mit  unseren 
wenigen  Mitteln  .schaffen  zu  können  durften  wir  nicht  hoffen.  Bis  zu  I,eroux  Spring  wa- 
ren unsere  ersten  Recogno.scirer  gekommen,  doch  nicht  über  dieselbe  hinaus,  weshalb  ein 
abermaliges  \'erwcilcn  der  Ex]>cdition  an  dieser  Stelle  angeordnet  wurde,  um  auTs  Neue 
eine  .\btheilung  voraus  zu  .senden , die  das  von  uns  zu  durchreisende  Terrain  so  viel  wie 
möglich  untersuchen  und  durch  zurOckgesendete  Boten  dem  Wagenzuge  die  vortheil- 
hafteste  Richtung  angeljen  sollte. 

Lieutenant  Whipple  begab  sich  daher  mit  seiner  Abtlieilung  am  28.  December 
gegen  Mittag  wieder  auf  den  Weg.  Er  war  auf  10  Tage  mit  Ix-bensmittcln  für  sich  und 
seinComraundo  versehen  und  hatte  zugleich  einige  Leute  mehr  mitgenommen,  um  durch 
das  Zurücksendeu  von  Boten  seine  eigene  .\htheilung  nicht  zu  .sehr  zu  schwächen,  dann 
aber  auch  um  immer  mehrere  Leute  zugleich  abschicken  zu  können,  wodurch  dieselben 
in  den  Stand  gesetzt  wurden . sich  in  Augenblicken  der  Gefahr  gegenseitig  leichter  bei- 
ziwtchen.  Denn  hatten  wir  auch  bis  jetzt  noch  keine  frischen  .Spuren  von  F.ingebornen 
gefunden . so  mussten  wir  doch  fortwährend  auf  ein  unerwartetes  Zusammentreffen  mit 
denselben  vorbereitet  sein. 
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Aufenthalt  der  Expedition  an  Leronx  Spring.  — Aufbruch  derselben.  — Mount  Sit- 
greaves.  — New  Years  Spring.  — Bill  Williams  Mountains.  — Graue  Bären.  — 
Die  Eingebomen  dortiger  Regionen.  — Deren  Feindseligkeiten  gegen  Weisse.  — 
Leroux’s  Erzählungen  seiner  Abenteuer  mit  denselben.  — Rückkehr  der  Recog- 
noscirungs- Abtheilung.  — Aufbmcb  und  Weiterreise  der  Expedition.  — 

Lava  Creek.  — Cedar  Creek.  — Fartridge  Creek. 

Die  Tage.  Hclelic  wir  am  Fusse  der  San  Franci.sto  Mountaina  zubrachten,  wa- 
ren empfiudlitli  kalt,  und  wären  wir  durch  die  Berge  selbst  nicht  so  geschützt  gewesen, 
so  hätten  wir  durch  den  Nordwind  bedeutend  leiden  mOs.seii.  ährend  des  Tages 
machten  »vir  kleine  Streifzflge  in  die  nächste  Umgehung,  doch  standen  wir  sehr  bald 
wieder  davon  ab,  indem  ausser  den  schönen  grauen  Eichhörnchen  sich  keine  lebenden 
Wesen , auch  nicht  die  Spuren  von  Wild  zeigten , wodurch  die  Jagdlust  hätte  angeregt 
werden  können ; übrigens  war  es  auch  keine  leichte  Arbeit,  in  dem  tiefen  Schnee  zu 
waten.  Mehrere  von  uns  machten  einen  N’ersuch,  den  Berg,  der  uns  am  nächsten  lag, 
zu  ersteigen,  doch  mussten  wir,  nachdem  wir  etsvas  über  die  Hälfte  des  Weges  zu- 
rückgelcgt  hatten,  unser  Vorhaben  aufgeben,  denn  unsere  Gelenke  erlahmten  förmlich, 
als  wir  bei  jedem  Schritte  knietief  in  den  Schnee  sanken  und  noch  dazu  die  Aussicht 
hatten,  zuletzt  ganz  stecken  zu  bleiben  ; so  sehr  nahmen  die  .Schneemassen  zu.  als  »vir 
imf»värt.s  stiegen.  Einen  Blick  in  die  Ferne  hatten  wir  erhaschen  können;  doch  Hessen 
beschneite  Gebirgsiuassen,  »reiche  uns  von  allen  Seilen  umgaben,  uns  über  Alles,  was 
ülmr  25  Meilen  von  uns  entfernt  war.  im  Unklaren ; genau  gegen  M'esten  überragte  eine 
blaue  Gebirgsmasse  das  wilde  Terrain  und  wir  schlossen,  da.ss  dies  die  Bill  \A'illiam.s- 
Berge  sein  mfl.ssten.  Wie  sich  später  auswies,  hatten  wir  uns  nicht  gcläustdit ; das  Ge- 
birge war  z»var  noch  GO  Meilen  von  uns  entfernt,  doch  die  Kup[ien  desselben  hatten  »»ir 
schon  in  den  Lichtungen  des  Waldes  hin  und  wieder  »valirnchmcn  können. 

Matt  im  höchsten  Grade  kamen  wir  gegen  Abend  wieder  im  Lager  an  und  be- 
gannen sogleich  unsere  ge»vöhnlichcn  A'orbcrcitungen  zu  treffen,  um  während  der  Xacht 
die  empfindlicher  »»erdende  Külte  von  uns  abzuhalten.  Hierhin  gehörte  besonders,  dass 
wir  Ij»»ablöcke . die  in  allen  Grfissen  zerstreut  uniherlagen.  in's  Feuer  »välzlen  und 
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80  heiss  wie  nur  mOglieli  werden  Hessen.  Mit  liJJlzernen  liebeln  schoben  und  wälzten 
wir  sie  dann  in  die /eite,  wo  eine  angenehme  Wärme  von  ihnen  ausströmte  und  daditfch 
während  der  Nacht  eine  behagliche  glcichmiUsige  Tenii>eratur  in  dem  eingesthlosseueu 
Uaume  hergestellt  wurde.  .\uch  mit  anderen  .Steinen  hatten  wir  dieses  \ erfahren 
versucht,  doch  fanden  wir,  dass  die  gltUicnden  Lava.stücke  viel  langsamer  wieder  er- 
kalteten. wie  es  auch  länger  dauerte,  bis  sie  glühend  wurden. 

.\m  .\bcnd  des  30.  Deeembers  kehrten  schon  zwei  berittene  Mexikaner  mit  der 
Weisung  von  I.ieutenant  Whifpi.e  zurück,  dass  wir  .seinen  Spuren  am  anderen 
Tage  folgen  sollten.  Seiner  .\nordnuiig  gemäss  mit  einem  kleinen  Vorrathe  von  Wasser 
versehen,  trat  also  un.scrc  ganze  Expedition  am  31.  December  die  M’eiterreise  an.  W ir 
bogen  um  den  Hügel,  der  gegen  Westen  das  Thal  von  uns  abgrenzte  und  hatten  dann 
steiniges,  .schwer  zu  pa.s.sirendes  Tei-rain  vor  uns.  Nur  klein  war  an  diesem  Tage  unser 
Marsch,  doch  sahen  wif  am  Abend  die  liill  Williams  Mountains  schon  viel  deutlicher; 
da  wir  aber  eine  mehr  nördliche  llichtung  verfolgten,  so  musste  dieses  Gebirge  südlich 
von  uns  liegen  bleiben,  und  es  war  also  nicht  anzunehmen,  das.s  wir  demselben  noch  viel 
näher  rücken  würden.  Wiederum  mussten  wir  uns  in  diesem  1-ager  mit  .Schncenasser 
behelfen,  da  das  von  der  Uucllc  mitgenommene  kaum  am  Abend  und  am  folgenden 
Morgen  zum  wärmenden  Kaffee  für  uns  liinreichte.  Spät  Abends  trafen  noch  zwei  vou 
Lieutenant  ^VHtPPLE  zurOckgesendete  .Soldaten  ein,  die  uns  die  M'eisung  überbrachten, 
zwei  Tagereisen  seinen  Spuren  zu  folgen  und  an  einer  Wasserlache,  an  welcher  uns 
diesell)en  vorbeifülmen  würden,  seine  Rückkehr  zu  erwarten.  Die  beiden  Soldaten  hat- 
ten sich  schon  in  aller  Frühe  an  diesem  Tage  auf  den  M'eg  begeben  und  nicht  viel  Mühe 
gehabt,  auf  dem  einmal  gebrochenen  l’fadc  in  die  Nähe  unseres  l,ager8  zu  gelangen. 
Es  war  indessen  schon  ganz  dunkel , als  sie  unserer  Feuer  ansichtig  wurden,  und  da  sie 
nicht  vermutheten.  dass  wir  schon  so  weit  vorgerückt  seien,  so  halten  sie  unsere  Wacht- 
feuer für  ein  Lager  der  Eingetvornen  gehalten  und  waren  vorsichtig  in  einiger  Entfer- 
nung um  da.sselbe  herumgeschlichen,  bis  sie  überzeugt  wurden,  dass  wit  es  seien. 

l’nser  .Vufenlhalt  an  dieser  Stelle  «ährte  also  nur  die  eine  Nacht,  und  rüstig 
verfolgten  wir  am  folgenden  Morgen  (1,  Januar  18ä4)  die  uns  vorgeschriebenc  .Strasse. 
Einige  Meilen  hatten  wir  noch  durch  Tannenwaldungcn , über  felsige  Hügel  und 
durch  r,-uihe  .Schluchten  zurückzulegen . und  dann  befanden  wir  uns  am  Rande  einer 
grossen  Ebene,  die  ringsum  vou  dunklen  Waldungen  eiiigeschhrsscn  war  und  in  deren 
Mitte  sich  wie  eine  Oase  ein  kleiner  mit  Buschwerk  bewachsener  F’elsenhOgel  erhob. 
An  diesem  Hügel  vorbei  führte  der  Find,  den  die  Thicre  von  Lieutenant  M’hippi.e’s 
.\btheilung  in  dem  tiefen  .Schnee  gebrochen  hatten.  Eine  bedeutende  Senkung  des 
Lundes  gegen  M'esten  war  hier  auf  der  Fläche  besonders  bemerkbar;  freilich  befanden 
wir  uns  am  vorigen  Tage  schon  nicht  mehr  in  gleicher  Höhe  mit  I.,croux’a  Quelle,  doch 
hatte  die  rauhe  .Strasse  so  wie  der  uns  fortwühretid  umgebende  \\'ald  uns  jede  .\us.sicht 
so  benommen,  dass  wir  tlas  .Senken  des  Landes  nicht  wahrnehmen  konnten  und  nur 
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durch  die  baroiiictrischeu  Messungen  davon  in  Kenntniss  gesetzt  wurden.  Bei  dem 
HOgel  angekommen  entdeckten  wir  die  glimmenden  Feuer,  die  Lieutenant  Whii'PI.e 
am  Tage  vorher  verln.ssen.  naclidem  er  daselbst  die  Xacht  zugebracht  Iiatte.  Sie  waren 
uns  willkommen;  es  bedurfte  nur  einigen  Schürens,  um  die  Flammen  wieder  aulloderu 
zu  machen  und.  wie  leicht  erklärlich,  hatte  fast  Jeder  in  unserem  Zuge  ein  kleines  Ge- 
werbe bei  denselben.  Der  Eine  sprach  vor,  um  seine  Pfeife  in  Brand  zu  setzen,  der 
-Vndere  um  die  durchnässten  Mokkasins  zu  trocknen  oder  die  erstarrenden  Glieder  auf- 
zuwärraen;  doch  viel  Zeit  nahm  sich  Keiner,  da  es  bekannt  geworden  war.  das-s  wir 
diese  Nacht  in  dem  hohen  Walde,  der  noch  mehrere  Meilen  vor  uns  die  Ebene  begrenzte, 
zubringen  sollten.  Dorthin  eilten  die  Meisten  also  den  Wagen  voraus,  um  bei  deren  An- 
kunft eine  Stelle  von  Schnee  gereinigt  imd  trockenes  Holz  zum  Feuer  herangeschafft  zu 
haben.  Eine  Hügclreihe  vor  uns.  deren  östliche  .\bhänge  nur  wenig  mit  Schnee  bedeckt 
waren,  bot  an  diesem  Tage  unseren  Thieren  ein  erträgliches  Futter,  doch  wirkte  die 
strenge  Kälte  so  wie  die  Wunden,  welche  die  Packsätlel  ihnen  gedrückt,  und  die  bei 
schwerer  Arbeit  gar  nicht  wieder  heilen  konnten,  sehr  nachlheilig  auf  dieselben. 

-\m  2.  Januar  nachdem  wir  eine  l{urze  Strecke  durch  den  Wald  zurück- 

gelegt hatten,  zogen  wir  südlich  an  einem  hohen  Berge  vorbei,  dem  nach  C'apitaiti  Sit- 
greaves  der  Name  Mount  Sitgreaves  beigelegt  wurde.  Einige  kleinere  Hügel  um- 
gaben denselben  und  entzc^en  uns  für  eine  Zeit  lang  die  Aussicht  auf  die  nordöstlich 
von  uns  liegenden  San  Francisco  Mountains.  Im  .Südwesten  bot  sich  uns  aber  dafür  eine 
volle  Aussicht  auf  die  Bill  M'illiams  Mountains,  ebenfalls  eine  Gruppe  zusammenhän- 
gender, milCedern  und  Tannen  bewach.sener  Berge,  die  als  ausgebrannte  Vulkane  nicht 
zu  verkennen  waren.  Südlich  von  uns  erstreckte  sich  eine  niedrige  Bergkette  von  Osten 
nach  Westen  und  schien  sich  dann  in  einer  Ebene  zu  verlieren ; blickten  wir  gegen 
Westen,  so  glaubten  wir  eine  weite  Fläche  vor  uns  zu  haben  die  hin  und  wieder  von 
kleinen  hervorragenden  Hügeln  und  Felsen  unterbrochen  wurde.  In  weitester  Ferne 
erkannten  wir  zwei  grosse  Gebirgszüge,  die  mit  Schnee  bedeerkt  waren  und  von  .Süden 
nach  Norden  aneinander  hinzulaufen  schienen.  Das  Land  vor  uns  senkte  sich  bedeu- 
tend, die  Waldungen  verschwanden,  einzelne  Streifen  von  Gehölz  nahmen  deren  Stelle 
ein,  und  da-s  .\uge  vermochte  weit  über  Landstriche  hinzustreifen.  die  nicht  mehr  mit 
Schnee  bedeckt  waren.  Nicht  weit  von  dem  Fus.se  des  Mount  .Sitgreaves  fanden  wir  das 
Wasser,  welches  in  einer  .\rt  Teich  oder  I.ache  bestand,  die  mit  dicker  Ki8rin<le  über- 
zogen war.  Zahlreiche  .Spuren  von  grauen  Bären  waren  im  .Schnee  ringsum  abgedrflekt, 
doch  schienen  diese  Spuren  schon  alt  zu  sein . was  wohl  mit  dem  festen  Zufrieren  des 
Wasservorrathes  in  Verbindung  stehen  mochte. 

Dort  nun  an  dem  New  Ycars  Sj>ring.  von  Lieutenant  Wiiiphe  so  benannt, 
weil  er  am  1,  Januar  daran  gelagert  hatte,  schlugen  wir  unsere  Zelte  auf  und  richteten 
uns  so  häuslich  wie  möglich  ein,  denn  erst  nach  einigen  Tagen  konnten  wir  der  .An- 
kunft von  Lieutenant  Whippi.e  und  seiner  Abtheilung  entgegenseben.  Wir  waren  kaum 
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30  Meilen  von  l^roux  Sprinp  entfenit,  doch  befanden  »vir  uns  «'hon  an  31)0  Kuss  tiefer, 
und  die  Ba,sis  der  Bill-  ^\'illiams  Mountains , die  vielleicht  20  Meilen  von  uns  in  süd- 
we.stliehcr  Uiehtuiif;  liipcn,  hatte  eine  200  Kuss  tiefere  I^jte. 

Die  zahlreichen  Ku-sstapfeii  von  grauen  Bären,  welche  den  Wald  in  allen  Rich- 
tungen durchkreuzten,  gaben  uns  Vcmnla.ssung  sic  zu  verfolgen.  Mir  jagten  in  der 
-südlich  von  uns  gelegenen  M'aldung,  wir  durchsuchten  den  Korst  auf  dem  Mount 
Sitgreaves  und  den  angrenzenden  Hügeln,  Auch  fanden  wir  laiger  von  Bären  und 
zwar  an  manchen  -Stellen  in  solcher  I'nzahl . das.s,  wären  sie  anwesend  gewesen . wir 
gewiss  auf  jetiera  dritten  Morgen  Land  einem  begegnet  wären;  denn  gerade  die  .\1>- 
hänge  und  Schluchten  des  Mount  Sitgreaves  schienen  der  Lieblingsaufeuthalt  derselben 
zu  sein.  .Selbst  Leroux,  der  alte  Trapiter  und  Jäger,  wusste  sich  nicht  zu  erinnern, 
jemals  diese  Thiere  in  einer  solchen  .Anzahl  auf  einem  verhältnissinä-ssig  kleinen  Raum 
zusainmenlebend  gesehen  zti  haben.  Doch  leider  war  die  ganze  Bärengesellsrhaft 
nur  wenige  Tage  vor  unserer  .Ankunft  nusgewandert.  Das  (Jefriereii  des  AVas-sers 
musste  die  Ursache  davon  gewesen  sein,  denn  wir  fanden  auf  dem  Eise  die  Spuren, 
welche  sie  Itei  dem  A'iusiiuhe . dasselbe  zu  durchbrechen , zuröckgelas^n  hatten.  In 
kleinen  Tnipps  von  acht  und  mehreren  hatten  sie  ihre  Reise  gegen  Süden  angrtreten ; 
ihre  Pfade  waren  mithin  auf  dem  schimmernden  .S<-hnee  zu  erkeunen,  denn  da  sie  im- 
mer einer  hinter  dem  anderen  geschritten  waren  und  sorgfältig  jeder  seine  unförmlichen 
Tatzen  in  die  Kusstapfen  seines  Vordermannes  gesetzt  hatte . so  waren  dadurch  breit 
ausgetretene  Spuren  entstanden,  in  welchen  der  Scliiu'e.  geschmolzen  durch  die  Wärme 
der  fleischigen  Kusssohlen,  wieder  zu  glattem  Eise  gefroren  war.  Ungern  schienen  sic 
übrigens  diese  Gegend  verlassen  zu  haben . die  ihnen  ihre  Licblings-speise , die  süssen 
Krüchte  der  Cedern  im  Ueberflu.ss  bot;  doch  der  AA'asserniangel  hatte  sie  zu  der  all- 
gemeinen AA'andeniug  bestimmt,  und  unsere  Bärenjagd  bcscliränkte  sich  daher  einzig 
darauf,  dass  wir  Tage  lang  den  Spuren  folgten  und  aus  den  riesimhaflen  .Abdrücken 
der  Tatzen  auf  ilie  Grflsse  der  Bären  schlossen.  Jeden  Tag.  so  lauge  wir  uns  an  der 
Xeujahrs<|uelle  auf  hielten,  durchsuchten  wir  die  AA'älder,  bestitgen  die  iiafien  («e- 
birge  und  kletterten  in  titfe  S<-hluchtcn  hinab;  doch  nur  das  graue  Eichhörnchen  be- 
lebte die  Einsamkrit  und  floh  scheu  bei  unserer  .Annülienitig  in  die  höchsten  Bäume 
hinauf. 

Es  giebt  wohl  kaum  menschliche  AA’csen.  die  auf  einer  niedrigeren  .Stufe  stehen, 
als  di(‘  Eingebornen  zw  ischen  den  San  Krancisco  Mountains  und  dem  gros.seii  f’olorado 
des  Westens.  Es  ist  mehrfach  die  .Ansicht  nusgcsproiben  werden,  das«  die  meisten 
derselben  zu  dem  Stamme  der  .Apache's  gehören  oder  vielmehr  mit  ihnen  verwandt 
sind.  Raubgierig,  wie  diese  sind  sie  auch  nicht  weniger  .sehen  und  misstrauisch,  und 
noch  immer  scheiterten  die  A'ersuche,  die  hin  und  wieiler  angestellt  wurden,  in  freund- 
lichen Verkehr  mit  ihnen  zu  treten.  Der  .Anblick  eines  Weissen  verursacht  ihnen 
.'sclireckcti , «loch  schleichen  sie  stets  den  dort  Reisenden  nach,  um  ilirc  langen  Pfeile 
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aus  sicherem  Versteck  auf  Meiisclieii  und  Thiere  zu  versenden.  AVären  sie  im  Besitz 
werthvoller  Gegen.stäiide,  die  für  die  Wei.ssen  vortheilbriiigend  sein  könnten,  »o  möch- 
ten wohl  schon  mehr  durchdachte  Versuche  zur  C’ivilisation  dieser  ^\‘ilden  und  mit 
besserem  Erfolge  gemacht  worden  sein.  So  aber  bieten  die.se  Menschen  nichts  als  das 
nackte  Elend  und  unterscheiden  sich  von  den  Raubthieren  des  Waldes  nur  dadurch, 
dass  sie  sich  unter  einander  durch  Sprache  verständigen  können.  Ihre  Gestalten  sind 
häs.slich  und  verkümmert,  wie  es  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  wenn  man  bedenkt,  wel- 
ches ihre  einzigen  .Subsistenzmittel  sind.  Die  Beeren  der  Ceder  und  die  es.sbaren  Nüsse 
einer  Art  Tanne  (pinus  ediilüj,  (ira.ssaame  und  die  Wurzel  der  mexikanischen  -Agave 
sind  ihre  IlauptnahningMuittel.  Fleisch  lieben  sic  zwar  ganz  besonders , doch  sind  sic 
nur  schlechte  .Jäger,  was  hei  dem  Ueberfluss  an  Wild  in  ihren  Territorien  besondere  Ver- 
wundenmg  erregen  muss;  und  so  winl  ihnen  Fleis*  h nur  selten  zu  Theil,  es  sei  denn  dass 
es  ihnen  gelänge,  den  Bewohnern  von  Neu-Afe.\iko  hin  und  wieder  einige  Manl- 
thierc  zu  rauben  oder  den  dort  mitunter  vorlmireisenden  Jagdgesellschaften  ein  sich 
etwas  von  der  Heerde  entfernendes  mit  Pfeilen  zu  verwunden,  so  dass  cs  Zurückbleiben 
und  ihnen  Oberla.s.>scn  werden  muss.  Capitain  .Sitgreaves  hatte  auf  diese  Weise  mehr- 
mals Verluste  erlitten,  indem  die  Eingebomen . die  unter  dem  Namen  Cosninos  oder 
(-ochnichnos  bekannt  sind,  sich  der  Heerde  zu  nähern  suchten,  um  eine  Ladung 
von  Pfeilen  unter  dieselbe  zu  senden  und  dann  schleunigst  zu  entfliehen.  Bei  einer 
solchen  Gelegenheit  waren  ihm  auf  einmal  drei  Maulthiere  getödtet  worden,  und  als 
er  darauf  seine  .Soldaten  auf  die  Wilden  feuern  Hess,  befanden  sich  dieselben  .schon 
wieder  ausser  dem  Bereich  der  .Schusswaflen , und  nur  eine  starke  Blut.spur  verrieth, 
dass  doch  einer  der  Indianer  eine  la’hre  mit  auf  den  Weg  erhalten  hatte.  War  Cajn- 
tain  .Sitgreaves,  als  er  diese  Territorien  durchreiste,  fortwälirend  von  diesen  wilden 
Horden  belästigt,  so  konnten  wir  dagegen  ungehindert  uns  weit  von  unserem  Lager  ent- 
fernen, ohne  auch  nur  auf  frische  Spuren  zu  stossen.  Der  Grand  war  der,  dass  C’api- 
tain  Sitgreaves  drei  Monate  früher  im  Jahre  als  wir  die  Keise  tinternahm,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Eingelmrenen  ihre  Ernten  in  den  Wäldern  hielten,  und  Frost  und  Schnee 
sic  nicht  von  dort  vertrieben  hatten. 

Mehrmals  wurde  ich  indessen,  als  ich  mich  etwas  zu  weit  vom  Zuge  entfernt 
hatte.  vonLeroux  gewarnt,  auf  meiner  Hut  zu  sein  und  mich  nicht  mit  zu  gros.sem  Ver- 
trauen in  die  .Schluchten  und  Cedernw aldungen  zu  wagen.  Er  belegte  die  Uichtigkeit 
seiner  Behauptung,  als  wir  eines  Tages  neben  einander  reitend  unsere  Strasse  verfolg- 
ten. durch  einige  Erzählungen  von  .Abenteuern,  die  er  gerade  mit  diesen  Cosnino-  und 
Vampay-Indianern  erlebt  hatte. 

»Es  war  auf  meiner  Keise  mit  Capitain  Sitgren\cs.»  hob  er  an.  »Wir  hatten 
einen  starken  Marsch  zurückgelegt ; da  wir  aber  auf  AVasser  zu  stossen  hofften . so  w oll- 
ten  ^vir  noch  einige  .Stunden  weiter  ziehen.  Die  langen  .Septcmlicrtnge  begünstigten 
unser  Vorhaben;  wir  hielten  deshalb  eine  kurze  Zeit  an,  theils.  um  unsere  Thiere  siili 
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etuBs  zu  erholen,  dann  aber  auch  um  die  vor  Mattigkeit  JCurOi^kgeblicbenen  wieder  her- 
ankommeu  zu  lassen.  Vor  uns  Ing  eine  Ilügelreihe.  auf  welcher  zwischen  Gerolle  und 
grossen  FelsblOcken  spürliches  Buschwerk  Wurzel  geschlagen  hatte.  I'm  einen  Blick 
Ober  die  nächste  Umgebung  zu  gewinnen  und  mich  zu  orientiren,  vielleicht  auch  /eichen 
von  der  Nähe  des  Wa&sers  zu  entdecken,  sti^  ich  auf  den  llOgel.  Glncklicherweise 
hatte  ich  meine  Böchse  mitgenommen,  denn  noch  war  ich  25 -Schritte  von  dem  höchsten 
Punkte  entfernt,  als  ein  ganzer  Hagel  von  Pfeilen  auf  mich  zu  sauste.  Die  Entfernung, 
welche  mich  von  den  verräthcrischcn  Eingebornen  trennte,  die  lustig  auf  mich  schos.sen. 
war  zu  gering,  als  dass  ich  hätte  au.sbiegen  und  mich  vor  den  Pfeilen  decken  können. 
Drei  derselben  trafen  mich,  zum  Glück  aber  so,  dass  ich  iin  Gebrauch  meiner  Büchse, 
die  ich  blitzschnell  anlegte,  nicht  verhindert  wurde.  Fji  waren  lange  Pfeile  mit  steiner- 
nen Spitzen,  von  denen  einer  mich  von  der  Seite  hinter  dem  Ohre  traf,  der  andere  mir 
den  Oberarm  verwundete,  der  dritte  aber  auf  äusserst  .schmerzhafte  \\‘cise  sich  über  dem 
Handgelenk  mit  der  .Spitze  zwischen  die  beiden  .Armknochen  klemmte.  Der  .Schaft  fiel 
natürlich  herunter,  doch  blieb  der  -Stein  fest  haften.  So  wie  ich  meine  Büchse  anlegte. 
waren  die  Wilden  augenblicklich  hinter  den  hVlsblöcken  verschwunden.  Vorsichtig  be- 
wegte ich  mich  darauf  rückwärts  und  rief  mit  lauter  Stimme  nach  meinen  F'reunden. 
Als  ich  inde.s.sen  meine  Augen  wendete,  glitten  die  Indianer  wie  wilde  Katzen  von  Stein 
zn  Stein;  hob  ich  dann  meine  Büchse,  so  verbargen  sic  sich  eben  so  schnell  wieder 
hinter  vorragenden  Gegenständen.  Mehrmals  hätte  ich  Gelegenheit  gehabt.  Einem  von 
ihnen  den  Schädel  zu  zerschnietteni , doch  hütete  ich  mich  wohl  meinen  .Schuss  abzu- 
geben, wodurch  ich  mir  den  Angriff  des  ganzen  Haufens  würde  zugezogen  haben. 
r*ngc  hätte  dieses  Versteckspielen  indessen  nicht  mehr  dauern  können,  als  auf  mein 
Rufen  einige  meiner  Kameraden  zu  Hülfe  eilten,  bei  deren  .Anblick  die  Wilden  schleu- 
nigst die  Flucht  ergriffen.  Ich  schickte  ihnen  eine  Kugel  nach . doch  konnte  ich  mit 
meiner  verwundeten  Hand  nicht  besonders  zielen  und  zerschmetterte  einem  dieser  bos- 
haften Eingebomen  den  .Arm  anstatt  seines  veiTätherischcn  .Schädels.  Meine  AA'unden  an 
Kopf  und  Oberarm  heilten  sehr  bald  wieder , hingegen  gelang  es  nur  mit  der  grössten 
Mühe,  die  zwischen  den  beiden  Knochen  Ober  dem  Handgelenk  zurückgebliebene  Pfeil- 
spitze hervorznzichen.  Für  die  ganze  Dauer  der  Heise  konnte  ich  nteiuen  .Arm  nicht 
mehr  gebrauchen . denn  die  von  scharfen  .Steinen  gerissenen  Wunden  heilen  viel  schwe- 
rer . als  die  durch  eine  eiserne  Spitze  vcrur.sachten.  — Ein  andermal . schon  einige 
•lahre  früher, ■ fuhr  T,eroux  fort,  "befand  ich  mich  mit  mehreren  Kameraden  in  dieser 
Gegend  . um  Biber  zu  fangen.  AA’ir  hatten  lange  keine  Spuren  von  Indianern  gesehen 
und  waren  deshalb  sorglos  geworden.  Wir  legten  uns  des  .Abends  zum  .Schlafen  nieder 
und  licssen  unsere  Mnulthicre  in  unserer  Mähe  grasen.  .Als  wir  so  eines  Morgens 
unsere  Thiere  satteln  wollten , waren  dieselben  zu  unserem  nicht  geringen  .Schrecken 
verschwunden.  Die  Spuren,  die  sie  zurückgelassen  hatten,  licssen  uns  nicht  im  Zweifel 
darüber,  auf  welche  AVeise  wir  darum  gekommen  waren.  Wären  wir  den  Räubern 
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gleich  auf  frischer  Thal  nachgcfolgt,  so  würden  wir  schwerlich  wieder  in  den  Uesitz 
unseres  Eigenthunis  gekommen  sein,  wir  blieben  also  noch  einen  Tag  au  derselben 
Stelle  und  begaben  uns  dann  auf  den  Weg,  immer  den  Spuren  unserer  Thiere  folgend. 
Die  Indianer,  als  sie  sich  am  ersten  Tage  nicht  verfolgt  sahen,  gaben  sich  nach  unse- 
rem Beispiel  einem  Gefühl  von  Sicherheit  hin  und  widerstanden  nicht  länger  ihrem 
■ippetit  auf  Maulthierfleisch,  wodurch  cs  uns  gelang,  sie  zu  überraschen.  Trotz  der 
grösseren  Schwierigkeiten  waren  wir  doch  nur  des  Nachts  gereist  und  hatten  in  der 
Dunkelheit  zwar  hfiufig  die  Spuren  verloren,  waren  aber  glücklich  genug,  immer 
wieder  die  alte  Richtung  aufzufinden.  In  der  Mitte  der  zweiten  Nacht  unserer  Reise, 
als  wir  die  Hoffnung  schon  fast  aufgegeben  hatten,  jemals  unsere  Thiere  wieder  zu 
sehen,  erblickten  wir  vom  Gipfel  eines  Bergrückens  in  einer  Schlucht  ein  kleines  Teuer. 
Wir  .\lle  waren  sogleich  davon  ülierzeugt,  dass  Niemand  anders  als  die  Räuber  unserer 
Maullhiere  dort  lagern  konnten  und  trafen  deshalb  unsere  Vorkehrungen.  Von  verschie- 
denen Seiten  krochen  wir  dem  Feuer  zu  und  stürzten  uns  auf  ein  gegebenes  Zeichen  mit 
wildem  Geschrei  auf  die  um  dasselbe  V'ersammellen.  Ohne  auch  nur  einen  Gedanken 
an  Widerstand  zu  zeigen,  verschwanden  die  Indianer  in  der  Dunkelheit.  Wir  fanden 
alle  unsere  Thiere  mit  I.asso's  an  die  nächsten  Bäume  gefesselt  bis  auf  eines . dessen 
l'eberreste  zerstreut  urahcrlagen.  Auch  einen  alten  Indianer  entdeckten  wir  noch,  der 
sich  mühsam  vom  Feuer  fortzuwälzen  versuchte.  ,^ls  wir  ihn  ergriffen,  wurden  wir  ge- 
wahr, dass  dieses  thierische  Geschöpf  mit  einer  solchen  Gier  Unmassen  von  Maulthier- 
fleisch versclilungen  hatte , dass  es  sich  kaum  von  der  Stelle  zu  bewegen  vermochte  und 
zur  Flucht  vollständig  unfähig  war.  Wäre  es  ein  junger  rüstiger  Indianer  gewesen , so 
würden  wir  ihn  ohne  weiterc.s  erschossen  haben,  doch  kam  uns  dieses  Geschöpf  so  ver- 
nunftlos, so  erbärmlich  thierisch  vor,  dass  es  förmlich  Abscheu  in  uns  erregte  und  wir 
dasselbe  nur  mit  einigen  Kantschuhhieben  auf  seinem  nackten  Rücken  bezahlten.« 

Dies  waren  einige  von  l,croux's  Erlebnissen , die  er  mir  mittheilte , um  mich 
vorsichtiger  auf  meinen  Streifzügeu  zu  machen.  Sie  trafen  keine  tauben  Ohren,  doch 
wird  es  einem  leidenschaftlichen  Jäger  schwer,  sich  .selbst  durch  solche  Rflck.sichten  auf 
einer  begonnenen  Jagd  zurOckhalten  zu  lassen.  Wären  übrigens  alle  unsere  Leute  vor- 
sorglicher gewesen , so  möchten  einige  unserer  Mexikaner  wohl  schwerlich  ihre  Unvor- 
sichtigkeit mit  dem  Leben  gebüsst  haben. 

.\m  7.  Januar  gegen  .\bcnd  kehrten  endlich  Lieutenant  M'hippi.e  und  seine 
Leute  zu  uns  zurück.  Er  hatte  allerdings  das  I,and  vor  uns  nicht  unzugänglich  für 
^\'ageIl  gefunden , doch  lauteten  die  Nachrichten  über  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
nicht  sehr  günstig.  Der  Schnee  hatte  nämlich  nach  einer  kurzen  Strecke  schon  sein  Ende 
erreicht,  wralurch  ein  scharfer,  mit  laiva  bedeckter  Boden  blos.sgcUgt  war,  auf  welchem 
unsere  Thiere , trotzdem  sie  beschlagen  waren , an  ihren  Hufen  leiden  mussten.  Mit 
unserer  Schafheerdo  war  es  nicht  ganz  so  schlimm , denn  es  konnten  diejenigen , die 
erlahmten  und  nicht  weiter  furtzubriiigen  waren,  in  jedem  neuen  laiger  geschlachtet  und 
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ratioiieiiweise  vertlicilt  werden ; doch  durften  wir  mit  diesen  auch  nur  sehr  sparsam  um- 
gehen, indem  immer  mehr  Schafe  dazu  gehörten,  die  an  die  Expedition  zu  verthcilenden 
Pfunde  Fleisch  voll  zu  marhen . so  sehr  \crloren  sie  durch  Futtermangel  und  schlechten 
Boden  an  Gewicht,  ^^■ahrend  unseres  Aufenthaltes  an  der  Neujahrsquelle  waren  die 
Selunicde  fortwährend  Iwschäftigt  gewesen,  die  Hufe  der  Maulthiere  zu  untersuchen 
und  wo  cs  nöthig  war,  neue  Eisen  aufzulegen.  Nach  der  llQckkehr  der  Kceognoscirungs- 
.\btheUung  wurde  dasselbe  auch  mit  deren  Thieren  vorgenommen  und  noch  ein  anderer 
Tag  zu  diesem  Zwecke  verwendet,  so  dass  wir  erst  am  9.  Januar  unsere  Weiterreise 
antraten. 

So  wie  sich  das  laind  vor  uns  senkte  und  wir  Meile  auf  Meile  bergab  zurückleg- 
ten . nahm  auch  der  Schnee  ab.  und  schon  gegen  Mittag  war  derselbe  gfinzlich  um  uns 
her  verschwunden.  Nur  wenig  Nadelholz  bekränzte  die  Schluchten  und  Risse,  die  in 
allen  Richtungen  das  laind  durchkreuzten.  \Vie  eine  weite  wellcnförntige  Ebene 
dehnte  sich  dasselbe  vor  uns  aus,  doch  uur  scheinbar,  denn  überall  stiessen  wir  auf 
tief  ausgcwühlte,  felsige  Spalten,  über  welche  hinweg  zu  kommen  unsere  und  unserer 
Thierc  Kräfte  bis  auf’s  .Xcusserste  in  Anspruch  nahm.  Diese  Schwierigkeiten  in  Ver- 
bindung mit  dem  so  ungünstigen  Boden  und  dem  schlechten  Futter  drohten  unsere 
ganze  Heerde  aufzurciben,  und  hier  besonders  hatten  wir  Gelegenheit  wahrzunehmen, 
wie  sehr  auf  solchen  Reisen  die  Maulthiere  den  V’orzug  vor  den  Pferden  verdienen, 
denn  bei  so  viel  Arbeit  und  Müh.seligkeit  und  bei  solchem  Futtermangel  hätte  schon 
das  letzte  Pferd  zu  Grunde  gehen  müssen , während  wir  jetzt  nur  genöthigt  waren, 
die  schwächsten  Maulthiere  unbeschwert  nebenher  laufen  zu  lassen. 

Genau  nördlich  von  den  Bill  AVilliams  Mountains . in  der  Entfernung  von  un- 
gefähr 10  Meilen  von  deren  Basis,  brachten  wir  die  N'aeht  des  9.  Januars  zu.  Die 
.Schlucht,  die  uns  durch  ihren  grossen  M'as.scrvorrath  zurM’ahl  der  Izigcrstelle  bestimmt 
hatte,  nahm  eigentlich  dort  erst  ihren  Anfang,  indem  die  zur  Regenzeit  aus  nahen  Nie- 
derungen zusammenflicssenden  \Va.s.ser  sich  tief  in  die  Erde  hineingew  ühlt  und  in  ihrem 
Sturz  einen  Trichter  gebildet  hatten . in  welchem  bei  unserer  Ankunft  reichliches , mit 
einer  Fisrinde  überzogenes  AVasser  stand , wälirend  in  der  ganzen  .Schlucht , so  weit  wir 
derselben  naehforschten . sich  auch  nicht  der  kleinste  AVasserspiegel  zeigte.  Die  steilen 
Fferwände  dcs.selben  Irestandcn  fast  nur  aus  schwarzer  I.ava.  wähi'cnd  im  Bette  selbst 
Lavablöcke  angehüuR  lagen.  Einen  ]«is.scnderen  Namen  als  Lava-Creek  hätte  diese 
Schlucht  daher  nicht  erhalten  können,  und  so  wurde  sie  demnach  für  ewige  /eiten  getauft , 
-\uf  einer  weiten  .Strecke  hatten  wir  jetzt  immer  dieselbe  Naturumgebung,  densellx'ii 
rauhen  Boden,  dieselben  tiefen  .Schluchten,  dieselben  Lavafelder  und  vulkanischen  Hügel. 
A’creinzelt  salien  wir  hin  und  wieder  den  s<-hwarzschwänzigcn  Hirsch  und  die  .\ntilo)>e; 
häufiger  gaben  unsAA'ölfc  und  C'oyotas  ihre  Anw  esenheit  zu  erkennen,  indem  sie  uns  heu- 
lerul  und  kläffend  umkreisten  oder  in  den  spärlichen  Cedernwaldungcn  umhcrschliehen. 
Etwas  Trostloses  lag  in  dein  Charakter  der  (iegend.  die  wenig  geeignet  sihien . die 
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lloiTuuiigeii  auf  bt'sseres  Terrain  für  uuüere  Thiere  zu  heben,  docli  unveränderlich  gab 
der  \’iameter  die  zurflekgclegte  Meilenzahl  an , unermüdlich  lagen  die  Mitglieder  un- 
serer Expedition  ihren  verschiedenen  Arbeiten  ob,  ohne  das  Ziel  der  Reise,  welches 
noch  so  fern  vor  uns  lag,  dabei  aus  den  Augen  zu  verlieren. 

Nachdem  wir  den  laiva  Creek  verlassen  hatten,  war  die  nächste  Stelle,  die  einer 
besonderen  Erwähnung  verdient,  der  CedarCreek,  ein  ziemlich  weites  Thal,  wel- 
ches an  den  .Seiten  mit  federn  reichlich  bewachsen  war.  weshalb  das  ElO.sschen  oder 
vielmehr  der  Bach,  wclcucr  nur  in  nassen  Jahreszeiten  ^^'ns8er  zu  führen  schien,  diesen 
Namen  erhielt.  Vier  Meilen  vor  dem  Cedur  Creek  begann  das  Land  sich  i>lötzlich  zu 
senken  und  zwar  so,  dass  auf  diese  Strecke  von  noch  nicht  einer  deutschen  Meile  über 
700  Euss  Gefälle  kamen,  was  auf  eine  ciiglisclie  Meile  1S3  E’uss  ansinachte.  Doch  war 
dieses  (ielalle  nicht  gleichmässig  auf  die  ganze  Strecke  vertheilt,  sondern  oft  fanden 
sich  steile  .kbhänge,  an  denen  wir  unsere  Wagen  mit  manchen  .Schwierigkeiten  hinab- 
zubringeu  hatten,  ehe  wir  in  s Thal  des  Cedar  Creek  gelangten. 

Immer  bergab  ziehend  (41  Fass  auf  die  Meile  erreichten  wir  um  11.  Januar 
das  felsige  trockene  Mette  eines  Flus.scs.  welches  in  vielen  Windungen  sich  gegen  Süd- 
west zog.  .\nfunglich  hielten  wir  dieses  für  den  Bill  Williams- Fluss,  der  an  den 
Bill  Williams  Mountains  entspringend , dem  grossen  Colorado  zufliesst ; doch  über- 
zeugten wir  uns  später,  dass  wir  uns  geirrt,  und  nannten  diesen  Fluss  Partridge  Creek, 
weil  zahllose  reizende  Rebhühner,  die  sich  durch  den  prächtigen  Kopfschmuck  aus- 
zcichnetcn.  zwischen  seinen  steilen  felsigen  Cfcrn  lebten.  Es  war  übrigens  für  un- 
sere Expedition  nicht  leicht,  sich  von  der  Identität  eines  Flusses  zu  überzeugen,  von 
dem  man  nur  die  Mündung  genau  kannte  und  dessen  Quellen  man  an  den  Bill  Wil- 
liams Mountains  vermuthete.  ,\lles  l'ebrige,  was  über  diesen  Fluss  bekannt  war. 
beruhte  auf  den  Erzählungen  und  dem  Zeuguiss  eines  Trappers  Bill  Williams,  der 
den  grossen  Colorado  hinunter  kommend,  die  .Mündung  eines  blasses  bei  den  Dörfern 
der  Mohave- Indianer  entdeckte,  sodann,  um  Biber  zu  fangen,  diesem  Flusse  aufwärts 
folgte  tind  bis  in  die  Nähe  des  (iebirges  gelangte,  welches  ebenso  wie  der  Fluss  unter 
den  westlichen  Jägern  nach  ihm  benannt  wurde,  bis  endlich  dieser  Name  seinen  M'eg 
auf  die  neuesten  Karten  fand,  Fline  schw  ierige  .Aufgabe  wird  cs  vorläufig  noch  bleiben, 
die  genaue  geogniphischc  Enge  der  Bill  Williams  F'ork  zu  bestimmen.  Die  Ufer  des 
Partridge  Creek  waren  hoch  und  steil,  die  angrenzenden  Ländereien  aber  so  ungünstig 
für  unsere  Reise,  dass  wir  an  einer  passenden  Stelle  in  das  Bette  des  Flusses  hinabzogen 
und  an  einer  I ziehe  noch  nicht  aufgetrcK-kneten  Wassers  unser  Lager  aufschlugen. 

Nur  bis  hierher  war  Lieutenant  Whippi.e  gekommen,  es  mussten  daher  wieder 
neue  N.icliforsrhungen  angestellt  werden,  ob  eine  Mihllichkeit  vorhanden  sei,  dem  Bette 
des  Flus.scs  zu  folgen,  das.si-lbe  aber  auch  witsier  beipiem  zu  vcrlassmi.  Letzteres  schien 
wegen  der  sich  ho<‘h  auftliürinenden  Ufer  no<-h  ungewisser  nl.s  das  Firste. 
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Aufbruch  einer  Recognosoirunga- Abtheilon^.  — Kebhübner.  — Picacho.  — Vul- 
kanisohee  Terrain.  — Nachfolgen  des  Haupttrains.  — Chine  Valley.  — Misslungener 
Versuch  der  Becognoscimngs- Abtheilung,  durch’a  Gebirge  zu  dringen , und  deren 
Zusammentreffen  mit  der  Expedition  am  Picacho.  — Erneuerter  Versuch,  einen  Pass 
zu  entdecken.  — Lerouz’s  Erzählung  von  Colonel  Fr^monts  vierter  Reise.  — Unter- 
gang von  Frdmonts  Expedition,  seine  Rettung  und  Ankunft  in  Califomien. 

Wiederum  blieb  der  Wagenzug  zurilrk.  als  am  12.  Januar  Lieutenant  Whipple 
mit  einer  Abtheilung,  der  ich  mich  diesmal  anschloss,  die  Weiterreise  antrat.  Ks  war 
beinahe  um  die  Mittagszeit,  als  wir  das  J,agcr  verliessen  und  der  .Schlucht  folgten.  Ein 
kurzer  Ritt  brachte  die  Zelte  bald  ans  unseren  Augen,  und  wie  in  einem  Kessel  waren 
wir  ringsum  von  hohen  Eelsenmauern  umgeben.  Ein  guter  Weg  konnte  das  llussbett 
nicht  genannt  werden , w'enn  auch  gut  im  Vergleich  mit  den  Wegen . die  wir  in  den 
letzten  Tagen  kennen  gelernt  hatten.  V'erkömmertes  Gestrüpp  und  wenig  Gras  zeigte 
sieh  zwischen  rein  gewaschenen  .Steinen  und  Felsblöcken ; die  aufrechtstehende  breit- 
blätterige Cactus  (Opuntia,  aber  erreichte  ihre  volle  Grös.se  in  den  trockenen  S|)alteu 
der  felsigen  Ufer.  Zu  Hunderten  eilten  die  kleinen  zierlichen  Rebhühner  i Cal/iptpla 
californica  Gould.  und  Callipep/a  sijuamala,  wenn  die  Fetlern  der  Krone  lang  und  sjiitz 
sind)  immer  vor  un.s  her  oder  flogen  eine  .Strecke  weiter,  wenn  eine  mörderische  Ladung 
Schrot  unter  sie  gesendet  wurde.  Dieses  Rebhuhn . welches  ungefähr  die  (ir0s.se  einer 
zahmen  Taube  hat,  zeichnet  .sich  ausser  seinem  schönen  braun  und  grauen  Gefieder 
noch  besonders  durch  die  (i  bis  8 zwei  Zoll  langen  Federn  auf  dem  Kopfe  aus,  die,  oben 
breit  und  unten  spitz , dicht  zusammen  liegen  vmd  die  (iestalt  einer  etwas  nach  vorn 
gebogenen  Keule  haben.  M’enn  diese  Vögel  auf  der  Flucht  sind  oder  erschreckt  wer- 
den , tragen  sie  den  Federbusch  nach  vorn , dem  .Schnabel  zu  hängend , während  sonst 
derselbe  etwas  schräg  nach  hinten  weist.  .So  schön  diese  kleinen  Hühner  aussehen,  so 
wohlschmeckend  ist  auch  ihr  Fleisch,  und  in  dem  I’artridgc  Creek  fanden  wir  dieselben 
in  solchen  Unmassen,  da.ss  cs  uns  nicht  schwer  wurde,  mit  wenigen  .Schüssen  ein  Ge- 
richt derselben  für  uns  zu  erlegen.  .Auch  den  grossen  grauen  Wolf  (Caniii  liipus  L. 
rar.  gristus  Richnrdxon : sahen  w ir  mitunter  am  Rande  <ler  .'schlucht  hiiiwhleicheu. 
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docli  war  er  scheu  und  wusste  sich  immer  genau  ausserhalb  des  Bereiches  unserer 
BQchsen  zu  halten. 

So  waren  »ir  bis  gegen  Abend  fortgcritlen , als  wir  eine  Stelle  erreichten, 
wo  die  Ufer  sich  senkten,  so,  dass  wir  zu  beiden  Seiten  eine  freie  Aussicht  aus  der 
Schlucht  Ober  die  nächste  Umgebung  gewannen.  Da  AVasser  in  der  Nähe  war,  und  sich 
uns  gegen  AVesten  eine  zur  Strasse  geeignete  Ebene  zeigte , so  trafen  wir  Anstalt  liier 
zu  flbernachten.  Dichte  Cedembäume,  deren  Zweige  bis  auf  den  Boden  hingen,  bil- 
deten in  dieser  Nacht  ein  vortreffliches  Obdach ; zu  unseren  Eössen  brannten  tüchtige 
Feuer,  während  wir  mit  dem  Körper  wie  unter  einem  grünen  Schirm  lagen.  Das  AVet- 
ter  in  dieser  Nacht,  allerdings  noch  kalt,  war  ein  schönes  Herbstwetter  zu  nennen,  was 
wir  um  so  angenehmer  empfanden,  als  wir  die  winterlichen  Regionen  der  San  Francisco 
und  Bill  AVilliams  Mountains  eben  erst  verlassen  hatten.  Genau  westlich  von  uns  lag, 
abgesondert  von  den  sich  südlich  und  nördlich  erstreckenden  Höhen,  in  der  Entfer- 
nung von  etwa  20  Meilen  ein  ausgebrannter  A'ulkan.  der  von  I^eroux  in  früherer  Zeit 
schon  gesehen  und  von  ihm  und  seinen  Begleiteni  Picacho*  benannt  worden  war, 
und  weiter  vorzudringen  schien  nur  in  der  Richtung  südlich  vom  Picacho  möglich 
zu  sein. 

Nachdem  also  am  13.  Januar  zwei  Mann  an  I.ieutenant  Stanley  mit  der  AA'ei- 
sung,  uns  mit  der  ganzen  Expedition  bis  zu  diesem  Punkte  nachzufolgcn , abgeschickt 
w orden  waren,  verliesscn  vvir  den  Partridge  Creek  und  gingen  in  der  eben  angegebenen 
Richtung  weiter.  Das  Terrain , abwechselnd  kahl  oder  mit  lichter  Cedernwaldung  be- 
deckt, war  hügelig  und  uneben,  doeh  stiessen  wir  nicht  auf  solche  Hindernisse,  die  das 
Nachfolgen  der  AVagen  sehr  erschwert  hätten ; nur  als  wir  uns  dem  Picacho  näherten, 
wurden  wir  häufig  durch  tiefe  Betten  alter  Ijivaströme  aufgehaltcii,  die  von  dem  A'ul- 
kanc  aiLsgehend  das  angrenzende  Land  vielfach  durchfurchten.  Da  wo  mehrere  A'crtie- 
fungen  zusammenkainen  oder  die  einst  flüssige  Ijiva  eine  Biegung  gemacht  hatte,  fanden 
wir  indessen  immer  Gelegenheit,  nicht  nur  mit  unseren  Packthicren  jedesmal  den 
Ueliergang  zu  bewerkstelligen,  sondern  auch  Stellen,  an  welchen  für  die  nachfolgenden 
Wagen,  wenn  sie  die  nöthige  A orsicht  gebrauchten,  nichts  zu  fürchten  war.  Mehrfach 
entdeckten  wir  klare  Quellen,  die  spärlich  aus  dem  schwarzen  Gestein  sprudelten.  Am 
Nachmitt.Tg  befanden  wir  uns  endlich  nicht  weit  von  der  Basis  des  Picacho  so  dass 
dieser  Berg  nördlich  von  uns  lag.  Hier  nun  wurden  wir  plötzlich  auf  unserem  AA’ege 
durch  tiefe  Abgründe  aufgchalten,  an  welchen  hinunter  zu  klettern  .selbst  für  unbe- 
ladcne  Maulthiere  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Unten  in  der  Tiefe  ivcit  gegen  Süden 
und  Norden  bis  dahin,  wo  in  Nebel  gehüllte  Gebirge  den  Horizont  la-grenzten,  dehnte 
sich  ein  anscheinend  ebenes  Thal  aus.  Dass  wir  in  das  Thal  würden  hiuabkommen 
können,  sagten  uns  zur  Genüge  einige  der  von  dem  Picacho  auslaufenden  und  in  die 

*;  Picacho,  ist  die  *p«niseh-mexikanische  Bezeichnung  fflr  jeden  ebgesonden  stehenden  spitzen  Berg. 

13- 
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Ebene  mdiulcndcn  Schluchten ; doch  wohin  wir  uns  dann  zu  wenden  hatten , mussten 
wir  erst  ausfindig  machen,  denn  vor  uns  auf  der  anderen  Seile  der  El>ene  in  der  Entfer- 
nung von  10  Meilen  lag  ein  Gebirgszug,  der  sich  so  weit  das  Auge  reichte,  von  Sdden 
nach  Norden  erstreckte.  Das  Aussehen  des  Landes  war  nicht  der  Art,  dass  wir  irgendwo 
auf  einen  Pass  durch  das  Gebirge  hätten  schliessen  können ; cs  öffnete  sich  uns  allerdings 
in  dem  Thale  ein  unabsehbarer  M eg  gegen  SOden  so  wie  gegen  Norden , doch  lag  cs  in 
unserem  Plane,  den  geradesten  Weg  zu  verfolgen  und  weder  südlich  an  den  Gila  noch 
nördlich  an  den  Colorado  Chiquito  zu  ziehen.  Die  Gebirgskette  vor  uns  senkte  sich 
etrvBs  gegen  Norden,  und  dort  .sollte  deshalb  zuerst  der  Versuch  gemacht  werden,  einen 
Pass  zu  finden.  An  einem  .\bhange  also,  wo  wir  vor  dem  kalten  Westwind  etwas  ge-^ 
schützt  waren,  zerstreute  Cedern  uns  Holz  zum  Brennen  und  Zweige  zu  einem  erträg- 
lichen Obdach  boten,  und  wo  uns  das  Wasser  auch  nicht  allzu  fern  war,  brachten  wir 
die  Nacht  zu. 

Nachdem  wir  am  folgenden  .Morgen  gefrOhstückt,  machten  wir  uns  fertig,  hinab 
in’s  'Hial  zu  steigen,  doch  nicht  bevor  I.ieutcnant  W'iiippi.e  abermals  zwei  .Soldaten  zu- 
rückgescliickt  hatte,  die  den  .\uftrag  erhielten,  den  ganzen  Zug  an  diese  Stelle  zu  füh- 
ren. Die  beiden  .Soldaten  sollten  den  Marsch  zu  Euss  zurücklcgcn;  als  sic  von  uns 
schieden,  gab  ihnen  Lieutenant  M'hippi.e  noch  einen  kleinen  Vorrath  von  Tabak  auf 
den  M'cg,  mit  dem  Bemerken,  sie  möchten  mit  den  Indianern,  wenn  ihnen  solche  be- 
gegneten. die  Priedenspfeife  rauchen.  »Pulver  und  Blei  wollen  wir  mit  ihnen  rauchen 
und  den  Tabak  für  uns  behalten,«  gaben  die  handfesten  Bursche  zur  Antwort,  warfen 
ihre  Musketen  auf  die  Schulter  und  schritten  rüstig  gegen  Osten.  tVir  entdeckten 
Imld  eine  Schlucht , die  uns  abwärts  führte ; sie  erweiterte  sich  nach  einem  Bitte 
von  einer  halben  Stunde  über  felsigen  Boden . und  wir  befanden  un.s  dann  am  Bande 
des  Chino  Valley,  wie  wir  dieses  Thal  tauften.  So  flach,  wie  es  uns  von  der  Höhe 
aus  erschienen  waren,  war  das  Thal  nicht,  doch  konnten  die  einzelnen  Vertiefungen, 
die  von  den  Gebirgswassern  gewühlt  worden  w.aren,  keine  ernstlichen  Hindernisse  ge- 
nannt werden.  Wir  merkten  uns  also  in  nordwcstliehcr  Kichtung  von  uns  auf  den  fernen 
Höhen  einen  Punkt,  auf  welchen  wir  zuritten,  ohne  geuöthigt  zu  sein,  im  ^\'csentlichen 
von  der  einmal  bestimmten  Linie  abzuweichen.  Ohne  anzuhalten  oder  den  Schritt  unse- 
rer Thiere  zu  mässigen.  und  mir  gelegentlich  nach  den  uns  umschwärmenden  Antilopen 
»chiessend.  zogen  wir  bis  Nachmittag  unseres  Weges  und  befanden  uns  dann  an  dem 
westlichen  Ende  des  Thaies,  wo  runde  Hügel  und  Berge,  die  fast  jeder  \’egetation  ent- 
behrten , uns  den  Weg  zu  lerspcrren  schienen.  .\n  denselben  in  nördlicher  Bichtung 
hinreitend,  erreichten  wir  eine  Schlucht  oder  vielmehr  ein  schmales  Thal,  durch  wel- 
idies  sich  in  vielen  ^Vindungcn  das  tror  kene  Bette  eines  Baches  zog.  Ohne  zu  zögern 
bogen  wir  sogleich  in  dasselbe  ein  und  folgten  ihm  gegen  M’csten.  Dürres  Gras  und 
Gestrüpp  bedeckte  den  Boden  des  Thaies,  wehhes  sich  verengte  und  erweiterte  . je 
naehdem  sich  die  steilen  Hügel  oder  Kelsenreihen  einander  näherten  oder  lon  einander 
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entfernten,  ^^'as9er  fanden  wir  niclit.  Iiattcn  also  keinen  Grund  an  einer  bestimmten 
Stelle  das  Nachtlager  aufzusclilagen  und  ritten  daher  unverdrossen  fort,  bis  die  Dämme- 
rung sich  einstellte.  AVir  entledigten  dann  dieThiere  ihrer  l.a-«t.  breiteten  unsere  Decken 
auf  dem  staubigen  Boden  ans.  sammelten  von  dem  dürren  Gestrüpp  zu  unserem  sehr 
kläglichen  l.agerfeuer.  und  alle  Vorbereitungen  zur  Nacht  waren  somit  getroffen.  Vor 
gänzlichem  Dunkelwerden  erstiegen  wir  noch  die  nächste  Ilügelreihc.  um  einen  Blick 
in  die  Ferne  zu  werfen,  doch  war  der  Anblick  dort  oben  noch  trostloser  als  unten  in 
der  Schlucht,  denn  wie  eine  wüste  Hochebene,  die  nach  idlen  Kiehtungen  tief  gespal- 
ten und  durchfurcht  ist,  nahm  sieh  das  Terrain  aus;  einsam  ragte  hin  und  wieder  ein 
verkrüp(>elter  Cedernbuseh  aus  einer  Kluft  hervor;  kein  heben  regte  .sich  in  dieser  Ein- 
öde und  schleunigst  stiegen  wir  wieder  hinab  in  das  hager,  um  unter  unseren  Deeken 
den  Mangel  eines  tüchtigen  Feuers  zu  vergcs.sen. 

Mehrere  Meilen  hatten  wir  am  folgenden  Morgen  noch  zu  reiten,  ehe  sich  die 
•Schlucht,  in  der  wir  uns  befanden,  erweiterte  und  in  eine  andere  weniger  umfangreiche 
Ebene  mündete.  Im  AVesten  war  diese  ebenfalls  von  einer  waldigen  Bergkette  Itegrenzt. 
auf  welcher  noch  einige  Spuren  von  .Schnee  zurückgeblieben  waren.  Unsere  kleine  Ge- 
sellschaft wurde  nm  Bande  dieses  Thaies  getheill.  indem  die  Hälfte  derselben  mit  den 
l’ackthiercn  nordwestlich  einer  .Schlucht,  in  welcher  Schnee  lag.  zneilen  sollte,  wäh- 
rend die  Uebrigen  auf  dem  nächsten  AA’cge  dem  Gebirge  zuzogen,  um  dasselbe  an 
einem  hohen  Punkte  zu  ersteigen  und  eine  .Aussicht  auf  den  westlichen  .Abhang  zu 
gewinnen.  Bei  f,etztercn  war  hieutenant  AVuiPrt.E  und  heroux,  welchen  ich  mich 
anschloss. 

AVüthend  sauste  der  AA'ind  über  die  Ebene,  so  dass  die  .Antilopen,  die  sieh  hier 
wieder  zu  zeigen  begannen,  ungehindert  um  uns  hernmspielen  konnten,  denn  um  mit 
der  Büch.se  sicher  zielen  zu  können,  war  der  .‘»türm  zu  heftig,  und  die  Jagd  unterblieb 
dafier  ganz.  AVir  befanden  un.s  bald  zwi.schcn  wilden  Hügeln  nm  Fusse  des  Gebirgs- 
zuges und  suchten  uns  eine  pas-sende  .Stelle,  um  an  demselben  hinnufzuklettern.  Die 
.Arbeit  gehörte  nicht  zu  den  leichtesten,  schroffe  .Abhänge  und  wildes  Gerölle  waren  zu 
überwinden , doch  erreichten  wir  endlich  einen  Punkt,  von  welchem  wir  weit  um  uns 
zu  sehen  vennochten.  AA'enig  erniuthigend  dehnte  sich  da.s  Land  gegen  AA’esten  vor  uns 
aus ; es  war  ein  Chaos  von  Felsen,  Schluchten  und  w ildem  Geröll,  und  so  weit  wir  selbst 
mit  Ferngläsern  die  Gegenstände  zu  unterscheiden  vermochten,  war  es  derselbe  Charakter 
einer  für  unsere  Expedition  undurchdringlichen  AA'ildniss,  auf  welche  unsere  Blicke 
trafen.  Ein  kurzer  .Aufenthalt  dort  oben  genügte,  um  uns  sogleich  jeden  Gedanken 
an  ein  Dtirchdringen  in  dieser  Richtung  aufgeben  zu  la.ssen,  AA'ir  kehrten  daher  auf 
dem »V ege,  den  wir  gekommen  waren,  wieder  zurück,  hielten  uns  indes.sen  beim  Hin- 
absteigen  r’twas  mehr  nördlich,  um  mit  unsr-ren  Gefährten  wieder  zusammenzutreffen, 
die  bei  unserer  .Ankunft  schon  damit  be.schäftigt  waren,  an  hellen  Feuern,  die  hier  wie- 
der mit  trockenem  ( 'edernholz  genährt  weixlen  konnten . .Schnee  zu  einem  einfachen 
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Mahle  zu  schmelzen.  .Vherinals  erstiegen  «ir  die  nächsten  Höhen,  um  noch  einmal  in 
die  Ferne  zu  spähen,  doch  Nichts  zeigte  sich  uns  in  der  Formation  dos  Landes,  was  uns 
zum  »eiteren  Fortschrciten  hätte  nurmuntern  können. 

Um  den  Stamm  einer  weitverzweigten  Ceder  reihten  wir  unsere  I.ager;  die  dich- 
ten Zweige  hielten  den  Schnee  von  uns  ab,  der  in  geringem  Masse  während  der  Nacht 
fiel,  und  am  folgenden  Morgen  begaben  wir  uns  gestärkt  und  rüstig  wieder  auf  den 
Heimweg  nach  unserem  Hauptlagcr,  welches  zu  dieser  Zeit  sich  schon  am  Fu.sse  desPi- 
cacho  befinden  musste.  Her  Schnee,  der  »ährend  der  Nacht  gefallen  war.  verschwand 
noch  che  wir  das  nächste  Thal  durchzogen  hatten  und  uns  in  der  Mündung  der  be- 
kannten Schlucht  befanden.  Was  wir  am  vorhergehenden  Tage  nicht  entdeckt  hatten, 
fanden  wir  an  diesem,  nämlich  eine  kleine  Mässerlache,  die  uns  in  den  .Stand  setzte, 
unsere  Thierc,  die  bereits  seit  48  .Stvinden  nur  etwas  Schnee  hatten  lecken  können, 
nothdürftig  zu  tränken.  Wir  ritten  denselben  AVeg,  den  wir  gekommen  waren,  wie- 
der zurück  und  hatten  bald  wieder  den  Ficacho  mit  seinem  abgestumpften  Gipfel  und 
den  erkalteten  Lavaina.ssen , die  noch  an  seinen  Abhängen  hinunter  zu  fliessen  schie- 
nen, vor  uns.  Die  .Vntilopcn,  welche  an  den  vorhcigchendcn  Tagen  das  Thal  beleb- 
ten, waren  an  diesem  nicht  sichtbar;  die  ganze  Natur  schien  ausge.storben  zu  sein;  nur 
an  der  .Stolle,  «o  wir  in's  Thal  hinabgestiegen  waren,  bemerkten  wir.  als  wir  näher 
rückten,  kleine  Rauchwölkchen,  die  sich  emporkräuseltcn  und  Punkte,  die  sich  beweg- 
ten. Es  waren  un.serc  Gelahrten,  die  sich  dort  häuslich  niedergelassen  hatten  und  unse- 
n!r  Ankunft  entgegensahen. 

Kurz  vor  .\l>end  trafen  wir  im  Ijiger  ein,  wo  wir  sogleich  vernahmen,  dass  die 
Exj>cdition  schon  einen  Tag  früher  als  wir  vermuthet  hatten , hierher  gelangt  war. 
.Sie  hatte  nämlich  die  .\nkunft  der  von  Licnitenant  Wiiippi.e  abgesendeteii  .Soldaten  nicht 
erwartet,  sondern  .sogleich  die  Weiterreise  von  Pnrtridge  Creek  aus  nngetreten.  Sei  es 
nun.  dass  die  Boten  einen  Umweg  hatten  vermeiden  wollen,  oder  dass  der  Wagenzug. 
um  eine  trequemerc  Strasse  zu  finden,  einen  Umweg  genommen,  genug,  die  beiden  Sol- 
daten waren  an  dem  Train  vorbeigegangen  und  wurden  ei-st  aufmerk.sam  darauf,  als  sie 
in  der  Nähe  des  Purtridge  Creek  auf  M agcns|iuren  stiessen.  .Sie  mussten  sich  deshalb 
am  folgenden  Morgen  mit  einem  kargen  Mahl  begnügen,  worauf  sie  dann  geduldig  den 
Wagmispurcn  folgten,  die  sic  gegen  .Vlu'iid  wieder  glücklich  zur  Expedition  führten. 

Der  folgende  Tag  nach  unserer  .Vnkunft  17.  Januar)  war  wieder  ein  lUdie- 
lag,  an  welchem  wir  uns  zu  einem  neuen  .\usfluge  in  südwestlicher  Richtung  rüsteten. 
Der  \\  ind  hatte  sich  so  »eit  gedreht,  dass  er  das  Lager,  welches  auf  dem  südlichen 
.Vbhange  eines  felsigen  Hügels  stand,  mit  aller  Gewalt  fassen  konnte;  er  war  rauh  und 
eisig  kalt.  st>  dass  wir  uns  kaum  zu  erwärmen  vermochtcii  und  daher  beschlossen,  nach 
dem  .\ut  bruch  der  Reeogiioscirungs- .\btheilung  das  Hauptlager  hinab  in  die  fsehluchl 
zu  verlegen. 

Wir  befanden  uns  an  diesem  Punkte  nur  noch  in  der  Höhe  von  4807  Fuss  über 
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ilcm  Mccrpsspicpel,  also  1605  Fuss  niedrifjer  «Is  an  Ix-roux’s  Quelle  in  den  San  Fran- 
cisco Mountains,  und  hatten  75  Meilen  von  dort  bis  hierher  ziirückgelegt. 

Am  18.  Januar  nahmen  wir  wiederum  Abschied  von  unseren  (Icfthrten  und 
zogen  in  südwestlicher  Richtung  dem  Gebirge  zu.  Unsere  (jesellschafl  bestand  aus  den- 
selben Mitgliedern,  wie  auf  der  letzteu  Keeogiioscirungsreise  und  war  mit  einer  eben 
so  starken  Mann.sehaft  versehen,  doch  hatte  Lieutenant  W’hippi.e,  um  Ia;ute  und  Zeit 
zu  ersparen,  mit  den  Zurückbleibendeu  eine  Verabredung  getroffen,  dass,  wenn  sie  au 
irgend  einer  Stelle  am  Fusse  des  Gebirges  einen  starken  Hauch  erblicken  würden,  sie 
ohne  Zeitverlust  mit  dem  ganzen  Zuge  aufzubtta'hen  und  auf  kürzestem  Wege  nach  diesem 
Funkte  hinzueilen  hätten.  Ks  sollte  nämlich  von  unserer  Seite  dann  ein  aussergcwBhn- 
lich  grosser  Dumpf  durch  nasses  Holz  erzeugt  werden,  wenn  wir  einen  Fass  entdeckt  ha- 
ben würden.  Kin  solches  Signal  musste  jedenfalls  im  1-ager  wahrgeuommen  werden,  in- 
dem die  Gegend  zwischen  demselben  und  dem  Gebirge  durchaus  eben  war.  Ein  ganzer 
Tag  wurde  durch  dieses  Signalisiren  erspurt,  denn  eine  Tagereise  war  die  geringste  Ent- 
fernung. welche  uns  selbst  im  günstigsten  Falle  von  einander  trennen  musste. 

Es  war  nicht  mehr  ganz  früh,  als  wir  das  Ijiger  verliessen ; wir  gelangten  bald 
an  das  trockene  Flussbett,  welches  sich  von  Norden  nach  Süden  durch  das  Chiuo  V.alley 
erstreckte , doch  fanden  wir  den  Durchgang  durch  da.N.selbc  nicht  so  bequem,  wie  wei- 
ter nOrdlich.  indem  die  AV'asser  hier  tiefer  die  Erde  durhwühlt  hatten.  Noch  vor 
Abend  waren  wir  wieder  von  Cedern Waldung  umgeben,  in  welcber  wir,  so  lange  wir 
noch  gut  .sehen  konnten,  am  Fusse  des  Gebirges  gegen  Süden  fortritten ; wir  fanden 
indes.sen  kein  Wasser  und  schlugen  daher  in  einer  Lichtung,  wo  sich  etwas  Futter  für 
die  Thiere  zeigte,  umser  Nachtlager  auf.  ln  dichter  Waldung,  wo  L’eberfluss  an  tro- 
ckenem Holze  ist,  vermisst  man  selbst  bei  dem  kältesten  Wetter  nicht  die  Zelte;  es  ist 
im  Gegentheil  noch  be(|ueiner.  sich  am  flackf-rnden  Feuer  hinzustrcckeu.  Der  Eine  oder 
der  .Andere  weis»  gewöhnlich  Etwas  zu  erzählen,  was  den  A’erhältnissen  gerade  ange- 
messen ist  uud  Jeden  intcressirt ; man  lauscht  der  Erzählung,  auch  wohl  dem  Thier- 
leben im  AValde,  man  raucht  sein  Pfeifchen  Tabak  und  richtet  seinen  Blick  dabei  auf 
einen  Stern,  der  verstohlen  zwischen  dunklen  Zweigen  hiiidurchblickl. 

Ich  lag  au  diesem  .Abend  dicht  neben  Mr.  Leroinx  und  horchte  aufmerksam  sei- 
nen Worten,  als  er  mir  vou  Colonel  Fn'-monts  vierter  Expedition  erzählte,  die  auf  so 
tniurige  Weise  unterbrochen  wurde  und  deren  Ueberrcste  Mr.  Ia?roux  in  seiner  Hei- 
math  'Laos  hatte  ankommen  sehen. 

Im  October  1848  unternahm  Fremont  seine  vierte  Expedition'},  die  ihn  au  den 
oberen  Rio  (irande  führen  .sollte;  eincstheils,  weil  diese  Richtung  nach  der  SOdsee  noch 
nie  durchforscht  worden  war,  dann  ala-r  auch,  weil  ihm  einzelne  Gebirgsjäger  ver- 
sicherten, d.vss  sich  dort  ein  guter  Fass  durch  die  Rimky  .Mountains  befinde,  von  dessen 


*)  Vgl.  fÜG  Anmcrkving  auf  Seite  2t7  . 


Digitized  by  Google 


342 


\'orhandensein  er  sich  nunmehr  itu  überzeugen  beabsichtigte.  Dieses  Mul  wurde  er  nicht 
vom  Gouvernement  unterstützt,  sondern  engagirle  auf  seine  eigenen  Kosten  33  sei- 
ner alten  Reisegefährten,  die  er  bei  früheren  Gelegenheiten  als  gediegene  la;ute  ken- 
nen gelernt  hatte,  kaufte  120  der  besten  Maulthiere  und  versah  sich  mitAVaffen.  Schiess- 
bedarf  und  Lebcn.smittelii . um  die  Reise  durch  die  .Steppen  und  die  Territorien  der 
feindlichen  Comanche-  Kiorvay-,  Apache-.  Navahoe-  und  l'tah- Indianer  zu  unterneh- 
men, Vom  Missouri  ans  folgte  er  dem  Kansa.s-Vlus.se  aufwärts.  Xach  Zurflcklegung  von 
400  Meilen  traf  er  mit  dem  alten  Vitzitatrick  zusammen,  der  von  Tausenden  von  In- 
dianern verschiedener  Xationen  umgeben  war,  und  als  Agent  der  Vereinigten  .Staaten 
mit  den  svilden  .Steppenbewohnern  seine  Unterredungen  hielt  und  Uebereinkommen  ab- 
schloss. um  den  durch  die  Vrairie  reisenden  Auswanderern  nach  C'alifornien  Sicherheit 
und  Schutz  zu  verschaffen.  Kurze  Zeit  verweilte  er  bei  Kitzpatrii.k  und  erfuhr  daselbst 
von  wcis.sen  Jägern  sowohl  als  auch  son  den  Indianern,  dass  der  Schnee  schon  höher  als 
jemals  im  Gebirge  liege.  Er  setzte  indessen  seine  Reise  fort  und  erreichte  das  Städtchen 
Pueblos  am  oberen  .Vrkansas  gegen  das  Ende  des  Novembers.  ,\n  diesem  Orte  versah 
er  sich  abermals  mit  I.el)ensmitteln.  so  wie  mit  Mais  für  seine  Maulthiere.  um  auf  alle 
Välle  in  den  Gebirgen  gesichert  zu  sein,  nahm  zugleich  noch  einen  alten  Trapper  Bill 
Williams  mit,  der  ihm  als  Führer  durch  die  nächsten  Territorien  dienen  sollte,  und  be- 
fand sich  daun  in  kurzer  Zeit  im  tiefen  Schnee  der  Gebirge.  Nur  äiisserst  langsam  und 
mit  der  grössten  Mühe  vermochte  die  Expedition  vorzudringen,  indem  der  Schnee  die 
Pässe  schon  angefOllt  hatte , so  dass,  um  die  Strecke  von  nur  wenigen  Tagereisen  zu- 
rückzulegen, ein  halber  Monat  erforderlich  war. 

Dem  Führer  Bill  Williams,  der  trotz  seines  grossen  -Selbstvertrauens  das  Land 
nur  wenig  zu  kennen  schien,  folgend,  gelangte  Fremont  auf  die  Nordseite  der  Rio  del 
Nortc-. Schlucht,  wo  sich  die  wildesten  und  uncrslciglichsten  Felsma.sscn  der  ganzen 
Rocky  Mountains-  Kette  befinden.  Bill  W illiaras  drängte  immer  weiter,  und  allmälig 
näherte  sich  die  Gesellschaft  der  Wasserscheide  zwischen  dem  .\llanti.sclien  und  -Stillen 
tlceaii,  wo  die  Baumvegetatioii  auf  hörte  und  fortwälireud  -Schneestünne  wüllielen. 
Durch  einen  .solchen  -Schncesturm  wurde  Frötnont  von  einem  Versuch  die  Wasserscheide 
zu  überschreiten  zurückgetrieben,  und  bei  dieser  Gelegenheit  unterlagen  die  ersten 
Thiere  der  furchtbaren  Kälte;  doch  auch  mehreren  seiner  lanite  waren  schon  Glieder 
erfroren,  und  nur  mit  genauer  Noth  konnte  der  Führer  dem  Tode  entrissen  wenlen. 

Ein  neuer  Versuch  durchzudringen  rvunle  gemacht,  und  im  .Schnee  eine  Balm 
fesigestumpfl.  auf  welcher  der  Trupp  Fuss  für  Fuss  nachfolgte  und  fortwährend  dem 
tolrcuden  Schncesturm  nusgesetzt  war.  Ein  Thier  nach  dem  anderen  erstarrte  in  der 
Kälte  und  musste  mit  .seiner  l,ast  zurüi-kgc'lavsen  werden.  Endlich  erreichte  Fremont 
die  Höhe  und  befand  sich  12.000  Fuss  über  dem  .Meeressjneiiel.  Dort  oIh-ii  nun.  wo 
■1er  Sturm  mit  unwiderslclilicher  (iew.ali  über  die  Ku|i]>eu  und  Bergrücken  hinfegte 
und  keinen  .Si  lince  liegen  liess,  war  die  einzige  .Stelle,  wo  die  Maulthiere  ctwa.s  Futter 
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i'aiuleii . denn  au  den  Abhäu"en  lag  der  Sehnee  imiimsluK-li . und  es  war  voraussichtlicli 
keine  Möglichkeit  mehr  vorhanden,  die  Thiere  zu  retten.  Wenige  Tage  genügten  und 
Frcraonts  stattliche  Heerde  lag  in  tiefem  Schnee  begrahen.  Ohne  Thiere  wurde  ihm  die 
.\ufgabe,  sich  und  seine  Teilte  zu  retten.  no<‘h  schwieriger,  um  so  mehr  da  dieselben 
kleinmüthig  wimlcn  im  .\ngcsicht  des  grauenvollen  Endes,  welches  ihnen  augenschein- 
lich unabwendbar  lievorstand. 

In  dieser  Noth  beschloss  Kr^mont  an  den  llio  ilel  IS’orte  zurückzukelircu  und 
von  dort  aus  eine  .\bthcilung  nach  den  Ansiedelungen  zu  senden,  um  I,ebeusmittel  und 
Maulthicre  hcrbeizusidiaffen , die  genügen  würden . ihn  mit  dem , was  ihm  noch  geblie- 
ben war,  nach  Taos  zu  schaffen  ; denn  dort  lebte  sein  Freund  Kit  t’arson  . der  ihn  auf 
dieser  Rci.se  nicht  begleitet  hatte.  Er  wäliltc  von  denen,  die  sieh  freiwillig  zu  der  Rcisi- 
erboten,  vier,  übergab  Einem  derselben,  einem  gewis.sen  King,  die  Führung  der 
.\btheilung  nebst  .kufträgen  für  die  .\nsiedelungen  und  prägte  ihm  besonders  ein,  dass 
im  Falle  die  geringste  Zögerung  eintreten  sollte,  er  sogleich  Roten  mit  l^liensmitteln 
zurOckzusenden  habe;  denn  die  Provisionen  nach  dem  \’erluste  di’r  ganzen  .\u.srüstung 
bestanden  für  jeden  Mann  in  vierzehn  kleinen  Tagesrationen.  King  begab  sich  also  mit 
seinen  Kameraden  auf  denM'eg,  und  Fremont  unternahm  es,  mit  seinen  Teilten  von  der 
Bagage  so  viel  wie  möglich  hinunter  an  den  Rio  del  Xorte  zu  schaffen. 

Eine  traurige  Zeit  verlebten  die  Zurückgebliebenen : unaufhörlich  fiel  Schnee,  und 
immer  unerträglicher  wurde  die  Külte,  so  dass  schon  einer  von  Fn?monts  Teilten  er- 
fror. Secliszehn  Tage  waren  auf  diese  M eise  verffossen , als  Frt‘mont  lieunmhigt,  durch 
das  Ausbleiben  der  Xaehrichten  von  King  und  gezwungen  durch  den  Mangel  an  lx;l>ens- 
mittcln  sich  dafür  entschied,  selb.st  den  M’eg  nach  den  .Ansiedelungen  anzutreten, 
da  er  fast  befürchten  musste,  King  und  seine  Kameraden  seien  von  den  I'tnli-  und 
.A]iache- Indianern  abgeschnitten.  Mit  vieren  seiner  Tcute,  unter  liiescn  Mr.  Pretiss 
begab  er  sieh  auf  die  Reise;  die  fünf  .Abenteurer  trugen  au.sser  ihren  Waffen  und 
Decken  noch  Tebensmittel  für  zwei  oder  drei  Tage  Iiei  sich,  während  die  Zurück- 
bleibenden  vielleicht  noch  für  jeden  Mann  drei  Mahlzeiten  und  aus.serdem  noch  einige 
Pfund  Zucker  behielten.  Frömonts  .Ab.sicht  war,  die  Red  River-. Ansiedelungen.  2(1  Mei- 
len nördlich  von  Taos  zu  erreichen  und  von  dort  die  schleunigste  Hülfe  zurflekzusenden 
1 m Tager  hinterliess  er  die  M'eisung . dass . wenn  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  keine 
Hülfe  erscheinen  sollte,  welcher  Full  nur  in  Folge  seines  Unterganges  eintreten  könne, 
sich  die  Mannschaften,  ebenfalls  Rettung  suchend,  auf  den  "’cg  begeben  sollten. 

.Ara  zweiten  Tage  seiner  Reise  stie.ss  l'remont  auf  frische  Spuren  von  Indianern, 
wodurch  seine  Resorgniss  um  King  und  dessen  Kaniemdcn  noch  vergrössert  wiirtle.  Da 
die  Spuren  in  seiner  Richtung,  nämlich  am  Rio  del  X'ortc  hinunter  führten,  so  folgte  er 
denselben  nach.  .Am  fünften  Tage  überraschte  er  einen  Indianer,  der  hinter  seinem 
Trupp  zurückgeblietien  war.  um  aus  einer  Ocffnnng  im  Eise  zu  trinken.  Er  sprach 
freundlich  zu  dem  Wilden  und  nannte  ihm  seinen  Namen,  worauf  dieser  sich  als  den 
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Sohn  eines  Häuptlings  der  lUahs,  mit  welchen  Fremont  drei  Jahre  frflher  Geschenke 
ausgetauscht  hatte,  zu  erkennen  gab,  sich  ihm  sogleich  als  Führer  anljot,  und  ihm  sogar 
vier  freilich  sehr  schwache  Pferde  für  kleine  Gegenstände,  die  Frdmont  bei  sich  führte, 
überliess.  Er  blieb  die  Nacht  bei  den  Indianern  und  setzte  am  folgenden  Morgen  seine 
Ueise  langsam  fort.  Gegen  Abend , nach  ZurOcklegung  von  (i  Meilen , sah  er  vor  sich 
in  einem  kleinen  Gehölz  Rauch  aufsteigen  und  in  der  Hoffnimg.  dort  auf  die  von 
King,  .seit  dessen  Aufbruch  schon  22  Tage  vergangen  waren,  znrflckgesendete  Hülfe  zu 
stossen.  ging  er  mit  seinen  vier  Gelahrten  auf  denselben  zu  und  fand  — Kings  Abthei- 
lung. doch  ohne  King  selbst.  Er  vermochte  kaum  die  drei  (iestalten  zu  erkennen , so 
sclir  waren  sic  von  dem  grässlichsten  Hunger  entstellt  worden.  Auf  sein  Fragen  nach 
King  erfuhr  er,  dass  derselbe  schon  vor  einiger  Zeit  der  furchtbaren  Kälte  und  dem 
Hunger  erlegen  sei  und  die  l’ebrigen  von  den  I.ielierresten  ihres  untergegangenen  Kame- 
raden ihr  i.eben  gefristet  hatten. 

Mit  Hülfe  der  von  dem  Indianer  erstandenen  Pferde  gelang  es  ihm . die  drei 
Ueberlcbendeii  mit  fortzu.schleppen  und  nach  zehntägigem  Marsche  und  nach  Zurück- 
legung  von  IGO  Meilen  Red  River  Town  zu  erreichen.  Gleich  nach  seiner  Ankunft 
ging  Fremont,  unterstützt  von  dem  unverwüstlichen  Godey,  einem  seiner  treuesten 
Kameraden,  der  ihm  nicht  von  der  Seite  gewichen  war,  an's  Merk,  Hülfe  für  ilie  im 
Gebirge  harrenden  Leute  zu  schaffen,  und  schon  um  zweiten  Abend  nach  seiner  Ankunft 
begab  sich  der  muthige  Godey  mit  40  Maulthieren  und  vier  Mexikanern  auf  den  M'eg, 
um  seine  alten  Gelahrten  zu  retten. 

Die  22  Mitglieder  und  Arbeiter  der  Expedition,  die  im  Schnee  zurückgeblieben 
waren,  harrten  noch  sieljen  Tage  in  dem  Lager,  worauf  sic  von  der  furchtbarsten  Noth 
gczwmngen  auf  brachen  und  der  Richtung,  welche  Fremont  eingeschlagen  hatte,  folgten. 
Ein  C’oBumne-Indiauer  war  der  Erste . der  vollständig  verzweifelte  und  schon  2 Meilen 
vom  Lager  seine  Gefthrten  bat,  ihn  zu  erschiessen,  und  als  ihm  dieses  vi-rweigeit 
wurde,  wietler  in’s  Ijigcr  zurOckkehrte , um  dort  zu  sterben.  10  Meilen  weiter  wurde 
ein  gcwis,ser  M'ise  das  Opfer  der  Verzweiflung . er  warf  seine  Büchse  und  Decke  von 
sich,  legte  sich  in  den  Schnee  und  starb.  Zwei  junge  Indianerburschen,  ebenfaUs  der 
Ex)>cdition  angehürend.  die  in  einiger  Entfernung  nachfolgten.  hüllten  den  armen  Jäger 
in  seine  Decken  und  begruben  ihn  im  Schnee.  Zwei  Tage  schleppten  sich  die  Uebrigen 
weiter,  als  ein  Jäger  Namens  Carver  wahnsinnig  wurde  und  im  Delirium  die  verschie- 
denartigsten und  wohlschmeckendsten  Gerichte  vor  sich  zu  sehen  glaubte.  Am  Morgen 
des  dritten  Tages  trennte  sich  dieser  von  seinen  Gefährten  und  fand  im  tiefen  Schnee 
bald  da.s  Endo  seiner  Qualen.  Noch  zwei  der  unglücklichen  Schaar  blieben  an  diesem 
Tilge  zurück;  einer  Verabredung  gemäss  zündeten  die  l'ebrigen  ein  tüchtiges  Feuer 
liei  ihnen  an  und  wanderten  dann  weiter,  wohl  wissend,  dass  die  beiden  Jäger,  von 
denen  der  eine  noch  schnceblinil  geworden  war . die  Nacht  nicht  mehr  ülierlelien 
konnten. 
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Die  schreckliche  Kälte  und  die  furchtbnrcn  .Schuceanhäufiuigeu  hatten  alles 
\\’ild  aus  der  dortigen  Gegend  vertriel)eii,  nur  hin  und  wieder  gelang  es  den  Reisenden, 
einige  Vögel,  und  nur  ein  einziges  Mal  einen  Hirsch  zu  erlegen.  wa.s  bei  der  schon  mehr 
als  lialb  verhungerten  Gescllsc^haft  nicht  gerechnet  werden  konnte.  Ein  Jäger  Haler, 
der  gewisscrniassen  die  Köhrnng  flbernoniinen  hatte  und  ebenfalls  daran  zweifelte,  dass 
ein  Einziger  von  ihnen  gerettet  werden  würde,  be.schloss  endlich,  die  Gesellschaft  aiif- 
zulöseii.  Er  stellte  seinen  Gefährten  vor,  da-ss  sic  zu  zweien  und  dreien  versuchen  müss- 
ten. die  Ansiedelung  zu  erreichen,  da.ss  sie,  wenn  zerstreiit,  eher  auf  ihnen  entgegenkom- 
mende Hülfe  stossen  würden,  zugleich  aber  auch  leichter  Gelegenheit  hätten,  etwas 
Wild  zu  erlegen:  er  machte  sie  darauf  aufmerk.sam,  dass  er  geleistet,  was  in  seinen 
Kräften  gestanden  habe  und  dass , wenn  er  dazu  bestimmt  sei . von  seinen  Kameraden 
anfgegessen  zu  werden,  seinem  Lelmn  wenigstens  während  des  Marsches  ein  Ende  ge- 
macht werden  solle. 

Ks  geschah  seinen  .\nordnungen  gemäss,  und  drei  .\btheiluugen  wurden  gebildet. 
Mit  Haler  zogen  noch  fünf  weisse  Jäger  und  die  t»eiden  Indianerhurschen.  Einer  der 
Weissen  blieb  indessen  bald  zurück  und  war  trotz  Halers  warmer  /ureden  nicht  mehr 
fortzubringen,  .sondern  versprach  am  Abend  nachzukommen.  Sie  zogen  ohne  ihn  weiter 
und  trafen  das  Uebereinkommen , das.s,  wenn  Einer  von  ihnen  vollständig  ermattete, 
nicht  auf  ihn  gewartet  werden  solle,  sondern  die  Kräftigeren  ein  Feuer  bei  demselben 
anzünden  und  ihres  Weges  ziehen  sollten.  Zwei  von  den  Vieren  wurden  auf  diese 
Weise  noch  zurttckgcla&sen , der  I..etzte  nur  eine  kurze  Strecke  von  der  Stelle,  wo  die 
lieiden  voranseilenden  Indianerburschen  auf  Godey  stiessen,  wodurch  sein  Leben  noch 
gerettet  wurde;  der  .Andere  aber  kam  im  Schnee  um.  Der  von  Halers  .Abtheilung  zuerst 
Zurückgebliebene  war  zu  der  anderen  Abtheilung  gcstos.sen,  die  aus  acht  Mann  bestand, 
hatte  sich  mit  einem  derselben  auf  den  AA'eg  begehen  und  mit  diesem  zusammen  im 
Schnee  sein  Ende  gefunden.  Diese  letztere  .Abtheilung  hatte  beschlos.scn . liegen  zu 
bleiben.  Hülfe  zu  erwarten,  und  während  der  Zeit  von  dem  Fleische  ihrer  verhungerten 
Kameraden  zu  leben  oder  jedesmal  den  schwächsten  zur  Fri.stung  und  Erhaltung  ihres 
Lebens  zu  erschiessen.  Von  den  Heiden,  welche  die  dritte  .Abtheilung  bildeten,  war 
ebenfalls  noch  Faner  umgekommen,  während  es  dem  .Andeni  glückte,  die  .Abtheilungen, 
die  sich  vor  ihm  bc’fanden.  zu  erreichen  und  mit  Godey  zu.sammcnzustossen. 

Ein  so  trauriges  lx>os  hatte  also  Fnmonts  Expedition  betroffen.  Zwei  Drittheile 
der  Gesellschaft  wurden  durch  den  braven  Godey  gerettet,  das  andere  Drittheil  aber. 
I 1 Mann  an  der  Zahl , hatte  ein  schaiidereregendes  Endo  genommen ; sic  lagen  zerstreut 
auf  der  Strasse  umher  an  den  Stellen,  wo  sie  verhungert  zusummengesunken  waren. 
Fremont  hatte  bei  seinem  treuen  Freunde  C’arsou  in  Tuos  ein  .Asyl  gefunden,  wohin  ihm 
die  l'ebcrlcbcndcn  seiner  GcselLchaft . die  theilweise  durch  den  Frost  Glieder  einge- 
büsst  hatten,  nachfolgtcn. 

Fremont  befand  sieb  in  einer  Ijrge,  die  <las  stärkste  (ieinüth  niedenlrücken  mu.s.s; 
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seine  c^iize  AusrQstung  liatte  er  verloren,  ein  Drittheil  seiner  alten  (iefälirtcn  hatte  ihm 
der  Tod  gerauht , ein  anderer  Theil  war  verkrüppelt , er  selbst  mittellos  geworden . und 
dieses  im  fremden  l,ande  fern  seiner  Meimnth.  Seine  Energie  behielt  indessen  die  Ober- 
hand, und  er  leistete  rnglaubliches.  In  wenigen  Tagen  befand  ersieh  wieder  an  der 
Spitze  einer  neu  organisirlen  Ex|>edition , zog  dem  (iila  zu.  und  dessen  Ijuife  folgend, 
erreichte  er  C'alifornien  im  Erühj.ihr  1819. 

Im  Jahre  1847  hatte  er  .sieh  daselbst  einen  I.andstrieh , der  unter  dem  Namen 
Mariijosas  bekannt  ist . ausersehen , von  welchem  er  nunmehr  \’ortheile  zu  ziehen  ge- 
dachte. .Mariposas  ist  reich  an  (iold,  und  die  Minen  do.selbst  sollen  leichter  als  an  irgend 
einer  anderen  .Stelle  Californiens  zu  bearbeiten  und  unerschöpflich  sein.  Die  Minen 
mit  gutem  Erfolg  ausbeuten  zu  lassen,  war  nunmehr  Eremont.s  erster  Plan.  Erschloss 
daher  einen  Contract  mit  einer  Anzahl  Mexikaner,  die  für  einen  gewissen  Antlieil  am 
(iewinn  (iold  gruben,  wohingegen  Eremont  sich  verbindlich  machte,  sic  mit  Eebens- 
mitteln  zu  versehen.  .\uf  diese  Weise  emsig  damit  beschäftigt,  l'ür  sich  und  seine  l‘’amilie 
durch  wachsenden  Kcichthum  eine  gewisse  l'nabhängigkeit  zu  begründen,  ging  ihm 
plötzlich  vom  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten,  dem  (leneral  Taylor,  die  Ernennung 
zum  Commissair  bei  der  mexikanischen  (irenzvermessung  zu.  Diesen  Beweis  des  V'er- 
trnnen.s.  der  ihm  nach  früheren  l'nannehmlichkeiten  von  der  Regierung  wnnlc,  wies 
Eremont  nicht  von  sich,  sondern  be.schlo.ss,  die  Ernennung  anzunehmen  , doch  wurde  er 
daran  verhindert , indem  er  von  den  Bewohnern  Californiens  zum  Senator  für  den  Con- 
gress  in  Washington  erwählt  wurde.  Er  hatte  sein  37.  Jahr  noch  nicht  erreicht,  als 
ihm  von  der  californischen  Bevölkerung  diese  schmeichelhafte  Bevorzugung  zu  Theil 
wurde,  tind  bald  darauf  trat  er  seine  Reise  nach  Washington  an. 

latroux  verweilte  bei  der  Beschreibung  der  durch  den  Hunger  verursachten 
(Jualen  und  des  durch  dieselben  herlicigeführten  Endes  der  (iebirgsjäger ; denn  er  hatte 
fast  jc*den  Einzelnen  gekannt,  und  von  Jedem  wusste  er  eine  .\nekdote  oder  irgend 
einen  Charakterzug  zu  erzählen,  ohne  dabei  die  Echler,  die  unter  den  Jägern  des 
Westens  fast  allgemein  sind,  zu  beschönigen.  Lange  liätte  ich  noch  dem  alten  Leroux 
zuhören  können . doch  mahnte  er  mich  an  die  nöthige  Xachtruhe . warf  noch  einige 
Holzscheite  in's  Ecuer.  wickelte  sich  in  seine  Decken,  und  bald  bervies  sein  tiefes 
Athmen,  dass  er  in  einen  gesunden  .Schlaf  gesunken  war.  Halb  träumend  glaubte  ich 
noch  immer  seine  Erzählung  zu  hören,  doch  war  es  nur  das  murmelnde  Ocräusch, 
hervorgerufen  durch  unsere  in  der  Nähe  weidenden  Maulthiere.  die  emsig  dürres  Gras 
abrupfteii;  icii  hörte  noch  das  unheimliche  laichen  des  l'hus  im  Gebirge,  das  dumpfe 
Geheul  der  in  den  Schluchten  umherschleichenden  AVölfe  und  schlief  endlich  ein. 
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Turkey  Spring.  — Pueblo  Creek.  — Ruinen  am  Pueblo  Creek.  — Vordringen  der 
Recognoscirungi  - AbtheUung  in  südlicher  Richtung  und  deren  Rückkehr  an  den 
Pueblo  Creek.  — Quelle  des  Pueblo  Creek  und  Pass  im  Azteken- Gebirge.  — Die 
Wasserscheide.  — Schneesturm  im  Gebirge.  — Rückkehr  der  Recognoscirungs- 
Abtheilung  und  deren  Zusammentreffen  mit  der  Expedition  am  Pueblo  Creek.  — 
Reise  der  Expedition  durch  den  Azteken-Pass.  — Tampay  Creek.  — Abermalige 
Trennung  der  Recognoscinings- Abtheilung  von  der  Expedition.  — Canon  Creek.  — 
Unwegsamkeit  des  Bodens.  — Anwesenheit  von  Eingebomen  in  den  Schluchten. 

Hell  leuihtetc  am  folgenden  Morgen  die  .Sonne  über  festgefroreuen  Boden  und 
bereifte  Vegetation,  als  wir  unseren  Weg  am  Kusse  des  Gebirges  fortsetzten . Hinauf  und 
hinab  ging  es  über  die  Hügel  die  aneinander  stiessen  und  mit  der  Bei-gkcttc  in  Verbin- 
dung standen.  ^Vir  hatten  erst  wenige  Meilen  zurürkgelegt,  als  unsere  .Vufmerksnm- 
keit  durch  eine  Reihe  von  C'ottonwood-BSumcn  gefesselt  «nrde.  Bei  unserer  .Vnnahe- 
mng  entdeckten  wir  das  trockene  Bett  eines  Buches,  der  au.s  dem  Gebirge  zu  kommen 
schien.  Die  n.ich  einer  .Schlucht  zu  dichter  werdenden  Weiden  Hessen  uns  auf  die  Nähe 
von  Wasser  schliesscn  und  dorthin  lenkten  wir  also  den  .Schritt  unserer  Thiere.  .\ls  wir 
uns  durch  das  hohe  abgestorbene  Gras,  wclche.s  eine  Dichtung  licdeckte,  himvanden,  be- 
merkten wir  iilötzlich  eine  zahlreiche  Heerde  wilder  Truthühner,  die  durch  unseren  Zug 
aufgeschreckt,  mit  leichten  Küssen  dem  Wahle  zueilten.  Die  unter  sie  nbgefeuerten 
.Sc^hüs-se  hatten  den  besten  Krfolg:  es  fielen  mehrere,  worauf  die  übrigen  die  KlOgel  aus- 
breiteten  und  davoiiHogen.  Die  getödteten  N'ögel  waren  in  der  Nähe  des  Wassers  ge- 
fallen, welches  auf  der  Kläche  von  einigen  .Morgen  aus  dem  Boden  quoll  und  dic.selbc 
in  eine  .•Vrt  .Sunipf  mit  kleinen  Wasserspiegeln  veru  andelte ; nur  an  einer  Stelle  floss 
es  hell  lind  klar  dem  eben  erwähnten  Bette  zu.  doch  verlor  es  sieh  in  demscll>en 
schon  wieder  nach  kurzem  Lauf.  Die  gesehossenen  Truthühner  gaben  die  beste  VVr- 
anlassung  zur  Benenming  derUuelle,  und  Turkey  Spring  .schrieb  ein  jeder  in  sein 
Tagehncb,  als  er  am  ,\bend  die  Erlebnisse  des  Tages  in  dasselbe  eintrug.  Wir  tränkten 
unsere  durstigen  Thiere  an  einer  Stelle,  wo  wenige  Tage  vor  unserer  .-Vnknnft  Eingc- 
liorne  gelagert  halten,  füllten  un.sere  1 a-derflns<-ben  und  setzten  nach  kurzem  .\iifcnt- 
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halt  unsere  Reise  fort.  Diireh  da.s  Hiuaufgelien  zum  Turkey  Spring  waren  wir  tiefer 
in’s  Gebirge  gerathen.  wa.s  unser  X’ordringen  bedeutend  erschwerte.  Die  Höhen,  die 
wir  zu  überschreiten  hatten,  wurtlen  schroffer,  die  Schluchten  tiefer  und  dadurch,  da-ss 
die  Bergkette  sich  mehr  gegen  Osten  bog.  wir  selbst  alter  unsere  Richtung  nicht  ver- 
änderten, waren  wir  bald  von  Bergen  umgeben,  von  denen  die  östlichen  freilich  nur 
Hügel  genannt  werden  konnten.  Nicht  mehr  vulkanisches  Terrain  umgab  uns  jetzt, 
sondern  metamorpho.sirte  Gebirgsart  (rocArit  Eruptives  et  metamoqihosiifues).  Granitma.s- 
sen  lagen  hoch  aufgcthüriiit  und  schauten  wie  Schlösser  -stolz  über  die  dunkle  niedrige 
■\Valduug  hinweg,  auch  weisse  Qnarzblöcke  mit  gelben  .\deru  lagen  umher,  au  den 
goldhaltigen  Quarz  in  (Kalifornien  erinnernd.  Die  ganze  (Tngebung  war  ülterhaupt  schön 
zu  nennen  und  mag  auch  unsere  so  lange  Reise  über  trauriges , ödes , vulkanisches  Ter- 
rain einigen  Antheil  an  diesem  l'rtheil  haben,  genug,  mit  4('ohlgefallen  ruhte  das  .\ugc 
hier  bald  auf  den  hoch  aufstrebenden  steilen  Kelsmossen.  bald  auf  dein  dunkleu  (Jrfln 
der  Tannen  und  Cedem.  bald  auf  den  Haufen  phantastisch  geformter  Granitblöcke, 
bald  auf  den  im  Osten  fast  verschwindcudeu  blauen  Gebii'gszflgcn. 

Wieder  erreichten  wir  eine  Reihe  blätterloser  Cottonwood-Büume,  doch  standen 
sie  dieses  Mal  nicht  auf  den  l'fern  eines  trockenen  Flussbettes,  sondern  es  erfreute  uns 
ein  schnellrie-selndes  Flüs.sclicn,  Dasselbe  inu.sste  auf  einem  weiten  Wege  au.s  dem  Ge- 
birge kommen,  und  sein  Thal  konnte  dalicr  möglicher  Weise  der  l’ass  sein,  nach  wel- 
chem wir  nun  schon  so  lange  suchten.  Wir  vermochten  auch  ziemlich  w'eit  in  das  Ge- 
birge hineinzublicken,  doch  schienen  wilde  F’clsraasscn  das  Flüsschen  immer  mehr  ein- 
zuengen und  dadurch  noch  mit  mancher  Schwierigkeit  für  das  F'ortbringen  der  Wagen 
zu  drohen.  M’ir  hatten  indessen  nun  eine  Oeffnung  vor  uns.  zu  der  wir  immer  zurOck- 
kehren  konnten,  wenn  sich  unsere  weiteren  Forschungen  als  erfolglos  auswei-sen  sollten. 
Wir  folgten  dem  F'lü.s.schen,  welches  bis  jetzt  noch  keinen  Namen  hatte,  aufwärts  bis 
zu  einem  sanftansteigenden,  fast  baumlosen  Hügel,  um  von  demselben  aus  eine  bessere 
.Xussicht  auf  die  nächste  l'mgebung  zu  gewinnen.  Auf  dem  Hügel  fanden  wir  die 
letzten  IVberreste  von  uralten  Ruinen,  nach  welchen  wir  nicht  nur  den  Fluss,  sondern 
auch  den  ganzen  (iebirgszug  benannten.  XVer  hätte  cs  aber  wohl  vermuthet.  dass  hier 
an  dieser  abgelegenen  Stelle  sich  die  Spuren  der  .Xzteken  wiederholen  wOnlen'?  Do<  h es 
war  so,  wir  hatten  die  Fundameutsteine  kleiner  Gebäude  vor  uns.  die  noch  in  derselben 
Ordnung  lugen,  in  welche  sic  von  den  Flrbauern  gebracht  worden  waren.  Die  Mauern 
w aren  allerdings  schon  längst  verschwunden,  und  nicht  einmal  l'cberreste  derselben  mehr 
zu  erblicken,  weshalb  wir  annabinen.  dass  die  Gebäude  aus  .Xdobes  bestanden  hatten, 
die  sich  im  I,aiife  der  /.eit  annöstcu  und  weggeschwemmt  wurden.  Die  F'uudaiueiit- 
steiiie  lagen  in  runden  und  ovalen  Kreisen  von  15  bis  21)  Fuss  Durchmesser,  als  wenn 
die  Mauern,  die  auf  denselben  gestanden,  Thörmc  gebildet  hätten.  Feber  den  l'rspmng 
des  .Mauerwerks  konnte  kein  Zweifel  mehr  obwallen,  als  wir  die  an  .scdcheii  .Stellen 
gewöhuliche“ii  bemalten  Topfscherben  fanilcn.  F-s  lagen  indessen  nur  wenige  derselben 
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umher,  ein  sicherer  lieweis,  da-ss  nur  ein  Rerinser  Theil  der  städtebauenden  Nation 
einst  die  fruelitharen  Tliäler  in  diesem  Gebir^‘  bevölkerte.  Die  Stelle  war  Obrisens 
vortretflirh  zu  einer  Ansietlelung  geeignet,  denn  der  Pueblo  Creek  benä-s^erte  ein 
reizendes  kleines  Thal,  welches  sowohl  durch  seine  Lage  als  auch  durrh  seine  Prucht- 
barkeit  die  früheren  Bewohner  dieser  Ruinen  zur  .Anlegung  einer  .Stadt  bewogen  haben 
mochte. 

^^'ir  setzten  durch  den  Pueblo  Creek,  dessem  Breite  dort  zwischen  10  und 
23  Fu.ss  schwankt,  und  suchten  uns  einen  3\’eg  auf  seinem  südlichen  l'fer  in  das  üe- 
hinte,  welches  sich  weit  hinaus  gegen  Osten  erstreckte,  denn  es  l:ig  in  unserem  Plane, 
immer  weiter  gegen  .Süden  vorzudringen , um  auf  diese  Weise  vielleicht  auf  ein  quer 
durch  das  (iebirge  latifendes  Thal  oder  einen  Pass  zu  stovsen.  ’/u  einer  Höhe  von 
200  1'us.s  mussten  w ir  uns  hinaufarbeiten , ehe  wir  unsere  Richtung  weiter  verfolgen 
konnten ; dann  aber  hatten  wir  die  l'rwildniss  wieder  vor  uns,  unangetastet,  unverändert, 
so  vielleicht  w ie  sie  aus  der  Hand  des  Schö|ifers  hervorgegangen.  P.s  vs  ar  aber  nicht  der 
erhaltene  Crwald.  wie  man  ihn  weit  ira Osten  suchen  muss:  es  war  auch  nichts  \3‘üsten- 
ähnliclies.  was  dies<-s  (iebirge  charakterisirte,  .sondern  niedrige  Cedem.  einzelne  Eichen 
und  Tannen  standen  im  wilden  Dunheinander  zwischen  wie  zuftillig  hingeworfeneu, 
|>hantastisch  geformten  Kelsblöcken  und  Bauwerken  ähnlichen  Haufen  Gcrölle  so  dass 
man  sich  eines  bangen  Gefühls  in  dieser  unheimlichen  3\'ildniss  kaum  zu  erwehren 
vennochte.  Hierzu  kam  noch  die  lautlose  Stille,  die  zwischen  diesen  Bergen  herrschte, 
welche  jeden  Hufschlag,  jcsles  laut  ges|itochene  Wort  im  Echo  deutUch  Wiedergaben. 
■S'lbst  die  Thiere  schienen  diese  \(’ildniss  zn  meiden  und  da-s  liebliche  Thal  des  Pueblo- 
Flusses  vorzuziehen.  Nur  einem  -Stinkthiere . .l/c/iAitis  mesulrura  Lichtenstein  sennk, 
iHsgegnetcn  wir.  welches  mit  verdriesslicher  Miene  und  hoch  cmjiorgehalteneni  zottigen 
Schweife  .liflein  mit  der  \\  affe,  die  ihm  die  Natur  gtgeben.  drohte.  Doch  seines  Dro- 
hens  nicht  achtend . tödteten  unsere  Mexikaner  dasselbe  aus  der  Feme  durch  Stein- 
wOrfe.  um  nicht  durch  einen  .Schuss  die  Blase  mit  der  durch  den  (ienicli  fasst  lietäu- 
beiiden  Flüssigkeit  zu  zerreis-en,  in  welchem  Falle  der  Balg . der  für  meine  Sammlung 
iH'stimmI  war,  unbrauchbar  geworden  wäre.  Das  Vorhaben  gelang  vollkommen . und 
wenn  mir  beim  .\bbalgen  auch  fast  der  .\them  ausging.  so  sicherte  ich  mir  doch  ein 
Exemplar  wie  es  lüdit  schöner  gefunden  werden  kann.  Dieses  Thier  war  nämlich 
schwarz  und  weiss.  und  zwar  so  eigenthOmlich  gezeichnet,  dass  es  aussah,  als  wäre  es 
ursprünglich  ganz  weiss  gewesen  und  durch  Schwimmen,  in  schwarzer  Farbe  die  untere 
Hälfte  vom  Mundwinkel  bis  zur  Schwanzwurzel  .whwarz  gefärbt  worden.  Die  langen 
schönen  Haare,  die  tmsonders  den  .Schweif  wie  eine  Fahne  zierten,  gaben  dem  l'hicre 
ein  noch  s<  h5neres  .\us.sehcn,  und  wohl  hätte  man  fragen  mögen , warum  die  Natur 
einem  so  reizenden  (ieschöpfc  eine  so  widrige  M affe  gegeben  habe. 

Immer  unwegsamer  fanden  wir  lici  un.serem  \drdringen  die  Wildniss  : tief  hinab 
in  öde  S<hluchten  und  wieiler  hinauf  an  ilcn  .Vhhängen  der  Berge  vorbei  zogen  wir.  bis 
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wir  einen  alteji  Indianerpfad  zu  erkennen  jflaiiblcn.  Auf  diesem  gelangten  wir  in  eine 
Schlucht  hinab,  wo  in  einem  schmalen  Hotte  eine  kleine  (Quelle  aus  dem  Hoden  rieselte, 
die  sich  indessen  bald  wieder  in  dem  trockenen  Hoden  verlor.  Da  süh  vor  uns  hohe 
Berge  erhoben  und  wir  nicht  hoffen  durften . bald  wieder  auf  ^Vasser  zu  stossen . so 
trafen  wir  unsere  Vorkehrungen  für  die  Nacht  uml  stiegen  dann  noch  den  nttchsten 
Berg  hinauf,  um  von  dort  aus  in  die  Ferne  zu  s|)nhcn ; doch  umgab  uns  von  allen  Sei- 
ten bergige  AVildniss,  so  dass  wir  jetle  Hoffnung  auf  einen  bei|uemen  Pass  durch  das 
(Jebirge  aufgaben  und  um  folgenden  Tage  an  den  Pueblo  Creek  zurückzukehren  be- 
schlossen. um,  demselben  bis  zu  seinen  Quellen  folgend,  auf  alle  Fälle  westlich  durch- 
zudringen. Nicht  weit  von  unserem  Hager  entdeckten  wir  eine  verlassene  Hütte  der  dor- 
tigen Eingeliornen , ein  erbärmliches  Obdach . von  w elchem  wir  schon  genugsam  auf 
den  niedrigen  Kulturzustand  dieser  Wilden  schliesscn  konnten.  Sie  bestand  aus  Stücken 
Baumrinde,  die  in  Zeitform  aufrecht  aneinander  gelehnt  waren.  Sic  mochte  3 Fuss  in 
der  Höhe  und  4 Fuss  im  Durchmesser  haben,  und  es  w ar  durchaus  kein  Versuch  sichtlrar. 
der  gemacht  worden  wäre,  die  weiten  Oeffnungen  zu  versto]ifen.  die  zwischen  den  Rin- 
dcnstOckeu  Wind  und  Wetter  durchlicssen.  Es  musste  eine  Sommerwohnung  von  Tonto-, 
Cosmino-  oder  Yampay - 1 ndianern  sein,  Menschen,  die  den  grössten  Theil  des  Jahres 
von  den  W'urzeln  der  mexikanischen  .\gave  leben,  denn  wir  fanden  nahe  der  Hütte  die 
l'eberreste  dieser  Pflanzit,  so  wie  auch  die  Stelle,  wo  die  Zubereitung  derselben  statt- 
gefunden hatte. 

Diese  Menschen  gralren  nämlich  die  Wurzel,  die  in  einer  dicken  Knolle  besteht, 
aus,  legen  sic  zwischen  heis.se  Steine  in  eine  Höhlung  im  Boden  und  bedecken  .sie  dann 
dicht  mit  Erde.  .Vllc-s  Aetzende  oder  (.iiftige . was  die  Wurzel  enthält,  wird  ihr  auf 
diese  AA'eisc  entzogen . und  eine  sflssliche . durchaus  nicht  schlecht  schmeckende  Masse 
bleibt  zurück.  Es  wurde  später  von  Einigen  tm.serer  Expedition  der  A'ersuch  gemacht, 
die  auf  Kohlen  gerösteten  .\gaven  zu  genies.sun.  doch  hatte  dieses  üble  Folgen,  indem 
ihnen  der  Mund  auf  einige  Tage  w und  wurde. 

•Auf  dergleichen  Xahrungsiuittel  angewiesen . können  in  diesen  Regionen  nur 
wenige  Indianer  zusuminenlebcn . wenn  sie  nicht  der  grössten  Noth  ausgesetzt  sein 
wollen ; auch  fanden  wir  in  der  Tliat  nur  die  Spuren  von  kleinen  Trupps  oder  Familien, 
die  weit  von  einander  entfernt  in  al^elegencn  M'inkeln  tnn  elendes  Dasein  fristeten. 

.Mit  dem  Frühesten  begaben  wir  uns  ant  folgenden  Morgen  auf  den  Rückweg 
und  befunden  uns  nach  einem  zweistündigen  scharfen  .Marsche  an  der  Steile,  von  wel- 
cher wir  in  das  Thal  des  Pueblo  Creek  hinabsteigen  mussten.  AVir  eilten,  so  schnell  es 
uns  die  etwas  schwierige  Furth  erlauben  widlte.  nach  der  anderen  Seite  des  FlO.sst^hcus 
und  begannen  sogleich  ein  gro.sses  .Signulfeuer  anzulegen.  um  unseren  Train  zum  .\uf- 
briii  li  zu  \eraulasscn.  Du  derselbe  aber  zwei  Tage  bis  zu  dicM'r  Stelle  zu  reisen  hatte, 
so  schickte  Lieutenant  \N  iiiei’i.f:  zwei  .Mexikaner  ab,  die  dem  AVagenzuge  entgegen- 
reilcn  und  ihn  auf  den  bi'stcn  AVegen  au  den  Pueblo  Creek  führen  sollten,  während 
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wir  selbst  den  Weg  in  die  .Sclilueht  einst-lilugen.  Die  vielen  ^^'indungen  des  Flusses, 
die  kleinen  Seen  wlcr  Saiii])fe,  so  wie  die  Inselolien.  die  von  demselben  gebildet  wur- 
den, hielten  uns  zuerst  hin  und  wieder  nuf.  doch  kamen  wir  bald  auf  festeren  lk)den. 
wo  mir  die  dichten  Stellen  «les  AValdes  zu  vcrniciden  uml  weniger  Schw  ierigkeiten  beim 
Diirchbringen  der  Wagen  zu  besiegen  waren.  Die  Freude  ilnrübcr  war  inde.sseu  nur 
von  kurzer  Dauer ; die  Iiciden  GebirgszOge,  die  mit  ihren  stolzen  und  im]x>santen  Fel.sen- 
]iartien  an  der  Mdiidung  der  Schlucht  weit  von  einandcT  standen  und  sogar  wilden 
Pyramiden  hinlänglich  Kaum  im  Thalc  zwischen  sich  gelassen  hatten,  röckten  immer 
mehr  zusammen,  und  balfl  gelangten  wir  bis  dahin,  wo  das  Fl(l.sschen  seinen  Weg  zwi- 
schen den  ineinander  greifenden  Zacken  der  Berge  hindurch  suchen  und  sich  um 
deren  Fuss  dicht  herumwinden  mu.sste.  Die  ,Schwierigkeit,  dii‘ Wagen  durehzubringen , 
schien  immer  zuzunehmen.  Bäume  mussten  gelallt.  .Mdiänge  niedergestocheu  wer- 
den. doch  da  wir  fortwährend  im  Steigen  blielicn,  so  konnten  wir  hoffen,  dass  wir 
bald  die  Wn.s.serst-heide  erreichen  würden , wo  es  rlann  nur  darauf  nnkain . welche 
.Aussichten  auf  dem  westlichen  .Abhänge  des  .\zteken-(>ebirges,  wie  wir  diesen  Ge- 
birgszug nannten,  sich  uns  bieten  würden.  Kiu  Indinner|>fad,  der  an  dem  Flüsschen 
hinauflOhrte,  kam  uns  .sehr  zu  statten.  Keiler  und  Packthicre  zogen  auf  demselben 
einer  hinter  dem  anderen,  weiter ; das  Flüsschen  wurde  immer  kleiner  und  unbedeuten- 
der, doch  nahm  die  Zahl  der  Windungen  zu,  so  dass  wir  uns  bald  auf  dem  einen,  bald 
auf  dem  anderen  Ufer  befanden,  je  nachdem  die  F.ingelKirnen  bei  .Anlegung  des  Pfades 
die  zum  Gehen  Irnquemsten  Stellen  ausgesucht  hatten. 

Nach  eniein  mOh.seligen  .Marsche  erreichten  wir  endlüh  die  letzte  Quelle  des 
Pueblo  (’r<!ek.  Hin  Berg  von  2D0  Fu.ss  Höhe  lag  vor  uns,  und  an  demselben  hinauf  zog 
sich  das  nunmehr  trockene  Bett  des  Baches.  Der  Beig  musste  die  A\'a.sserscheide  bilden, 
und  da  wir  auf  der  Ostsente  dessedben  Schutz  vor  dem  kalten  Nord  Westwinde  fanden,  so 
beschlossen  wir,  daselbst  zu  übernachten  und  am  folgenden  Morgen  den  westlichen  .Ab- 
hang und  tlic  angrenzenden  l.lindereicn  zu  durchforschen.  Wir  stiegen  noch  vor  dem 
Dunkelwerden  auf  die  .Anhöhe  und  hatten  die  grosse  Freude,  das  Fand  sich  gegen  Westen 
abtlachen  zu  sehen.  Zackige  (iebirgszüge  begrenzten  freilich  in  der  Ferne  den  Hori- 
zont. ausgebrannte  \ ulkane  in  nicht  allzu  grosser  Kntfernung  vor  uns  deuteten  auf  rau- 
hes Terrain,  doch  war  es  auch  wieder  ein  grosser  Trost  für  uns,  tlass  nur  ein  |>aur  hun- 
ilert  .Schritte  von  der  (iuelle  des  Pueblo  Uriek  ncui“  Furchen  und  S]>alten  uns  den  Be- 
ginn eines  Flüsscheus  zeigten , des.seu  Bette  sich  in  der  Ferne  im  Westen  verlor. 
Kill  Pas.s  durch  das  .Azteken -(iebirge  war  somit  gefumleu ; nur  durch  grosse  .Anstren- 
gungen und  harte  .Arbeit  konnten  die  Wagen  durch  denselben  geschafft  werden,  doch 
waren  die  Iliiidernisso  der  .Art.  dass  wir  sie  mit  unseren  Kräften  beseitigen  oder  illair- 
winden  konnten  und  lugen  mehr  in  der  rauhen  OberMäche.  als  in  der  wirklichen  Bil- 
dung des  Terrains;  nur  der  letzte  Ih-rg  war  steil  und  drohete  mit  einer  schweren  .Arbeit 
für  unsere  Thiere 
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Vorläufig  mit  dieser  Aussieht  zufrieden,  bognbcn  wir  uns  zurück  in  das  Ijiger. 
welches  wir  uns  unter  einer  Gruppe  dichter  Cedern  eingerichtet  hatten.  Die  l.uft  war 
kalt,  der  Himmel  trübe  und  die  A'acht  hüllte  unsere  ganze  rmgebung  in  uudureh- 
dringliche  hiiusteniiss  ein.  Die  Kener.  von  kienigem  Holze  genährt,  warfen  ein  rothes 
Licht  nuf  die  nächsten  schlanken  Tannen,  auf  die  bemoosten  Felsen  und  die  z«i- 
scheu  denselben  wuchernden  verkrüppelten  Cedern.  /usamnieiigekauert  sassen  wir 
vor  unserem  .Scheiterhaufen  und  benutzten  den  hellen  .Schein  der  Flammen,  um  in  un- 
sere Journale  Tagesbegebenheiten  einzutragen,  als  einige  Schneeflocken  ihren  N\’eg 
zwischen  den  Cedern  hindurch  fanden  und  uns  auf  die  frisch  beschriebenen  Seiten  fielen; 
jetzt  erst  wurden  wir  gewahr,  dass  einzelne  Flocken  in  der  Luft  wirbelten  und  spielten, 
gleichsam  sich  scheuend,  iu's  F'euer  zu  sinken.  FVs  war  schon  spät,  der  lange  Kitt  des 
Tages  hatte  uns  ermüdet,  wir  wickelten  uns  dicht  in  un.sere  Drucken  und  schliefen 
bald  ein. 

Früher  als  gewöhnlich  erwachte  ich  am  anderen  .Morgen  in  Folge  einer  unleid- 
lichen Hitze,  die  ich  empfand;  die  Decken  lagen  so  schwer  auf  mir,  dass  der  Schweiss 
mir  aus  den  Poren  drang,  und  Mangel  an  frischer  Luft  ein  drückendes  Gefühl  in  mei- 
ner Brust  \ erursachte ; ich  erschrak , glaubte  mich  erkrankt , stiess  die  Decken , die 
ich  mir  am  Abend  über  den  Kopf  gezogen,  zurück  und  fand  dann  sogleich  die  Erklä- 
rung für  das  unbehagliche  Gefühl,  welches  sich  meiner  bemächtigt  hatte.  Loi'kerer 
.Schnee  fiel  mir  nämlich  entgegen  und  obschon  es  noch  dunkel  war,  vermochte  ich  doch 
leicht  zu  erkennen,  dass  wir  tief  cingesehncit  waren.  Noch  immer  .sauste  der  .Sturm  Ober 
uns  hin ; laut  brüllte  er  in  den  Schluchten,  brach  morsche  Bäume  nierler  und  rüttelte 
mit  Wuth  an  kräftigen  .Stämmen  und  dichtem  Gebüsch;  Schnee  fiel  in  dichten  Massen 
und  wurde  von  dem  Winde  in  grosser  Menge  in  unser  Vei-steck  getrieben,  l'nscre  ganze 
Gesellschaft  war  atlmälig  munter  geworden,  doch  Keiner  wagte  sich  von  der  .Stelle  zu 
bewegen,  denn  da  der  .Schnee  die  1 .uftöfFmmg , die  Jeder  in  den  Decken  gclas.sen,  ver- 
stopft lind  das  Gewicht  der  Decken  mehr  als  verdopiiclt  hatte,  so  waren  .Ule  gleich 
mir  selbst  erhitzt  und  fürchteten  si«;h . in  zu  ]dützliche  Berührung  mit  demselben  zu 
kommen.  .So  lagen  wir  denn  still,  bis  der  Tag  anbrnch.  Mit  grösster  Mühe  gelang 
es  uns,  das  crlaschene  Feuer  wieder  zum  Brennen  zu  bringen  und  an  demselben  ein 
kärgliches  Muhl  herzustellen ; dmh  nur  wenig  empfanden  wir  von  der  wohlthiien- 
deii  Nähe  der  Flammen,  da  der  .Schnee  fortwährend  dicht  um  uns  hernmwirbelte. 
ruscre  Thierc  standen  mit  abgeweudeten  Köpfen  hinter  Felsblöcken  und  Strauch- 
werk , nuf  ihren  Uflikcn  lag  dicker  .Schnee . der  durch  die  animalische  Wärme 
schmelzend . als  kaltes  Wasser  an  ihren  Seiten  hinnntcrlief  und  sie  erkältete,  so  dass 
sie  vor  Frost  bebten,  und  mit  gi-krümmten  Uückeii  sich  nicht  von  der  .Stelle  zu  be- 
wegen wagten. 

Lange  warteten  w ir  vergelmiis  darauf,  d.a.ss  der  .Schnceslurm  etwas  nachlassen 
sollte;  der  Befehl  zum  .knfbrucli  wurde  dalier  ertheilt . die 'l'hicre  hernngeführt,  ge- 
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sattelt  und  bepackt  und  hinauf  ging  cs  nach  der  Hohe,  von  »clchcr  wir  am  vorher- 
gehenden Tage  einen  Blick  Ober  die  westlich  liegenden  Territorien  geworfen  hatten. 
Oben  angelangt,  vermochten  »vir  kaum  die  Augen  zu  öffnen,  mit  solcher  Gewalt  trieb 
uns  der  Sturm  dichten  Schnee  entgegen.  Von  einer  Aussicht  in  die  Feme  konnte  keine 
Rede  sein , wir  mussten  uns  sogar  dicht  Zusammenhalten , um  nicht  von  einander  ge- 
trennt zu  werden.  Mit  MQhe  trieben  wir  unsere  'lliicre  die  Höhe  hinab,  dem  Wetter 
entgegen  und  erreichten  das  mit  .Schnee  angcfüllte  Flussbett,  welches  wir  am  Tage  vor- 
her aus  der  Feme  wahrgenommen  haften  und  dem  wir  nun  langsam  nachfolgten ; lichte 
Tannenwaldungcn  umgnl>en  uns  zwar  zeitweise,  doch  gewährten  sie  uns  nur  wenig 
.Schutz  gegen  das  anhaltend  tobende  Wetter. 

Kinige  .Meilen  waren  wir  auf  diese  Weise  vorgedrungen,  als  wir  auf  eine  steile 
Hngclkette  sties.sen,  zwischen  welcher  hindurch  ein  breiter  Pass  führte,  der  von  dem. 
auf  dem  Azteken-Gebirge  entspringenden  Bach  und  dessen  ziemlich  breitem  Thale  ge- 
bildet wurde.  Nachdem  wir  dieses,  wenn  auch  nur  oberflächlich . in  Augenschein  ge- 
nommen hatten,  kehrten  wir  auf  demselben  M'cge  wieder  zurück,  doch  waren  die  Spu- 
ren. die  wir  im  tiefen  Schnee  gelassen,  schon  längst  wieder  zugetrieben,  und  eine  neue 
Bahn  musste  gebrochen  werden.  M'ir  fanden  inde.ssen  einige  Erleichtemng  dadimh. 
dass  wir  den  Sturm  nunmehr  im  Bücken  hatten.  Wir  zogen  wieder  über  die  Wa.sscr- 
scheide  der  .^ztek  Mountains  an  unserem  verla.sscnen  Lager  vorbei  und  einige  Meilen 
am  Fluss  hinunter,  wo  wir  unter  dichtem  Gesträuch  auf  seinem  Ufer  den  Schnee  ent- 
fernten und  im  Kreise  um  ein  mächtiges  Feuer  unsere  Decken  und  Büffelpelze  zuin 
l,ager  Birsbreitetcn.  Der  Schnee  hatte  untertlesscT»  zu  fallen  aufgehört,  der  Himmel 
wurde  stenienklar,  und  es  stellte  sich  eine  so  bitterliche  Kälte  ein.  dass  wir  uns  ihrer 
kaum  zu  ersvehren  vermochten . besonders  da  wir  den  grössten  Theil  unserer  Hab- 
seligkeiten  im  Vertrauen  auf  anhaltend  trockenes  Wetter  bei  den  Wagen  zurückgelas.sen 
hatten.  Durch  Tannen z weige , die  wir  unter  unsere  Decken  auf  den  Boden  legten  mul 
gegen  den  Wind  um  uns  herum  in  den  Schnee  steckten . schafften  wir  uns  zuletzt  den- 
noch ein  ganz  erträgliches  Nachtquartier. 

Kälter  hatten  wir  es  in  den  .San  Francisc-o-fiebirgen  nicht  gefunden  als  am  Mor- 
gen nach  dem  Schneefall,  oljgleich  wir  uns  IHll  Fuss  niedriger,  oder  wie  -später  die 
barometrischen  Messungen  crgalwn,  l>2SI  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  befanden. 
Die  Luft  war  still  und  klar;  dicker  Reif  hatte  sich  an  die  Bäume  gesetzt.  Millionen 
kleiner  Eiskrystallc  funkelten  im  hellen  .Sonnenschein,  und  der  .Schnee  pfiff  und 
knirschte  unter  den  Hufen  unserer  Thiere.  als  wir  den  .A zteken-lLiinen  wiciler  zuzogen. 
Auch  die  Truthühner  schicticn  zu  frieren,  denn  gleichsaiti  als  ob  sic  sich  erwärmen 
wollten . liefen  sie  zwischen  FelsstOcken  und  Gebüsch  hin , und  achteten  nicht  auf  die 
nahenden  Jäger,  von  welchen  sie  mit  .Schüssen  hegrfisst  wurden.  Etwas  unterhalb  des 
Hügels  mit  den  Ruinen  entdeckten  wir  am  Ufer  des  Flu.s.ses  eine  .Stelle,  welche  sich 
»ortiefflich  zum  Nachtlager  eignete;  wir  beschlo.ssen  daher  daselbst  zu  halten  und  unse- 
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ren  Wageiiziig  zu  erwarten,  dessen  Ankunft  wir  schon  an  deinselhen  Tage  entgegen- 
snhen.  Doch  fanden  wir  uns  getäuscht,  indem  erst  am  folgenden  Vormittage  die  ersten 
Vorläufer  desselben  l>ci  uns  erschienen  und  uns  von  dem  guten  Zustande , in  « elchem 
sich  die  Menschen  und  verhältnissinässig  auch  die  Thicre  I>efanden,  benachrichtigten : 
es  dauerte  dann  auch  nicht  melir  lange,  bis  Wagen  und  l’ackthiere  eintrafen,  wo  m>- 
gleich  .\nsbdten  getroffen  wurden,  das  Lager  zu  liezichen. 

Am  23.  .lammr  nnteruahmen  wir  es  also  mit  unserer  ganzen  K.\i)cdition.  den 
.\ztcken-l’ass  hinaiifzumarschiren.  Beim  Beginn  ging  Alles  nach  Wunscli , doch 
dauerte  es  leider  nicht  lange,  und  alle  nur  zu  entehrenden  Hände  mussten  mit 
■Aextett.  Hacken  und  Schaufeln  die  sich  immer  wieder  aufs  Neue  entgegenstellen- 
den Hindernisse  aus  dem  Wege  räumen.  Nur  äusserst  langsam  kamen  wir  vorwärt.s, 
und  noch  waren  wir  Vs  .Meile  von  der  Wasserscheide  entfernt,  als  Enächöpfung,  so  wie 
die  hereinbrcchcude  Nacht  uns  zum  Halten  nöthigten.  Es  liatte  am  Tage  etwas  ge- 
thaut , doch  brachte  die  Nacht  wieder  Erost  und  führte  somit  einen  Stillstand  in  dem 
Verschwinden  des  .Schnee’s  herbei. 

.\m  24.  Januar  bereiteten  wir  uns  vor,  den  höchsten  Punkt,  den  wir  vor  Er- 
reichung der  .Südsee  noch  zu  Ixtrühren  hatten,  zu  überschreiten.  Eine  schwere  .\rbeit 
machte  uns  dieser  letzte  Berg,  doch  ging  .\llcs  mit  der  frischen  Kraft,  die  Jeder  am 
Morgen  nach  einer  ungestörten  nächtlichen  Ruhe  fühlt,  an's  Werk,  und  in  einigen 
Stunden  rollte  der  letzte  M’agen,  ritt  der  letzte  Reiter  den  westlichen  Abhang  des 
.\zteken-ticbirgcs  hinunter.  Ich  konnte  mich  von  diesem  Punkte  nicht  trennen , ohne 
vorher  eine  .Skizze  von  der  Aus-sicht  entworfen  zu  hal>cn.  die  sich  mir  bot,  als  ich  dort- 
hin schaute,  woher  wir  gekommen  waren.  Ich  vermochte  die  ganze  Lunge  der  .Schlucht 
zu  übersehen  und  nahm  noch  deutlich  die  fenien  bläulichen  Gebiige  wahr,  die  sich  weit 
auf  der  östlichen  .Seite  des  Val  de  Chino  erhoben.  In  der  Tiefe  glich  die  .Schlucht  von 
oIkui  gesehen  einer  dichten,  lang  gestreckten  Tannen  Waldung , die  zu  beiden  .Seilen  von 
hohen  Felsen  und  Beigen  eingefasst  war.  Der  -Schnee,  der  überall  lag,  liess  deutlich 
.Sträuche  und  Bäume  weithin  erkennen,  welche  hier  die  mit  horizontalen  Lagen  von 
(iestein  durchzogenen  und  ülicrdccktcn  Plateaus,  dortdiegrote.sk  gebildeten  imposant 
emporstrebenden  Felsmasseu  zierten.  Es  war  ein  schönes  Bild  im  winterlichen  Kleide, 
doch  schöner  noch  müsste  sich  da.ssclbe  ausgenommen  haben,  wenn  die  blätterlosen 
( ottonwood-Bäume,  die  den  Pueblo  Creek  einfa.ssten.  im  reichen  Frühlingsschmuck  ge- 
prangt und  eine  liehtgrOne  .Schlangenlinie  in  der  dunklen  Taunenwaldung  gebihiet 
hätten,  (itgen  \\’esten  lag  eine  ganz  andere  Naturscene  vor  mir.  .\ls  wir  von  den  .San 
Framisco  Mountains  aus  die  Kette  des  .\ztekcn-Gebirgcs  erblickten,  hofften  wir  vom 
Gipfel  ilessellH.ni  schon  den  Colorado  und  sein  Thal  mit  den  .tilgen  erreichen  zu  können, 
statt  dessen  aber  hatten  wir  wiederum  wildes  Gcbirgsland  vor  uns.  welches  von  wüsten 
Ebenen  durchzogen  war.  (iegen  .Süden  wie  gegen  Nonien  erstreckte  .sich,  so  weit 
das  .tilge  reichte,  das  (iebiige  welches  wir  eben  übcrschritlen  hatten:  in  südwestliiher 
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Uichtuiig  erblickten  wir  nusgebrannte  Vulkane,  gegen  Norden  hohe  Plateaus;  ge- 
rade gegen  Westen  aber  in  weitester  Feme  zeigten  sich  mit  Schnee  bedeckte  Ge- 
birgszüge, die  von  Norden  nach  Süden  an  einander  hinzulaufen  schienen.  Es  ist  wohl 
kaum  denkbar,  dass  vor  uns  jemals  der  Fuss  eines  Weissen  diesen  Pass  betrat;  viele 
Jahre  mögen  darüber  hingehen,  ehe  nach  uns  wieder  Weisse  ihren  Weg  durch  den- 
selben finden,  möglich  ist  cs  aber,  dass,  ehe  10  Jahre  vergehen,  die  Locomotive  mit 
ihrem  .Schnauben  das  Echo  in  diesen  wilden  Bergen  wecken  wird.  Solche  Gedanken 
beschäftigten  mich,  als  ich  die  Wasserscheide  des  .\ztekcn-Oebirgcs  vcrlie.s8  und  den 
vorausgeeilten  Wagen  langsam  nachfolgte. 

Die  .Anstrengungen . zu  denen  unsere  Thiere  an  diesem  Tage  gezwungen  ge- 
wesen, Hessen  es  rathsam  erscheinen,  uns  mit  einem  mir  ganz  kurzen  Marsche  zu  be- 
gnügen. Wir  machten  also  an  der  Stelle  Halt,  bis  zu  welcher  wir  zwei  Tage  früher 
durchgedrungen  waren,  um  am  folgenden  Tage  in  nordwestlicher  llichtung  über  anschei- 
nend elieues  Land  unseren  Weg  fortzusetzen.  Das  |)lötzlich  cingetretene  gelinde  Wet- 
ter hatte  den  .Schnee  fast  gänzlich  geschmolzen  und  der  Ikxlcu,  der  nur  wenig  ge- 
froren genesen , nahm  das  Wasser  willig  auf.  die  Räder  der  Wagen  und  die  Hufe  dc-r 
Thiere  sanken  daher  tief  in  den  weichen  Boden,  und  mühsam  Icewegten  wir  uns  am  25. 
Januar  über  cUe  wogenfönnige  Ebene  gegen  Westen.  Ein  niedriger  Holzstrcifen  west- 
Uch  von  un.s,  dem  wir  uns  in  .schräger  lünie  näherten,  deutete  auf  eine  veränderte  Ge- 
staltung des  Terrains,  und  wir  befanden  uns  auch  w irklich,  al.s  wir  densellien  erreichten, 
unvermuthet  vor  einer  fönnlichen  Abstufung  von  mehr  als  hundert  Fu.ss  Tiefe,  an 
welcher  wir  eine  .Strecke  entlang  ziehen  mu.ssten , ehe  wir  einen  Punkt  entdeckten . wo 
wir  an  dem  steilen  Ufer  hinab  gelangen  konnten.  Ein  Giessliach  schien  sich  hier  sein 
Bett  gewühlt  zu  haben ; doch  nur  sein  östliches  Ufer  war  von  bedeutender  Höhe . wäh- 
rend sein  westliches  sich  wenig  Ober  das  Bett  erhob.  .Auf  dem  westlichen  Ufer  zogen 
wir  noch  einige  Meilen  weiter  und  wurden  dann  gewahr,  dn.ss  dieser  Bach  in  einen  Fluss 
mündete,  von  dessen  steilem  Felsenufer  wir  nur  ein  paar  hundert  .Schritte  entfernt 
unser  Lager  aufschlngcn. 

Seit  Uebcrschreitung  des  Azteken-Gebirges  waren  wir  schon  In-deuteud  abwärts 
gereist,  und  es  zeigte  sich  das  l^ind  westlich  von  uns  nunmehr  ganz  anders  als  es 
uns  von  der  Höhe  aus  erschienen  war.  Da.s  Senken  des  Bodens  vermochten  wir  ncM-h 
weithin  deutlich  wahrzunehmen,  doch  war  da.s,  was  wir  aus  der  Ferne  für  hügeliges 
Terrain  gehalten,  rauhes  Gebirgsland.  w'elches  durch  die  zahlreichen,  tief  nusgewOhlten 
.Schluchten  nur  noch  doppelt  uneben  und  schwierig  für  unser  Fortschrciten  w urde.  Eine 
neue  Kecognoseirungs-.Abtheilung  .sollte  deshalb  wieder  vorauszichen . um  dasselbe  zu 
durchforschen  und  eine  Fahrstrassc  auszukundscimften.  Da  einiges  Ia;ben  sich  in  unse- 
rer Umgebung  zeigte  und  Vögel  und  vierfflssige  Thiere.  bt'sondcrs  hamstcrartige  Ratten 
nicht  .selten  warmi,  so  blieb  ich  beim  Hauptzuge  zurück,  wo  ich  mehr  Gelegenheit 
hatte,  uicscre  Sammlung  zu  bereichern.  Licutemuit  AVhiiu’i.e  trat  wieder  an  die 
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Spitze  einer  kleinen  AOtlieiInng  Keiler  und  zog  am  20.  Januar  gegen  5\‘esten,  nacdidem 
verabredet  nonien  war.  dn-ss  wie  frdher  dureh  zurflerkgesandte  Koten  uns  die  Kichtnng. 
die  wir  einzuschlagen  hatten,  angegeben  werden  sollte.  Die  beiden  Tage  der  Ruhe,  die 
»vir  am  Yanipav  Creek  wieder  zuzubringen  hatten.  vcr»»pndcten  wir  zu  kleinen  Aus- 
flügen in  die  Umgegend,  und  so  beschlossen  unter  anderem  Dr.  Kennehly  und  ich,  das 
Bette  des  Yampay  Creek,  so  weit  cs  uns  müglich  sein  sollte,  genauer  zu  untersuchen.  Um 
indessen  zu  demselben  hinab  zu  gelangen,  mussten  wir  nach  der  Stelle  himvandern,  »vo 
der  Bach,  an  welchem  wir  lagerten,  in  den  Yampay  Creek  mündete,  indem  auf  jeder 
anderen  Stelle  die  serhroffen  l'fer»»ünde  des  Thaies  uns  nicht  den  geringsten  Haltepunkt 
weder  für  die  Hände  noch  für  die  FOsse  boten.  Das  Bette  des  Flüsschens  war  lü  bis 
20  Fuss  breit  und  hielt  nur  noch  an  den  tiefen  Stellen  M'a.sser . welches  mit  einer  Eis- 
rinde überzogen  »var.  Laubholz  verschiedener  Art,  jedoch  von  nur  geringer  Stärke  und 
grösstenlheils  verkrüp]>elt  stand  auf  sennen  Ufern  und  war  nahe  dem  Boden  mit  Ranken 
und  (iestrüpp  dicht  durchwachsen.  Die  Breite  des  Thaies  von  einer  Felswand  bis  zur 
anderen  betrug  et»va  200  Schritte,  und  auf  diesem  Raume  »vand  sich  der  Flu.ss  von 
der  einen  zur  anderen  Seite  hinüber.  Was  unsere  .Aufmerksamkeit  am  meisten  erregte, 
das  waren  die  Ufer  selbst,  die  von  rothem  Sandstein  in  den  wunderlichsten  Formen  bald 
als  Säulen,  bald  als  Blöcke,  Tafeln  oder  ganze  Colonnaden  senkrecht  emporragteii. 
Zahlreiche  Höhlen  und  Spalten  »varen  überall  sichtbar,  nnd  als  wir  in  eine  derselben 
hineinkletterton , fanden  »»  ir,  dass  von  der  Natur  hier  Gänge  und  Gemächer  gebildet 
waren,  die  »vic  in  einem  Labyrinthe  ineinander  liefen  und  geräumige  Wohnungen  bil- 
deten. Licht  und  Luft  erhielten  fast  alle  diese  Gemächer  von  oben,  so  dass  ein  Indianer 
sich  nie  eine  bessere  Wohnung  hätte  wünschen  können.  Wir  fanden  in  der  That  auch 
die  untrüglichen  Spuren,  dass  Mezcal  'gebackene  Herzblätter  einer  .Art  .Agave)  essende 
Eingeborene  zu  ge»»issen  .1  ahreszeiten  diese  unterirdischen  Gänge  belebten.  Obschon 
die  Höhlen  nicht  »veit  in  die  Ufer  hineinreichten,  so  »varen  wir  dennoch  so  lange  iti 
densellven  henimgeklettert . dass  wir  den  Rückweg  nicht  mehr  finden  konnten.  Wir 
gelangten  zwar  oft  genug  an  Oeffmmgen,  die  hinaus  iii’s  Freie  führten,  doch  vermochten 
wir  aus  denselben  eben  so  wenig  liinab  in’sThal,  wie  hinauf  auf  die  Ebene  zu  gelangen, 
indem  die  Wände  selbst  für  einen  'l'onto-  oder  A am]iay- Indianer  zu  schroff  gewesen 
wären,  untl  Ihm  der  Höhe  der  Oeffnung  vom  Boden  an  einen  Sprung  nicht  gedacht  wer- 
den konnte.  Lange  waren  wir  -so  umhergeirrt,  bis  es  uns  endlich  möglich  wurde,  durch 
eine  si  hornsteinarlige  ganz  enge  Oeffnung  nach  oben  auf  die  Ebene  hinauf  zu  kriechen. 
Wir  gelangten  nicht  weit  vom  Lager  wieder  auf  die  Oberwelt,  hätten  also  um  ins 
Thal  zurOckznkehren  den  weiten  Umweg  noch  einmal  machen  müssen,  was  zu  weit  ge- 
wesen »» äre . und  so  blieben  »leim  unsere  Forschungen  im  Thale  des  A ampay  t'reek  auf 
eine  nvir  sehr  miLssige  Strecke  beschränkt. 

.Vis  »vir  am  zweiten  Morgen  unseres  .Vtifenthaltes  am  Ahinpay  Creek  aus  den 
/eiten  traten,  überraschte  uns  2 Zoll  tiefci ' .'»chnee . ilcr  während  der  Nacht  gefallen 
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«nr.  .Sogleich  gingen  wir  ans.  um  auf  demselben  noch  \Vild  oder  sonstigen  lebenden 
Wesen  zu  spüren  und  dieselben  bis  in  ihre  Schlupfwinkel  zu  verfolgen . und  kamen  bei 
dieser  (ielegeiiheit  in  den  Besitz  einer  prachtvoll  gezeichneten  Ratte  (Dipodom)/s  Ordiij, 
die  sich  sowohl  durch  die  s<-höne  gelb  und  wcisse  Färbung  als  auch  durch  die  langen 
Ilinterfüsse  und  die  Backcntaschcn  auszeichnetc.  \Völfe  hatten  unser  luiger  während  der 
Nacht  vielfach  uinschlieheu . doch  bekamen  wir  am  Tage  keinen  zu  Gesicht;  nur  unter 
<len  reizenden,  gekrönten  Rebhühnern,  von  denen  wir  einige  Familien  in  den  nahen 
.Schluchten  entdeckten,  richteten  wir  eine  starke  Verwüstung  an.  In  den  Mittagsstun- 
den verschwand  die  leichte  Schneedecke,  und  Alles  hatte  wieder  die  ulte  graue  Farlje 
angenommen,  mit  .Vusnahme  der  (edernbüsche,  die  bald  einzeln . bald  kleine  Wälder 
bildend,  etwas  Mannigfaltigkeit  in  diese  Fanöde  brachten. 

Gegen  .Vbcml  kam  endlich  Xachricht  von  I.ieutenunt  WiiiecLE  mit  der  Weisting, 
um  folgenden  Tage  aufzubrechen  und  den  Boten  zugleich  als  F'ührer  zu  Iteuutzen.  An 
der  .Stelle,  wo  Ur.  Kexxkbi.t  und  ich  in  den  Vampay  Creek  hinabgestiegen  waren, 
fanden  wir  auch  Gelegenheit,  mit  unseren  ^^■agen  das  jenseitige  l'fer  zu  gewinnen,  auf 
welchem  wir  dann  rüstig  weiter  zogen ; die  Richtung  unserer  Reise  war  an  dii-seni  Tage 
westlich,  doch  wurden  w ir  durch  .Schluchten,  welche  den  Boden  vielfach  durchkreuzten . 
zu  manchem  Umwvge  gezwungen,  l’m  zu  der  Stelle  zu  gelangen,  die  von  Lieutenant 
AVTiierLE  als  passend  zutn  Lager  befunden  worden  war , mussten  wir  abermals  in  ein 
tiefes,  felsiges,  sehr  bezeichnend  Canon  Creek  genanntes  Flussbett  hinabsteigen,  aus 
wehdiem  wieder  heraus  zu  kommen  nur  durch  das  Vorspannen  von  12  Maulthieren  vor 
jeden  Wagen  möglich  war. 

Rauher  und  w ilder  als  auf  der  ganzen  früheren  Reise  nahm  sich  jetzt  unseie 
I iiigebung  aus;  nördlich  von  uns  in  der  Fintfemung  von  2 Meilen  ragten  hohe  F'eLpla- 
tcaus  empor,  die  nach  dieser  Rirditung  hin  jede  Art  der  Reise  unmöglich  machten. 
.Südlieh  von  uns  befanden  sich  ebenfalls  unrcgelmäs.sige,  niiziignngliehe  Gebirge;  gegen 
NVe.stcn  nur  traten  die  Betgkcttcn  etwas  weiter  zurück  und  liessen  dort  wenigstens  die 
Möglichkeit  einer  Durebfahrt  zu  hoffen  übrig.  IJas  Terrain  zwischen  diesen  Gebirgen 
war  hügelig  und  uneben  um!  wie  ein  Netz  noch  allen  Riehltingen  von  Schliiehten  u)id 
den  Betten  alter  Giessbäelie  durchfurcht. 

Naeli  welcher  Richtung  wir  zu  ziehen  haben  würden,  um  wieder  zum  Lieutenant 
^Vnll>pl.E  zu  stosNcn,  konnten  wir  nicht  erratheu,  doch  machten  wir,  um  Zeit  zu  ersparen, 
den  Versueb.  auf  dem  l'fer  des  Cafion  Creek,  gegen  .Sflilcn  vorzudriiigen ; wir  mussten 
indessen  iiatli  kurzem  Marsche  wieder  narb  der  .Stelle  zurüekkehten . die  wir  verlassen 
batten  , um  daselbst  weitere  Noehrieliten  von  imserer  Reei^noseinmgs-Abtlicilung  zu 
erwarten,  deiiu  in  der  von  uns  eingc>selilagencn  Richtung  konnten  wir  nicht  mit  uril>ela- 
denen  Manltliieren.  viel  weniger  noch  initM'ageii  durcbkoinnien.  so  sehr  war  iler  Boden 
nach  allen  Richtungen  gespalten  niiil  zerrissen. 

Da  sich  auf  dem  Sande . der  den  Bmlen  der  meisten  \'ertiefungen  deckte , viel- 
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focli  Spuren  grosser  Hasen  zeigten,  .so  l>esciilossen  l)r.  Ke.\nebi.t  und  ich  daselbst  zu 
jagen;  aber  liier  wurden  tvir  durch  unsere  Maulthiere  von  der  Nähe  der  Eingeborenen 
auf  so  untrOgliehe  Weise  in  Kenntnias  gesetzt . dass  wir  auf  deren  \\’arnung  unikehrten 
und  vielleicht  dadurch  der  Gefahr  eines  Hinterhaltes  entgingen,  der  uns  aus  jeder 
Spalte,  aus  jeder  Höhle  drohen  konnte.  Wir  hatten  nämlich  auf  einem  freien  Platze 
unsere  Thicre  an  Pflöcke  gebunden  und  folgten  in  entgegengesetzter  Richtung  einer 
Schlueht;  durch  eine  Biegung  in  dersellren  wurde  mir  sehr  bald  die  Aussicht  auf 
I)r.  Kexnerlv,  so  wie  auf  unsere  Keitthiere  entzogen,  doch  war  dieser  T.’mstand  nicht 
im  geringsten  geeignet,  mich  in  meiner  Jagd  aufzuhalten  oder  zu  stören.  .\ls  ich  nun 
emsig  mit  auf  den  Boden  gehefteten  Blicken  die  alten  Spuren  der  Husen  von  den 
neuen  zu  unterscheiden  suchte,  fand  ich  plötzlich,  das.s  eine  indianische  Sandale  erat  vor 
wenigen  Stunden  die  auf  dem  Sande  zurückgehvssenen  Spuren  eines  Hasen  ausgetreten 
hatte.  Ich  prallte  wie  vor  einer  giftigen  Sr-hlangc  zurflek.  denn  ich  wurde  sogleich  inne, 
dass  ich  von  Feinden  umgeben  war,  die  kein  Erbarmen  kaniiteu  und  die  mich  jeden 
Augenblick  aus  den  Fels.s|ialten  und  hinter  F'elsblöcken  henor  mit  einem  Hagel  ihrer 
gefulirlichen  Pfeile  liegrüssen  kounteii.  Behutsam  jeden  Winkel  durchspühend.  Büchse 
und  Revolver  zum  augenblicklichen  Gebrauch  bereit  haltend,  trat  ich  den  Rückweg 
an.  Als  ich  um  die  Ecke  bog,  bemerkte  ich  zu  meinem  nicht  geringen  Schrecken, 
dass  Dr.  Kexxerly’s  Maulthicr  verschwunden  war,  das  mciliigc  aber  noch  an  seiner 
Stelle  .stand  und  durch  S<-hnaubeii  und  Emporwerfen  des  .Schweifes  seine  Unruhe  zu 
erkennen  gab.  Ich  blieb  stehen,  um  mich  zu  überzeugen,  ob  nicht  in  der  Nähe  mei- 
nes Thieres  die  AVilden  auf  mich  lauerten,  als  ich  Dr.  KKXxEui.y’s  .Stimme  vernahm, 
der  mir  von  einem  nahen  Hügel  au.s  zurief:  »Besteigen  .Sie  schnell  ihr  Thier  und  kom- 
men Sie!«  Ich  leistete  seinen  AVorten  Folge  und  befand  mich  in  wenigen  Augen- 
blicken auf  der  Anhöhe,  wo  Dr.  Kexxerly  mit  seiuen  schussfortigen  AA’affcn  vor  sich 
auf  dem  Sattel  hielt;  dann  suchten  w'ir  .so  schnell  wie  möglich  die  Höhe  zu  gewinnen, 
wo  uns  keine  verrätherischen  Höhlen  und  .Schluchten  mehr  umgaben,  aus  welchen  in 
jixlem  .Augenblick  ein  Haufen  AA’ildc  hcrvorbrechen  konnte. 

.Als  mein  Gelahrte  ebenfalls  unsere  Reittliiere  aus  den  .Augen  verloren  hatte, 
war  er  durch  deren  S<  hnnuben  plötzlich  zurückgerufen  worden;  in  der  Meinung,  dass 
sie  durch  einen  AA'olf  oder  Panther  ersihreckt  wonlen  seien,  trat  er  zu  ihnen  und 
wiirile  eines  .Anderen  belehrt,  als  er  <lie  .Spuren  von  Indianern  bemerkte,  die  gerade  vor 
seiner  Rüi  kkclir  hinter  überhüiigendeu  leisen  verschwunden  sein  mussten.  Er  bestieg 
darauf  eiligst  sein  Thier  und  ritt  unfeine  -Anhöhe,  von  wo  aus  er  die  .Schlucht,  in 
welche  ich  eingeliogcn  war.  übersehen,  zugleich  aber  auch  mit  der  Kugel  bequem  Jeden 
erreichen  konnte,  der  sich  uiciiieiu  .Maulthicr  nähern  w ürde.  Jedenfalls  w aren  die  AVilden 
dadurch,  ilass  sii'  uns  auf  der  Hut  fanden,  zurfickgesclireckt  worden;  denn  eine  feigere 
.Meu'chenrace  als  die  dort  lebenden  Indianer  ist  nirgends  zu  linden.  .Al«  wir  uns  wie- 
der auf  der  Höhe  befanden  schwand  unsere  Bcsorgniss  gänzlich . ilcnn  wir  waren  zu 
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HUt  bewatfnct,  als  das»  sich  die  Eingeboriioii  hätten  vor  uns  blicken  lassen.  Wir  ge- 
langten bald  an  die  Spuren  unserer  Wagen  und  fanden  zu  unserer  nicht  geringen  Ver- 
nunderung,  dass  dieselben  witHler  nach  dein  alten  Lager  zurflckgckehrt  waren;  denn 
in  unserem  Jagdeifer  hatten  wir  nicht  darauf  geachtet,  dass  unübersteigliche  Hindernisse 
den  Zug  zur  l' inkehr  zwingen  mussten. 

Einen  kleinen  Wolf  und  einige  Vögel,  die  wir  an  diesem  Morgen  erlegten, 
Imlgten  wir  ab,  wodurch  unsere  (Ihrige  Zeit  bis  gegen  Abend  in  Anspruch  genommen 
wurde. 
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Tonto-Indianer.  — Caotai-Pasi.  — White  Cliff  Creek.  — Big  Sandy.  — Bill  WU> 
liama  Fork.  — Die  Rieaencaotua  (Cerens  gigantens).  — Das  Thal  der  Bill  Williams 
Fork.  — Das  Biherdorf.  — Der  Biber. 

Wir  iiatton  gerade  unsere  Mahlzeit  beendigt,  als  ein  lautes  Kreischen,  welches 
wie  laichen  klang,  unsere  Ohren  traf,  und  gleich  darauf  einige  Mexikaner  mit  zwei  ge- 
fangenen Kingehornen  aus  dem  Cedemdickicht  hervortraten . Die  beiden  Gefangenen 
bebten  unter  den  festen  Griffen  der  Mexikaner  und  liessen  sieh  willenlos  an  das  Wacht- 
feuer schleppen,  wo  der  hinzngekommene  Offizier  der  Ivscorte,  Lieutenant  Johxs, 
sogleich  einige  Mann  zur  Bewachung  derselben  commandirte.  Die  beiden  AVilden  w arcii 
von  den  Hütern  unserer  Manlthiere  in  einer  Höhle  entdeckt  wurden,  aus  der  ihnen  ein 
.Ausweg  zur  Flucht  mangelte  und  konnten  daher  leicht  ergriffen  werden ; natürlich  war 
ein  solches  V'erfahren  nicht  in  feindlicher  oder  grausamer  .Absicht  von  den  commati- 
direnden  Offizienm  vorgeschrieben  worden  , sondern  einfach  um  die  Gefangenen  zu 
zwingen,  uns  die  in  diesen  Bergen  so  versteckten  Quellen  zu  zeigen. 

Widerlichere  Physiognomien  und  (ic'stalten  als  die  der  lieiden  (iefangenen 
sind  wohl  kaum  denkbar.  F.s  war  ein  junger  und  ein  filtcrer  Mann . beide  etwas  unter 
mittlerer  Grösse  und  von  kräftigem  Gliederbau ; gros.se  Köpfe , vorstehende  .Stirn  und 
Backenknochen,  dicke  Nasen,  aufgeworfene  Lipjien  und  kleine  geschlitzte  .Augen,  mit 
denen  sie  scheu  und  tückisch , wie  gefangene  Wölfe  um  sich  schauten . zeichneten 
dieselben  aus.  Ihr  Gesicht  war  dunkler  als  ich  es  jemals  bei  Indianern  gefunden . ihre 
Haare  hingen  wild  und  verworren  um  das  Haupt , doch  fehlte  ihnen  nicht  der  india- 
nische Zopf,  den  sic  mit  einigen  Stücken  Zeug  und  Leder  umwunden  hatten.  Der  Jün- 
gere war  mit  zerrissenen  Mokkasins,  Leggins  und  einer  .Art  von  baumwollenem  Jagd- 
hemde bekleidet,  während  dcr.Aclterc  nur  Fetzen  einer  Navahoe-Decke  mit  Domen,  die 
er  als  .Stecknadeln  zu  benutzen  gewusst,  um  seinen  OberkörjHT  befestigt  hatte.  .Seine 
Beine  und  Füsse  waren  durch  Nichts  gegen  die  scharfen  Steine.  Domen  und  Cactus- 
stacheln  geschützt,  es  sei  denn,  dass  die  dicken  .Schwielen,  die  wie  Büffclleder  seine 
.Schienbeine  und  Kniee  bedeckten,  anderweitige  Hüllen  vertraten.  Ihre  Waffen  bestan- 
den in  Bogen  von  5 Fiis.s  I,änge  nebst  Ilohrpfcilcn , die  starke  .“l  Fuss  mnssen  und  mit 
zierlich  geschlagenen , steinernen  .Spitzen  versehen  waren.  Sie  wurden  . um  ausgefnigt 
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zu  werden,  in  Uns  Zelt  des  Lieutenant  Joiixs  gebracht,  doch  wollten  oder  konnten  sie 
nicht  die  ihnen  gemachten  Zeichen  verstehen,  und  schnatterten  und  jammerten  fortwäh- 
rend , griffen  nach  Allem , was  ihnen  geboten  wurde , oder  was  in  ihrer  Nähe  lag  und 
steckten  es  in  ihren  aus  geflochtenen  Bast-Stricken  bestehenden  Gürtel.  Wenn  man 
diese  beiden  elenden  Gestalten  beobachtete,  wie  sie  keinen  anderen  Ausdruck  als  den 
äffischer  Neugierde  und  kein  anderes  Gefühl  als  das  der  Furcht  um  das  eigene  Schicksal 
zeigten,  so  hätte  man  fragen  mögen : .Sind  dies  wirklich  menscldiche  Wesen,  in  welchen 
ein  göttlicher  Funke  glimmt,  der  nur  angefacht  zu  werden  hraucht,  um  sie  zu  nütz- 
lichen Mitgliedern  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  machen?  Man  zweifelt  daran  und 
wendet  sich  mitleidig  von  solchen  Geschöpfen  ab. 

Nach  manchen  vergeblichen  Versuchen,  irgend  etwas  über  die  Beschaffenheit 
des  Landes  aus  den  Eingebornen,  die  sich  als  Tonto-lndianer  auswiesen,  herauszu- 
briugen,  wurden  sie  an's  ^V'achtfeuer  geführt  und  einem  .*>oldaten  und  zweien  Mexikanern 
übergeben , die  ihre  Flucht  verhindern  sollten , zugleich  aber  auch  die  Weisung  erhiel- 
ten, im  F’allo  eines  Fluchtversuches  nicht  auf  sie  zu  schiessen.  Der  Abend  rückte 
jedoch  weiter  vor,  und  die  Neugierigen,  welche  sich  um  die  beiden  Wilden  versam- 
melt halten , entfernten  sich  allraälig , so  dass  nur  die  .Schildwachen  bei  denselben  zu- 
rüekblicben.  Die  Gefangenen,  die  anscheinend  theilnahmlos  am  Feuer  sassen,  hatten 
nicht  die  geringste  Lust  zu  einem  F'luchtversuche  verrathen,  wahrscheinlich  wohl  nur 
um  die  Wachsamkeit  einzuschläfern;  denn  als  die  .Schildwachen  sie  einen  Moment  aus 
den  Augen  liessen,  erhot«?n  sich  beide  wie  der  Blitz  unerwartet  von  der  Erde  und  stürz- 
ten dem  nahen  Gebüsch  zu.  Der  Jüngere  war  mit  einem  mächtigen  .Satze  aus  dem  Be- 
reiche unserer  Waffen,  während  der  .Aelterc,  vielleicht  weniger  gewandt,  in  dem  Augen- 
blick, als  er  seinem  Gefälirten  in’s  Dickicht  folgen  wollte,  wieder  ergriffen  wurde.  Da 
uns  sehr  darum  zu  thun  war.  diesen  Indianer  nicht  auch  noch  zu  verlieren,  so  befestig- 
ten wir  ihm  eine  lange  Kette  mittels  eines  .Schlosses  am  F'usse  und  hefteten  diese  durch 
eitlen  .starken  Pfahl  an  den  Boden;  ein  Bayonnet  wurde  dem  Wilden  alsdann  auf  die 
Brust  gesetzt,  so  das.s  die  scharfe  .Spitze  in  die  Haut  schnitt,  tind  ihm  durch  unzweideu- 
tige Zeichen  zu  verstehen  gegeben , man  würde  Itci  einem  neuen  Eluehtversuche  es  ihm 
durch  die  Brust  stos.sen.  Mit  einer  .Art  von  Neugierde  beohachlete  er  dieses  Wrfahren, 
welches  nur  angewendet  wurde,  um  ihn  cinzu-sehflehtern.  Durch  einzelne  Klagelaute 
gab  er  zu  erkeuueii , wie  unheimlich  ihm  in  unserer  Mitte  sei . mit  ausdruckslosem  Ge- 
sichte blickte  er  nmlier,  ass  von  den  ihm  dargereichten  Speisen,  steckte  die  cmjifange- 
nen  Geschenke  zu  sich,  kauerte  sieh  wie  ein  Hund  vor  dem  Feuer  zusammen  und  schlief 
rultig  bis  zum  nächsten  Morgen. 

-Abermals  wurden  Versuche  nngcstcllt,  über  die  Beschaffenheit  des  Landes  etwas 
von  ihm  zu  erfahren,  docli  scliciterteu  alle  Bemühungen  an  dem  starren  Fügensinne  oder 
dem  wirklichen  .Stumpfsinne  dieses  Mensehen.  Die  .Ankunft  zweier  .Mexikaner  aber, 
die  von  Lieutenant  Wnipri.E  ziirückgeschickl  waren,  um  uns  zu  scineiii  I.agcr  zu  fOh- 
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ren , machte  der  ganzen  Scene  ein  Ende.  Der  Wilde  wurde  jetzt  sogleich  mit  einigen 
kleinen  Geschenken  entlassen  und  das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegelien.  Obschon  die 
Me.xikancr,  um  nicht  von  den  Eingebomen  überfallen  zu  werden,  den  grössten  Theil 
der  Nacht  gereist  waren,  so  konnte  doch  darauf  nicht  Rücksicht  genommen  werden, 
sondeni  sie  setzten  sich  bald  nach  ihrer  Ankunft  au  die  Spitze  des  Z\iges  und  schlugen 
die  Richtung  gegen  'Westen  ein.  Zwei  Meilen  hatten  wir  noch  durch  wildes  unweg- 
sames Eand  zu  ziehen , worauf  wir  eine  Ebene  erreichten , die  sich  in  der  Breite  von 
1 Meile  in  einem  Bogen  von  4 Meilen  gegen  Südwesten  erstreckte.  Der  'Veg  über  diese 
Fläche  war  verhältnissmüssig  gut  zu  nennen,  doch  endigte  sie  vor  hohen  Felsen  und 
Anhäufungen  von  Granitgerölle,  über  vi'elche  die  M agen  nur  mit  genauer  N’oth  zu  brin- 
gen w-aren.  Die  Reiter  konnten  indessen  durch  eine  schmale,  treppenartige  .Schlucht 
klettcni,  die  in  der  Regenzeit  einen  prächtigen  M’asserfall  bilden  musste,  indem  die  sich 
von  den  Gebirgen  in  ilcr  Ebene  sammelnden  Wa.s.sennasscn  nur  den  einen  .Vusweg  durch 
diesen  engen  Fclsenpass  haben.  Die  Schlucht  mündet  in  einem  Thale.  in  welchem 
ein  Bach  sich  durch  schmale  M'ie.sen  schlängelt , der  gerade  unten  an  der  Felsentrepi* 
mit  reichlichem  und  gutem  M'asscr  entspringt.  Wir  brachten  die  Nacht  an  dieser 
Stelle  zu,  obwohl  der  Marsch  des  Tages  kaum  6 bis  8 Meilen  betragen  mochte;  da  aber 
unsere  Lastthierc  schon  so  heruntergekommen  waren , dass  einige  derselben  erschossen 
und  sogar  zwei  M'agen  zurückgela.s.sen  werden  mussten,  so  beabsichtigten  wir,  un.sere 
letzten  Kräfte  zu  Märschen  aufzusjiarcn , die  schlechUirdings  nicht  abgekürzt  werden 
konnten.  M'ir  hatten  ja  gutes  W'aaser  und  etwas  Gras,  es  war  also  kein  Gnmd  vorlian- 
den,  an  einer  so  einladenden  Lagerstelle  vorbei  und  aufs  Gerathewohl  weiter  in  die 
M'ildniss  hinein  zu  ziehen.  Hohes  steiniges  I.and  umgab  uns  von  allen  Seiten,  und  cs 
gelang  uns . manches  interrcssante  Exemi>lar  von  Vögeln , welche  die  Schluchten  lieleb- 
ten,  zu  erlegen. 

.\m  folgenden  Tage  hatten  wir  fast  fortwährend  erträglichen  M’eg.  und  wenn 
wir  uns  auch  beständig  zwischen  ccdcmbewaldetcn  Hügeln  befanden,  so  glückte  es  uns 
doch  immer  ohne  .Sclnvierigkcit , von  einer  Schlucht  in  die  andere  zu  gelangen.  Diese 
führten  alle  in  dem  Mas.se  bergan,  dass  wir  durchschnittlich  61  Fuss  auf  einer  eng- 
lischen Meile  .stiegen.  .\m  Nachmittag  trafen  wir  endlich  mit  Lieutenant  Whipple  und 
seiner  Rccognoscirungs-.Vbthcilung  an  einer  Stelle  zusammen . wo  wir  von  dem  Rücken 
des  Gebirges  in  ein  tief  unter  uns  liegendes  Thal  hinabsteigen  sollten.  Der  Pslss.  in 
welchem  wir  uns  befanden,  wurde  auf  den  Wunsch  des  Dr.  Hioelow  Cactus-Fass 
genannt;  der  alte  Herr  liestand  ausdrücklich  darauf,  weil  er  hier  wieder  auf  zahlreiche 
(’aeteen,  seine  Lieblingsptlanzen.  sties.s,  unter  deren  verschietlenen  Simcies  besonders  die 
riesenhafte  Echimcactiis  Wishzeni  hervorragt,  welche  in  der  Gestalt  von  grossen  Tonnen 
und  Fässern  auf  den  Felsen  umherstand*).  Zu  bc-iilen  Seiten  un.seres  I,agers  ragten 
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abgesonderte  Bergkup|ien  empor,  die  iioeh  stellenweise  mit  Selmec  l>edeekt  waren  ; wir 
erstiegen  dicsellten  in  der  Hoffnung,  von  dort  nn.s  den  Colorado  zw  erblicken,  dwii 
nichls  zeigte  sieh  uns.  al.s  ein  tiefes,  breites,  unebenes  Thal,  durch  dessen  Mitte  sich 
ein  augenseheinlich  trockenes  Flussbett  zog  und  auf  dessen  anderi-r  .Seite  sich  ununter- 
brochen Gebirgsmassen  bis  dahin  ausdehnten , wo  wieder  höhere  Berge  in  bläulicher 
Ferne  den  Horizont  begrenzten.  AVir  l)cfnnden  uns  bedeutend  höher,  als  das  sieh  gegen 
Westen  nusdehnende  Land,  denn  aus  halber  VogelpersiH“ctive  vermochten  wir  die  ver- 
schiedenen (icbirgszflgc  zu  erkennen,  die  sieh  fast  alle  von  Norden  na<-h  Soden  neben 
einander  hinzogen  ('•'*) . Der  grosse  ('olorailo  of  the  u-est  konnte  nicht  mehr  sehr  fern 
sein . in  gerader  Richtung  vielleicht  3 bis  5 Tagereisen : doch  Imt  die  dörre  M'ildniss 
vor  uns  einen  so  nbs<-hreckcnden  .Anblick,  sowohl  wegmi  der  l'nehenheit,  als  auch 
wegen  Wasser-  und  Futtermangels,  dass  der  Gedanke,  den  Colorado  in  gerader  Richtung 
gegen  Westen  zu  erreichen,  sogleich  aufgegeben  wunle.  um  so  mehr,  als  die  N'olh  und 
schwere  .Arbeit  täglich  einige  unserer  Lastthierc  hinniffie  und  wir  üusserst  haushälte- 
risch mit  der  letzten  Kraft  derselben  umgehen  mussten.  Fine  neue  Reduciruiig  unserer 
Bagage  wurde  im  Cactus-l’a.sse  vorgenomiuen.  wo  wir  abermals  die  entbehrlichsten  (ie- 
geiistünde  ztirflcklics-sen . 

Seit  wir  die  San  Francisco  Mountains  verla.ssen  hatten,  waren  150  Meilen  zu- 
rückgelegt.  doch  clcutlich  vermochten  wir  noch  ihre  in  Schnee  und  Kis  gehflllten  Gipfel 
zu  erkennen ; es  war  aber  das  letzte  Mal.  dass  wir  zu  ihnen  hinfilmrschauten,  denn  der 
AVeg,  der  jetzt  hinab  in's  Thal  ftihrte,  lag  vor  uns.  und  zwar  so  steil,  dass  beim  Hin- 
unterbringen der  AVagen  alle  Hände  in  Bewegung  gesetzt  werden  ntussten,  die  einen, 
um  (iwtein  und  Gebflseh  fortzuräunien  oder  Risse  im  Boden  zuzuwerfen,  die  anderen, 
um  mittels  angebrachter  Taue  und  .Stricke  das  ITnschlagen  der  AVagen  oder,  was  noch 
schlimmer  genesen  wäre,  das  HinabstOrzeu  dersellM.'n  auf  die  Thiere  zu  verhOten. 

l'iswaram  I.  Februar,  als  das  Niederslcigen  vom  Cactus-l’a.ssc  iK-wcrkstelligl 
wurde,  und  diese  Arbeit  nahm  fast  den  ganzen  Tag  in  .Ansprm  h.  da  auf  die  erste  Meile 
"tlO  und  auf  die  ersten  25  Meilen  1711  Fuss  .Senkung  des  Bodens  kamen.  .Als  wir  am 
Fusse  des  Gebirges  aiigelangt  waren,  bogeu  wir  gleich  sQdlii  h und  zogen  an  demselben 
hin.  bis  wir  einen  ans  dem  Gebirge  kommenden  Bach  erreichten,  iler  wegen  seiner 
weissen  Kelseuufer  AA'hite  Cliff  Creek  genannt  wunle.  Dort  schlugen  wir  unser  Ha- 
ger auf.  und  da  nach  eien  letztem  schwe-ren  Tagen  ein  Ridmtag  nöthig  gewetrelen  unel 
die  Rccogne>se-irungs-. Abtheilung  einen  neuen  A'oisprung  gewinnen  mus.ste‘.  um  eleu 
nae'hfeelgenden  Train  be’sser  Ix-i  seinem  A’orse  hre'ilem  lemkem  zu  können . sei  blieb  die“ 


einer  AveU'lit*  iUt  vun  Salm  Dyck  »uerst  so  viel  Kicht  verbreitet  bot  bieten  lUc  !f«n«ler- 

Ikuntcn  Gegensätze  tlnr.  H'/th'ztni  hnt  bei  \ Fu'in  liflbv  7 Fukk  Umlang  unti  nimmt  nacli  «Ivm 

A'.  uml  dem  E.  jihfi/rrrits  I.ftn.  duch  eT'»t  tlie  dritte  Stelle  in  Ikzug  auf  die  Gr<W»*e  ein. 

fizrNH$.  Tour  fit  Surthtru  Mniitt  |>  1H 
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Kxpcdition  am  White  C'liif  Creek  zurück,  »ährend  Lieutenant  Whipple  sclion  am 

2.  Februar  wieder  auf  brach. 

Gutes  Wasser  war  das  Einzige,  »as  uns  im  Lager  am  Wliite  Cliff  Creek  von 
der  Natur  geboten  wurde,  docli  auch  die.ses  nur  ganz  in  der  Nähe  der  aus  dem  Bo- 
den sprudelnden  Quelle,  denn  kaum  100  Schritte  von  derselben  entfenit,  war  das  .san- 
ilige  Bett  .schon  wieder  trocken  und  staubig.  Uas  Gebirge,  welches  sich  östlich  von 
uns  von  Norden  noch  .Süden  ausdehnte,  schien  mineralhaltig  zu  sein,  denn  mehr- 
fach wurden  Proben  von  Kupfer  und  Bleierz  von  den  Leuten  gefunden  und  ins  lai- 
ger  gebracht,  .sowie  im  Gebirge  seihst  Granit  und  Trappfornialion  abwerrhselte.  Am 

3.  Februar  folgten  wir  unseren  vorausgeeilten  Kameraden  nach.  Wir  hatten  eine  müh- 
selige Reise,  denn  zogen  wir  in  der  Nähe  des  ^Vhite  C liff  C'reek.  so  hinderten  uns  fort- 
während Ha'ufen  von  Geröllc  oder  die  vom  Wa.sscr  gewühlten  \’ertiefungen  im  Bo- 
den ; zogen  wir  in  dem  trockenen  Bette  des  Fluoses  selbst . so  hatten  die  Zngthiere 
die  grö.sste  Mühe,  die  nur  noch  wenig  beladenen  Wagen  durch  den  tiefen  Sand  zu 
srhle|)|>en.  ein  Febelstand.  der  noch  zunahm,  als  wir  die  Mündnug  dieses  C'reek  in  den 
Big  Sandy  erreichten  und  in  diesem  weiterzogen.  (Die  Mündung  des  AVhite  Cliff  C'reek 
in  den  Big  Sandy  liegt  33“  03'  nördlicher  Breite.  1 13“  16'  I,änge  westlich  von  Green- 
wich.) Als  wir  das  südliche  Ende  des  bicitcu  Thaies,  welches  wir  vom  C.'actus-Pass  aus 
übersehen  hatten , erreichten . waren  wir  nur  auf  das  trockene  Flussbett  angewiesen ; 
denn  so  wie  wir  auf  unserer  linken  .Seite  schon  fortwährend  Gebirge  gehabt  hatten,  so 
«•hlosscn  nun  auch  rechts  von  uns  kahle  Berge  den  Big  Sandy  ein.  Bi.s  gegen  Abend 
folgten  wir  unserer  mühseligen  Strasse,  dann  lagerten  wir  aber  dort,  wo  einige  Indianer- 
und Wildpfade,  die  in  einer  .Schlucht  znsammenführten,  auf  das  Vorliandcnscin  einer 
(Jnelh-  deuteten,  auf  dem  Cfer  des  Fln.sses  unter  wildem  Dornengestrüpp.  Die  (iuellc 
fanden  wir  leicht,  obschon  sie  sehr  abgelegen  von  unseren  Zelten  war.  Wie  bei  der 
letzten  t,Juelle  war  aucli  hier  nur  auf  einer  ganz  kleinen  Strecke  Wasser  auf  der  Ober- 
tiüchc  des  Bodens  zu  finden  und  zwar  gerade  nur  so  viel,  nm  unsere  Heerde,  von  der 
höchstens  6 oder  7 zu  gleicher  gleicher  Zeit  getränkt  werden  konnten,  einmal  zu  cr- 
ipiicken.  Ohne  daher  nm  folgenden  Morgen  das  zeitraubende  Tränken  noch  einmal 
vorzunehinen , brachen  w ir  zur  rechten  Zeit  auf  und  zogen  in  dem  vom  Felsen  eingc- 
schlos  enen  Flussbcttc  weiter ; dieses  öffnete  sich  nach  kurzer  Zeit  in  ein  weites,  gegen 
.Süden  von  Felsen  abgcs])errtes  Thal.  Weiter  als  bis  an  den  b'uss  dies<'r  Felsen  brauch- 
ten wir  indes.sen  die  südliche  Richtung  nicht  bcizubehaltcn.'  denn  frisch  und  klar  kam 
aus  dem  östlichen  Gebirge  in  ciligiun  Laufe  der  t'afion  Creek,  der  Hauptarm  der  Bill 
Williams  Fork , daher  und  zeigte  uns  in  .si'inem  Thalc  einen  M'eg . welcher  uns  nach 
kurzer  Zeit  au  die  Bill  Williams  Fork  selbst  und  von  dort  an  den  grossen  Colorado 
führte,  und  den  die  Recogiio.scirer  schon  eingeschlageu  hatten.  Wo  wir  den  Canon  Creek 
zuerst  eri'cichtcii.  schwankte  seine  Breite  zwischen  Ht  und  20  Fuss;  einige  Cottonwood- 
Büimie  stunden  hin  und  wieder  auf  seinem  1 fcr.  .so  wie  Mezi|uit-Büsche  und  dürres  (ie- 
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strüpp  (Ins  Tlial  theilweise  bedeckten.  .So  weit  wir  dasselbe  gegen  .Südwest  übersehen 
konnten,  bildeten  abwechselnd  Felsen,  hohe  steinige  Berge  oder  niedrige  Hügel,  deren 
\'egetation  allein  ans  vereinzelten  Mezquit- Büschen  und  Cacteen  bestand,  seine  Ein- 
favsung.  Das  schöne,  frische  Waaser  des  Husses  war  zu  einladend,  der  Durst  der 
Thiere  zu  gross,  als  da.ss  wir  nicht  .sogleich  angehalten  und  eine  kurze  Zeit  gerastet 
hätten.  Der  Tag  «ar  indessen  nocli  nicht  »eit  vorgerückt  und  wir  zogen  daher  in  dem 
Thalc,  in  welchem  wir  nur  mit  geringen  Schwierigkeiten  zn  kämpfen  hatten,  noch  an 
5 bis  fi  Meilen  weiter.  Als  wir  uns  dann  nach  einer  bequemen  Lagerstelle  nmsahen. 
fanden  wir  uns  dadurch  in  Verlegenheit  gesetzt,  dass  wir  statt  eines  schnellfliessenden 
Wassers  nur  ein  trockenes  Flus.sbett  und  Triebsand  fanden,  «as  uns  zwang,  unseren 
nötliigsten  Bedarf  an  Wasser  durch  zurückgesendete  berittene  Boten  herbeischaffen  zn 
lassen.  Eine  milde  Frühlingsluft  wehte  in  diesem  Thnle,  tind  wenn  auch  noch  nicht  die 
Knospen  an  den  Bäumen  und  Sträuchem  sprossten,  hatte  sie  doch  überall  unter  dem (je- 
strüpp  frisches  Gras  aus  dem  Boden  gelockt,  welches  von  unseren  Thieren  begierig  auf- 
gesucht  wurde.  Wir  befanden  uns  nur  noch  2000  Fu.ss  Ober  dem  Mecrcsapiegcl.  und  mit 
starkem  Gefalle  eilte  die  Bill  Wjlliains  Fork,  an  welcher  wir  uns  nun  schon  befanden, 
gegen  AVesten  dem  (’olorado  zu.  Ein  Marsch  von  wenigen  Meilen  brachte  uns  am  fol- 
genden .Morgen  in  der  Frühe  an  eine  Stelle,  wo  der  F'luss  wieder  plötzlich  aus  dem  .Sande 
liervorsprudelte.  das  Thal  in  seiner  ganzen  Breite  reichlich  mit  Wasser  versali,  die  Wur- 
zeln der  in  demselben  zerstreut  stehenden  t ottonwemd- Bäume  und  Weiden  netzte  und 
zwischen  den  Halmen  des  vertrockneten  Hohrs  neue  grüne  .Schös-slinge  hervortrieb. 
Wir  rasteten  dort,  wo  uns  .so  ungewöhnlich  viele  .\nnehinlichkeiten  geboten  wimlen, 
einige  .Stunden,  um  dann  bis  zum  späten  Abend  nnnnterbroclien  unsere  Stras.se  weiter- 
ziehen zu  können.  .Vn  diesem  Tage  hatten  wir  zum  ersten  Male  den  Anblick  der  Hie- 
sencactus  (Cereus  gh/anfeiis),  die  hier  erst  vereinzelt  und  in  geroden  .Säulen  auf  der  Ein- 
fassung des  Thaies  umherstand;  bei  unserem  Weitersehreiten  aber  erblickten  wir  die- 
sellie  liänfigcr  und  in  anderer  Form,  grösstentheils  als  riesenhafte  Kandelaber  von  der 
iiugewölmlichcn  Höhe  von  .10  FTias,  die  zwischen  (iestein  und  in  F'elsspalten  Wurzel 
gefa.sst  hatten  und  auf  den  .Vbhängen  der  Berge  und  Felsen  einsam  und  (erlassen 
emixjrragten. 

(.'ereiis  qii/anteii.i,  die  Königin  der  Cacteen.  ist  inCaliforuieu  und  in  Neu- .Mexiko 
unter  dem  Namen  l’ctaliaya  bekannt.  .Schon  die  Missionaire.  die  vor  mehr  denn 
lOO  .Tahren  den  (’olorado  und  Gila  bereisten,  sprachen  von  den  Früchten  der  l’etahayn, 
die  den  dortigen  Eingelwrnen  als  Nahrungsmittel  dienten,  und  erwähnten  damals  schon, 
wie  in  neuerer  Zeit  die  Pelzjüger  gethan,  eines  merknOrdigen  Baumes,  der  wohl 
Zweige,  aber  keine  Blätter  trage  und  trotzdem  einen  bedeutenden  ITnfang  und  eine 
Höhe  bis  zu  00  F'uss  erlange.  Wir  berührten  auf  unserer  Heise  die  nördliche  (irenze 
dieser  eigcuthümlichen  (’ae  tusart;  von  dort  ab  i.st  dieselbe  südlich  weit  üb«'r  den  (üla 
hinaus  verbreitet;  auch  wird  sie  vielfach  im  Staate  .Sonora  und  dem  südlichen  Califor- 
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nien  jicfiituleii.  Die  wildesten  und  uuwirtlisninsteu  Kcgioneii  scheinen  die  Heiniath 
die«‘r  l’tlanze  zu  sein,  denn  ztvischen  Gestein  und  in  Sijalten,  wo  nmn  bei  ffenauestcr 
Untersuchung  kaum  ini  Stande  ist,  ein  Stfiubchen  Erde  zu  entdecken,  hal)en  diese 
fleischigen  Gewächse  \\'ur/el  gi>schhigen  und  gedeihen  bis  zu  einer  abeimsshcnden 
Grösse  Ihre  Form  ist  verschieden,  und  gewöhnlich  abhängig  von  dem  Alter,  wel- 
ches sie  erlangt  haben.  Die  erste  Form  ist  die  einer  mächtigen  Keule,  die  aufrecht  auf 
dem  Boden  steht  und  oben  mehr  als  den  do]>]>elteu  Umfang  hat.  Bei  einer  Höhe  von 
2 bis  6 Fus-s  ist  die  eben  beschriebene  Form  am  auffallendsten , während  der  Unter- 
schied der  Stärke  sich  mehr  nusglcicht,  wenn  die  i’Uaiizen  höher  ein|>orschics.sen.  Bis 
zu  einer  Höhe  von  2,‘>  Fuss  sieht  man  dieselben  als  regelmässige  .Säulen  henorragen, 
wo  sie  dann  gewöhnlich  beginnen,  ihre  Xebenzweige  auszuwerfen.  Kugelförmig  wach- 
sen diese  aus  dem  llauptstammc,  biegen  sich  in  ihrer  Verlängerung  nach  ol>en  und 
wachsen  dann  in  gewisser  Flntfernung  parallel  mit  dem  .Stamme  eni]>or,  so  dass  eine  mit 
mehreren  Zweigen  versehene  Cereus  genau  das  Bild  eines  rie.senhaftcn  Kandidabers 
zeigt,  umsomehr,  da  die  Zweige  gewöhnlich  symmetrisch  an  dem  (Stamme  vertheilt 
sind.  Dieser  erreicht  mitunter  eine  Stärke  von  2f.j  Fui^s  Durchmesser,  doch  ist  die  ge- 
wöhnlichste Dicke  nur  IVi  Fuss.  ln  der  Höhe  sind  sie  sehr  verschieden;  die  höchsten, 
die  wir  au  der  Bill  Williams  Fork  fanden,  massen  36  bis  40  F'uss.  doch  .sollen  sie  weiter 
südlich  am  Gila  bis  zu  60  F'uss  hoch  werden.  Wenn  man  diese  colossalc  Cactiui  auf 
der  äusserslen  .Sjiitze  eines  üherhängcndeu  F'elsens  erblickt,  wo  ihr  nur  eine  Fläche  von 
wenigen  (Fuadratzollen  zur  .Stütze  dient,  so  kann  man  nicht  umhin,  sich  zu  verwunden], 
dass  der  erste  Sturm  sie  nicht  von  ihrem  luftigen  Standpunkte  hinabstürzt.  Doch  erhält 
sie  ihre  Kraft,  den  .Stürmen  zu  trotzen,  durch  einen  Kreis  von  Hippen,  die  innerhalb 
der  fleischigen  .Säule  sich  bis  zur  Spitze  hinauf  erstrecken  und  die  zwar  einzeln  nur 
1 bis  1 (,  2 Zoll  im  Durchmesser  haben , doch  dicht  und  fest  sind . wie  da.s  Holz  aller 
(.'ncteeu*  . Nach  dem  .\bsterben  der  Pflanzen  lullt  das  Fleisch  allmülig  von  den  Holz- 
faseni  ab,  und  wie  das  Geripja.-  eines  Kiesen  stehen  letztere  noch  viele  .lahre.  ehe  sie 
ein  Kaub  der  Verwesung  werden.  Der  .Stan)iu  sowohl  wie  die  Zweige  sind  rund  herum 
gekerbt,  so  dass  die  F’urchen  in  regelmässiger  Flntferniiiig  von  einander  von  der  Wurzel 
bi-s  zur  .S])itze  hinauf  reichen  ; die  zwis<  hen  dcnscll>en  stehen  gebliebenen  Theile  laufen 
in  einem  s]>itzen  IN'inkel  zu,  wodurch  die  Bildung  der  äus.sercn  Uindc  dieser  ('actus  eine 
entfernte  .Sehnlichkeit  mit  einer  Orgel  erhält  *”).  Die  scharfen  Kanten  sind  dicht  mit 

Ai.i:xAM>i;tt  VON  IU'mdoi.i>t,  Ansichten  der  Natur  I)d.  II  p.  I7S.  Wenn  man  gewohnt  i»t, 
CactuHarton  blon  in  unseren  TreibhAu^em  zu  sehen,  so  erstaunt  man  Ober  die  Dichtigkeit,  zu  der  die  Holz- 
fa-<em  in  alten  C'aetu-Hstämmen  erhSrten.  Die  Indianer  wissen,  dass  Cactusholz  unvcrwcHlich  und  zu  Hudem 
und  ThOtwi  hwellcn  vorlrcfHich  zu  gebrauchen  ist. 

Ai.»:xam>i:u  von  Hcmboliit,  /Cttai  poVti^ut  $ur  It  rotfaume  tlt  la  SauvtUt  Kspa^it  Vol.  II 
fl.  — Ay  pitd  de»  mantOjfMei  de  Ut  Califomie  vn  nt  ttili  ^ue  dt»  »üble»  (fm  hhc  nmrht  pierreutt  tnr 

iatfHtilr  a ilrrrut  dt*  {'uftna  rjfUndri^Hra  fOryanos  drl  7*«««/  d des  haHtenr*  eilrttfirdinnires 
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gleich  weit  von  einander  entfernten  Rascheln  von  grauen  Stacheln  besetzt,  zwischen 
welchen  dann  die  hellgraue  Farbe  der  Pflanze  selbst  hindurchschimmert.  Im  Mai  oder 
Juni  Schmacken  grosse  weisse  Ulüthen  die  Spitzen  der  Zweige  wie  des  Hauptstammes, 
und  wohlschmeckende  Krachte  nehmen  deren  Stelle  im  Juli  und  August  ein.  Diese 
haben  getrocknet  im  (ieschmack  grasse  .\ehnlichkeit  mit  Feigen ; sic  werden  von  den 
dort  lebenden  Indianern  gesammelt  und  dienen  ihnen  zu  einer  ihrer  beliebtesten  Spei- 
sen ; auch  bereiten  sie  daraus  durch  Zerkochen  in  irdenen  Gelassen  eine  Art  Sjrup. 

Erregten  die  kleineren  E.xemplare  des  Crreus giganteus,  deren  wir  am  frühen  Mor- 
gen ansichtig  wurden,  unser  ganzes  Erstaunen,  so  wurde  dieses  noch  gesteigert,  als  wir 
bei  unserer  Weiterreise  diese  stattliche  Pflanze  in  ihrer  ganzen  Pracht  sahen.  Der  Man- 
gel an  jeder  anderen  Vegetation  war  die  Ursache,  dass  wir  weithin  jede  einzelne  dieser 
Pflauzensäulen  wahmehmen  konnten,  die,  scheinbar  symmetrisch  geordnet,  besonders 
die  Höhen  und  .Vhhänge  der  Berge  bedeckten  und  dadurch  einen  cigcnthamlichen  Ein- 
druck hervorriefen.  Ein  scdiöner  Anblick  war  es  keineswegs,  denn  wenn  auch  jeder  ein- 
zelne Stamm,  fdr  sich  betrachtet,  ein  wahrhaft  bedeutendes  Bild  aus  dem  Pflanzenleben 
zeigte,  .so  verliehen  diese  imposanten,  schweigsamen  Gestalten,  die  selbst  im  Orkan  un- 
beweglich und  unerschattert  blichen,  ihrer  Umgebung  einen  öden  und  starren  Cha- 
rakter. Wie  versteinerte  Riesen,  die  in  stummem  Schmerze  die  .■Vrme  zu  den  Wol- 
ken einporstrcckten , nahmen  sich  einzelne  der  ‘wunderlichen  Figuren  von  fernher 
aus,  wälirend  andere  am  Rande  von  Abgründen  wie  einsame  Schildwachen  umherstan- 
den und  gleichsam  tratiemd  auf  ihre  wüste  Umgebung  oder  auf  das  freundliche  Thal 
der  Bill  Williams  Fork  blickten,  aus  welchen  die  Schaaren  der  Vögel  sich  nicht  hinans- 
wagten,  am  wenigsten,  um  sich  auf  den  stachligen  .Vrmen  der  Petahaya  auszuruheu. 
Nur  zu  kranken  und  schadhaften  Cactecn  eilten  leicht  beschwingte  Wesiieu  und  bunt- 
gefiederte .Spechte,  um  in  den  alten  Wunden  tind  Narben  dieser  Pflanzen  ihre  M'oh- 
uuiigcn  aufzuschlagcn. 

Wieder  verlief  sich  der  eigenwillige  Fluss  vor  unseren  Augen  im  .Sande,  doch  er- 
reichten wir  noch  vor  ,\bcnd  Baumgruppen:  die  uns  wRhrend  des  grössten  Theiles  des  Ta- 
ges sichtbar  gewesen  waren,  und  wo  sich  der  Fluss  wieder  in  aller  Fülle  in  seinem  schma- 
len Bette  dahindrSngte.  .\n  einer  .Stelle,  wo  wir  vorbei  mussten,  hatte  einer  von  Läeutc- 
nant  Whippi.e's Gcfthrtcu  eine  prächtige  Weihe  aufgehängt,  die  er  geschossen  hatte;  wir 
wurden  derselben  gleich  gewahr,  und  cs  gelang  mir.  den  Balg  noch  zu  retten,  obgleich 
die  milde  Luft  ihren  schädlichen  Einfluss  auf  densellren  auszuaben  nicht  verfehlt  hatte. 
Neben  dem  Vogel  fanden  wir  auch  noch  einen  Brief  von  Lieutenant  M'hipple,  in  wel- 
chem wir  aufgefordert  wurden,  immer  rüstig  seinen  .Spuren  zu  folgen.  Es  war  auch  in 
der  That  kein  Grund  vorhanden,  der  uns  hätte  veranlassen  können , länger  als  unum- 
gänglich nothwendig  war,  stille  zu  liegeti;  die  Bäume  und  das  Weidengesträuch  um  uns 
her  trieben  freilich  Knospen,  immer  häufiger  wurden  die  frischen  Gra.splätze,  herrliches 
Wa.sser  war  stets  in  unserer  Nähe,  doch  hatten  unsere  'l'hiere  schon  zu  .sehr  gelitten,  als 
USIlbtaiBB,  T«t«vu.S.  47 
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dass  sie  sich  in  kurzer  /eit  wieder  hätten  erholen  können . und  es  vei'ging  kein  Tag . an 
welchem  wir  nicht  eins  oder  mehrere  derselben  erschiessen  oder  zurflcklassen  miissten ; 
ein  Wagen  nach  dem  anderen  wurde  aufgegeben,  ihre  T,adung  auf  die  wunden  Rücken 
unserer  armen  Thiere  vertheilt,  und  wir  durch  solche  Verhältnisse  jeden  Augenblick  zur 
grössten  Eile  gemahnt.  ,\uch  von  einer  anderen  Seite  drohte  uns  Noth  : unsere  .Schaf- 
heerde wurde  immer  kleiner,  denn  116  Mann  bezogen  aus  derselben  täglich  ihre  Fleisc-li- 
rationen,  die  nicht  verkürzt  werden  durften,  weil  die  Melilrationen  schon  bis  zur  Hälfte 
herabgesetzt  waren , und  auf  das  Fleisch  unserer  Maulthiere  durften  wir  nur  im  äusser- 
sten  Nothfalle  rechnen,  um  nicht  durch  Verringerung  unserer  Transjmrtmiltel  an  der 
glücklichen  Durchbringung  unserer  .Sammlungen  und  .\rheiten  verhindert  zu  werden. 
Wild,  wodurch  wir  unsere  Lebensmittel  hätten  merklich  vennehren  können,  fehlte  uns 
fast  ganz  ; Rebhühner  umschnärmten  uns  zwar  täglich . auch  lieferte  das  Geflügel , mit 
dem  die  breiteren  .Stellen  des  Flusses,  die  angrenzenden  Sümpfe  und  ülicrschwemmten 
Wiesen  bedeckt  waren,  uns  manchen  guten  Braten,  doch  konnten  dergleichen  Aushülfen 
nicht  gerechnet  werden,  sie  waren  zu  gering  im  Vergleich  mit  unserer  grossen  Gesellschaft, 
deren  Appetit  mit  der  Noth  zuzunehmen  schien.  Bergschafe  befanden  .sich  genug  in  den 
benachbarten  Gebirgen,  auch  wunlen  w'ir  hin  und  wieder  eines  solchen  ansichtig,  wie 
es  .scheu  au  den  .Abhängen  hiuzuschweben  schien , oder,  wenn  verfolgt,  .sich  kopfüber 
in  einen  Abgrund  stürzte;  doch  kam*en  sie  nie  in  den  Bereich  unserer  Büchsen,  und  wir 
können  uns  nicht  rühmen,  während  unserer  ganzen  Reise  auch  nur  eines  dieser  so  inter- 
essanten Thiere  erlegt  zu  hal)cn.  Fs  waren  also  genug  Gründe  vorhanden,  die  uns  be- 
stimmten, wenn  auch  in  kleinen  Märschen,  so  doch  unausgesetzt  unserem  Ziele  zuzueilen. 

Wie  gewöhnlich  begünstigte  das  prächtigste  M’etter  unseren  .Aufbruch  am 
6.  Februar.  Dichtes  Weidengestrüpp  umgab  <ms  von  allen  Seiten,  so  dass  wir  im  Flusse 
selbst  langsam  unsere  Strasse  verfolgen  mussten.  .Anfangs  uar  der  Sand  fest,  doch  je 
weiter  wir  zogen,  desto  unsicherer  wurde  der  Boden  ; das  Thal  verengte  sich,  und  hätten 
wir  auch  das  Flussbctte  verlas.scn  und  uns  einen  Weg  durch  wild  verworrenes  Gestrüpp 
bahnen  wollen , so  würden  wir  doch  wenig  dadurch  gewonnen  halten  , denn  rings  timher 
stand  das  Thal  unter  NVaaser.  Wir  überzeugten  uns  davon , dass  dieses  eine  künstlich 
hergestellte  l’ebenahnemmung  war,  denn  wir  erreichten  bald  eine  .Anzahl  von  Däm- 
men. die  mit  solchem  .Scharfsinn  und  solcher  llebcrlcgung  gebaut  waren,  dass  das  zu- 
strömende  Wasser  eine  gewisse  Höhe  nicht  ültersteigeii.  zugleich  aber  auch  der  Wasscr- 
stand  in  den  Teichen  nicht  abnehmeii  konnte.  .Als  ich  .so  auf  meinem  vorsichtig  waten- 
ilen  Maulthiere  durch’s  tiefe  Wasser  ritt  und  mich  über  die  kunstvollen  .Anlagen  der 
fleissigen  Biber  freute  denn  in  einer  Biber- .An.sierlelung  befanden  wir  uns),  ergötzte  ich 
mich  vielfach  über  die  Bemerkungen  einiger  .Soldaten,  die  in  den  Was.serbauwerken  die 
Nähe  der  .Ansiedelungen  von  Mensehen  zu  erkennen  glaubten  und  sich  schon  am  Ziele 
iler  halben  Rationen  wähnten.  Es  ist  übrigens  natürlich,  dass  Derjenige,  der  noch  nie 
ein  Biberdorf  gesehen  ilic  .\rbcitcn  ilicscr  khmen  Thiere  für  Werke  von  Mcnschenhän- 
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deu  halt;  denn  auch  nicht  der  geringste  Verstoss  in  der  Bauart  verrBth  eine  Unkennt- 
niss  der  Wasserkraft  und  der  nothwendigen  Starke  der  dem  Wasser  entgegenzustellenden 
Mauern.  Kein  einziger  der  Dämme  ist  in  der  ganzen  Breite  dem  Drucke  des  gerade 
entgegenkommenden  Was.sers  ausgesetzt,  sondern  schräg  mit  dem  Strome  und  allmälig 
durch  dcn.selben  ziehen  -sich  die  Bauwerke,  die  so  lange  erhöht  werden,  bis  das  vor  den- 
selben sich  an.sammelnde  Wasser  hinreichend  tief  befunden  wird;  ganz  am  Ende  des 
Dammes  wird  eine  Oeffnung  gelas.sen,  deren  Grösse  ebenfalls  so  genau  berechnet  ist. 
dass  eben  so  wenig  das  übcrflQ.ssige  AV'asser  über  den  Damm  hinwegrieseln  und  denselben 
zerstören,  als  zu  viel  hinausfliessen  kann,  wodurch  der  zur  Anlage  der  Hätten  nothwen- 
dige  Was.serstand  verringert  würde.  Leider  sind  die  Biber  so  sehr  scheu , dass  cs  nur 
selten  einem  Menschen  gelingt,  sie  bei  ilirer  Arbeit  zu  beobachten,  und  daher  ist  man 
grösstentheils  nur  im  .Stande,  in  ihren  Ansiedelungen  durch  die  dort  geschaffenen  Werke 
auf  den  unermfldlichen  Fleiss  der  Erbauer  zu  sehliessen.  So  giebt  es  z.  B.  in  einer 
Biberrepublik  zwei  besondere  Klassen  von  Arbeiten . nämlich  erstens  die  zum  allgemei- 
nen Besten  des  ganzen  Dorfes  nothwendigen  Dienstleistungen  bei  dem  Erbauen  neuer 
und  bei  dem  Ausbes-sern  schadhaft  gewordener  Dämme,  und  dann  die  Errichtung  der 
einzelnen  Wohnungen  oder  Hätten,  die  etagenweise  im  Wasser  aufgeführt  werden, 
so  dass  das  obere  Stockwerk  die  Höhe  des  Wasserspiegels  überragt.  An  der  ersten 
Art  von  Arbeit  nimmt  die  ganze  Bevölkerung  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  oder 
Alters  Theil,  und  daher  gelingt  den  vereinten  Kräften  der  ganzen  Bevölkerung 
Manches,  was  uns  beim  ersten  ,\nblick  unglaubbch  erscheinen  muss.  .So  werden 
aberhängende  Bäume,  die  mehr  als  einen  Euss  im  Durchmesser  haben  gescliickl 
abgenagt , so  dass  sie  niederbrechend  in’s  Wasser  stürzen  müssen ; frische  Arbei- 
ter sind  dann  sogleich  zur  Hand,  um  Zweige  und  Acste  von  den  Stämmen  zu  tren- 
nen und  die  Stämme  selbst  so  weit  abzuuagen,  wie  sie  noch  etwa  auf  dem  Ufer  fest- 
liegen, um  sodann  den  schwimmenden  Theil  mit  I.eichtigkeit  an  den  Ort  seiner  Be- 
stimmung zu  flössen.  Dort  nun  befinden  sich  wieder  andere  .\rbeiter,  die  mit  Zweigen. 
Schlamm  und  Erde  vorausgeeilt  sind . um  den  treibenden  Block  sogleich  zu  befestigen ; 
immer  neues  Baumaterial  wird  herbeigeschafft , mit  Umsicht  übereinander  gefügt  und 
befestigt,  und  bald  erhebt  sich  wie  eine  Mauer  der  Damm  aus  dem  Was.ser,  «eichen  die 
klugen  Baumeister,  au  demsellien  hinaufkricchend , mit  ihren  breiten  .Schwänzen  wie 
mit  Maurerkellen  glätten . wodurch  sic  ihm  nicht  nur  ein  besseres  Ansehen , sondern 
auch  mehr  Festigkeit  geben.  Nun  erst,  nachdem  diese  öffentliche  Arbeit  beendigt  ist, 
denken  die  einzelnen  Mitglieder  an  die  zweite  Art  ihrer  Arlmiten,  nämlich  an  die  Er- 
richtung ihrer  eigenen  Hütten  . und  Jeder,  unbekümmert  um  den  .\nderen,  geht  an’s 
M’erk,  an  einer  ihm  passenden  Stelle  eine  seinen  Wünschen  und  Neigungen  ent- 
sprechende Wohnung  zu  gründen , in  welcher  er  nach  Bequemlichkeit  in  einem  Ge- 
mache oberhalb  des  Wassers  der  Hube  pflegen  und  bei  hernnnahender  Gefahr  durch  den 
Boden  unbemerkt  hinab  in's  Wasser  gleiten  kann.  Den  Stand  des  Wassers  berechnen 
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die  klugen  Tliiere  an  ihren  Wohnungen ; nimmt  das  Wasser  durch  RegengQsse  oder  arif 
andere  NN’eisc  zu  sehr  überhand,  so  « erden  bald  einige  Biber  an  der  Oeffhung  des  Dam- 
mes sein,  die  zur  Entfernung  des  überflüssigen  Wassers  bestimmt  ist,  und  dieselbe  er«'ei- 
tern,  oder  wenn  lange  Trockenheit  es  erheischen  sollte,  dieselbe  verengen  oder  nach 
l'mstfinden  anrh  ganz  verstopfen.  Auf  diese  Weise  geben  die  Biber  das  Bild  einer  fried- 
lichen, in  Allem  nntcr  sich  einverstandenen,  betriebsamen  Gemeinde.  Der  Mensch, 
der  mit  unbefangenem  Geiste  die  weisen  Gc.setze  der  Natur  bewundert  und  liebevoll  die 
zarten  Keime  der  Pflanzen  beobachtet,  die  einer  unwiderstehlichen  Kraft  gehorchend 
üppig  empors<-hies.sen,  Reiz  und  Anmuth  über  die  Erde  verbreitend,  findet  auch  in  dem 
lycben  und  Treiben  der  harmlosen  Biber,  so  wie  der  ganzen  Tliierwelt  eine  Hinweisung 
auf  eine  Alles  lenkende  gewaltige  Macht,  vor  der  er  sich  mit  frommem  Gemüthe  demfl- 
thig  beugt. 

Der  eigenthümliche  -Scharfsinn , den  die  Biber  überall  verrathen , wo  sie  ge- 
sellschaftlich leben . ist  gar  nicht  mehr  in  den  Thieren  zu  entdecken , wenn  sic  abgeson- 
dert von  einander  sind.  .Sie  wohnen  alsdann  in  Höhlen,  die  sie  in  die  Ufer  scharren, 
und  nur  planlos  dem  Instinkte  folgend,  nagen  sie  an  Bäumen  undHolzblöekcn.  Auch  in 
der  Gefangenschaft  zeigen  .sic  nur  unbeholfene  Bewegungen  statt  der  grossen  Gewandt- 
heit in  der  Freiheit,  doch  gewöhnen  sie  sich,  wenn  sie  noch  jung  sind,  schnell  und 
leicht  an  menschliche  GcsclLschaft.  leh  hatte  einst  lange  Gelegenheit,  den  Bil)er  zu 
beobachten,  als  ich  auf  einer  Reise  von  New  Orleans  nach  Bremen  zwei  junge  Exem- 
plare mit  mir  führte . die  durch  ihr  zutrauliches  Wesen , so  wie  durch  ihre  klagenden 
bettelnden  -Stimmen , die  durchaus  den  -Stimmen  kleiner  Kinder  glichen , mir  manche 
/erstreuung  auf  der  langen  -Seefahrt  verschafften.  Auch  wurden  sie  nicht  seekrank, 
während  ein  Paar  mächtige  graue  Bären , einige  andere  reissende  Thiere . so  wie  ein 
Adler,  die  sich  cbenfall.s  in  meiner  Gesellschaft  befanden,  deutliche  -Symptome  der  See- 
krankheit, besonders  »ährend  eines  lange  anhaltenden  Orkans  zeigten. 

Nachdem  wir  das  Biberdorf  hinter  uns  hatten,  verengte  sich  das  Thal  des 
Flusses  so  sehr  und  zog  sich  in  so  kurzen  Windungen  dahin,  dass  wir  vielfach  gcuöthigt 
waren,  unseren  M’eg  über  die  Ausläufer  der  nächsten  Berge  zu  nehmen.  Das  Thal  er- 
weiterte sich  indessen  bald  wieder  in  eine  Wiese,  die  zur  Hälfte  mit  hohem  Rohr,  zur 
Hälfte  mit  niedrigem  Grase  bcwaihsen,  uns  eine  jiassende  Stelle  zum  Nachtlager  bot. 
Der  Fluss . der  sich  hier  in  einem  etwas  tieferen  Bette  durch  das  Thal  schlängelte , war 
nicht  .sehr  breit,  doch  ziemlich  reissend.  Verkrüppelte  Bäume  standen  hin  und  wieder 
auf  seinen  Ufern,  und  unter  denselben  wenige  frische  Grashalme,  die  ersten  Verkün- 
diger des  herannahenden  Frühlings.  .\uch  -Spuren  von  Indianern  fanden  «är  an  diesem 
Tage,  nämlich  Abdrücke  von  Saiulalen  einiger  Männer,  die  an  Bill  Williams  Fork 
hinunter  clem  Colorado  zugewandert  waren ; die -Spuren  mussten  schon  einige  Tage  alt 
sein . und  die  Eingelmrnen . von  welchen  diesellrcn  herrührten . hatten  sich  anscheinend 
vor  I.ieutenant  Wiiin-i.r.  zurückgezogen.  Wir  setzten  am  7.  Februar  in  gewohnter  Ord- 
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iiung  unsere  Weiterreise  fort,  immer  dem  gewundenen  Bette  der  Bill  AVillianis  l-'ork 
folgend ; nach  einigen  Meilen  rOektcn  die  Berge  und  Felsen  naher  zusammen  unrl  bil- 
deten eine  enge  Schlucht,  durch  welche  sich  uns  ein  einziger  Weg  öffnete.  Anfänglich 
waren  die  Schwierigkeiten  leicht  zu  besiegen,  indem  fester  Boden,  wenn  auch  ruieben 
und  felsig,  den  FQssen  Widerstand  leistete ; es  wülirte  indessen  nicht  lange,  so  befanden 
wir  uns  der  Art  von  Felsen , die  eich  zu  beiden  Seiten  hoch  aufthOrmten , eingeengt, 
da.ss  wir,  wenn  wir  auch  gewollt  hätten,  nicht  im  Stande  gewesen  wären,  auf  dem  einmal 
eingeschlagcncn  Wege  umzukehren.  Schilf  und  GestrQpp  bedeckte  manchmal  dicht 
unsere  .Stras.se . und  wo  dieses  uns  nicht  hindernd  im  M ege  stand . da  war  es  wilder 
Triebsand,  der  Wagen  und  Maulthierc  zu  verschlingen  flrohte.  I)cr  Boden  unter  den 
Hufen  unserer  Thiere  war  unsicher,  als  sie  durch  das  den.selben  bedeckende  Wasser  wate- 
ten , und  immer  tiefer  .schnitten  die  Räder  der  einander  folgenden  Wagen  ein , so  dass 
die  letzten  derselben  auf  ihren  Axen  geschleift  wurden  und  zuletzt  nicht  mehr  von  der 
Stelle  gebracht  werden  konnten,  weshalb  zum  .Vufschlagcn  des  Lagers  geschritten  wer- 
den musste.  Die  an  diesem  Tage  zurQckgelegte  .Strecke  war  niur  sehr  klein,  doch  muss- 
ten wir  uns  in  die  Nothwendigkeit  fügen.  Lieutenant  Tittbaul  nebst  seiner  Escorte  und 
einer  ,\nzahl  Packthiere,  die  sich  mit  leichterer  M ühe  durch  die  Hindernisse  hatten  liin- 
durch  arbeiten  können,  mitunter  auch  im  Stande  gewesen  waren,  an  den  Abhängen  der 
Borge  hinzuziehen , hatte  einen  Vorsprung  vor  den  Wagen  gewonnen , als  er  davon  be- 
nachrichtigt wurtie , da-ss  an  ein  Wciterrci.scn  an  diesem  Tage  nicht  mehr  gedaclit  wer- 
den könne.  Ich  l>efand  mich  zu  der  Zeit  gerade  in  seiner  (ieaellsrhaft  und  zog  cs  vor, 
von  seiner  Gastfreuudsehaft  Gebrauch  zu  machen  und  nicht  auf  dem  höchst  unbe- 
(luemen  Wege  zu  meinen  Zeltkameraden  zurüekzukehren.  Bis  zum  Abend  beschäf- 
tigte ich  mich  daher  mit  der  .Jagd  auf  Vögel,  die  in  grosser  Anzahl  das  Thal  und  die 
,\bbäuge  belebten.  Besonders  erregten  die  reizenden  Kolibris,  die  wie  blitzende  .Sma- 
ragde um  die  wenigen  aufbrechenden  Blflthcnknospen  im  Thale  summten,  meine  Auf- 
merksamkeit und  ich  war  so  glücklich . einige  FAemplarc  derselben  zu  erlangen. 
Heerden  von  Rebhühnern  belebten  die  .Schluchten  und  lockten  mich  weit  fort  in's 
Gebirge,  wo  ich  dann  einen  der  höchsten  Punkte  erstieg,  um  einen  Blick  um  mich  zu 
werfen.  Wie  ein  Chaos  uingalmn  mich  dort  oben  wilde,  zackige  (iebirgsmassen , un- 
freundlich und  öde  starrte  mir  von  allen  Seiten  die  Natur  entgegen,  und  einsam  schaute 
von  den  (iipfelu  der  Berge  und  Felsen  die  riesenhafte  Petnhaya  um  sich;  ich  konnte 
mich  eines  beängstigenden  Gefühls  in  dieser  unwirthsamen  Urwildniss  kaum  erwehren, 
und  behutsam  kletterte  ich  hinab  von  dem  kahlen  Bergrücken. 
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Beiae  im  Thale  der  BiU  Williame  Fork.  — Dr.  Bigelow'e  Ankunft  im  Lager.  — 
Nachricht  von  der  Beoognoecinmge- Ahtheilung.  — Artillerie  Pic.  — Vereinigung 
der  ganzen  Expedition  und  Fortsetzung  der  Beise.  — Die  Buelle  im  Gebirge.  — 
Indianische  Malereien.  — Verminderung  des  Gepäcks.  — Verluste  an  Wagen  und 
MaulthiereiL  — Ankunft  am  Bio  Colorado. 

Der  Tag  war  schon  weit  vorgesclmttcn.  als  am  8.  Februar  der  Zug . der  aber- 
mals einen  Wagen  verloren  hatte,  zu  uns  stiess  und  mit  uns  vereinigt  die  Weiterreise 
antrat.  Wieder  öffnete  sich  das  Thal  zu  beiden  Seiten,  so  das.s  wir  weithin  über  stei- 
niges, wellenförmiges  Land  zu  blicken  vennochten;  vor  uns  aber,  in  der  Entfernung 
von  wenigen  Meilen  erstreckte  sich  von  Norden  nach  Süden  eine  Hügelkette  von 
.schwarzen  Eruptivfelscn,  durch  welche  wir  an  der  .Stelle,  wo  die  Hill  Williams  Fork 
die.selhe  durchbrochen  hatte,  wie  durch  ein  Thor  sehen  konnten.  Eine  kurze  Strecke 
vor  diesem  Felsenthor,  unter  Gestrüpp  von  Mezquit- Büschen,  welches  so  dicht  stand, 
das-s  wir  nur  mit  Mühe  bis  an  den  Fluss  durchdrangcu,  errichteten  wir  unsere  Zelte. 
Nur  sehr  kurze  Märsche  legten  wir  in  dieser  Zeit  zurück;  die  Strasse  war  zu  schwierig 
und  zu  sehr  gewunden ; wir  hatten  dalmr  nur  wenige  Meilen  in  gerader  Innie  von  einem 
l.ager  bis  zum  anderen  zurückgclcgt,  obgleich  wir  mindestens  die  Hälfte  des  Tages  und 
gewöhnlich  darüber  unterwegs  waren. 

.■\m  9.  Februar  zogen  wir  durch  das  Felsenthor  und  fanden  auf  der  anderen  Seite 
desselben  ebenfalls  eine  kleine  Ebene,  in  welcher  der  Flu.ss  einen  grossen  Bogen  gegen 
Nonien  beschrieb;  seine  l.'fer  waren  hier  ziemlich  dicht  mit  Weiden  und  Cottonwood- 
Bäumen  bewachsen,  so  dass  es  Dr.  KENsr.ai.v  und  mir,  die  wir  den  Lauf  des  Flusses 
verfolgten,  vielfach  gelang.  Enten  und  Schnepfen  anzusclileichen  und  zu  erlegen.  Auch 
eine  .\rt  von  Erdschwall)c  trafen  wir  hier  an ; diese  kreisten  in  gro.sser  -Anzalil  über  dem 
Thale.  in  dessen  steilen  Ix'hmufcni  sie  an  ttnerreichbaren  Stellen  ihre  Höhlen  tief  liin- 
eingescharrt  hatten.  Die  Wagen  hatten  unterdes-sen  die  gerade  Kichtung  bcibehaltcn; 
sie  befanden  sich  bald  auf  der  südlichen,  bald  auf  der  nördlichen  Seite  dc-s  Flus- 
ses. nütuuter  auch  im  Flussbette  selbst,  je  nachdem  das  Terrain  zur  Stras.se  geeignet 
schien.  Wir  näherten  uns  auf  diese  Weise  einer  neuen  Felscnkette,  die  uns  das  weitere 
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Fortsflireiten  venveliren  zu  wollen  schien,  doch  da,  wo  der  Flnss  sich  seine  Bahn  ge- 
hrochen. entdeckten  wir  eine  ganz  enge,  äusserst  tinbequeme  Durchfahrt  fQr  unsere 
Kxpetlition. 

\\’ir  unternahincn  es  an  diesem  Tage  nicht  mehr,  weiter  in  der  wilden  JSchlucht 
vorzudringen,  sondern  nahe  dem  Wasser,  welches  hier  tiefer  war,  als  wir  sonst  an  der 
Bill  Williams  Kork  gewohnt  waren , errichteten  wir  unsere  I^ger.  Die  klaren,  schnell 
dahineilenden  Finthen  waren  von  unzähligen  Forellen  belebt,  und  kaum  war  dies  ini 
I^er  kund  geworden,  als  auch  eine  Menge  Angler  sich  einstellten,  die  F’isch  auf  F'isch 
an’s  Ufer  zogen.  Dr.  Kknxeri.y  und  ich  nahmen  unser  kleines  Netz  zur  Hand  und 
wateten,  dasselbe  nachschleppcnd,  stromauf« ärts ; unsere  Mühe  ward  auch  reich  be- 
lohnt durch  den  Fang  einer  Unmasse  von  Fischen  nnd  einiger  sehr  interessanter  Exem- 
plare von  Fröschen,  welche  letztere  in  Gesellschaft  der  kleineren  Fische  in  die  .Spiritus- 
liehälter  « änderten , wogegen  die  grossen  ein  äusserst  schmackhaftes  Gericht  auf  tniserem 
so  sehr  bescheiden  besetzten  Tische  bildeten. 

Kurz  vor  dem  Dunkelwerden  stiessen  Dr.  Bioki.ow  und  einige  Mexikaner  mit 
Nachrichten  von  Eieutenant  Whipple  zu  uns.  So  weit  derselbe  auch  schon  vorgedrun- 
gen war,  so  hatte  doch  noch  nichts  die  Nähe  des  Colorado  verkandet,  und  nur  durch 
das  .Ausgehen  der  Lebensmittel  war  er  veranlas.st  worden,  die  Wagen  zu  erwarten. 
Dr.  Bioelow  und  seine  Begleiter  hatten  ihn  des  Morgens  verlassen  und  waren  zu- 
rdekgeritten,  während  Lieutenant  Whipple  in  seinem  laiger  blieb  und  nur  gelegent- 
lich einen  kleinen  Ausflug  in's  Gehirge  zu  machen  beabsichtigte.  Wir  waren  also  gar 
nicht  so  weit  von  einander  entfernt,  denn  Dr.  Bioelo«-  hatte  die  ganze  F.ntferiinng  in 
einem  Tage  zurücklegen  können,  dix-h  mussten  wir  drei  Tage  mit  unseren  Wagen  rei- 
sen. che  wir  an  der  bezeichneten  Stelle  aiikainen.  Dr.  Bioui.ow  hatte  sich  selbst  zur 
Keisc  angelmteu.  denn  er  war  durch  den  .Anblick  der  prachtvollen  Cercus  und  anderer 
zahlrciclicn  Cactecn.  besonders  alier  der  Yucca  oder  des  sjMinischen  Bayonets,  so  erregt, 
dass  er  zu  mir  zurOckeiltc.  um  mir  alle  diejenigen  Exemplare  auszusuchen , die  er  ab- 
gezeichnet zu  haben  wünschte.  Er  beschäftigte  mich  auf  diese  AVeise  während  des 
grössten  Thcils  der  folgenden  Tage,  und  wenn  ich  dann  dem  alten  Herrn  die  .Skizze 
eines  Skeletts  von  einer  Cereuspflanze  entworfen  hatte,  und  wir  es  verliessen.  dann  sah 
ich  dem  eifrigen  Botaniker  die  Wehmuth  an . mit  der  er  sich  von  S4i  vielen  .Schätzen 
trennte,  und  wie  nah  es  seinem  Herzen  ging,  zu  den  kleinen  Cacluspflänzehen.  die  er 
in  grosser  .Anzalil  sammelte,  nicht  auch  einige  vollam^ewachsene  l’etahayas  und  Cac- 
todendrons  fügen  nnd  mitschlcp)ien  zu  können. 

.Am  1 0.  Februar  des  Morgens  regnete  es  ziemlich  heftig  ; es  war  der  erste  Kegen, 
den  wir  seit  unserem  .Abscdiied  von  Zufii  erlebten.  F>  hinderte  uns  indessen  nicht  an 
iler  AW'iterrcise.  und  mühsam  bahnten  wir  uns  unseren  Weg  durch  die  enge  Schlucht. 
Etwas  ebene.s  Termin  befand  sich  freilich  zu  beiden  .Seilen  des  Flusses . doch  beschrieb 
dieser,  uns  gleichsam  neckend,  bald  dicht  unter  den  nördlichen,  bald  unter  den  süd- 


Digitized  by  Google 


374 


liehen  Abhängen  dahin  fliessend,  so  kurze  Windungen,  da.ss  wir  nicht  nur  fortwährend 
herabgestflrzte.s  Gestein  undGerölle  zu  vermeiden  liatten,  sondern  auch  liäuflg  das  wenn 
gleich  schmale,  doch  ziemlich  tiefe  Bett  des  Flusses  überschreiten  mussten.  Wir  kamen 
indessen  langsam  vonvärLs  und  schlugen  in  der  Nähe  eines  hohen,  abgesondert  dastehen- 
den vulkanischen  Kegels  unser  Lager  auf.  Uer  Kegen  hatte  s<Kon  gegen  Mittag  innege- 
haltcn,  und  war  auch  die  Nacht  noch  trübe  und  dunkel,  so  folgte  doch  ein  klarer,  sonni- 
ger Morgen ; der  ausgebrannte  Vulkan,  welchem  aus  einer  unbedeutenden  Ursache  der 
Name  Artillerie  l’ic  beigelcgt  wurde,  erhielt  ein  majestätisches  Avissehen  durch  die 
schöne  Beleuchtung  der  aufgelienden  Sonne;  das  röthliche  Gestein  des  südlichen  Ab- 
hanges schien  in  purjmrnem  Feuer  zu  glühen,  während  die  alten  Lavabäche  und  .Spal- 
ten in  dunklen  .Schatten  dalagen  und  den  prächtigsten  Farbencontrast  vervollständigten. 
Etwas  später  als  ge«öhnlich  begaben  wir  ums  am  1 1 . Februar  auf  den  Weg,  der  uns 
südlich  am  Kusse  des  Artillerie  Eic  vorbeiführte.  Breiter  war  das  Thal  von  dem  l’ic 
ab,  und  niedriger  die  dasselbe  einfassendeu  Hügel  und  Berge,  die  mit  zalilreichen 
Cacteen  mancher  ,\rt,  Mezquit-Bü.sehen  und  einzelnen  Yuccas  bedeckt  waren.  Im  Thale 
.selbst  befand  sich  nur  selten  diese  Art  von  Vegetation,  doch  deutete  zerstreut  stehendes 
Laubholz  auf  das  Vorhanden-sein  von  fruchtbarem  Boden,  ürösstcntheils  bestand  der 
Boden  des  Thaies  aus  .Sand,  in  welchem  das  Wasser  .sich  mehr  und  mehr  verlor,  bis 
wir  uns  zuletzt  in  einem  ganz  trockenen  Bette  befanden.  Da,  wo  das  Wasser  sich  ver- 
lief, entdeckten  wir  am  Fusse  eines  steil  aufstrebenden  Felsens  eine  Hütte  oder  viel- 
mehr einfache  Bedachung  von  Pfahlwerk,  welche  Arbeit  wir  anfänglich  den  Händen 
einsamer  Biberjäger  zuschrielven,  doch  wurden  wir  sjiäter  am  Colorado  eines  .\ndercn 
belehrt,  als  wir  die  auf  ähnliche  Weise  errichteten  Hütten  der  Mohave- Indianer  er- 
blickten. M'as  hätte  auch  wohl  einen  wei.s,scn  l’elzjäger  dazu  veranlassen  können,  an 
einer  .Stelle,  wo  weder  Biber  noch  .sonstiges  Wild  ihm  einigen  Ersatz  in  seiner  Abge- 
schiedenheit boten,  länger  zu  verweilen  und  sogar  ein  Obdach  zn  gründen? 

M'ir  erreichten  an  die.sem  'l’agc  kein  Was.scr  mehr  und  lagerten  auf  einer  klei- 
nen Ebene,  die  so  sandig  war,  dass  wir  kaum  unsere  Zelte  im  Boden  zu  befestigen  ver- 
mochten. Wieder  langten  an  diesem  .Vbend  Einige  von  Lieutenant  Whifpi.e’s  Gesell- 
schaft bei  uns  an,  durch  welche  wir  erfuhren,  dass  derselbe  nur  wenige  Meilen  un- 
terhalb auf  uns  warte.  Wir  waren  deshalb  am  12.  Februar  schon  frühzeitig  unter- 
wegs und  befanden  uns  nach  kurzer  Zeit  da , wo  zwischen  dicht  stehendem  Kohr  und 
Schilf  gutes  Wasser  im  l’eberflii.ss  aus  dem  Boden  quoll  und  einen  Bach  bildend 
gegen  Westen  unter  Buschwerk  und  kleinen  Baumgruppen  dahineilte.  .Vuf  dem  Ufer 
des  Flusses  trafen  wir  mit  Lieutenant  M'inepi.K  zusammen,  der  scdion  die  letzten  mit- 
genommenen Lebensmittel  an  seine  Leute  vertheilt  hatte,  und  gleich  nach  unserer 
\’ereinigung  aiiordnete.  dass  von  dort  ab  die  Ex]ieilition  nicht  mehr  getrennt  reisen 
solle.  IX'iin  da  auf  dem  nun  einmal  cingeschlagenen  Wege  unter  jeder  Bedingung 
durchgedrungen  werden  musste,  selbst  wenn  es  den  letzten  unserer  Wagen  kosten 
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sollte , 80  konnte  das  Rerognosciren  nicht  mehr  von  so  grosser  Wichtigkeit  für  uns  sein, 
besonders  da  es  nur  einen  einzigen  Weg  für  uns  gab,  nämlich  das  Bette  der  Rill  Wil- 
liams Fork. 

Es  war  ein  grosser  Ucbelstand  für  uns.  dass  die  Fussbekleidung  bei  der  ganzen 
F.xpcdition  durchweg  in  den  schlechtesten  Zustand  gcricth,  denn  der  scharfe,  steinige 
Boden.  Über  welchen  wir  oft  wanderteii,  liess  das  Leder  der  Schuhe  und  Stiefeln  nicht 
lange  Vorhalten,  so  dass  da.s  Schuhzeug  uns  förmlich  von  den  Füssen  zu  fallen  begann. 
l.lm  also  den  I,euten  Zeit  zum  Ausbes.sern  desselben  zu  lassen,  wurde  am  13.  Februar 
Ruhetag  gehalten.  Von  den  Häuten  der  gefallenen  oder  erschossenen  Maulthicre  hat- 
ten namentlich  die  Packknechte  Stücke  mitgenommen,  die  uns  zu  statten  kamen,  in- 
dem die  Me.xikaner,  welche  mit  dieser  .\rt  von  Arbeit  vortreffüch  umzugehen  wussten, 
von  dem  rohen  I.eder  Sohlen  unter  unsere  Mokkasins  und  Stiefeln  nährten,  und  zwar  so. 
dass  die  Haare  nach  aussen  kamen ; erhielten  unsere  Füs.se  dadurch  auch  ein  eigenthflm- 
lichcs  plumpes  .\usschen,  so  wurde  uns  .Allen  auf  die.se  Weise  doch  wieder  auf  einige 
Tage  geholfen,  und  frischen  Muthes  setzten  wir  am  14.  Februar  unsere  Reise  im  Thale 
der  Bill  Williams  Fork  fort.  Vor  der  .Ankunft  unserer  Expedition  hatte  Lieutenant 
Whipple  einen  .Ausflug  auf  das  Hochland  des  nördlichen  Flussufers  gemacht,  und  von 
einem  Pfade  geleitet  in  einer  Schlucht  eine  Quelle  entdeckt,  die  ringsum  von  indiani- 
schen Malereien  der  verschiedensten  Art  umgeben  war ; er  fonlerte  mich  daher  auf,  in 
Begleitung  vom  Ingenieur  C amphei.i.,  Dr.  Bigelow  und  Mr.  I^eroux  ihm  abermals  nach 
der  Stelle  zu  folgen  und  die  cigenthümlichen  Malereien  copiren  zu  helfen.  Während 
der  Wagenzug  also  seine  Reise  im  Thale  des  Flusses  fort.sctz.te,  bogen  wir  nördlich  in 
eine  kahle  Schlucht,  wo  wir  bald  auf  dem  steinigen  Boden  die  schwachen  Merkmale 
eines  indianischen  Pfades  entdeckten,  dem  wir  nachfolgten.  Die  uns  umgebenden 
Hohen  waren  nur  unbedeutend,  die  Schluchten  eng  und  anscheinend  allmülig  vom 
Wasser  gebildet,  so  dass  das  Termin  mehr  einer  zerrissenen  Ebene  als  gedrängt  lie- 
genden Hügeln  glich.  Aus  der  ersten  Schlucht  ritten  wir  in  eine  andere  und  kamen 
allmälig  auf  die  Höhe,  welche  uneben  und  bergig,  mit  dem  festen,  kiesigen  Boden  einer 
gänzlich  ausgestorbenen  Wüste  geglichen  hätte,  wenn  nicht  einige  Mezquit- Büsche 
und  die  stolz  emporragenden  Cacteen  etwas  Veränderung  in  diese  trostlose  Naturum- 
gebung gebracht  hätten.  Bald  über  kleine  .Anhöhen,  bald  durch  Ris.se  und  Schluchten 
führte  uns  der  Pfad.  Spuren  eines  neueren  Verkehrs  waren  auf  demselben  nicht  zu 
entdecken,  nur  dass  wir  hin  und  wieder  eine  zurückgelassene,  lange,  dünne  Stange  fan- 
den, die  von  den  Indianern  benutzt  worden  war.  die  Früchte  von  den  Gipfeln  der 
Petnhaya  herunter  zu  sto.ssen ; auch  sahen  wir  einige  dieser  riesenhaften  Cacteen  her- 
vorragen, in  deren  höchsten  Spitzen  zahlreiche  lange  Pfeile  der  dortigen  Eingebomen 
steckten.  Diese  mochten  vielleicht  aus  l'ebermuth  oder  zum  Zeitvertreib  dort  hinauf 
und  in  das  Fleisch  der  Pflanzen  hineingeschossen  worden  sein  , da  wir  aber  mehrfach 
bei  plötzlichen  Biegungen  des  Pfades  solche  untrügliche  .Spuren  vorbeigereister  India- 
USIIhai,«rD,  48 
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ner  entdeckten,  so  kamen  wir  auf  die  Vermutliung,  dass  dieses  Verfahren  von  den 
verscliiedenen  Banden  wohl  dazu  angewendet  würde,  um  sich  gegenseitig  zu  bcnach- 
riclitigen,  welche  Richtung  die  vorangezogene  Abtheilung  eingeschlagen , oder  welche 
die  nachfolgende  einzuschlagcn  habe.  Das  I,and  vor  uns  wurde  immer  bergiger, 
immer  tiefer  und  raulier  die  dasselbe  durchschneideuden  Schluchten.  Wir  gelangten  in 
eine  solche  hinab,  die  anscheinend  der  Bill  Williams  Fork  zuführtc,  doch  folgten  wir 
derselben  nur  bis  dahin,  wo  eine  aus  Nordwest  kommende  Schlucht  in  sie  mündete. 
In  diese  nun  bogen  wir  ein , und  allmülig  in  derselben  steigend  fanden  wir  bald  kleine 
Wasserlachen,  welche  auf  die  Nähe  der  Quelle  deuteten.  Um  die  Mittagszeit  erreich- 
ten wir  endlich  die  Quelle , die  in  einer  Erweiterung  der  Sclüueht  unter  einer  überhän- 
genden Felswand  versteckt  lag.  Einzelne  starke  Gehönie  von  Bergschafen  lagen  nahe 
derselben  umher  und  Hessen  uns  vermuthen,  da.ss  die  Quelle  vielfach  von  diesen  Thieren 
besucht,  aber  auch  manclies  derselben  den  hinter  F’elsblöcken  lauernden  indianischen 
Jägern  zur  Beute  würde.  Die  Malereien  nun,  die  überall  die  glatten  Stellen  der  F'els- 
wändc  bedeckten,  waren  der  allerrohcsten  Art;  sie  bestanden  hauptsächlich  in  Sternen, 
•Sonnen  und  Strichen  und  bildeten  Figuren,  welchen  auch  niclit  die  geringste  Achnlich- 
keit  mit  irgend  einem  Gegenstände  unter  der  Sonne  zugeschricben  werden  konnte.  Ein- 
zelne Hände,  vorher  mit  Farbe  beschmiert,  waren  auf  die  Steine  gepresst  worden, 
jedoch  die  Versuche,  das  Bildniss  eines  Menschen  wiederzugeben,  gänzlich  misslungen, 
und  fast  gar  nichts  zu  erkennen.  Auf  der  Felswand,  an  deren  F’uss  sich  der  kleine 
Wasserspiegel  befand,  war  ein  grosser  bogenförmiger  Strich  mit  weisscr  und  rother 
Farbe  gezogen , der  gleichsam  das  Gebiet  der  Quelle  begrenzte  und  von  den  trockenen 
F'elsen  trennte,  ln  allen  diesen  künstlerischen  Versuchen  fanden  wir  nur  den  kindischen 
Zeitvertreib  der  dortigen  tiefstehenden  Wilden,  und  ich  glaulie  nicht,  dass  den  verschie- 
denen /eichen  irgend  eine  Bedeutung  zugeschrieben  sverden  kann.  Nur  kurze  Zeit  raste- 
ten wir  an  der  Quelle,  denn  wenn  auch  gutes  Wasser  daselbst  unseren  Thieren  geboten 
wurde , so  war  doch  nicht  die  geringste  Spur  von  Nahrung  für  dieselben  auf  dem  steini- 
gen, dürren  Boden  zu  linden.  Wir  kehrten  daher  zurück , bogen,  an  der  Schlucht  an- 
gclangt,  die  wir  auf  der  Hinreise  verlassen  hatten,  in  dieselbe  ein  und  zogen  gegen 
Süden  der  Bill  Williams  F'ork  zu.  Oftmals  mussten  wir  die  Schlucht,  die  an  man- 
chen Stellen  von  mächtigen  FVlastflcken  verschüttet  war.  verlassen  und  uns  nach 
den  Höhen  hinanfarbeiten , wo  kleines  glattes  Gestein  den  Boden  so  dicht  bedeckte 
ivnd  so  föst  mit  demselben  verbunden  war,  da«<  dädurch  eine  entfernte  Achnlich- 
keit  mit  einem  rohen  Mosaikfclde  entstand.  .So  wie  wir  nun  an  der  Quelle  form- 
lose Bildwerke  indianischer  Fhaiitasie  an  den  Felswänden  gesehen  hatten,  so  fanden  wir 
auf  diesem  steinigen  Boden  ähnliche  F'iguren,  die  durch  ^^■egscharren  der  Steinchen 
hergeslellt  waren. 

Endlich  gegen  .\bend  gelangten  wir  hinab  in  eine  kleine  Niederung  und  am 
Ende  dersell)en  an  die  Bill  Williams  Fork.  .\n  der  Stelle,  wo  wir  den  Fluss  berührten. 
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verlief  sich  denselbe  im  Sande,  und  da  wir  die  Spuren  unserer  Expedition  daselbst  nicht 
fanden,  so  wussten  wir,  dass  wir  dieselbe  weiter  oberhalb  zu  suchen  hatten  und  schlugen 
deshalb  die  Richtung  gegen  Osten  ein.  Kaum  waren  wir  nach  einem  Ritt  von  Vi  Meile 
um  einen  Felsvorsprung  gebogen,  als  wir  die  ruhig  weidende  Maulthierheerde  und  nicht 
weil  davon  hinter  Weidengestrüpp  an  dem  dort  noch  reichlich  fliessenden  Bache  unsere 
/eite  und  den  Rauch  der  Lagerfeuer  erblickten. 

Am  15.  Februar  hatten  wir  nur  mit  wenigen  Hindernissen  zu  kämpfen,  und  ein 
verhältiiissmü-ssig  guter  M'cg  fülirtc  uns  über  eine  Strecke  von  mehreren  Meilen , auf 
welcher  das  M'asser  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  fortrieselte  und  dann  wieder  als 
kräftiger  Fluss  sich  aus  dem  Erdreich  drängte  und  zwischen  mit  einiger  Vegetation  ge- 
schmückten l'fcm  dahineilte.  Oftmals  war  an  solchen  Stellen  da-s  Thal  auch  theilweise 
überschwemmt,  wo  alsdann  Tausende  von  Vögeln  den  Wasserspiegel  bedeckten  und 
ungestört  ihre  .Spiele  trieben ; bei  der  .■\nnnherung  unserer  M’agen  flogen  sie  kaum  auf, 
und  .Schuss  auf  Schuss  krachte  nach  allen  Richtungen , fortwährend  das  Echo  in  den 
nahen  Felsen  und  Hügeln  wach  haltend.  Ich  war  dem  Zuge  vorausgeeilt  und  hatte 
dadurch  Gelegenheit,  eine  reiche  Ernte  unter  den  verschiedensten  Arten  von  Enten  zu 
halten . von  denen  manche  im  prachtvollsten  Gefieder  prangten  tind  eine  besondere 
Zierde  unserer  schönen  Sammlung  von  Vogelbälgen  wurden.  Die  Zahl  unserer  Wagen 
betrug  nur  noch  sechs,  so  weit  hatten  wir  einen  nach  dem  anderen  zurücklassen  müssen ; 
alle  nur  irgend  entbehrlichen  Gegenstände  wurden  nach  und  nach  weggeworfen ; weder 
Tische  noch  Stühle  waren  mehr  im  Lager  zu  finden , selbst  von  un.seren  Zelten  hatten 
wir  nur  so  viel  Ix^inw•and  behalten,  dass  wir  un.s  einen  nothdürftigen  Schutz  gegen 
fallenden  Thau  oder  Regen  verschaffen  konnten.  Trotz  der  Verminderung  des  Gepäckes 
s<rhwanden  die  Kräfte  unserer  Lastthiere  dennoch  mehr  und  mehr,  so  dass  wir  uns  aus 
Vorsicht  nur  in  ganz  kleinen  Märschen  fortschleppten. 

.\m  10,  Februar  begleitete  uns  eine  Strecke  lang  das  fliessende  Wasser  der  Bill 
Williams  Fork,  doch  zogen  wir.  nachdem  wir  2 Meilen  an  derselben  zurückgelegt 
hatten,  schon  wieder  auf  ganz  trockenem , .sandigem  Boden  weiter.  Iloehaiif  thürmten 
sich  dort  zu  beiden  .Seiten  die  Felsen . die  bald  aus  Granit . bald  aus  mctainorphosir- 
tem  Conglomemt  bestanden.  Als  wir  am  Nachmittage  das  Ende  der  .Schlucht  vor  un.s 
sahen  und  wie  durch  ein  weit  geöffnetes  Thor  auf  eine  Ebene  zu  schauen  vermochten, 
die  in  der  Ferne  wieder  ton  blauen  Gehirgsmassen  begrenzt  wurde,  glaubten  wir  .schon 
den  Colorado,  nach  dessen  erstem  .\nblick  wir  uns  so  sehr  sehnten,  erreicht  zu  haben; 
doch  als  wir  dorthin  gelangten . hatten  wir  nur  eine  dürre . unfruchtbare  Fläche  vor  uns 
und  wurden  gewahr,  dass  dies  trockene  Flussl)ett . in  welchem  wir  während  des  ganzen 
Tages  fortgezogen  waren,  eine  mehr  südlii-he  Richtung  nahm,  und  sich  einer  dunklen 
Felsenreihe  zu  erstreckte.  Es  mochten  noch  3 otler  4 Meilen  bis  zu  diesem  Punkte  sein, 
wo  wir  hoffen  durftc-n  wieder  AVnsser  zu  finden,  um  .so  mehr  als  einzelne  Baumgrupjien 
in  der  Ferne  zu  erkennen  waren.  Wir  innsslen  es  indes.sen  mifgeben . an  diesem  Tage 


Digitized  by  Google 


379 


noch  bis  dorthin  zu  g<‘langcn  ; unsere  armen  Thicre  *aren  zu  »ehr  ermattet , dann  aber 
auch  brach  ein  Regenwetter,  welches  uns  während  des  ganzen  Nachmittags  gedroht 
hatte,  los.  wodurch  wir  uns  doppelt  bewogen  fühlten,  mit  unseren  .Sachen,  die  auf  den 
Rücken  der  l.astthiere  dem  Regen  zu  sehr  ausgesetzt  waren  , etwas  Schutz  zu  sur  hen. 
An  diesem  Abend  wurde  uns  der  Mangel  des  Wassers  besonders  fühlbar;  denn  weil 
Niemand  vermiithet  hatte,  dass  der  Muss  so  lange  unter  der  tiberflüche  des  Boden» 
bleiben  würde  und  weil  die  leasten  nicht  unnöthig  vergrössert  werden  sollten . war 
nur  wenig  Wasser  in  den  Trinkflaschen  mitgenommen  worden.  Es  regnete  fast  die 
ganze  Nacht . die  uns  Allen  dadurch  auf  die  unbe<iuemste  M eise  verging . weil 
obenein  ausser  der  Mangelhaftigkeit  unseres  Obdaches  es  uns  noch  fast  gänzlich  an 
Holz  zu  einem  uärnienden  Feuer  gebrach.  Mit  dem  Frühesten  waren  wir  daher  am 
folgenden  Morgen  in  Bewegung  und  eilten  in  gewohnter  Ordnung  den  Baumgruppen 
an  der  Felscukctte  zu.  .\ls  wir  näher  kamen,  erkannten  wir  leicht  die  Schlucht  in 
den  vulkanischen  Felsen,  durch  welche  sich  der  F’luss  seinen  M’eg  gebahnt  hatte;  sie 
war  ziemlich  dicht  mit  C'ottonwood-Büumen  und  M’eiden  bewachsen,  auch  fanden  wir 
daselbst  Wasser,  und  zwar  so  reichlich,  dass  es  den  Boden  zwischen  den  Felsen  ganz  auf- 
geweicht hatte  und  dadurch  unsere  M'eiterreise  gar  sehr  erschwerte.  Mehrere,  darunter 
ich  selbst  waren  zu  Pferde  weit  in  die  ,S<hlucht  eingedrungen,  doch  das  l nbeqiieme 
eines  N'ar  htlagcr»  auf  dem  moorigen  Boden  in  derselben  erkennend,  kehrten  wir  zurück, 
um  unst-ren  Train  zum  Halten  vor  derselben  zu  veranlassen , wo  aitsscr  Wasser  auch 
nahrhaftes  Gras  für  die  Heerde  zu  finden  war . und  auf  feuchtem  Boden  sogar  frische 
Brunnenkresse  wucherte , von  welcher  wir  uns  seit  langer  Zeit  zum  ersten  Male  wieder 
ein  gutes  Gemüse  versprachen.  Obschon  uns  diese  Pflanze  friscdi  und  grün  anl.acdite. 
wagte  doch  Niemand  dieselbe  auzurühren,  bevor  nicht  unser  Doctor  und  Botaniker 
durch  Vers|>eiscn  eines  solchen  (ierichtc.s  den  Beweis  geliefert  hatte . dass  es  wirklich 
eine  nicht  nur  unschädlitdic , sondern  auch  ätisserst  zuträgliche  Speise  zu  einer  Zeit 
sei.  in  welcher  man  wegen  Mangels  an  vegetabilischen  Nnhruiigs.stoffen  dem  Ausbruch 
des  Skorbuts  täglich  entgegensehen  konnte.  M’ir  Hessen  uns  daher  da»  Gemüse  vortreff- 
lich schmecken,  wenn  auc:h  die  -Vrt  und  Weise  der  Zubereitung  nicht  unerheblich  gegen 
die  Regeln  der  Kochkunst  verstossen  mochte. 

Ich  hatte  hier  Gelegenheit,  das  Vorhandensein  vieler  grosser,  hellgrüner  .Scor- 
pionc  zu  bemerken . die  sich  besonders  bei  uns  in  unseren  Betten  zu  gefallen  schienen, 
denn  mehrfach  w urden  des  .Morgens  diese  widerlichen  Thiere  beim  Zusammcnrollen  der 
IJeckcn  aus  denselben  herausgewhüttelt. 

Eiuer  der  schwersten  Tage,  die  wir  auf  der  Heise  an  der  Bill  William»  Fork 
zubrachten,  war  der  18.  Februar,  denn  bald  hielten  uns  die  kurz  aufeinander  folgenden 
M indungeii  des  miumehr  tiefen  und  viel  M'asser  führenden  Flusses , bald  die  durch  das 
Austrelen  ilesscibcn  eiitstaiulcuen  MoorgrOnde  auf.  bald  bildete  das  tliehte  Holz  und  das 
verworrene  Gestrüpp,  bald  das  fast  uiulurehdringliehe  Rohr  Zeit  uml  Mühe  erfordernde 


Digitized  by  Google 


380 


Hindernisse  auf  unserem  Wege.  "Seltener  verursachten  uns  näher  zusammenrückende 
Felsmassen  Aufenthalt;  überhaupt  wurde,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  .Stellen,  da.s 
nördliche  Ufer  flacher,  wälirend  auf  dem  südlichen  sich  ungeheure  Felsen  erhoben, 
eine  fast  regelmässige  Gestalt  annahmen  und  dem  Thalc  einen  eigenthümlichen  Reiz 
verliehen.  Langsam  zogen  wir  durch  die  von  unzähligen  Wasservögeln  bedeckten  Moor- 
gründe . langsamer  noch  über  Strecken  hin , wo  jeder  Fuss  breit  unseres  Weges  vorher 
mit  der  Axt  gesäubert  werden  musste.  So  gelaugten  wir  denn  gegen  Abend  bis  da- 
hin. wo  imposante  Felsma.s.sen  sich  wie  riesenhafte  Wälle  steil  aufthürmten  und  hoch 
über  das  Thal  und  die  benachbarten  Ilügelreihen  emporragten.  Schon  während  des 
Tages  hatten  svir  das  vielfache  Echo  bew  undert , welches  laut  und  donnernd  aus  den 
Scliluchten  auf  jeden  Schuss  antwortete ; doch  nun . als  wir  dicht  unter  den  Felsen- 
massen lagerten,  konnten  wir  nach  Herzenslust  die  schöne  Formation  dieses  Natur- 
bauwerkes bewundern.  Ungeheure  Massen  von  TrappfeLsen  lagen  Olwreinandcr  ge- 
schichtet und  ruhten  weiter  nach  unten  auf  flachen  Schichten  von  Kalkstein,  die  mit 
ihrer  gelblichweissen  Farbe  eigenthümlich  gegen  das  andere  schwarze  Gestein  con- 
trastirten. 

Den  19.  Februar  hat  gewiss  Niemand,  der  zur  Expedition  gehörte,  sergeasen. 
Seit  4 Wochen  hatten  wir  vergeblich  nach  dem  Colorado,  dem  grossen  Colorado  des 
Westens  ausgeschaut;  seit  4 Wochen  hatten  wir  uns  darauf  gefreut,  endlich  die  Vor- 
theile geniessen  zu  können,  welche  in  dom  breiten  Thale  eines  .Stromes  ersten  Ranges 
geboten  werden,  und  am  20.  Februar  erst  gelangten  wir  an  dieses  unser  nächstes  Ziel. 
.Seit  langer  Zeit  schon  daran  gewöhnt,  von  den  Höhen  aus  nichts  als  die  endlose  Wild- 
niss  zu  erblichen,  vennutheten  wir  nicht,  dass  die  Felsenreihe  vor  uns  sich  schon  auf 
dem  westlichen  Ufer  des  Colorado  befände,  und  um  so  unerwarteter  war  cs  daher  für 
uns.  als  wir  bei  einer  plötzlichen  Biegung  des  Thaies  den  majestätischen  breiten  Strom 
dicht  vor  uns  erblickten.  ,4.uf  der  .Strecke  von  einigen  Meilen  vorihrcr  Mündung  bewäs- 
sert die  Bill  Williams  Fork  ein  reizendes  Thal , in  welchem  M'iesen , Gehölz  und  kleine 
Teiche  oder  .Seen  mit  einander  abwcchselten ; an  rauhen  Gebirgsmassen  vorbei  suchten 
die  klaren  M’asser  des  Flüsschens  sich  ihren  AVeg  zu  den  Fluthen  des  Colorado,  der  an 
dieser  .Stelle  sich  mit  aller  Gewalt  zwischen  grauen  Felsen  hindurchdrängte.  Es  war 
eine  wildromantische  Natursecne : der  breite  .Strom  und  die  dunklen  kahlen  Felsen  ge- 
währten einen  erhabenen  .\nblick.  wenn  auch  keinen  freundlichen;  denn  da,  wo  die 
\'egetntion  mangelt,  glaubt  man  eine  kranke  .Stelle  der  Natur  vor  sich  zu  haben,  man 
wundert  sieh,  man  freut  sieh,  doch  ist  die  Freude  anders,  wenn  man  tausendfaches 
l.a'lien  dem  Boden  entspriessen  und  deiiselt>en  mit  einem  lieblichen  Mantel  der  fl]i]>igsten 
\"egetation  bedeckt  .sieht. 

Mit  einem  kräftigen  Hiirrah  begriissten  die  .Amerikaner,  mit  Schüssen  die 
.Mexikaner  den  langerM’hnten  .Slniin.  und  obscliou  wir  erst  wenige  Meilen  zurückgelegt 
hattnii.  so  wurden  doch  sogleich  na<h  unserer  .Ankunft  .Anstalten  getroffen,  .Angesichts 
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des  ('oloraclo  eine  gute  ßuhestunde  zu  halten,  und  dann  stromaufwärts  die  Keise  mit 
erneuten  Kräften  fortzusetzen. 

An  der  Mflndung  der  Bill  Williams  Fork  in  den  Colorado  befanden  wir  uns 
34“  17'  nördlicher  Breite.  114"  OG'  Länge  westlich  von  Greenwich  und  208  Fuss  über 
dem  .Meeresspiegel;  wir  waren  also  seit  Ueberschreitung  des  Azteken-Passes  G073  Fuss 
abwärts  gezogen , die  sich  auf  die  Entfernung  von  1 54  Meilen  ziemlich  unregelmässig 
vcrthciltcn.  Von  Fort  .Smith  waren  wir  nunmehr  1522  Meilen  und  von  Albuquerqne 
G68  Meilen  entfernt. 
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Reise  am  Colorado  hinauf.  — Aufgeben  der  letzten  Wagen.  — Die  Eii^ebomen  im 
Thale  des  Colorado.  — Die  Chimehwhuebes,  Cutohanas  und  Pah-Utahs.  — Tausch- 
handel mit  den  Eingebomen.  — Erzählung  von  der  geheiligten  Eiche  der  Chauchiles- 
Indianer.  — Der  Oebirgspfad.  — Die  Mohave-Indianer. 


Wir  fanden  am  Colorado  zalilreirhe  Spuren  der  Eingcbonicn,  die  mit  unbe- 
deckten Fassen  nach  allen  Richtungen  die  Niederung  durchkreuzt,  aber  auch  an 
manchen  Stellen  längere  Zeit  mit  ihren  Familien  verweilt  hatten,  und  wir  .Vlle  waren 
ilarauf  gespannt,  die  Ersten  dieser  noch  so  wenig  bcknnnteu  Nationen  kennen  zu  lernen. 
Da  an  ein  L’ eberschreiten  des  .Stromes  hier  noch  nicht  gedacht  werden  konnte,  weil  das 
westliche  Ufer,  so  weit  das  Auge  gegen  Norden  reichte,  eine  fortlaufende  steile  Felsen- 
kette bildete , wir  ferner  aber  auch  beabsichtigten , das  Thal  des  Mohave  River,  der,  aus 
der  Nähe  des  .San  Bemardino-Gcbiigcs  in  Colifornicn  kommend . sich  in  den  Colorado 
ergicsst.  so  viel  wie  nur  möglich  zu  henutzeu  ; so  mussten  wir  so  weit  nördlich  ziehen, 
bis  sich  uits.  vielleicht  bei  den  Dörfern  der  Mohavc-lndianer.  eine  passende  Stelle  zeigte, 
wo  wir  das  westliche  Ufer  des  reissenden  Stromes  w ürden  gewinnen  können.  Wir  brachen 
deshalb  nach  kurzer  Rust  an  der  Mündung  der  Bill  Williams  Fork  wieder  auf,  reisten 
in  dom  schmalen , aber  ziemlich  ebenen  Thale  des  Colorado  nordwärts  und  schlugen 
nach  einem  Marsche  von  6 Meilen  in  ganz  geringer  Entfernung  von  dem  Strome  unser 
hager  auf.  Bis  hierher  hatten  wir  noch  zwei  un-serer  groasen  Reisewagen  gebracht,  es 
war  also  dadurch  erwiesen , tbxss  überhaupt  mit  M'agen  bis  an  den  Colorado  durchge- 
drnngen  werden  kann.  Ifie.selbcn  aber  über  den  Fluss  zu  schaffen,  wäre  für  unsere 
Mittel  eine  zu  zeitraubende  .Vrbeit  gewesen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  weiter  nördlich 
vor  uns  steih?.  zackige  Gebirgsmassen  ein  Durchbriiigen  der  Wagen  umiiüglich  zu 
maelicn  scliiciicji.  Diese  mussten  also  auch  zurückgelassrm  und  die  auf  denselben  befind- 
liche Bagage  auf  die  Racksättel  und  Rücken  der  Maulthiero  vcrtbeilt  werden.  .\ls  un- 
sere heule  um  Nachmittage  mit  dieser  ,\rbeit  beschäftigt  waren,  bemerkten  wir  die 
ersten  iängebornen . die  sich  vertrauensvoll  unserem  hager  näherten.  Es  waren  vier 
junge,  sehr  grosse,  sidiöii  gewachsene  Ia;ute;  den  kräftigen  Bau  und  das  vollkommenste 
Ebenmass  der  (ilieder  konnten  wir  um  so  mehr  bewundern,  als  sie  ausser  einem  sciimalen 
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»eisseii  Schurz  nicht  diis  Geringste  zur  Ih'kleidnng  an  ihrem  Körper,  selbst  nicht  an 
ihren  Füs-sen,  tnigen.  Sie  waren  vollstfludig  unbewaffnet  und  da  sie  auf  diese  Weise 
ihre  friedferligeti  Gesinnungen  zu  erkennen  gaben . so  verstand  cs  sich  von  selbst . dass 
sie  mit  grösster  Freundlichkeit  von  uns  empfangen  wurden.  Die  Hautfarbe  dieser  Men- 
schen war  duukelku]iferfarbig;  das  Gesicht  hatten  sich  alle  Vier  auf  gleiche  Weise  be- 
malt. nämlieh  kohlschwarz  mit  einem  rothen  .Striche,  der  sich  von  der  Stirne  Ober  Nase, 
Mund  und  Kinn  zog.  Dies  schien  überhaupt  eine  fast  allgemein  verbreitete  und  Ireliebte 
Decoration  der  dortigen  Eingebomen  zu  sein,  denn  vielfach  bemerkte  ich  an  den  folgen- 
den Tagen  noch  diese  wahrhaft  erw-lireckende  .Vrt  von  Bemalung.  Ihre  starken  schwar- 
zen Haare  trugen  sie  lang  auf  den  Knckcn  hinunterhSngend,  wo  sie  stumpf  abgeschnitten 
und  mittels  aufgeweichter  Eehmerde  in  .Strähnen  oder  .Stricke  gedreht  und  dann  steif 
ziisammciigetrorknet  waren , ein  Gebrauch , den  ich  später  bei  allen  männlichen  Kinge- 
bomeu  im  Thalc  des  ('olorado  bemerkte.  Eine  dünne  .Schnur  von  Bast  trugen  sie  um 
die  Hüften,  und  durch  diese  war  der  Zeugstreifen  gezogen,  der  vorn  bis  beinalie  an  die 
Knie  reichte,  hinten  aber  fast  bis  zur  Erde  flatterte.  Es  muss  dies  eine  .Vrt  von  .\1>- 
zeichen  der  dortigen  .Stämme  sein ; denn  Allo  die  ich  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte, 
legten  viel  IVertli  darauf,  dass  zu  jinler  Zeit  dieser  Schweif  gesellen  würde , was  deut- 
lich daraus  hervorging,  dass  einer  der  jungen  Leute,  der  mit  Beinkleidern  beschenkt 
wurde  und  dieselben  mit  Hülfe  einiger  unserer  Leuten  anzog,  augenscheinlich  in 
die  grösste  ^'e^legenheit  darüber  gerieth , dass  dieses  .Vbzeichen  in  Folge  dessen  nicht 
mehr  sichtbar  war ; tiach  einigem  Xachdenken  riss  er  daher  ein  Loch  gerade  in  die  Mitte 
des  Kleidungsstückes,  und  zog  mit  über  seinen  .Scharfsinn  triumphirendem  Gesicht  den 
Zeugstreifen  durch  dassellK;.  so  dass  er  durch  diese  cigcnthflmliche  Verbindung  der 
indianisclien  mit  der  europäisdien  Tracht  ein  unbeschreiblich  komisches  Aussehen  er- 
hielt. .\n  dem  dünnen  tiurt  hatten  uii.st>re  Besucher  noch  Batten,  grosse  Fädechsen  und 
Frösche  befestigt,  die  sie  sich  an  unseren  Feuern  rösten  wollten,  um  sie  dann  zu  verzeh- 
ren; doch  wir  tau.schten  ihnen  für  IIammelflci<-h  diese  für  uns  neuen  Exemplare  ab. 
und  gesellten  sie  unserer  .Sainnilung  bei.  An  den  Spuren  der  Indianer,  die  wir  hin  und 
wieder  auf  dem  Ix-hmboden  des  Thaies  fanden , hatten  wir  uns  .schon  Ober  das  weite 
.\u.seinandcrstehcn  der  Zehen  gewundert;  lUK-h  mehr  fiel  es  uns  auf,  als  wir  die  uns  be- 
suchenden Eingebomen  beobachteten  und  sogleich  gewahrten , wie  eigenthflmlich  weit 
auseinander  gereckt  die  fast  nagellasen  Zehen  waren.  AVir  erklärten  uns  diese  Erschei- 
nung durch  die  A'crmuthung , dass  vielleicht  das  viele  Waten  im  morastigen  Erdreich 
des  häutig  überschwemmten  Thaies  bei  den  Kindern  schon  die  l'rsache  davon  sein 
möchte. 

Die  vier  Indianer  hatten  sich  zur  Nacht  entfernt,  stellten  sich  am  folgenden 
Morgen  aber  wieder  ein  und  schienen  nicht  wenig  erstaunt,  als  sie  bemerkten,  dass  wir 
unsere  AVagen  zurückliessen  und  nur  mit  einem  ganz  leichten  AA  ägelchen , an  welchem 
der  \ iameter  befestigt  war.  unsere  Reise  fort-setzten . Da  die  Maulthiere  ohne  Schwie- 
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rigkeitfii  den  iiuUaniiidien  Pfaden , die  an  Abgründen  vorbei  über  Felsen  und  durch 
Schluchten  führten . aut  folgen  Termochten , der  leichte  AVagen  al>er  an  den  unhe<|ueiu- 
sten  Stellen  von  unseren  lajuten  getragen  «erden  konnte,  so  kamen  wir  auf  dein  felsigen, 
zerrissenen  T’fer  des  Colorado,  welches  die  ebenen  'l'halgründe  häufig  unterbrach  , ver- 
liältnissniiLssig  schnell  vorwärts.  Ganze  Horden  von  Eingebornen . die  thcils  durch  den 
Fluss  zu  uns  herüber  schwammen,  theils  aus  dcu  mit  Mez<iuit-Wahhmg  becleckten  klei- 
nen Ebenen  zu  uns  sties-sen . begleiteten  uns  fortwährend , und  immer  grösser  wunle  die 
Zahl  derer,  die  nun  nicht  mehr  unbewaffnet,  «ie  am  ersten  Tage,  sondern  mit  üogen 
und  Pfeilen  versehen  uns  unischwürmtcn. 

Jetzt,  da  wir  die  Eingebornen  in  drei  Stämmen,  Chimehwliuebcs.  Cntcha- 
nas  und  Pali-C  tahs  , die  aber  in  ihrem  Aeusseren  keine  N’erschiedenheit  zeigten,  in  so 
grosser  Anzahl  beobachteten,  konnten  wir  uns  nicht  genug  über  den  kräftigen  Men- 
schenschlag wundern,  wo  eine  männliche  (icstalt  unter  t!  Fn.ssllöhe  zn  den  .Seltenheiten 
zu  gehören  schien.  Besonders  fiel  uns  der  Unterschied  zwischen  den  im  Gebirge,  ähn- 
lich den  Wölfen  lebenden  Vamiuiys  und  Tontos , von  denen  wir  freilich  nur  wenige 
Exciiiiilare  kennen  gelernt  hatten , und  den  von  vegetabilischen  .Stoffen  sich  nährenden 
Bewohnern  des  Colorado-Thaies  auf,  indem  orstere  nur  kleine  hässliche  Gestalten  mit 
widrigem . tückischem  Ausdruck  der  Physiognomie  waren , die  anderen  dagegen  wie 
lauter  Meisterwerke  tler  schöpferischen  Natnr  erschienen.  Es  war  eine  Freude,  diese 
riesenhaften  (»cstalten  zu  bciobachten,  wenn  sie,  ähnlich  dem  scliwarzschwänzigen 
Hirsch,  in  mächtigen  .Sprüngen  über  hinderndes  (icstein  oder  Gestrüpp  hinwegsetzten 
und  an  uns  vorbei  stürmten.  Hierzu  kam  noch  der  freundliche,  fast  offene  .\usdruck 
ihrer  .\ugen.  den  selbst  die  grässliche  Bemalung  nicht  zu  verdrängen  vermochte,  und 
die  ewig  glückliche  .Stimmung,  in  der  sich  diese  Wilden  zu  befinden  .schienen,  denn 
ihre  Scherze  und  Neckereien  unter  sich , denen  immer  nildes  ausgelassenes  Eachen 
folgte,  nahmen  währeml  des  ganzen  Tages  kein  Ende,  bis  sie  gegen  .\bcnd  -Alle  ver- 
schwanden. wahrscheinlich  um  vor  der  sicli  einstellcnden  Kälte  den  unbisleckten  Köqicr 
unter  ein  schützendes  OUtach  zn  hringen. 

Ganz  im  (iegcn.satze  zu  den  Männern  sind  die  ^^’eibcr  der  Indianer  am  Colo- 
rado durchgängig  klein,  untersetzt  und  so  dick,  dass  ihr  .Aussehen  mitunter  aus 
Komische  grenzt.  Um  die  Hüften  tragen  sie  einen  .''churz  oder  vielmehr  einen  Kock, 
der  von  Baststrcifeii  ungeferligt  ist  und  zwar  so.  tlass  ganzi-  Bündel  dieser  .Streifen  mit 
dem  einen  Ende  am  Gürtel  dicht  und  fest  mit  einander  verbunden  sind,  «ährend  das 
andere  Ende  dersellien  bis  fast  auf  die  Knie  herniilerhängt  und  dort  ähnlich  langen 
Fransen  gerade  abgeschnitten  ist.  Jede  einzelne  dieser  Frauen  gleicht  in  di<‘.sem  .Anzüge 
aus  der  Ferne  einer  Ballettänzerin . sogar  die  s<  haiikelnde  Schwingung  des  Bockes  beim 
Gehen  fehlt  nicht  und  erinnert  an  die  gezierten  Bewegungen  auf  <len  Bühnen.  .Auf  der 
Stirne  tragen  tH‘ide  ( ieschlechter  das  Haar  ülmr  den  .Viigenbraiieu  stnmj>f  abge.schnittcn. 
doi  h verschieflen  von  den  .Männern  sieht  man  bei  den  W<  ibern  ilas  Haar  nienuds  sehr 
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Inii"  liiul  auch  nicht  in  jene  oben  erwähnten  Streifen  gedreht.  Die  etrras  breiten  fiesich- 
ter  der  letzteren  mit  ihren  schönen  schwarzen  Augen  zeigen  ebenfalls  den  .^nsdn)ek  des 
l'rohsinns.  und  wenn  sic  auch  nicht  schön  genannt  w erden  können,  so  entbehren  manche 
riiysiognomien  wiedemin  nicht  eines  gewissen  Reizes,  liei  ihrer  Bemalung  gehen  sie 
sorgfältiger  zu  Werke,  als  die  Männer  tuid  tütowiren  sich  auch  mehr  als  diese,  nament- 
lich findet  man,  du.ss  die  meisten  ihre  T.i|ii>en  ganz  blau  gefärbt  und  das  Kinn  von  einem 
Mundwinkel  bis  znm  anderen  mit  blauen  l’unktcn  und  I.inicn  geschmückt  haben.  Ihre 
.Säuglinge  halten  sie  bis  zu  einem  gewissen  Alter  in  Bast'treifen  eingewickclt  und  tra- 
gen tlieselben  ülmrall  mit  sich  herum. 

.\ni  dritten  Tage  uns<?rer  Rei.se  am  Colorado  hatten  wir  die  erste  (^l■legenhcit, 
uns  von  den  Cutchnnas.  die  hnufcnwei.se  in  unser  Lager  strömten,  Dies  und  Jenes  ciu- 
zutauschen.  .Sie  brachten  uns  Bohnen,  .Mais.  Weizen.  fcingcriel)cncs  Mehl.  Kürbisse 
und  Melonen,  für  welche  wir  unsere  schlechten  Kleidungsstücke  oder  .Streifen  von 
unseren  Decken  hingahen;  auch  verschafften  wir  uns  einige  von  ihren  Bogen  von 
5 Kuss  und  Pfeile  von  3 Fuss  l.finge.  Krstcre  hestanden  aus  einfachen  gebogenen 
.Stücken  zähen  Holzes  und  die  .Sehne  auf  demselben  aus  .sorgfältig  gedrehtem  Thier- 
nerv; die  Pfeile  dagegen  waren  aus  zwei  .Stücken  zusammengesetzt,  aus  einem  Rohr- 
schaft  mit  den  daran  befestigten  Feilem  und  einem  harten  Ilolzstäbchcn,  welches  im 
Rohrsc-haft  steckend,  an  der  .Spitze  mit  saulier  und  künstlich  geschlagenen  Steinen 
versehen  war.  -Auf  welche  Weise  die  Indianer  die  härtesten  aller  .Steine  in  zierliche 
Pfeils)utzen  mit  Widerhaken  schlagen,  ist  mir  unerklärlich  geblieben,  um  so  mehr,  als 
noch  keine  eisernen  Geräthschaften  ihren  M'eg  bis  zu  diesen  la;uten  gefunden  halien. 
Die  .Steinspitzen  sind  mit  einer  Mischung  von  Baumharz  am  Si  haft  befestigt  und  zwar 
so.  dass  wenn  man  den  Pfeil  au.s  einer  M'undc  zieht,  der  Stein  sich  vom  Schaft  trennen 
und  im  Körjier  Zurückbleiben  muss,  .\usscr  die.ser  .\ngriffswaffe  flihren  die  dortigen 
Kingehomen  noch  eine  kurze  Keule  oder  vielmehr  den  aus  einem  einzigen  Stück  Holz 
gesi’hiiitztcn  Hammer  oder  .Schlägel,  woher  sie  in  .Amerika  auch  wohl  Club-  oder 
Keulen- Indianer  genanfit  werden.  Dieser  Schlägel  ist  l'  i Fuss  lang  und  aus  leich- 
tem. aber  sehr  festem  Holz  mühsam  ausgearbeitet;  der  olmre  dicke  Theil  ist  wie  der 
Stiel  oder  Griff  rund  und  am  äussersten  F.nde  mit  einer  scharfen  Kante  versc'hen; 
dcT  Griff  ist  am  Ende  durchbohrt , und  von  diesem  Ixieh  aus  schlingt  sieh  ein  starker 
Riemen  um  die  Hand,  so  dass  im  Moment  des  Schlagens  die  Keule  der  Hand  entgleiten 
kann,  ohne  deswegen  ganz  zu  cutfliegeu.  Die  (iewalt  des  Hiehc-s  wird  auf  diese  Weise 
mehr  als  verdop|K‘lt,  und  so  uiiaiiselmlich  diese  Waffe  an  und  für  sieh  auch  sein  mag. 
so  ist  sie  doch  in  den  Händen  der  ric>sc-nhnften,  nmthigen  Eingehornen  gewiss  nicht  zu 
verachten.  Dass  die.se  aber  den  Muth  eines  gereizten  Bären  iK-sitzen.  kann  Capitain 
Sitgremves,  der  einige  Jahre  früher  am  Colorado  eine  Strecke  hinunter  reiste,  bezeugen, 
indem  die  ihn  angreifenden  Indianer  20  Minuten  lang  ohne  zurOckzuw eichen . sei- 
nem Musketenfener  sieh  aussetzten  und  4 Todte  misscr  denen  verloren , wclehe  sic  mit 
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forUrlileppten.  Das  Benehmen  der  Indianer  gegen  uns  konnte  nur  ein  dureliaus  freund- 
liches genannt  «erden;  ja,  sic  schienen  sogar  etwas  von  den  Zwecken  unserer  Expedition 
zu  verstehen  und  viel  auf  eine  nähere  Verbindung  mit  den  Weissen  zu  gelmn.  Bei 
feindlicher  Gesinnung  hätten  sie  uns  gewiss  sehr  viel  zu  schaffen  machen,  ja  vielleicht 
die  ganze  Ex]iedition  auflüseu  kSiinen.  indem  sie  uns  stets  zu  vielen  Hunderten  uni- 
sehwänuteu. 

Häufig  kamen  wir  auf  imseier  Wanderung  an  wohlhestollten  ^^'eizenfeldern 
vorbei,  wo  wir  dann  jcilesmal  eine  Anzahl  von  Indianern  fanden,  die  uns  durch 
Zeichen  iMiten , nicht  fllmr  ihre  Saaten  zu  ziehen.  Xatflrlich  wurde  es  vermieden, 
den  freundlichen  Eingebornen  den  geringsten  Schaden  zu  verursachen,  denn  bei  den 
geringen  Mitteln,  die  den  armen  l,euten  zu  Gebote  stehen,  konnten  wir  uns  leicht 
vorstellen,  welche  Mühe  ihnen  die  Bestellung  eines  kleinen  Feldes  kosten  musste. 
■Am  25.  Febniar  erhielten  wir  zum  ersten  Male  einen  geregelten  Besuch  von  (’ut- 
chanas.  Pah-Ttahs  und  Oiimehwhucbes,  die  uns  in  zierlich  geflochtenen  Körben  und 
Schüsseln  Mais  und  Bohnen  brachten.  Alles  wurde  ihnen  abgetauscht,  und  auf  diese 
Weise  konnten  nicht  allein  wir  selbst  endlich  wieder  einmal  unseren  Hunger  vollkommen 
stillen,  sondern  auch  unsere  Maulthierc  erhielten  kleine  Maisrationen,  um  ihre  so  sehr 
geschwundenen  Kräfte  wieder  etwas  emj>or  zu  bringen.  Hothen  Flanell,  noch  so  abge- 
tragen und  dünn,  nahmen  diese  Indianer  am  liebsten,  wogegen  sie  mit  Verachtung  auf 
die  schöne  rothe  Vermillonfarl«;  blickten,  welche  bei  den  Kationen  östlich  der  Kocky 
Mountains  der  gangbarste  Handelsartikel  ist.  Ueberhaupt  fanden  wir  die  Fangebornen 
am  Colorado  nicht  nur  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen,  sondern  auch  in  ihren  Neigun- 
gen gänzlich  verschieden  von  allen  denen,  die  wir  bisher  kennen  gelernt  hatten,  und 
es  ist  wirklich  zu  verwundern,  dass,  wenn  in  früheren  Zeiten  spanische  Missionaire  dort 
gewesen  .sind . dennoch  die  Civilisi>tion  bei  diesen  so  sehr  zu  derselben  hinneigenden 
Menschen  nicht  Wurzel  gefasst  hat.  In  ihrem  ganzen  Benehmen  gegen  uns.  in  ihrem 
.Auftreten  und  darin , dass  sie  unsere  Absichten  zu  verstehen  und  darauf  cinzugejien 
.schienen . glaubten  wir  einen  Funken  zu  erkennen . der  nur  angefacht  zu  werden 
brauchte,  um  die  Bevölkerung  des  f'olorado-Thales  mindestens  auf  die  Civilisationsstufe 
<lcr  Pueblo-Indianer  von  Ncu-Mexiko  zu  bringen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  bei  jedem 
ackerbautreibenden  A'olkc  die  Civilisation  leichter  Eingang  findet  als  bei  Nonmden- 
stämmen.  Doch  leider  wird  durch  die  (jewisscnlosigkeit  und  den  l'ebermuth  der  Weis- 
sen . wenn  diestdben  erst  in  näheren  und  häufigeren  A'erkehr  mit  diesen  noch  unver- 
dorbenen Wilden  gelangen,  das  aufkeimende  A'ertraueii  erstickt  und  in  bittere  F’eind- 
schaft  verwandelt  werden,  wie  dies  schon  .seit  .lalirhundertcn  bis  auf  den  heutigen  'Jag 
unzählige  Male  geschehen  ist.  Und  der  Eingeboriie.  der  sich  und  .seine  Rechte  mit 
Füswn  getreten  sieht . wird,  wenn  er  sich  gegen  die  «cis.se  Rafe  auflehnt . wie  ein 
schädliches  Thier  verfolgt . und  der  blutige  Hader  erreicht  erst  sein  Ende,  wenn  der 
letzte  freie  Bewtihuer  der  Wildiiiss  hingeopfert  ist.  Ich  führe  als  Ihdspiel  für  diese 
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Bp|iau|>tung  den  mörderischen  Kriep  der  C'alifornier  gegen  den  kriegerischen  Stamm  der 
Cnucliiles-Indianer  an.  der  im  Jahre  1851  geführt  wurde  und  einzig  und  allein  durili 
die  ßrutalitSt  eines  \'ichh8ndlers  hervorgenifen  war.  Tief  in  den  Mariposa-Gebirgcn 
liegt  nümlich  ein  Landstrich.  Four  Creeks  genannt,  der  allgemein  als  da.s  Paradies  der 
Hingeburnen  bezeichnet  wurde.  Zahlreiche  (Quellen  ent-spriugen  dort  am  F'usse  schnee- 
bedeckter Gebirge  und  bilden  Bäirhe  und  Flüsschen,  die  sich  bald  durch  kleereic.he, 
duftende  Ebenen  schlängeln,  bald  von  riesenhaften  weitverzweigten  Eichen  und  him- 
inelanstrebenden  Tannen  beschattet  werden.  Dort  befand  sich  ein  den  Indianern  hei- 
liger Baum,  eine  mächtige  Eiche,  die  mit  Recht  als  die  Königin  der  ganzen  I.andschaft 
bezeichnet  wurde.  Iin  Schatten  dieses  Baumes  hielten  die  Eingebornen  ihre  Rathsver- 
samndungen.  verehrten  ihren  Manitu  und  begruben  da.selbst  auch  ihre  grossen  Häupt- 
linge und  weisen  Männer.  Die  dort  vorbeiziehenden  Karawanen  der  Fimigranten  hat- 
ten lange  Zeit  die  Ileiligthümer  der  Indianer  geschont,  bis  endlich  ein  Mchhändler 
mit  einer  grossen  Heerde  Kinder  dort  erschien.  Die  Indianer  kamen  diesem  Menschen 
freundlich  entgegen  und  erboten  sich  sogar,  ihm  bei  der  Herstellung  einer  Einfriedi- 
gung für  seine  Heerde  bchülflieh  zu  st*in.  Dem  Händler  gefiel  indc.ssen  die  geheiligte 
Eiche  so  ausnehmend,  dass  er  be.schloss,  seinen  Viehstall  um  dieselbe  herum  auzulegen. 
Den  Vorstellungen  der  Indianer  gab  er  kein  Gehör,  sondern  antwortete  ihnen,  er  habe 
sich  vorgenorainen.  seine  Rinder  in  der  indiani.schcn  Kirche  .schlafen  zu  lassen  und  be- 
kräftigte mit  einem  .Schwur,  dass  ihn  nichts  an  seinem  V'orhaben  hindern  solle.  Die 
Indianer,  erbittert  über  die  Kutweihung  der  Gräber  ihrer  hervormgcncLsten  Krieger, 
überfielen  den  \'iehhändlcr.  ermordeten  ihn  und  seine  Leute  und  setzten  sieh  in  Besitz 
der  Heerde.  Der  Krieg  zwisadien  den  Eingebornen  und  den  M eiasen  war  auf  diese 
Weise  erklärt;  zahlreiche  Opfer  sind  seitdem  auf  beiden  Seiten  schon  gefallen  und 
manches  Leben  wird  noch  geopfert  werden,  ehe  die  durch  fluchwürdiges  Benehmen 
einzelner  Menschen  veranliussten  Streitigkeiten  vollständig  geschlichtet  sind,  l nd  wie 
lange  wird  cs  noch  dauern,  bi.s  ein  Grund  gefunden  oder  erfunden  wird,  um  einen 
.\usrottungskrieg  gegen  die  bis  jetzt  noch  friedlichen  Eingebornen  im  Thale  des  Colo- 
rado beginnen  zu  können?  Die  weisse  Ra^e  allein  trifft  ein  gerechter  Vorwurf,  wenn 
ganze  VölkiTstämme  von  dem  Erdtrall  versrhwinden . denn  alle  l’nbilden.  ja  Ver- 
brechen der  kupferfarbigen  Rave  an  ihren  L'iitcnlrückern  entspringen  aus  Fehlern, 
die  den  wilden,  uucivilisirteu  .Menschen  eigenthümlich  sind,  und  wer  die  Fehler  der 
Wilden  nach  den  Gesetzen  der  Civilisation  bestraft,  der  zeigt,  dass  er  selbst  an  der 
t'ivilisatiou  keinen  Thcil  hat. 

M'ir  setzten  am  22.  Februar  unsere  Reise  in  einiger  Entfernung  vom  Colorado 
gegen  Norden  fort  und  gelangten  gegen  Mittag  an  den  F'luas  selbst,  an  welchem  wir 
so  lange  hinauf  zogen,  bis  steile  Felsmassen,  die  weit  in’s  I.aiid  hineinreichten,  uns  den 
M eg  zu  versperren  schienen.  M ir  sj'hlugen  daselbst  unser  Lager  auf,  um  über  den 
nunmehr  einzuschlagenden  Weg  zu  berathen . denn  noch  waren  wir  nicht  bis  an  das 
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eigentliche  Dorf  der  Mohave- Indianer  gelangt,  obgleich  uns  schon  zahlreiche  Gcscll- 
schaflcn  derselben  besuchten.  So  weit  wir  bi.s  hierher  den  (‘olonido  gesehen,  hatten 
friiclitbare  Xiederungen,  freilich  von  nur  geringem  l'infange.  mit  kahlen  Felsinasscn 
und  dürrem,  -steinigem  Boden  abgewcchselt , Die  NitMleriingen  nun,  auf  welchen  in 
Mezquit- Waldungen  versteckt  die  Eingchornen  ihnui  l'ntcrhalt  der  Frnchtbarkeit  des 
Boden.s  entnehmen,  .scheinen  den  Indianern  .Alles  zu  liielen,  was  in  dem  Bereiche  ihrer 
Wünsche  liegt,  denn  aus-ser  den  Fi’ldfrüchtcn,  die  sie  ihrem  eigenen  Flcis.se  verdanken, 
ist  es  ja  auch  der  Mezquit- Baum  seihst,  der  ihnen  in  Jahren  des  Misswachses  reichliche 
.Aushülfe  bietet. 

Viele  Indianer  hatten  uns  an  diesem  Tage  bis  zu  unserem  neuen  Lager  beglei- 
tet. indem  sie  fortwährend  unser  Thnn  und  Treiben  neugierig  btmbachtetcn  und  zu 
allem  für  sic  l’ngewöhnlicheu  laut  jubelten  und  lacditeii , und  da  wir  auf  friedlichem 
Fusse  mit  ihnen  standen,  die  harmlosesten  Menschen  zu  sein  schiencu.  .Als  wir  uns  mit 
unseren  alten  Begleitern  unterhielten,  wurden  wir  einer  ganzen  Schaar  Indianer  mit 
Weihen»  und  Kimlern  ansichtig,  die  sich  von  der  Fclskette  her  in  feierlichem  /.ugc 
auf  unser  Lager  zu  Irewegte.  Es  war  dic.se,s  eine  Oesells<-haft  oder  Gemeinde  der  Mo- 
have-Indianer.  die  .sich  mit  ihren  Tauscharlikcln  bei  uns  eiustcllte.  um  Geschäfte  zu 
treilreu.  So  wenig  oder  gar  nicht  bekleidet  die  einzelnen  Mitglieder  amdi  waren,  so 
lä.sst  sicli  kaum  eine  buntere  Schaar  denken  als  die.  welche,  geführt  von  einem  IIüu]>t- 
linge,  in  langer  Keihe  unserem  I,ager  zuschritt.  Die  herkulischen  Gestalten  der  Männer 
]irangten  von  «len  langen  Ilaarcn  bis  hinab  zu  <lcn  .stumpfen  Zehen  in  weisser,  gelber, 
blauer  und  rothor  Farbe,  je  nachdem  sie  sich  mit  Kalk  oder  farbiger  Thonerde  be- 
schmiert hatten.  Die  diamantklaren  Augen  blitzten  aus  den  bemalten  Zügen  wie  feu- 
rige Kohlen,  und  auf  dem  Scheitel  der  Meisten  standen  einige  Geier-,  Specht-  oder 
.Schwanenfedern  aufrecht,  wodurch  die  riesenhaften  Gestalten  nur  noch  grOsscr  erschie- 
nen. F.inzclne  hatten  als  einzige  Bekleidung  einen  Felzmantcl,  der  aus  .Streifen  von 
Ila-sen-  und  Kattcnfellcn  geflochten  war,  um  die  .Schultern  geworfen;  do<-h  Einer  über- 
strahlte die  ganze  Gesellschaft  durch  seinen  einfachen  Butz,  auf  den  er  sich  nicht  wenig 
einzubilden  schien.  F.s  hatte  nämlich  eine  Weste,  ilie  »on  unseren  l.ciiten  als  unbrauch- 
bar w eggeworfen  oder  vertauscht  worden  w ar,  ihren  AA’eg  bis  zu  diesem  Wilden  gefunden 
und  half  nun  den  .Anzug  »ervullstüudigeii . der  bis  dahin  nur  aus  grä.sslichcr  Bemalung 


*'j  Hahtleti  s Xtirrtitirr  Vol.  I..  \t.  77».  Der  Mizquit-Uuum  {.Ifffurolm  glaudul*jaa.  gehört 

r.nr  l'iinülic  der  Akuzieii ; fite  Blätter  sind  Kurt,  dusliutr  ^ciir  Iturl  und  wilrdt'.  AAenn  dk*  Bitumit  mir  grCstvercn 
l'infaiig  errcidilcD.  »ich  (;eAvist  aus^cKeichnet  ku  UrcchslerurlKriten  venvenden  lassen.  Die  »‘chmaion 

.Schoten  oind  ein  Lkhün}C‘>rutter  der  Pl'erdc  utnl  Muuli  sil . und  die  Bohnen  werden  von  den  Kingebomen  zu 
Mehl  jiirichci»,  mit  Miii»*  und. Weizenmehl  vermischt  rnltr  auch  allein  zu  Kuchen  vcrbftcken.  Der  Name 
Algfxruhtit , von  de  C'andullc  hlr  eine  Seciion  der  (iuitiiu{;  Prn\nftit  hemitzt.  i*<t  vtm  Üeuix*’  Bentham  zu  einer 
(»•Uuiij?  erhoben  worden,  die  zur  Tribu»  Parkime  der  nytflrlirhen  Onlnunjj  gehört.  Afgarobia 

gl(tntinlu9>i  wurde  von  Torrey  aulgestcllt  und  in  den  Auuaftfi  o/  i/tr  Lgct^m  of  \etr~yvri  Vol.  11,  |i.  be- 
sA-hrk-licit  und  ubgcbildet. 
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bestanden  hatte.  Die  Weiber  waren  alle  mit  dein  eit;enthüniliclien  Koek  bekleidet, 
dessen  voitlcre  Hälfte  bei  den  wohlhabenderen  aus  gedrehten  Wollsehnfircn  statt  der 
Baststreifen  bestand.  .\uf  den  Köpfen  tmsjen  sie  thönerne  (ie(a.sse.  aus  Bast  getloehlene 
■Säeke  und  wasserdiehtc  Körbe,  liie  mit  ilen  Erzeugnissen  ihres  1-leis.ses  und  dem  Er- 
trag ihrer  Felder  aiigefüllt  waren.  Im  Lager  angekommen.  knieten  die  Weiber  rei- 
henweise auf  dem  Ikaien  nieder.  Ihre  vollen  Körbe  stellten  sie  vor  sieh  hin.  worauf  die 
sie  begleitenden  Männer  sieh  in  unserem  Ijiger  zerstreuten,  unsere  l,eute  zum  Handel 
aniforilerten  und  aneh  den  .\bsehlnss  eines  Handels,  wenn  ein  soleher  zu  Stande  ge- 
kommen war.  überwaehten.  Bis  s]>ät  in  die  Naeht  hinein  dauerte  dieses  Treiben,  wor- 
auf die  EingidHirnen  un.sercr  Sieherheit  wegen  nufgefordert  wurden,  unser  laiger  und 
Wachtfeuer  zu  verlassen.  Eine  gros-c  Anzahl  derselben  hatte  sieh  öbrigens  .schon  bei 
/eilen,  als  die  Kühle  des  .Mieuds  sieh  eiuziistellen  begann,  nach  ihren  Höhlen  und 
Hütten  begela’n. 

Nur  einzelne  Wilde  erschienen  am  .Morgen  des  211.  Kehruars  in  dem  Lager, 
um  unseren  .Vufbrueh  zu  beobaehten.  und  unter  diesen  einer  unserer  ersten  Bekannten, 
der  alles  /eng.  welches  ihm  von  unsi’rer  (iesellschaft  geschenkt  worden  war.  auf  sei- 
nen Körper  gezogen  hatte  und  eine  gesprungene,  unbrauchbare  Büchse,  die  ihm  eben- 
falls flla-rlassen  wurde,  trinmphirend  auf  seinen  .Selinltern  trug.  Dieser  Wilde,  des-scu 
Mtolz  auf  seinen  Schmuck  grenzenlos  war,  vertrat  gewis-sermassen  die  Stelle  eines  Füh- 
rers bei  unserer  Expedition.  Wir  gelangten  unter  seiner  I,citung  schon  in  aller  Frühe 
au  die  F'elsenkette.  vor  welcher  unser  l’fad  sich  theilte.  indem  der  eine  dicht  am  Flusse 
die  hohen  Felswände  hiuaufführte.  nährend  der  andere  sich  in  öslliehcr  Bichtung  um 
das  (iebirge  herumzog.  Durch  einen  /ufall  wurde  an  dieser  Stelle  unsere  ExjK’dition 
getheilt.  denn  als  Lieulniaiit  Wiiiei'i.E,  den  kleinen  Wagen  mit  dem  Viamelcr  berück- 
sichtigend. die  ehiierc  .Strasse  gegen  Osten  einsehlug.  war  Lieutenant  Tittbai.l  mit  si>i- 
nen  25  .Mann  unil  den  dazu  gehörigen  Maulthieren  in  der  Meinung,  ilass  ihm  der  ganze 
/ug  lolge.  hinter  den  Felsen  dicht  am  Flusse  terschw  nuden.  Der  Geologe  Mr.  M.xiicm 
und  ich,  in  der  Hotfnnng,  am  .Uiend  oder  vielleicht  noch  früher  wieder  mit  dem  Zuge, 
zu  welchem  wir  eigentlich  gehörten,  zusammenzustosscn.  wendeten  unsere  Thiere  und 
holten  Lieutenant  Tin  a.xi.i.  sehr  bald  ein.  der  sich  langsam  mit  den  vorsichtigen  Maul- 
thieren auf  dem  1‘fade  forlhcwegte.  auf  welchem  nur  iliese  isler  Indianer  mit  sicherem 
Fiisse  hinzuschreiten  vermiM  hten.  Wir  bestiegen  deshalb  an  den  s<  h w ierigslen  Stellen 
unil  am  Bunde  der  .Uigrüude.  wo  wir  uns  vor  dem  .Schwindligwerden  nicht  ganz  sicher 
fühlten  und  uns  \or  dnu  Ausgleileu  fürchteten,  unsere  Thiere.  und  führten  dieselben 
hinter  uns  am  Zügel,  wenn  bessere  Stellen  unseren  gelährlicheu  Weg  unterbrachen. 
Oftmals  wenn  wir.  die  wir  an  der  .Spitze  des  Zuges  ritten,  wieder  festen  Fuss  in  einer 
Schlucht  gefasst  hatten  und  dann  zu  den  Felsen  hinaufblicklen . »on  welchen  wir  her- 
unter gekommen  waren,  oder  die  lange  Beihe  der  schwer  bepackten  l'hicre.  die  sich, 
immer  eins  hinter  ilein  anderen,  an  den  .\bhängcn  hinnnterwanden.  beobachteten,  wie 


Digitized  by  Google 


390 


Felsblöfkc  und  Gestein  sich  unter  den  Hufen  lösten  und  in  die  Tiefen  hinaltrollten, 
dann  kam  es  uns  fast  «nnderbar  vor,  dass  wir.  ohne  einen  Unfall  zu  erleiden,  wirklich 
denselben  Weg  zurückgelegt  hatten,  und  rüstig  ging  es  auf's  Neue  hinauf,  wo  uns  der 
geringste  Fehltritt  der  Thiere  in  schauerliche  Abgründe  oder  in  den  schäumenden  Fluss 
.stürzen  tnus.stc.  Den  Colorado  hatten  wir  immer  zu  unserer  linken  Seite  und  konnten 
ihn  stets  bis  zu  seinem  westlichen  Ufer  übersehen,  welches  ebenfalls  aus  szhwarzen  ver- 
worrenen F'elsen  bestanil.  Auch  erreichten  wir  eine  Stelle,  avo  der  F'luss , ohne  einen 
Avirklichen  Fall  zu  bilden,  Avild  tobend  ülmr  Fclsmasscn  stürzte.  Fis  Avar  ein  grossartiger 
Anblick,  doch  der  gänzliche  Mangel  an  Vegetation  auf  den  Höhen  soaaoIiI  Avie  auf  den 
kleinen  hin  und  Avieder  henorragenden  Lehmufem  gab  dem  ganzen  Bilde  den  Charak- 
ter einer  gro-ssartigeu  Flinöde,  einer  grauenerregenden  Wildniss ; selbst  die  Fliugebornen 
Avaren  aus  unserer  Nähe  verscliAvunden . gleichsam  als  scheuten  sie  sich  diese  Wüste 
zu  betreten . 

Unser  lieschiA-erlicher  Weg  schien  gar  kein  Ende  nehmen  zu  wollen,  denn  glaub- 
ten wir  endlich  ebenen  Boden  gCAVonnen  zu  haben , so  führte  nach  kurzer  .Strecke  der 
gewundene  Pfad  tins  wieiler  an  steilen  Abhängen  hinauf,  aao  der  Schall  der  auf  hartes 
Gestein  fallenden  eisenbekleidetcn  Hufe  unserer  matt  schleichenden  Maulthiere  in  der 
lautlosen  Flinsamkeit  verklang.  Die  scharfen  Bergzacken . die  am  Morgen  Aor  uns  gele- 
gen hatten,  Hessen  Avir  allmüiig  hinter  uns;  wie  Thürme  und  Obelisken  ragten  in 
unregelmässigem  Durcheinander  die  Kuppen  der  F'elsen  in  der  klaren  Athmosphärc 
emjior,  in  Avelcher  die  kleinsten  Linien  der  bläulichen  Gebirgsmasseu  deutlich  erkeuu- 
bur  Avaren. 

Sjiät  am  Nachmittage  gelangten  Asir  endlich  in  eine  Ebene,  \Aelche  durch  die 
Niederungen  des  Colorado  gebildet  AAurde.  V\  ie  ein  niedriger  Wald  dehnte  sich  dieses 
Thal  mit  seinen  verkrüppelten  Bäumen . seinem  .StraucliAverk  und  .Schilf  vor  uns  aus. 
Zahlreiche  Rauchsäulen  erstiegen  in  allen  Richtungen  dem  Gehölz  und  bezcichnelcu 
die  Stellen,  aao  von  Waldung  versteckt  die  einfachen  Hütten  der  Mohave-Indiancr 
lagen.  Das  Thal  des  F'ln.sses  musste  sehr  stark  beA'ölkert  sein,  denn  auf  beiden  Ufern 
bis  in  die  weiteste  F'eme  nahmen  wir  .solche  Zeichen  von  der  AiiAAcscnheit  menschlicher 
Wesen  Avahr.  Noch  Aiarcn  Avir  nicht  weit  in  der  Flbene  fortgeschritten,  ab»  auf  ZAvei 
prächtigen  Hengsten  ein  paar  Indianer  zu  uns  herangesprengt  kamen.  Mehr  no<h  als 
über  die  beiden  jungen  AA-ildeu  Reiter,  die  ihre  Pferde  mit  einer  härenen  Leine  lenk- 
ten, freuten  Avir  uns  über  die  schönen  Thiere  selbst , die  nicht  nur  AAohlgenährt  und  ge- 
pflegt. sondern  auch  Vlustcr  von  schönen  Pferden  Avaren.  Ausser  die.scn  beiden  sahen 
wir  während  unseres  Aufenthaltes  am  Colorado  nur  noch  ein  einziges  Pferd,  und  diese 
schienen  mehr  Heiligthum  der  ganzen  Nation  als  zu  irgend  einem  liesonderen  Gebrauche 
bestimmt  zu  sein;  von  Jedem  wurden  sic  gefüttert  und  gepflegt.  Avoher  sich  auch  ihr 
AAohlgenährtcs  .Vusscheu  schrieb.  Ich  gab  mir  die  grösste  .Mühe . ihnen  eins  derselben 
abzukaufen , doch  sie  lachten  meiner  nur  und  überhäuften  ihre  Pfleglinge  mit  Lieb- 
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kosungcu.  rcbrigcns  waren  die  Pferde  jung  und  .■M'liicnen  von  klein  auf  dieser  Nation 
angehSrt  zu  haben.  Unsere  Krage  nach  einem  geeigneten  Weideplätze  für  unsere 
Thiere  verstanden  die  l>ciden  Burschen  sehr  wohl,  und  gaben  uns  elxmfalls  durch 
Zeichen  zu  verstehen , das-s  wir  ihnen  nur  folgen  sollten.  .Sie  fahrten  uns  auch  in  der 
That  nach  einer  gra.sreichen  ^^'iese , die  an  die  kleine  Waldung  grenzte . wo  wir 
sogleich  Anstalten  zu  un.serem  wegen  Mangels  au  Zelten  sehr  einfachen  Xachtlager 
trafen.  Der  Freundlichkeit  des  I.ieutenant  Tittbau,  verdankten  Mr.  Mabcou  und 
ich  einige  Decken ; denn  da  wir  an  diesem  Tage  nicht  mehr  darauf  rechnen  durften, 
mit  Lieutenant  Whu'PI.e  und  unserem  Gc]>fick  zusaminenzukoinmcn , -so  tlieilte  Lieute- 
nant Tittball  sein  Lager  mit  uns,  und  was  un.s  an  wSrmenden  Decken  iibging,  das 
mussten  tflchlige  Feuer  ersetzen.  Während  der  Vorbereitungen  strßnitcn  von  allen 
■Seiten  die  Eingehornen  auf  uns  zu,  umringten  uns  zu  Hunderten  und  mischten  sich  auch 
theilweise  unter  unsere  I/ente.  Unser  zu- blindes  Vertrauen  wurde  glücklicherweise 
nicht  von  den  Indianern  getäuscht:  denn  da  wir  nur  aus  27  Köpfen  bestauden . von 
denen  kaum  die  Hälfte  immer  im  Lager  beisammen  war,  wührenil  die  Uebrigen  die  Heerde 
hüteten  oder  Holz  und  Wasser  hotanschafften , so  hätten  wir , obgleich  wir  bis  an  die 
Z,ähne  mit  Uevolvern  und  langen  Messern  bewaffnet  waren , zuletzt  doch  unterliegen 
mOsNcn.  Die  Eingebornen  s<-hienen  aber  den  festen  Willen  zu  haben,  in  freundlichem 
\'erkehr  mit  uns  zu  bleilmn,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist.  sic  mussten  ihren  Häuptlingen 
blinden  Gehorsam  schuldig  sein  und  von  diesen  in  ihrer  Handlungsweise  geleitet  werden, 
da  es  kaum  denkbar  ist,  dass  Tausende  von  Menschen  in  Uebereinstimraung  gehandelt 
haben  würden . ohne  dass  sich  eine  Partei  gebildet  hätte . die , angelockt  von  un.sercn 
Habseligkeiten  oder  auch  von  Rjichcdurst  getrieben,  da  in  früheren  Zeiten  einige  der 
Ihrigen  von  den  Weissen  erschossen  worden  waren,  uns  hinterlistig  angegriffen  hätten. 
,So  zeigt  es  sich  bei  den  wildesten  Elementen,  bei  den  Menschen  im  L'rzustaiide.  dass  die 
Mas-se  des  N'olkes  gelenkt  sein  will  und  sich  willig  dem  Einflüsse  einzelner , durch  Geist 
und  Talent  hervorragender  Persönlichkeiten  fügt . deren  Kraft  und  Ucberlegenheit  sie 
jeden  Augenblick  anzuerkennen  durch  eigene  Ueberzeugung  gezwungen  ist.  Nur  einen 
-•Vugenblick  drohte  unser  freundlicher  Verkehr  mit  den  Wilden  einen  ,Stos.s  zu  erleiden, 
doch  stellte  sich  zur  rechten  Zeit  die  Nacht  mit  ihrer  schneidenden  Kälte  ein , vor  iler 
die  braunen  nackten  Gestalten  zu  ihren  HütUm  flohen,  worauf  sie  am  folgenden  Morgen 
mit  abgekühltem  Blute  wieder  bei  uns  erschienen.  Als  nämlich  Lieutenant  Tittb.aj.i., 
Mr.  -Maki  oc  und  ich,  uns  mit  einander  unti'rhaltcnd . nel>en  einer  Gruppe  dieser  schö- 
nen Gestalten  .standen  und  die  prächtig  geformten  Glieder  bewunderten . betrug  sich 
einer  der  uns  zunächst  stehenden  jungen  Izmte  auf  eine  etwas  uirver.schämte  M'eise. 
was  übrigens  mehr  aus  Ueljcrmuth  als  aus  einem  anderen  Beweggninde  geschah.  Lieute- 
nant Tittb.m.i.,  der  gerade  eine  klciiu'  Ruthe  in  der  Hand  hielt,  gab  dem  jungen  Manne 
in  der  Entrüstung  einen  Hieb  über  die  nackten  -Schultern:  der  Indianer  lachte  dazu 
und  schien  den  Schlag  als  einen  Scherz  hinnehmen  zu  wollen.  Unglücklicher  Weise  aber 
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liatte  ein  altes  runzliges  \Vcib  den  ganzen  \’organg  beobachtet  und  gerieth  in  die  fördi- 
terlichste  Wuth ; mit  kreischender  Stimme  OberschOttete  sic  uns  mit  einem  ganzen 
Schwall  für  uns  natarlich  unverständlicher  Worte,  die  aber  nichts  anderes  als  Schmähun- 
gen und  Verwttnsehungcn  sein  konnten;  andere  Weiber  gesellten  sich  zu  der  alten 
Hexe  und  stimmten  mit  eiu,  und  deutlich  konnten  wir  aus  ihren  Gcbcrden  die  Dro- 
hung entnehmen , dass  ganze  Haufen  ihrer  Krieger  kommen  wflrdeii , um  uns  von  der 
Erde  verschwinden  zu  lassen.  Aufmerksam  beobachteten  wir  indessen  die  indianischen 
Krieger,  die  sich  in  unserer  Nähe  befanden,  doch  nahmen  wir  an  diesim  kein  Zeichen 
von  bösen  Gesinnungen  wahr,  nur  dass  sie  enister  und  zurückhaltender  wurden.  All- 
mälig  sammelten  sich  aber  auch  .Männer  um  die  schmähenden  Weiber , und  um  nicht 
bei  einem  .\usbruchc  von  Feindseligkeiten  zu  sehr  im  Nachtheile  zu  sein,  erhielten 
unsere  Soldaten  di-n  Hcfehl,  jeden  Eingebomen  aus  unserem  I.ager  und  dessen  Nähe  zu 
weisen,  zugleich  auch  die  Bayonnete  auf  die  Musketen  zu  stecken. 

Wir  befanden  uns  in  der  Mitte  der  'Wiese,  .so  dass  sich  uns  kein  Indianer  auf  Pfeil- 
schu-ssweite  feindlich  nähern  konnte,  ohne  das  sichere  Ziel  für  eine  Büchse  oder  Muskete 
zu  werden,  welche  letztere  noch  zu  den  Kugeln  mit  Reh])Osten  geladen  wurden.  Das 
Fortweisen  aus  unserer  Nähe  machte  einen  noch  übleren  Eindruck  auf  die  gälircndcn 
Haufen  der  Wilden ; doch  sei  es  dass  sic  sich  vor  unseren  Feuerwaffen  scheuten  «ler 
dass  die  Kälte  des  Abends  ihnen  zu  empfindlich  auf  die  nackten  Glieder  fiel,  genug  sic 
entfernten  sich  bis  auf  den  Letzten,  und  waren  bald  auf  den  verschiedenen  Pfaden  im 
nahen  Gebüsche  verschwunden.  Unsere  Vorsicht  wurde  in  der  Nacht  verdo|)pelt, 
.Schildwachen  mussten  fortwährend  unser  Lager  und  die  Heerde  umkreisen  und  durch 
halbstündiges  lautes  Kufen  ihre  Wachsamkeit  und  die  Sicherheit  der  Umgebung  bekun- 
den. .So  ging  die  Nacht  ohne  weitere  .Stöning  hin.  wir  schliefen  mit  den  Waffen  in  den 
Händen  und  um  so  bemhigter , als  uns  ein  lei.ser  ,Sc:hlaf  schon  durch  die  lange  l'ebung 
zur  Gewohnheit  geworden  war  und  wir  sellist  schlafend  jetles  ungewöhnliche  Geräusch 
deutlich  vernahmen. 
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Buhetag  bei  den  Ansiedelungen  der  Mobaves.  — Spiele  der  Mohaves.  — Das 
Scheibenschiessen.  — Beise  durch  die  Dörfer  der  Mohaves.' — Lager  auf  dem  Ufer 
des  Colorado.  — Vorbereitungen  sum  Uebergang.  — Die  indianische  Mutter.  — 
Uebergang  über  den  Colorado.  — Dienstleistungen  der  Eingebomen. 


Mit  dom  .\u(‘j{angc  der  .Sonne  stellten  sich  die  Eingelmmen  wieder  in  grosser 
Zahl  bei  uns  im  Lager  ein.  doch  war  von  dem  unangenehmen  A’orfall  dos  vorigen  Abends 
gar  nichts  zu  merken.  .Mies  schien  vergessen  zu  sein,  und  mit  dem  ihnen  eigenthflm- 
lichcu  Frohsinn  balgten  und  neckten  sie  sich  um  uns  her,  sogar  die  Männer  liebkosten 
sich  unter  einander,  hielten  sich  in  dem  einen  Augenblick  zärtlich  umfasst  und  spielten 
sich  im  nächsten  wieder  gegens<-itig  auf  die  derbste  Weise  Possen,  doch  nahm  .leder 
.solche  Neckereien  stets  mit  derselben  GutmOthigkeit  hin.  mit  der  sie  ausgetheilt 
wurden. 

M'enn  man  dieses  A'olk  in  seinem  Urzustände  so  glücklich  und  zufrieden  sah, 
dann  hätte  man  ihm  tvohl  wünschen  mOgen,  dass  die  (’ivilisation  mit  ihren  vielen  Gebre- 
chen und  Leiden  im  (iefolge  nie  ihren  AVeg  in  das  Thal  des  Colorado  finde,  wenn  nicht 
auch  zugleich  Mitlciden  darflb<?r  erwacht  x^ärc,  dass  eine  Nation . wohlausgerüstet  mit 
kSr|>erIiehcn  und  geistigen  Kräften , in  deren  llrust  gute  und  edle  Gefühle  schlum- 
merten, zugleich  auch  den  .Segnungen  der  Civilisatiou  fremd  s<‘i.  AVie  venlient 
künnten  Missioiiaire  sich  um  diese  rohen  Indianerstämme  machen,  wenn  sic  von  ihren 
alten  Lehrweismi  einmal  abgingen  und  anstatt  mit  Strenge  das  Christenthum  aufzudrin- 
gen  und  dadurch  gehässig  zu  macheu,  dem  lieispiele  der  Yncas  von  Peru  folgten , die 
la'i  ihren  weiten  Flrobcrungen  nie  den  .Sonnemlicnst  mit  Zwang  einführten.  AA'ünlen 
heidnische  (iebrüuchc  und  .Abbildungen  Anfangs  in  der  Nähe  des  Kreuzes  geduldet,  so 
würden  allmälig  bei  milder,  liebevoller  Ilehandlung  die  neue  lleligion  und  ihre  Verkün- 
diger A'ertrauen  einflüsscu,  der  .Aberglaube  wünle  gemindert  «erden  und  mit  frommem, 
hingel)ondem  Gemüthe  würde  selbst  der  rohe  Mensch  em|«)rblickcn  zu  dem  Sitz  der 
.Alles  umfassenden  Kraft,  welche  Millionen  von  AA' eiten  auf  ihre  Bahnen  lenkt  und  zu- 
gleich Oberdas  Leben  jener  kleinsten,  fast  unsichtbaren  Geschöpfe  wacht,  die  in  der 
Atmosphäre  spielend,  der  Kaub  des  leisesten  .Athems  werden. 
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Unsere  Kameraden  mussten  sich  an  diesem  Morgen  schon  in  aller  Frühe  auf 
den  Weg  begeben  oder  auch  in  unserer  Nfihe  gelagert  haben,  denn  als  wir  eben  dar- 
über sprachen,  die  Ankunft  des  Haujittrains  an  dieser  Stelle  zu  erwarten,  bogen  die  vor- 
dersten Reiter  von  Lieutenant  Whipple's  Abtheiluug  in  das  Thal  ein.  Nach  kurzer /eit 
waren  wir  wieder  mit  unseren  Gefährten  vereinigt,  die  nach  Lieutenant  M’hipple’.s  An- 
ordnung bei  uns  ihr  Lager  aufscblugen,  um  bis  zum  folgendeu  Tage,  dem  24.  Februar, 
daselbst  zu  bleiben.  Nicht  ohne  Grund  sollte  der  Aufenthalt  bei  den  Mohaves  etwas 
verlängert  werden,  denn  eines  Theils  konnte  es  nur  von  dem  grössten  Interesse  für  uns 
und  die  Zwecke  unserer  Expedition  sein,  so  viel  wie  nur  immer  mißlich  von  denbi.s  dahin 
noch  sehr  \mbekannten  Indianerstämmen  am  Colorado  kennen  zu  lernen,  dann  aber 
erhielten  auch  die  Eingebornen  dadurch  mehr  Zeit,  von  entfernteren  Dörfern  mit  Mais 
und  Lebensmitteln  bei  uns  einzutreffen.  Denn  da  die  Indianer  keinen  Grund  haben, 
an  F’eldfrflchten  mehr  als  gerade  zu  ihrem  Bedarf  nothwendig  ist  zu  bauen,  so  konnten 
die  von  allen  Seiten  zuströinenden  Wilden  jedesmal  nur  in  ganz  kleinen  Quantitäten  von 
ihren  Flrzeuguissen  entbehren  und  zum  Tau.sch  anbieten,  und  manches  Körbchen  voll 
Mais  mus-ste  auf  die  ausgebreiteten  Decken  ausgeleert  werden,  che  es  so  viel  wurde, 
dass  unsere  ganze  Maulthierheerde,  obgleich  sic  schon  etwas  zusammengeschmolzen  war, 
ein  kleines  Futter  erhielt. 

Ein  buntes  Treil>en  entstand  alsbald  um  unser  larger,  denn  in  dassellre  hinein 
wurden  nur  einige  der  angesehensten  Krieger  und  Häuptlinge  gclas.sen.  indem  wir  be- 
sonders darauf  zu  achten  hatten,  dass  bei  einem  etw'aigen  .Ausbruch  von  Feindseligkei- 
ten unser  ganzes  Personal  beisammen  war  und  wir  durchaus  freien  Spielraum  behielten. 
Zu  vielen  Hunderten  umschwärmten  uns  also  die  Mohaves  und  zwar  alle  in  ihren  Fest- 
kleidern, denn  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  konnten  sie  so  verschwenderisch  mit 
ihrer  Farbe  umgehen  und  auf  so  umständliche  Weise  ihre  nackten  Glieder  anstrei- 
cheii.  Es  wäre  zu  viel,  die  verschiedenen  Costüme  lieschreiben  zu  wollen;  doch  wenn 
man  die  Urup|ien  beobachtete,  wie  sich  in  den.selbcu  ganz  wei-sse,  rothe,  blaue  und 
schwarze  Gestalten  unter  einander  bewegten,  andere  wieder  von  oben  bis  unten  mit 
bunten  Ringen , I.inien  und  Figuren  grässlich  bemalt  umherschritten  und  mit  selbst- 
zufriedener Miene  um  sich  schauten , so  glaubte  man  ein  Heer  von  Dämonen  zu  er- 
blicken, die,  auf  ihre  langen  Bogen  gestützt,  jeden  .\ugcnblick  bereit  seien,  einen  wil- 
ilen  hölli.schen  Reigen  zu  lieginueu.  Doch  munteres  l.aicheu  schallte  von  allen  .Seiten 
zu  uns  herüber  und  zeugte  von  dem  M’ohlgefallen,  mit  welchem  die  Wilden  unser  Trei- 
ben beobachteten.  Ich  war  hauptsächlich  damit  beschäftigt,  die  hervorragendsten  Gc- 
stidten  zu  skizziren  und  wumlerte  mich  nicht  wenig  dariiber,  dass  diese  Ix’Ute  nicht 
nur  ruhig  zusahen . -sondern  sich  sogar  über  meine  Arbeit  freuten , mir  sogar  4\'ei- 
ber  mit  ihren  kleinen  Kindern  brachten  und  aufmerksam  znschauten.  wenn  ich  de- 
ren Gestalten  und  Züge  allmülig  aufs  Papier  brachte.  Die  Mütter  achteten  dann 
bisonders  darauf,  dass  ich  auch  alle  Linien,  die  sie  mit  bunter  Farbe  auf  ihrem 
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eigenen  Körjjer  wie  auf  dem  ihrer  Kleinen  gezogen  hatten,  in  der  Jicichnung  genau 
wiedergab. 

l'nter  den  MSnnern  orbliekten  wir  Mehrere,  welche  16  Kuss  lange  leichte  .Stan- 
gen bei  sich  führten,  über  deren  V'erwendung  wir  erst  ins  Klare  kamen,  als  sich  die 
braunen  Gestalten  immer  zu  zsveien  von  den  Haufen  trennten,  um  ein  Spiel  zu  begin- 
nen, da-s  mir  unverständlich  blieb,  obgleich  ich  das.selbe  lange  lieobachtete.  Die  beiden 
Spieler  stellten  sich  nämlich,  die  Stangen  lioch  haltend,  neben  einander  hin : in  der  Hand 
des  einen  befand  sich  ein  aus  dünnen  Bast-stricken  verfertigter  King  von  ungeföhr  4 Zoll 
Durchmesser.  Die  Stangen  senkend  stürzten  dann  beide  zugleich  nach  vom , und  lau- 
fend Hess  der  den  King  Tragende  diesen  seiner  Hand  entgleiten,  so  dass  derselbe  vor 
treideu  hinrollte,  worauf  sie  zugleich  die  .Stangen  schleuderten  und  zwar  so,  dass  eine 
link.s  und  die  andere  rechts  von  dem  rollenden  Kiuge  niederfiel  uml  derseltie  dadurcli 
in  seinem  I,aufe  gehemmt  wurde.  Ohne  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen  zu 
infis'igcn . ergriffen  sic  dann  wieder  .Stangen  und  King  und  liefen , dassellte  Verfahren 
beobaehtend , genau  auf  dem  M'ege,  den  sie  gekommen,  zurück,  und  immer  wieder 
wurde  diese  Strecke,  die  40  Kuss  lang  sein  mochte,  durchlaufen,  auf's  Neue  der  King 
gerollt  und  die  Stangen  geworfen,  bis  die  unermüdlichen  Spieler  einen  festen  l’fnd  auf 
dem  losen  Wiesenbodea  gestampft  hatten.  Stundenlang  setzten  sie  mit  Vifer,  ohne  nur 
eine  Minute  auzulialten  oder  ein  Wort  zu  wec  hseln,  dieses  seltsame  Sjuel  fort ; einige 
indianische  Zuschauer  gesellten  sich  wohl  zu  ihnen,  doch  waren  diese  dann  elamso.  wie 
die  .Spieler  selbst  in  den  Wettstreit  vertieft,  und  gerade  sie  wollten  mir  nicht  gc;- 
statten , näher  heranzutreten . um  durch  aufmerksames  Bcmbachtcn  vielleicht  den  Sinn 
des  .Spieles  zu  errathen.  Durch  Zeichen  gaben  sie  mir  zu  verstehen,  dass  cs  sich  um 
äusserst  wichtige  .Viigelcgeuheitcn  handele,  denen  meine  Gegenwart  schaden  würde,  ja 
sic  drohten  sogar,  als  ich  ihrer  M’eigerung  ungeachtet  näher  trat,  mir  mit  ihren  Kciden 
den  .Schädel  einzuschlagen . Ob  nun  die  .Stangen  durch  den  King  treffen  oder  genau 
neben  demsellM;n  nicderfallen  müssen,  i.st  mir  iiicdit  klar  gewonlen;  ich  überzeugte  mich 
nur,  dass  vielfach  auf  abgesonderten  Lichtungen  oder  am  l'fer  des  Flusses  Indianer  sich 
so  sehr  in  dieses  Spiel  vertieften,  wie  dies  nur  immer  bei  den  leidenschaftlichsten 
Schachspielern  möglich  ist. 

Die  Hauptnahrung  dieser  Eingebonicn  bf^steht  in  gerösteten  Kuchen  von  Mai.s- 
und  M'eizenmehl.  welches  sie  durch  Zerreiben  der  Früchte  zwischen  zwei  .Steinen  ge- 
winnen; Viele  der  uns  Besuchenden  führten  solche  Kuchen  lau  sich,  die  sic  im  Laufe 
des  Tages  mit  grossem  .-Vpiictit  verzehrten,  doch  könnte  ich  nicht  sagen.  da.ss  der  unse- 
rige  bei  dem  Anblicke  des  schmutzigen  Gebäcks,  wclchc.s  sie  gewöhnlich  an  irgend  einer 
passenden  .Stelle  auf  ihrem  Köqier  befestigt  hatten,  gereizt  worden  wäre.  Hingegen 
von  unseren  Köchen  zubercitet.  lieferte  das  Mehl  der  Indianer  ein  gutes  Brod,  ebenso 
wie  die  Bohnen  und  getrockneten  Knrbisscheiben  äusserst  schmac  khafte  Gerichte  bilde- 
ten. .\m  Nachmittage  wurde  ein  allgemeines  Seheibens<hiessen  mit  Revolvern  von 
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unserer  Gesellschaft  angestellt,  au  welchem  sich  auch  die  Indianer  mit  ihren  langen 
Bogen  betheiligten.  .So  wie  die  AVilden  sich  über  die  Wirkung  unserer  Geschosse  wun- 
derten. die  jedesmal  die  Kugel  durch  ein  starkes  Brett  trieben,  so  erstaunten  wir  Ober 
die  Gew  andtheit  und  .Sicherheit,  mit  der  sie  ihre  Pfeile  dem  ausgesicekten  Ziele  zusen- 
deten und  uns  mit  unseren  Revolverpistolen  sogar  Obertrafen ; wir  griffen  darauf  zu  un- 
seren Büchsen,  um  ihneu  zu  zeigen,  auf  welche  weile  Kntfernung  wir  immer  das  Leben 
unserer  Feinde  in  HSnden  hielten.  Die  Revolver  blichen  ihnen  aber  do<'h  das  AA'under- 
barste  von  .Allem,  indem  sie  durch  dieselben  veranlasst  wurden  zu  glaul)en,  dass  wir  es 
verständen,  ohne  zu  laden,  fortwährend  zu  schicssen ; wir  liessen  sie  bei  dem  Glauben, 
wiis  um  so  leichter  war,  als  diese  Wilden  noch  durchau.s  die  Feuerwaffe  nicht  kannten 
und  nur  wussten,  dass  bei  einer  früheren  Gelegenheit  mittels  dctsellicn  Kintge  aus  ihrer 
Mitte  von  den  Weissen  getödtet  worden  waren.  Der  Abend  rückte  unterdessen  liernn, 
und  wie  früher  entfernten  sieh  unsere  Gäste  oder  richtiger  gc.sagt  unsere  M'irthe.  mit 
dein  I’ntcrgangc  der  Sonne. 

■Als  am  2,'>.  Februar  die  ersten  Indianer  wieder  bei  uns  im  Lager  erschienen, 
waren  wir  schon  zum  Aufbruch  gerüstet,  um  durch  die  niedrige  AValdiiug  an  den  Colo- 
rado zu  ziehen  und  nach  einem  sich  eignenden  Uebergangspunkte  zu  .spähen.  An  dem 
Gehölz  hinaufreitend  gelangten  wir  bald  an  einen  Pfad,  der  in  dassellw  hinein  und  in 
nordwestlicher  Richtung  weiter  führte.  Immer  Einer  hinter  dem  Anderen  in  langer  Reihe 
auf  dem  schmalen  Pfade  reitend,  kamen  wir  balii  au  kleinen  Lichtungen,  kultivirten 
Feldern  und  den  AA'ohnungen  der  Indianer  vorbei,  die  nicht  in  einem  Dorfe  zusammen- 
hängend, sondern  in  kleinen  Zwischenräumen  zerstreut  lagen.  Die  Hütten  waren 
griisstentheils  an  den  Abhängen  kleiner  Hügel  angelegt,  indem  diese,  Iheilwcisc  au.sge- 
hühlt,  die  eigentliche  Wohnung  bildeten.  Vor  der  Thflriiffnung  befand  sich  in  gleicher. 
Höhe  mit  dem  Hügel  oder  Erdwalle  ein  breites  Dach,  welches  auf  starken  PlShlen 
ruhte,  wodurch  eine  Art  von  Corridor  hcrgcstcllt  wurde.  Grosse  thönemc  Gelasse  stan- 
den unter  dem.selben,  die  zum  Auf  bewahren  de-r  Mehl-  und  Kornvorräthe  dienten, 
ausserdem  lagen  daselbst  die  noch  zum  täglichen  Gebrauch  bestimmten  Hausgeräthe 
umher,  die  aus  zierlich  geflochtenen,  wa.sserdichten  Körben  und  .Schüsseln  so  wie 
au.sgehöhlteu  Kürbis,s<-halcn  bestanden.  In  der  Nähe  jeder  Wohnung  erblickten  wir 
kleine  Baulichkeiten,  die  ein  zu  eigetithümliches  Aussehen  hatten,  als  da,ss  wir  die  Be- 
.stiiumung  derselben  sogleich  hätten  errnthen  können.  In  einem  Kreise  von  3 bis  .b  Fnss 
Dnrchmes.ser  waren  nämlich  4 bis  5 Fuss  lange  Stäbe  dicht  neben  einander  aufrecht  in 
den  Boden  gestwkt  und  diese  mit  Weiden  durchflochten , wodurch  das  Ganze  einem 
grojisen  freistehenden  Korbe  glich,  der  oben  mit  einem  dacliähuliclien  rund  herum 
überragenden  Deckel  ^ ersehen  war.  \’on  AVeitem  hatten  diese  Gefleclite  .Aehnlicdi- 
keit  mit  chinesischen  Häuschen,  es  waren  aber  Magazine,  welche  die  betreffenden 
Kigenthüiner  bis  oben  heran  mit  Mezquit-Schoten  ttnd  kleinen  spindfilrmigen  Bohnen 
nngcfüllt  halten  Diese  Saamen  gehören  indessen  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Nahrungs- 
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mitteln  der  Mohaves,  sondern  werden  nur  von  Jahr  zu  Jalir  in  den  Magazinen  auf  be- 
wahrt. damit,  wenn  die  Feldfrflehte  nicht  gedeihen  oder  gänzlicher  Misswaclis  eintreteu 
sollte,  die  Bewohner  nicht  der  Xoth  iireisgegeben  sind  und  dann  ihre  Zuflucht  zu  diesen 
Vorräthen  nehmen  können.  Die  materielle  Beschaffenheit,  so  wie  die  vorsichtige  Ver- 
)iackung  di(?ser  Früchte  ist  Ursache,  dass  dieselben  viele  Jahre  hindurch  ohne  zu  ver- 
derben in  den  Körben  bleiben  können,  denn  es  vergehen  manchmal  Jahre,  in  welchen 
keine  reiche  Enite  dieser  Art  gemacht  wird . und  die  Leute  beim  besten  AVillen  nicht 
im  Stande  sind,  ihre  Magazine  zu  füllen  und  die  angebrochenen  V'orräthe  wieder  zu 
vervollständigen.  Diese  Sorge  für  die  Zukunft,  dieses  Vorberciten  auf  unvorhergesehene 
Fälle,  auf  Misswuchs  und  gänzliches  Fehlschlagen  der  Ernten  hatte  ich  bei  keinem  der 
westlich  von  den  Rocky  Mountains  wohnenden  Iiidiauerstämine  wahrgcnomnien ; es 
mag  einzig  in  der  Verschiedenheit  der  lajbcnsweise  dieser  Völker  liegen  und  darin  dass 
die  wildreichen  Territorien  der  Steppen  und  angrenzenden  Gebirge  und  M'aldungen 
dergleichen  A'orsicht  unnütz  machen ; jetienfalls  ist  aber  bei  den  am  Colorado  und  Gila 
lelienden  Eingelwrnen  diese  Vorsorge  mehr  als  der  blosse  Instinkt,  mit  welchem 
Hamster  und  Bienen  sich  Vorrnthe  anlegen. 

Unser  Erscheinen  in  den  .Ansiedelungen  und  Dörfern  der  AVilden  rief  keine 
geringe  Aufregung  hervor,  doch  war  diese  fröhlicher,  gutmüthiger  .Art.  Die  Hügel  und 
Dächer  der  Hütten  waren  mit  Eingebornen  jeglichen  Alters  und  Geschlechts  bedeckt, 
von  wo  herab  sie  eine  volle  .Aussicht  auf  den  laugen  Zug  der  Fremden  genieasen  konn- 
ten. Unsere  langen  Bärte,  die  schon  seit  einem  Jahre  luigestört  hatten  wachsen  dürfen 
und  bei  den  meisten  bis  auf  die  Brust  herab  reichten , erregten  besonders  bei  den  AA'ei- 
bern  die  grösste  Spottlust.  Schon  im  Lager  hatte  Eine  oder  die  .Andere  es  schüchtern  ge- 
wagt, diesen  unseren  wilden  verworrenen  .Schmuck  zu  betasten,  um  sich  von  der  Echt- 
heit desselben  zu  überzeugen , doch  nun  aus  der  Entfeniung  gaben  sie  uns  die  unzwei- 
deutigsten Beweise,  dass  sic  das,  worauf  wir  stolz  waren,  da  wir  gewissermassen 
dadurch  die  Dauer  unserer  Reise  berechneten,  nicht  besonders  einnehmend  fanden. 
.Sobald  ein  recht  bärtiger  Geselle  an  ihnen  vorbeiritt,  brachen  sämmtliche  AA'eiber  in 
lautes  Gelätrhter  aus  und  hielten  sich  die  Hände  vor  den  Mund,  als  wenn  sie  unser 
Aussehen  ancklc.  Das  Eigcnthämliche  bei  der  ganzen  .Sache  war  übrigens , dass  ihre 
eigenen  Männer  einen  starken  Haarwuchs  im  Gesichte  hatten,  ebenfalls  etwas  Uner- 
hörtes bei  der  kupferfarbigen  Ra«;e ; doch  verstanden  sie  es.  die  Haare  geschickt  auf  der 
Haut  mit  Steinen  abzusclmben . zu  sengen  oder  auszurupfen , denn  wenn  auch  überall 
iler  starke  Bart  bemerklich  war,  so  war  er  doch  müglifdist  glatt  geschoren. 

AA'ir  zogen  mehrere  Meilen  durch  das  vielfach  belebte  Gehölz,  und  .Schaaren 
neugieriger  Indianer  begleiteten  uns  zu  beiden  .Seiten,  indem  .sie  leicht  und  gewandt 
wie  der  1‘anther  in  vollem  Lauf  durch  dichtes  Gebüsch  oder  darüber  hinweg  setzten. 
.Als  wir  so,  uns  allmälig  dem  Flusse  nähernd,  durch  dichtes  AA'eidengcstränch  hin- 
zogen und  gar  nicht  um  uns  zu  schauen  vermochten , ereignete  sich  ein  Unfall . der  uns 
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glücklicher  Weise  nur  ein  Maulthier  kostete . aber  auch  eben  so  leicht  das  Ende  eines 
Menschen  hätte  herbeiführen  können.  Ein  Mexikaner,  der  auf  gewöhnliche  M’eise 
seine  Büchse  am  Sattel  befestigt  hatte  und  nachlässig  die  Packthiere  antrieb , gerieth  in 
das  dichte  Gesträuch  ; ein  Zweig  musste  wohl  den  Halm  der  Büchse  gefasst  und  aufge- 
zogen haben , denn  die-selbe  entlud  sich , und  die  Kugel  fuhr  dem  nächsten  Packthiere 
schräg  durch  den  Leib.  Mit  einem  zweiten  Schüsse  wurde  den  latiden  des  armen  Tliie- 
res  ein  Ende  gemacht,  der  .Sattel  mit  dem  Gepäck  schleunigst  auf  ein  unbeladenes 
geworfen,  und  weiter  ging  es  nach  gewohnter  Weise.  Nur  wenige  Minuten  vergingen, 
und  wir  sahen  Indianer  an  uns  vorüber  eilen . die  im  vollen  Sinne  des  Wortes  das  er- 
schossene Maulthier  in  .Stücke  zerrissen  hatten  und  mit  der  blutigen  Beute  ihren  Woh- 
nungen zueilten.  Es  war  ein  hässlicher  Anblick,  diese  nackten  Gestalten  mit  den  noch 
bluteudeu  Gliedern  des  Thieres  auf  den  ,S<-hultem,  w odurch  .sieselb.sl  von  ol)on  bis  unten 
mit  Blut  besudelt  und  echten  Kannibalen  ähnlich  wurden.  Diese  Gier  nach  Fleisch, 
die  sich  so  deutlich  bei  den  Eingtdmrnen  zeigte , hielten  wir  für  verderblich  für  unsere 
Expedition , denn  leicht  hätten  uns  viele  unserer  'lluere , so  wie  ilie  ganze  Schaflieerde 
in  dom  Dickicht  entführt  werden  können.  Ein  (’omanche-  oder  .Sioux-Indianer  würde 
die  schöne  Gelegenheit  gewiss  nicht  unbenutzt  hoben  vorübergehen  lassen ; doch  kein 
Mohave  machte  auch  nur  Miene,  die  Hand  nach  unserem  Eigenthume  auszustrecken, 
im  Gegcnthcil,  wo  ein  Maulthier  oder  Schaf  vom  Wege  und  von  der  Heerde  abstreiftc, 
da  war  immer  eine  Rotte  Indianer  zur  Hand,  um  dieselben  heulend  und  jauchzend 
wieder  heran  zu  treiben. 

Auf  Sandbänken  unmittelbar  am  Flusse  hielten  wir  in  den  Mittagsstunden  an. 
um  da-selbst  zum  letzten  Male  auf  der  Ostseite  des  Colorado  unser  Lager  aufzuschlagen. 
Wir  befanden  uns  gegenüber  einer  Insel  oder  .Sandbank,  die  mitten  im  liusse  hervor- 
ragte und  uns  den  Vebergang  zu  erleichtern  versirrach.  Zu  beiden  .Seiten  derselben 
trieb  der  reissende  Strom  in  einer  Breite  von  ungefähr  200  .Schritten  dahin,  und  wie  tief 
das  M’asser  in  diesen  Canälen  war,  das  bewiesen  die  vielen  Wirbel,  in  welchen  es  kreiste. 

Wir  trafen  an  diesem  .Abende  noch  die  nöthigen  Vorbereitungen , um  am  fol- 
genden Morgen  in  aller  Frühe  mit  dem  Celrerschreiten  des  Flusses  beginnen  zu  können. 
Lieutenant  Ives  hatte  von  Texas  herauf  ein  I^inwandboot  mitgebracht ; dasselbe  war 
stets  mit  der  grössten  Sorgfalt  vertrackt  worrlen  und  auch  glücklich,  ohne  einen  Schaden 
zu  erleiden,  bis  an  seinen  Bestimmungsort,  den  grossen  Colorado  des  AVestens  gelangt. 
F.v  bestand  dieses  Fahrzeug  aus  drei  langen  zusammenhängenden  Leinwandsäcken . die 
inw  endig  mit  Gutta- Percha  überzogen  waren,  so  dass  sie  dadurch  vollständig  luftdicht  wur- 
den. Mittels  eines  dazu  gehörigen  Blasebalgs,  der  durch  sinnreich  angebrachtes  Schrau- 
benwerk mit  den  .Säcken  in  A’erbindung  stand,  wurden  diese  nun  voll  Luft  gcitumpt, 
das  obere  (»estell  des  kleinen  AA'agetis,  welches  genau  zu  den  .Säcken  iiasste,  auf  den- 
selben befestigt , so  dass  die  vortleren  und  hinteren  Enden  an  dem  AA'ageiikasten  hinauf 
gezogen  wurden,  wodurch  das  Fahrzeug  ganz  das  Ansehen  einer  vcnctianischen  Gondel 
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erhielt . zu  welcher  sogiir  das  Dach  nicht  fehlte , indem  das  Gestell  des  Wagens  mit 
einem  solchen  versehen  war.  Das  Boot  wurde  sogleich  auf's  Wasser  gebracht  und 
schwamm  nicht  nur  gerade  und  regelrecht  auf  demselben,  sondern  zeigte  auch  zu  unserer 
nicht  geringen  Freude  eine  Otierraschend  grosse  Tragkraft,  .^uch  eine  aus  demselben 
.Material  verfertigte  Matratze  wurde  mit  Lttft  angefallt,  um  mittels  derselben  zuerst 
einige  Leute,  so  wie  die  zusammengeknapften  I-einen  und  .Stricke  nach  der  Insel 
hinaber  zu  schaffen.  Lieutenant  Tittbai.l  war  mit  seiner  Mannschaft  etwas  weiter 
slromnufwilrts  gegangen  und  liess  daselbst  von  Treibholz  ein  Floss  znsammenfügen, 
auf  welchem  er  mit  seinem  Commando  nach  der  Insel  hinaber  zu  steuern  gedachte. 
Noch  vor  Eintritt  der  Dämmerung  waren  diese  V'orarbeiten  alle  Imendigt,  tmd  wir  wen- 
deten daher  unsere  ganze  .Aufmerksamkeit  den  Indianern  zu,  von  denen  wieder  eine 
ganze  Dorfschaft  unter  der  Fühning  eines  alten  Häuptlings  herbeigekoramen  war.  Dc-r 
Häuptling,  Me-sik-eh-ho-ta,  ein  alter  ehrwartiig  nussehender  Mann,  mit  einem  mächtigen 
Federschmuck  auf  seinem  Haupte  und  einem  dicken  Sjieer  in  der  Hand,  schritt  seinen 
Imuten  voran , die  ihm  in  gewisser  Ordnung . Körbe  mit  AVaaren  auf  den  Köpfen  tra- 
gend. folgten.  Ohne  vieles  Ceremoniell  wurde  der  Handel  gleich  eingeleitet,  die  zu 
solchen  /,w«>ckcn  mitgenommenen  Decken  und  Kattuustacken  zerschnitten  und  streifen- 
weise , zusammen  mit  Ferien  und  Mes.sem  für  Imbensmittel  hingegelmn ; auch  von  den 
Zierrathen  der  Wilden  und  von  ihren  Waffen  erstunden  wir  wieder  einige , sogar  die 
imlhsam  gearlmiteten  Höckchen  der  Frauen  fanden  unter  uns,  die  wir  auch  ethnolo- 
gi.xhc  .Sammlungen  zu  machen  halten,  ihre  Liebhaber  und  wurden  von  den  Indianern 
willig  fnr  eine  halbe  Decke  das  .Stück  hingegeben.  XatOrlich  gab  dieser  Tausch  zu  den 
komischsten  .Auftritten  .Anlass,  doch  machten  wir  vielfach  die  Beobachtung,  dass  diese 
I rwilden  sich  züchtiger  und  sittsamer  betrugen,  nicht  nur  als  die  meisten  uns  schon 
bekannten  Indianer,  sondern  aiu'h  als  manche  Weisse,  die  auf  den  höchsten  Grad  von 
fivilisation  Auspnich  machen. 

Die  Mohaves,  die  s<;hon  seit  einigen  Tagen  mit  uns  bekannt  waren  und  Alles, 
was  sie  nur  irgend  erObrigen  konnten,  an  uns  vertauscht  hatten,  sannen  immerauf  neue 
(iegenstände,  mit  welchen  sie  Geschäfte  bei  uns  wOrden  treiben  können  und  verfielen 
endlich  auf  Fische.  Die  ersten,  die  sie  uns  brachten,  ein  eben  so  seltenes  wie  beliebtes 
fiericht  Imi  unserer  ganzen  Gesellschaft,  wurden  natürlich  gutbezahlt;  kaum  war  es 
aber  ruchbar  geworden,  dass  wir  Fische  nicht  verschmähten,  als  auch  unser  ganzes 
Lager  mit  solchen  überschwemrat  wurde,  und  deshalb  diese  Waare  plötzlich  bedeutend 
im  Preise  sank.  Die  guten  Leute  schienen  sich  diesen  Umstand  gar  nicht  erklären  zu 
können,  da  .sie  vielmelir  vermnthet  hatten,  dass  in  dem  Masse,  w'ie  die  Zahl  der 
Fi.sche  zunehme,  auch  unser  Geschmack  an  denselben,  so  wie  die  zu  zahlenden  Preise 
steigen  würden,  l'nter  den  eingebrachten  Fischen  zeichnete  sich  besonders  eine  .Art 
aus,  die  liinter  dem  Kopfe  auf  dem  Kücken  einen  grossen  Höcker  trug;  von  ihr 
wie  von  allen  anderen  Arten  fügten  wir  unserer  .Sammlung  einige  Exemplare  bei.  -Als 
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es  Abend  geworden,  blickten  wir  auf  die  reissenden  Flulhen,  die  wir  zu  überschreiten 
hatten  und  nach  dem  jenseitigen  l’fer  hinüber,  wo  wir  am  Abend  des  folgenden 
Tages  unser  Ijiger  aufschlogen  sollten;  hin  und  wieder  bemerkten  wir  aus  dem 
AVasser  tirupjieu  schwarzer  Köpfe  von  Indianern  hervorragen.  die  zu  ihren  Woh- 
nungen auf  dem  anderen  Ufer  heimkehrend.  mit  Weib  und  Kind,  anscheinend  mit 
Leichtigkeit  den  .Strom  durchschwammen.  Ein  rührendes  Schauspiel  ergötzte  mich  an 
diesem  .\beud  besonders:  es  war  eine  junge  Krau,  die  sich  in  unserer  Nähe  ihres  Kockes 
entledigte,  diesen  zusammen  mit  ihrem  kleinen  Säuglinge  in  einen  flachen,  aber  festen 
Korb  legte,  und  mit  diesem  unter  dem  .Arme  und  einem  kleinen  Kinde  von  etwa  vier 
Jahren  an  der  Hand  in  die  Fluthen  stieg,  während  ilir  noch  zwei  Kinder  von  6 bis 
8 Jahren  folgten.  F.s  war  eine  reizende  Gruppe,  diese  braune  Mutter,  die  den  .Säug- 
ling in  dem  Korbe  vor  sich  her  schob,  das  ihr  zunächst  plätschernde  Kleine  zugleich 
unterstützte  und  sich  bisweilen  nach  ihren  beiden  ältesten  umschante.  die  lärmend  und 
spielcn<l  in  der  ihnen  durch  kleine  Wellen  bezeichneten  Bahn  schwammen.  Ich  blickte 
ihr  nach,  wie  sie  mit  den  Ihrigen  auf  der  Insel  landete,  schnell  über  dieselbe  hinweg- 
schritt und  auf  dem  anderen  Ende  sich  wieder  in’s  AA'asser  begab ; ich  sah  noch,  wie  sic 
schwimmend  dem  dicht  bewachsenen  Ufer  zneilte,  daselbst  landete  und  bald  hinter  lier- 
gendem  Gebüsch  mit  ihrer  Familie  verschwand.  Wer  nur  ein  klares,  ungetrübtes 
-Auge  hat  für  Heiliges  und  Edles  in  der  Natur,  wer  es  nur  sehen  will,  der  wird 
sclUst  in  dem  AVesen  der  Urwilden.  der  Heiden  Göttliches  entdecken  und  verehren 
lernen. 

Der  schönste  Sonnenschein,  der  klarste  lliininel  begünstigte  am  20.  Febniar 
unsere  mühevolle  .Arbeit.  Auf  der  Luftmatratze  lang  ausgestreckt  liegend,  war  ein  ' 
Arbeiter,  das  Ende  einer  am  Ufer  von  einigen  Leuten  gehaltenen  Leine,  mit  sich 
nehmend  nach  der  Insel  hinüber  gerudert;  das  einfache  Fahrzeug,  welches  sich 
nun  cbenfidls  in  der  Gewalt  des  auf  der  Insel  befindlichen  Menschen  befand,  wurde 
darauf  zurückgezogen  und  ein  zweiter  und  dritter  von  dem  zuerst  .Angekommenen  hin- 
übcrgcschaffl.  Die  vereinten  Kräfte  dieser  drei  waren  hinreichend,  eine  grössere  Last 
nach  sich  zu  ziehen,  und  es  wurde  daher  der  .Strick,  welcher  sich  in  den  Händen  der 
Ix!Ute  auf  der  Insel  befand,  an  dem  grossen  Bote  befestigt  und  dieses  von  Dreien  zu- 
gleich liesticgen.  Die  zweite  Ixtine.  die  ebenfalls  über  die  ganze  Breite  dieses  Fluss- 
armes reichte,  wurde  an  dem  anderen  Eiule  desi  Bootes  Imfestigt  und  von  den  /urOckblei- 
benden  gehalten,  um  dasselbe  jedesmal  wieder  zurfickzuschafTen,  dann  aber  auch  um 
das  Fortreis,sen  durch  die  starke  .Strömung  \ erhindern  zu  können.  Der  erste  Versuch 
glückte  vollkommen,  er  wurde  wiederholt,  und  bald  befand  sich  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Leuten  auf  der  Insel,  um  die  ankommenden  Sachen  aitszuladeu  und  nach  dem  an- 
deren Eiule  der  Insel  hinflberzutragen.  Das  regelmässige  Hinüberschiflen  der  Sachen, 
die  aus  ungelähr  SO  bis  lOÜ  Maulthicriadungcn  bestanden,  nahm  nunmehr  seinen  An- 
fang. Lieutenant  Tn  l a.M.i.  war  iinterdcs-en  ebenfalls  mit  seinem  Fahrzeuge  flott  gc- 
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worden  und  trieb  mit  seinen  Leuten  langsam  der  Insel  zu,  doch  war  das  AVasser  nahe 
derselben  so  seicht,  dass  das  schwere  tiefgehende  Floss  nicht  dicht  genug  hemngcbracht 
werden  konnte,  und  die  I,ente  mit  ihren  .Sachen  eine  Strecke  durch  das  Wasser  zu 
waten  gezwungen  waren,  wogegen  das  flachgehende  Gutta-l’ercha-Boot  immer  nach 
dem  .Sande  hinaufgezogen  werden  konnte.  Sicherheitsmassregeln  waren  also  getroffen ; 
ein  Theil  unserer  Bedeckung  befand  sich  dort,  wo  die  .Sachen  eingeschifft  wurden,  ein 
anderer  Theil  mit  Gepäck  und  Waffen  auf  der  Insel,  so  dass  wir  auf  keiner  Seite  von  den 
Wilden  mit  Erfolg  hatten  angegriffen  werden  kSnnen.  Rüstig  legten  nun  alle  unsere 
l.«utc  Hand  an’s  Werk,  das  Boot  flog  hinüber  und  lierübcr ; immer  weniger  wurden  der 
.Sachen  am  I'fer  und  immer  mehr  auf  der  Insel.  So  wie  nun  die  Sonne  höher  stieg  und 
die  Atmosphäre  erwärmte,  strömten  die  Indianer  zu  Hunderten  von  allen  Seiten  bei  uns 
zusammen;  der  Fluss  wimmelte  von  Kingebornen,  die  alle  durch  denselben  schwammen, 
um  die  wunderbare  Fünrichtung  der  Weissen  genauer  in  Augenschein  zu  nehmen ; auf 
Flössen,  die  von  ßinsen-Bündeln  zusammengefügt  waren  (die  einzige  Art  von  Falirzeug, 
welche  ich  l»ci  den  Bewohnern  des  Colorado-Thaies  bemerkte)  kamen  sie  den  F’luss 
heruntergetrieben,  um  auf  der  Insel  oder  am  östlichen  Ufer  zu  landen.  Es  war  ein  im- 
merwährend wechselndes  Bild,  so  bunt  und  dabei  so  interessant,  da-ss  man  sich  gar  nicht 
satt  an  diesem  fremdartigen  Schauspiel  sehen  konnte.  Mit  lautem  Jubel  und  ausgelas- 
senem Heulen  begrüsste  die  wilde  Rotte  jedesmal  das  ankommende  oder  abfahrende 
Boot ; allmälig  lernten  sie  den  einfachen  Mechanismus  der  Flinrichtung  kennen  und 
stellten  sich  in  langer  Reihe  mit  an  den  Strick,  um  das  leere  Boot  mit  Windeseile  Ober 
das  Wasser  gleiten  zu  machen,  wobei  cs  übrigens  mehrere  Male  vorkam.  dass  dasselbe 
umst  hlug  und  auf  dem  Kopf  stehend,  das  Ufer  erreichte.  Nur  einmal,  und  zwar  in  der 
Nähe  des  Ufers,  schlug  das  Boot  mit  der  vollen  Ijidung  um,  doch  ging  nur  wenig  ver- 
loren, weil  dieselbe  durch  das  A'crdeck  des  Wagens  vom  Versinken  in  die  Tiefe  abge- 
halten wurde.  .Als  die  letzten  Sachen  nach  der  Insel  geschafft  waren  und  nur  noch 
zum  Hinaberbringen  der  Leute  der  Dienst  des  Bootes  erheischt  wurde,  musste  sich  die 
ganze  Mannschaft  vereinigen , um  die  Maulthiere  und  .Schafheerde  in  den  Fluss  zu 
treiben  und  sie  zum  Ilinüberschwimmen  nach  der  Insel  zu  zwingen.  Es  war  keine 
leichte  Arbeit,  denn  Alles  schanderte  vor  dem  breiten  Strom  und  dem  kalten  Wasser 
zurück.  Nachdem  die  ganze  .Maulthierheerde  bis  dicht  an’s  Wasser  getrictren  worden, 
I)cstiegcn  Mr.  Ix;roux  und  einige  Mexikaner  ihre  Thierc  und  ritten  voran  in  den  .Strom ; 
mit  Gewalt  stics.sen  unsere  Leute  die  vordersten  der  Heerde  in’s  Wasser,  denen  dann  die 
anderen,  erschreckt  durch  das  gellende  Geheul  der  Indianer,  nachfolgten.  Der  Fluss  war 
tief  an  dieser  .Stelle , und  bald  befanden  sich  die  Thierc  in  der  Strömung , von  welcher 
sie  fortgerissen  und  der  Insel  zugetriebeu  wurden , wo  sie  alle,  sogar  die  schwächsten, 
glücklich  ankainen.  .Schwerer  noch  als  die  Maulthiere  waren  die  Schafe  in’s  AVasser 
zu  bringen,  denn  kaum  waren  sie  so  weit,  das,s  sic  sich  die  Füs.se  netzten,  als  die  ganze 
Heerde,  wie  von  pani.schem  Schrecken  ergriffen,  sich  zwischen  den  F'as.sen  der  Leute 
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hindurchdrSiigtc  und  im  dichten  Gcbtlsch  verschwand.  Der  Jubel  der  ^^’ilde^  schien 
dadurch  auFs  Höchste  gesteigert  zu  werden;  leichtfQssiger  noch  als  die  Schafe  .stürzte 
die  heulende  Bande  den  Kntflohenen  nach , und  das  Dickicht  schloss  sich  auch  hinter 
ihnen.  Dass  wir  auf  der  Strecke  der  Reise,  die  uns  bis  zum  stillen  Ocean  zurOckzu- 
legen  blieb,  noch  einmal  Hammelfleisch  essen  würden,  glaubte  in  dem  Augenblicke  wohl 
kein  Einziger  unserer  K.vpeditiou,  und  Mancher  tröstete  sich  wohl  schon  mit  dem  Gedan- 
ken, er  würde  sich  dafür  am  Fleisclie  unserer  Maulthiere  schadlos  halten.  Wie  hütten  wir 
auch  denken  können,  das  wir  je  eins  von  unseren  Schafen,  die  sich  sSmmtlich  in  den 
Hünden  der  Wilden  befanden.  Wiedersehen  würden?  Doch  wir  tüuschten  uns;  denn 
nach  kurzer  Zeit  erschienen  die  riesigen  braunen  Gesellen.  Jeder  ein  .Schaf  vor  sich 
tragend,  wieder  auf  dem  l’fer  und  stürzten  sich  mit  ihrer  Bürde  kopfüber  in  die  Fluthen  ; 
diejenigen,  für  die  kein  .Schaf  übrig  geblieben  war,  sprangen  ebenfalls  in  den  .Strom 
und  gesellten  sich  zu  dem  lärmenden  Zuge,  der  schwimmend  unserer  Insel  zueiltc.  Ein 
solches  Fest  hatten  die  Eingebornen  gewiss  noch  nie  erlebt;  jubelnd  umkreisten  .sie  die 
Heerde,  unterstützten  die  schwächeren  Thiere , die  der  .Strom  fortzureissen  drohte  und 
lenkten  diejenigen  wieder  zu  ihr  zurück,  die  von  der  angegebenen  Richtung  nuszubiegen 
versuchten , und  alles  dieses  geschah  mit  den  Zeichen  der  ausgelassensten  F'reude , wie 
wenn  harmlose  Kinder  sicli  luuthwillig  unter  einander  tummeln.  Triefend  kamen  sie 
glücklich  ohne  ein  Stück  verloren  zu  haben  mit  der  Heerde  auf  derlicsel  an;  ihre  Augen 
leuchteten  vor  Freude  über  den  unendlichen  Spass,  den  sie  mit  den  ihnen  wohl  thcil- 
weise  unbekannten  Thieren  der  Weissen  im  Wasser  gehabt  hatten,  und  schon  im  Vor- 
aus freuten  sich  die  munteren  Burschen  darauf,  die  Heerde  von  der  Insel  nach  dem 
anderen  Ufer  hinflberführen  zu  können.  Auch  die  auf  ihren  Binseuflössen  vorbeitrei- 
benden Indianer  gaben  uns  manch  komisches  Schauspiel,  indem  sie  sich  mutliwilliger 
Wei.se  gegenseitig  in’s  Waaser  stiessen  oder  sich  balgend  zusammen  hineinstürzten ; es 
warein  prächtiger  Anblick,  diese  schönen  Gestalten,  die  im  Wasser  so  gut  wie  auf 
dem  Lande  zu  Hause  zu  sein  schienen  und  mit  I^cichtigkcit  die  reissenden  Fluthen 
theiltcn.  Die  letzten  unserer  Leute  befanden  sich  endlich  auf  der  Insel,  und  ein  Theil 
der  Sachen  war  schon  nach  dem  westlichen  Ende  derselben  hinUbergcschatft  worden ; 
das  Boot  wurde  daher  um  die  Südseite  der  Insel  herumgefahren  und  befand  sich  bald 
an  der  .Stelle,  von  welcher  auf  dieselbe  M eise  wie  am  Morgen,  ein  Strick  nach  dem  jen- 
seitigen Ufer  hinübergebracht  worden  war  und  wo  dann  nach  kurzer  Zeit  die  auf’s  Neue 
liergestellle  Fähre  wieder  nach  alter  M eise  arlmitctc. 

(iegen  .\bend  befand  sich  unsere  ganze  E.xpedition  auf  dem  westlichen  Ufer  des 
Colorado;  nur  geringe  Verluste  hatten  wir  zu  beklagen,  die  auf  dem  letzten  Theil  der 
l 'eberfahrt  durch  kleine  UnglOcksfalle  herbeigeführt  worden  waren.  Im  westlichen  Canal 
war  aber  auch  die  .Strömung  viel  rt'is.sender,  als  östlich  von  <ler  Insel,  und  wir  konnten 
uns  überhaupt  glücklich  schätzen,  dass  wir  noch  so  hinülmrgekommen  und  mehrmals 
ilrohendc  l,el>eiisgefahicii  abgewendet  Imttcii.  .So  schlug  unter  anderem  einmal  da.s 
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Boot,  in  «clchem  icii  mich  mit  einem  juiipcn  Amerikaner.  Mr.  \\'iiite,  mul  zwei  Die- 
nern l>efand,  mitten  in  der  StrOmnng  um ; ich  war  der  Kinzige.  der  schwimmen  konnte, 
weshalb  es  mir  auch  nur  mit  den  grössten  Anstrengungen  gelang,  den  Mr.  AVhite.  den 
die  .Strömung  fortriss,  wieder  an  die  Zugleine  zu  bringen.  Die  beiden  Diener,  ein  klei- 
ner Met^ikaner  uiul  ein  Deutscher,  hatten  sich  am  umgeschlagenen  Boote  fest  gehalten, 
waren  auf  da.sselbe  hinaufgeklettert,  und  so  wurden  w'ir  denn  alle  glflcklich  an’s  Band 
gesc-hleppt.  Ehe  ich  das  Boot  bestieg,  hatte  ich  meine  Büchse  an  einen  der  Stützen  des 
Wagengestells  festge.sclinallt . um  bei  unvorhergesehenen  Füllen  die  treue  Begleiterin 
auf  allen  meinen  Keisen  nicht  in  den  Wellen  einzubüssen  ; und  wohl  war  es  ein  Glück, 
dass  ich  dies  gethan,  denn  schwer  liekleidet  und  lujwaffnet  wie  ich  war,  hfitte  ich  sie 
wührend  des  Schwimmens  jedenfalls  müssen  fuhren  lassen.  Ausser  <lass  wir  zvi.sammeu 
mit  der  ganzen  Ijiduug  na.ss  geworden , hatten  wir  weiter  kein  E^nglück  zu  beklagen, 
und  das  Nasswerden  an  sich  war  schon  etwas  zu  Gewöhnliches  bei  uns.  als  dass  wir  uns 
daraus  viel  geraueht  hiitten.  Auch  unseren  guten  Dr.  Bioelow  hätte  fast  ein  scdiwercs 
riiglOck  l>etroffen;  er  sass  nämlich  schon  im  Boote,  als  noch  Soldaten  cinstiegen  und 
einige  Musketen  auf  den  Boden  des  Fahrzeugs  legten;  hierbei  mussten  sie  ungeschickt 
mit  den  W'affen  umgegniigcn  sein,  denn  eine  derselben  entlud  sich,  so  dass  der  Schuss 
unter  dem  sitzenden  Doctor  hindurchfuhr.  Kleidung  und  ,Strum]>f  von  seinem  Schien- 
bein fortriss  und  noch  einen  rothen  Fleck  auf  der  Haut  zurücklic.ss.  Wir  Alle  freuten 
uns(lt)er  die  Kaltblütigkeit  des  Doctors,  der  ohne  eine  Miem>  zu  verziehen,  nach  seinem 
Fus.se  griff  und  als  er  sich  uuvemuiidet  fühlte,  einfach  Immerkte  : »Es  ist  eben  so  gut. 
als  wenn  die  Kugel  in  die  Luft  geflogen  wäre,  vorbei  ist  vorbei,  gleichviel,  ob  dicht 
oder  weit."  .Vusserdem  dass  der  Doctor  unverletzt  geblichen,  war  es  noch  ein  he.sonderes 
Glück,  dass  die  Kugel  die  Luftsäckc  nicht  Ivcrührt  hatte,  in  welchem  Falle  unsere  Fähre 
vielleicht  ganz  unbrauchbar  geworden  wäre , oder  doch  gewiss  die  W iederherstellung 
dersellien  viel  Zeit  geraubt  halM-n  würde.  Von  den  Maulthieren  hatten  vvir  keins  in  den 
Fluthen  verloren,  wenn  auch  einige  in  Folge  der  Anstrengungen  starben;  zwei  oder  drei 
.Schafe,  welche  auf  der  letzten  Hälfte  der  Wasserreisc  ertranken . waren  also  die  einzi- 
gen Opfer,  die  der  wilde  Strom  von  uns  gefordert  hatte.  Drei  .Schafe  und  einen  Bock 
schenkte  Lieutenant  Wiiippi.e  den  \\  ildcn  für  ihre  freundlichen  Dienstleistungen,  ihnen 
den  Rath  ertheilend.  diesedben  nicht  zu  verzehren,  sondern  eine  kleine  Schafzucht  anzu- 
legen. Fji  ist  indessen  kaum  denkbar,  dass  die  Schafe  noch  lange  nach  unserem  Abzüge 
gelebt  haben,  denn  Fleisch  ist  bei  diesen  Fängeboruen  ein  zu  seltener  und  zu  hoch  ge- 
schätzter Leckerbissen. 
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Ruhetag  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Colorado.  — Die  ältesten  Nachrichten  über 
die  Eingebomen  am  Colorado.  — Entdeckung  seiner  Mündung.  — Missglückte  Ver- 
suche den  Strom  hinaufzusegeln.  — Indianische  Führer.  — Aufbmch  vom  Colo- 
rado. — Die  Wüste.  — Wassermangel.  — Die  Quelle  im  Gebirge. 

Den  Tag  nach  der  Teberfalirt,  den  27.  Februar,  brachten  wir  noch  auf  der- 
selben Stelle  in  dem  WeidengcbOsche  zu . wo  wir  gelandet  waren ; cs  gab  so  viel  zu 
trocknen,  wieder  hcrzu-stcllcn  und  Verlorenes  zu  ersetzen,  dass  wir  erst  am  28.  Febniar 
an  den  .\ufbruch  von  dem  Colorado  denken  konnten.  In  grösserer  Anzahl  als  bisher 
stellten  sicli  an  dem  Ruhetage  die  Eingebonien  hei  uns  ein , und  immer  mehr  I.ebens- 
mittel  erstanden  wir  von  denselben . so  dass  wir  benihigter  nn.sercr  fenieren  Reise  ent- 
gegensehen konnten.  Wir  benutzten  diesen  Tag.  um  einige  der  nächsten  Hütten  zu 
besuchen  und  das  Innere  derselben  in  .\vigen.schcin  zu  nehmen.  Nur  wenig  Gegen- 
stände schmückten  die  kellerartigen  dunklen  Gemächer,  deren  jede  Wohnung  nur 
eins  aufzuwei.seii  hatte.  .4us  Binsen  und  Weiden  geflochtene  Gelasse , mitunter 
auch  einige  aus  Thon  geformte . standen  im  bunten  Gemisch  an  den  Wänden  umher ; 
Haufen  von  Bast  von  abgelegten  Weiberröcken , so  wie  Waflen  lagen  unordentlich 
dun  heinander,  während  nahe  dem  durch  die  ThOr  fallenden  Lichte  sich  ein  breiter 
Stein  befand,  auf  welchem  mittels  eines  kleineren  die  Mehlfrüchle  zcrrielmn  wurden, 
ln  der  Mitte  der  Hütte  erkannten  wir  die  Keuerstelle;  diese  dient  in  kalten  Nächten 
auch  als  läigerstätte.  indem  die  Bewohner  dann  die  Kohlen  sorgfältig  zur  Seite  scdiieben 
und  sich  dicht  an  einander  auf  dem  erwännten  Boden  hinkauem.  — l’eber  die  Religion 
dieser  Leute  konnten  wir  nur  sehr  wenig  erfahren,  denn  die  Unterhaltung,  die  wir  mit 
ihnen  führten,  geschah  einzig  durch  Zeichen.  Wir  glauben  indessen  auf  diese  Weise 
verstanden  zu  haben,  da.ss  die  Moliavc- Indianer  ihre  Leichen  verbrennen  und  alles 
Kigentluun  der  \'crstorhenen,  selbst  die  Saatfelder  und  Hütten  von  Grund  aus  zerstören, 
für  welche  Bchau)>tung  Beweise  zu  geben  uns  aber  nicht  möglich  ist.  Feuer  verschaffen 
sich  diese  Leute  durch  das  Reiben  eines  harten  Holzes  auf  weicherem,  doch  brauchen 
■sie  nur  selten  zu  diesem  .Mittel  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  indem  in  der  einen  oder 
anderen  Hütte  immer  gliiumcnde  Kohlen  zu  flnden  sind.  -Vuf  ihren  Wanderungen 
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und  Reisi*n  tragen  sie  gewöhnlich  in  der  Hand  ein  angehranntes  halb  verkohltes  Stück 
Holz:  woher  man  auch  im  Thale  des  Colonido  häufig  solche  weggeworfene . erloschene 
Brände  findet. 

Auf  den  alten  Karten  von  C'alifornien  und  Neii-Mc.\iko  findet  man  vielfach  die 
Namen  von  Indianerstämmen  bemerkt,  deren  V*orhandcn.sein  in  neuerer  /eit  in  Zweifel 
gezogen  wonlen  ist.  Missionaire,  die  vor  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderten  den  ('olo- 
rado  bereisten  , haben  uns  zuerst  die  Namen  dieser  Stamme  nebst  einer  oberflächlichen 
Angabe  der  geographischen  Lage  ihrer  Territorien  hinterlas.scn , doch  herrschUm  lange 
Zeit  Zweifel  Ober  die  Genauigkeit  solcher  Nachrichten , welchen  nur  tlieilweise  lüstori- 
scher  Werth  zuerkannt  wurde.  Je  mehr  nun  in  jetziger  Zeit  die  wieder  ziemlich  unbe- 
kannt gewordenen  Länder  am  Colorado  durchforscht  werden  . desto  mehr  lernen  wir  er- 
kennen, wie  genau  die  alten  spanischen  Mönche  in  ihren  Angaben  gewesen  sind.  Leber 
diesen  (jcgcnstand  .sprechend,  erwähnt  Bartlctt  in  seinem  vortrefflichen  Werke;  Per- 
sonal yarratire , Vol.  II.  pag.  178,  der  Genigueh-,  CTiemegnaba-,  Gumbuicariri-  und 
Timbabachi- Indianer  als  solcher  Stämme,  von  deren  Existenz  wir  Nichts  wissen. 
Auf  unserer  Reise  kamen  wir  am  Colorado  mit  den  Chiroehwhucbes  zusan>men. 
welche  ohne  Zweifel  die  oben  envähiiten  (^hemegiiabas  sind.  Es  ist  also  anzu- 
nehraen.  dass  alltnälig  auch  die  übrigen  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannten 
Stämme  höher  aufwärts  am  Colorado  oder  den  angrenzenden  I>ändcrcien  gefunden  wer- 
den müssen.  Pater  Kino,  der  im  Jahre  17(»0  am  (’olorado  reiste,  erwähnt  der  Quiqui- 
mas,  Coupas  Baiopas  und  Cutganes*}.  Von  diesen  .Stämmen  fanden  wir  die  C-utganes 
oder  Cutchanas  als  die  ersten  Eingehornen.  die  uns  am  Colorado  begrössten.  Von 
den  Muliaves  spricht  Bartlett  als  von  einer  grossen  Nation . die  aus  lauter  athletischen 
Kriegern  bestehend  150  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Gila  in  den  (’olorado  lel>en 
sollte;  auch  diese  Angalw  fanden  wir  genau  ; doch  war  die  unsere  nicht  die  erste  geord- 
nete Ex|>odition,  die  mit  diesen  Eingehornen  in  Verkehr  getreten  ist,  denn  ausser  einigen 
Peizjägern . vor  deren  Besuch  wohl  kein  Winkelchen  in  den  westbchen  Regionen  .sicher 
ist,  war  2 Jahre  vor  uns  Capitain  Sitgreaves  mit  einer  kleinen  E)xpe<lition  dort.  Freilich 
wurde  üim,  wie  schon  oben  beschrieben,  kein  freundlicher  Empfang  zu  Theil,  wenn 
auch  sein  energisches  Auftreten  den  Eingehornen  Achtung  und  Furcht  vor  den  Waffen 
der  Welssen  einflösste. 

Eine  der  ältesten  Besch  re  ibiin  gen  der  Eingeboraen  am  unteni  (’olorado  und  Gila 
ist  wohl  die  von  Fernando  Alarchon.  der  im  Jahre  1540  auf  Befehl  des  \'irekönigs  von 
Neu-Spauien.  Antonio  de  Mendo^a,  den  Meerbusen  von  Califoraien  erforschte,  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Mündung  des  Colorado  entdeckte  und  unter  den  giössten  Mühselig- 
keiten eine  Strecke  weit  in  die.sen  Flm«  hineinfuhr.  Er  crwrilmt  der  Eingehornen  als 
mächtiger,  schöngebauicr  Menschen,  die  als  Waffen  Ik^cn  und  Pfeile,  so  wie  hölzerne. 

• Ve5Ki,a4  Cali/onti»  Ueberseixun;;  von  J.  Ch.  .VnEi.rs<i.  11.  Theil.  pag.  2.*1 
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am  Feuer  gehärtete  Aexte  führten.  F>  beschreibt  ferner  ihre  Mahlsteine  und  irdenen 
Gefäase,  so  wie  den  Mais  undMiquiqui  (walirscheinlich  Mezquit- Bohnen) . Nach  .seinem 
Zeugiiiss  verehrten  sie  die  .Sonne  und  verbrannten  ihre  Leichen*}.  I’adre  Gonzago,  der 
im  Jahre  1740  am  Colorado  hinaufreistc,  beschrieb  die  Kleidung  der  Frauen  der  dorti- 
gen Eingelmrneu : »Ihre  Kleidung  besteht  aus  drei  Stücken,  wovon  zwei  einen  Kock 
um  die  Hüften  ausmachen  und  das  dritte  eine  Art  von  Mantel.  Diese  Stücke  sind  nicht 
gewebt,  sondern  die  Fäden  sind  oben  befestigt  und  fallen  der  Länge  nach  am  Kftrper  in 
Form  dicker  Fransen  herunter.  Die  M’eiber  der  nördlichen  Gegenden  sind  anders 
und  mit  weniger  Kosten  gekleidet,  indem  sie  nur  vom  Gürtel  bis  an  die  Kniee  be- 
deckt sind  **/. 

Lieutenant  M'hipfle,  dej-  mit  Mr.  Bartlctt  zusammen  den  Gila  bereiste,  be- 
schreibt die  an  der  Mündung  des  Gila  lebenden  Yuma-Indianer  auf  folgende  Weise: 
»Als  wir  den  Colorado  erreichten,  trafen  wir  mit  Santiago,  einem  der  Häuptlinge,  zu- 
sammen , der  uns  in  das  Dorf  seines  Stammes  führte , wo  wir  von  einer  grossen  Anzahl 
von  Kingebornen  begrüsst  wurdeu.  Die  Weiber  sind  meistens  wohlbeleibt,  und  ihre 
Kleidung  besteht  aus  einem  Fransenrock,  der  aus  Baststreifen  verfertigt,  rund  um  die 
Hüften  befestigt  ist  und  lose  bis  auf  die  Mitte  der  landen  hängt.  Die  Männer  sind 
gross,  muskulös  und  wohlgebildet.  Der  Ausdruck  ihres  flesichtes  ist  gefällig  und  durch 
X'erstand  belebt.  Ihre  Krieger  tragen  einen  weis.sen  .Schurz,  und  das  Haar  derselben, 
welches  in  gedrehten  Streifen  auf  die  Mitte  des  UOekens  herabfallt,  ist  mit  Adlerfedern 
geschmückt.  Sie  sind  ausgezeichnete  Reiter  und  führen  Bogen  und  I^anze  mit  unnach- 
ahmlicher Gewandtheit.  M'ährcnd  wir  uns  dort  auf  hielten,  waren  die  Indianer  sehr 
zutraulich  und  brachten  uns  Gras,  Bohnen  und  Melonen.» 

Aus  dieser  Beschreibung  ist  mit  .Ausnahme  des  weiterhin  erwähnten  Reichthums 
an  Ffcrden  eine  Aehnliehkeit  der  Vumas  mit  den  Mohaves  oder  vielmehr  den  meisten 
am  Colorado  lebenden  Stämmen  gar  nicht  zu  verkennen.  Ob  nun  eine  A'erwandtschaft 
unter  denselben  besteht,  wird  sich  bald  aus  einem  Vergleich  der  verschiedenen  Sprachen 
darlegen  lassen , wenn  die  Vocabularien , die  auf  Befehl  der  die  Wissenschaften  auf  alle 
Wei.so  fördeniden  Regierung  der  Vereinigten  .Staaten  von  den  dort  reisenden  Offizieren 
vollständig  gesammelt  werden , der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden  sind. 

A'on  der  Mündung  der  Bill  Williams  Fork  aus  waren  wir  34  Meilen  am  Colorado 
hinaufgezogen,  wo  wir  dann  den  Febergang  über  den  Fluss  bewerkstelligt  hatten.  Auf 
dieser  .Strecke  waren  wir  um  ItiO  F'uss  gestiegen  und  befanden  uns  in  einer  Höhe  von 
3tiS  Fass  über  dem  Meeresspiegel,  .So  weit  wir  nun  das  Thal  des  so  stattlichen  Flus-ses 
kennen  gelernt,  eignete  es  sieh  freilich  zur  Kultur,  doch  entsprach  es  bei  weitem  nicht 
den  .Vnforderungeu  welsser  .Ansiedler;  denn  abgesehen  davon,  dass  der  Colorado  schwer- 


*)  H.iKLUYTS  \*oi.  111,  l»ag  I2S — IH'J. 
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lieh  jemals  weit  hinauf  mit  Dampfbooteu  wird  befahren  werden  können  und  sich  des- 
halb nicht  die  Colonisation . wie  auf  den  Flüssen  des  Östlichen  Thciles  des  nordameri- 
kauischen  Continents  bis  in  das  Herz  des  Landes  ihren  Weg  suchen  kann,  fehlt  es  an 
hinreichendem  Terrain,  um  Ackerbau  und  Viehzucht  im  grösseren  Massstabe  zu  betrei- 
ben ; auch  mangelt  es  an  Waldungen , welche  die  Colonisation  so  sehr  erleichtern.  Der 
Rio  Grande  ist  ebenfalls  nicht  weit  hinauf  und  wahrscheinlich  noch  weniger  als  der 
Colorado  schiffbar  und  auch  seine  Ufer  bekränzen  nur  spärliche  Waldungen,  doch  un- 
ermesslich fruchtbare  Landstriche  ziehen  sich  zu  beiden  Seiten  dieses  Flusses  von  seiner 
Mündung  bis  zu  seinen  Quellen  hinauf,  wo  ganze  Völker  dem  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht leben  können.  Hatte  der  C'olorado  den  Ansiedlern  irgendwie  besondere  Vortheile 
gewährt,  so  würden  die  ersten  spanischen  Missionaire,  welche  die  Territorien  dieses 
Stromes  so  lange  Zeit  durchforschten , gew  iss  dafür  gesorgt  haben . dass  wie  am  Rio 
(irnnde  Colonien  und  Städte  in  den  Thälcrn  gegründet  worden  wären.  Sie  standen 
indessen  von  dem  Versuche  ab  und  hinterliessen  uns  und  unserer  Zeit  blos  die  Beschrei- 
bung der  von  ihnen  besuchten  Lander . und  nur  in  der  Nülic  des  Gila  finden  sich  noch 
die  letzten  Ueberrcstc  einer  alten  spanischen  Mission.  Wenn  dereinst  ein  Schienenweg 
querdurch  das 'fhal  des  Rio  (’olorado  gelegt  sein  wird,  dann  werden  sich  Liebhaber 
genug  zu  den  kleinen  Kbenen  finden  und  alle  Mängel,  die  jetzt  noch  gescheut  werden, 
von  selbst  wegfallen  oder  mit  I^ichtigkeit  beseitigt  werden  können;  man  wird  die  Reise 
durch  die  dürreu  Wüsten,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  Colorado  weithin  erstrecken, 
ohne  Mühe  In  kürzester  Frist  zurflcklegen,  und  die  dann  kultivirten  Thäler  dieses  Stromes 
werden  eine  willkommene  Station  für  den  Touristen  und  den  reisenden  GeRchäftsmann 
bilden.  Auf  die  Beschiffung  des  Colorado  kann  nur  wenig  gerechnet  werden,  doch  jetzt 
mittels  leichter  Dampf  böte  eher  als  früher,  wo  alle  Versuche,  mit  Segelschiffen  hiu- 
aufzufahren . mis.slaugen.  Das  Haupthinderniss,  in  die  Mündung  dieses  Stromes  einzu- 
driiigen,  bietet  die  Fluth,  die  sich  mit  fast  unüberwindlicher  Ciewalt  in  den  Fluss  hinein 
und  wieder  hinaus  drängt , und  w elche  fast  alle , die  den  Golf  von  Californien  untcr- 
.suchten  und  den  Colorado  keimen  lernen  wollten,  von  ihrem  Vorhaben  zurüekhielt.  So 
ist  es  jetzt  noch  und  so  war  cs  vor  300  Jahr-en,  als  die  kühnen  Spanier  den  Meerbusen 
von  ( alifomicn  erforschen  Hessen . um  sich  darüber  Gewissheit  zu  verschaffen . ob  Cali- 
fornien, von  welchem  man  hauptsächlich  nur  die  Halbinsel  und  die  Küstenstriche 
kannte,  ganz  von  Neu-Spnnien  durch  die  Verlängerung  des  Meerbusens  getrennt  sei. 
oder  mit  dem  Festlande  Zusammenhänge.  Erst  im  Jahre  1700  wurde  der  Pater  Kino 
davon  überzeugt,  dass  Californien  mit  dem  festen  l..andc  von  Amerika  Zusammenhänge 
und  nur  durch  den  Fluss  Colorado  von  demselben  getrennt  wenle.  Er  machte  diese 
Entdc'ckung  bekannt,  w'ofür  ihm  der  Commandant  in  Sonora  im  Xamen  des  Königs 
dankte,  dessen  Beispiel  die  Su|>criorcn  seines  Ordens  folgten").  M’ir  wissen  von 
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eiiiein  iiii  Jahre  1 540  auf  BefcliI  des  Antonio  de  Mendo^a.  Vicekönigs  von  Neu-Si>anien 
gemacliten  Vcrsucli,  als  Fernando  Alarchon  die  Mündung  des  Colorado  entdeckte. 
Er  beschreibt  die  Gefahren , welchen  die  .Schiffe  dort  au.sgesctzt  waren , wie  dieselben 
nur  mit  genauer  Noth  aus  schlimmer  laige  gerettet  wurden,  und  wie  er  dann  den  Ver- 
•sucli  machte,  in  Böten  den  Fluss  zu  befahren.  Fünfzehn  und  einen  halben  Tag  Hess  er 
die  Böte  stromaufwSrts  schlej>i>en  und  durchzog  in  dieser  Zeit  eine  Strecke,  auf  welcher 
er  bei  seiner  Kückkehr  zu  den  Schiffen  nur  zwei  und  einen  halben  Tag  gebrauchte*). 

Im  Jahre  1740  machte  l'adre  Gonsago,  als  er  ebenfalls  auf  einer  Forschungsreise 
die  .Mündung  des  Colorado  erreichte,  eineu  neuen  Versuch,  in  dieselbe  hincinzufahren. 
Er  gab  es  aber  auf,  weil  die  .Strömung  zu  stark  war,  und  ihm  Stricke  und  Ixinen  fehlten, 
um  die  Böte  vom  Lande  aus  gegen  den  .Strom  zu  schlepimn.  ln  neuerer  Zeit,  noch  che 
Californien  zu  den  Vereinigten  Staaten  gehörte , wurde  die  Mündung  des  Colorado  von 
einem  Mr.  llardy,  einem  englischen  .Scclieutcnant,  untersucht;  seine  Angaben  wurden 
später  richtig  befunden  bis  auf  den  Irrthum,  den  er  beging,  die  Mündung  de.s  Gila  in 
den  (,'olorado  nur  10  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Colorado  in  den  Meerbusen  von 
Californien  zu  verlegen,  die  sich  doch  nach  spritercn  Forschungen  mehr  als  100  Meilen 
oberhalb  befindet.  So  weit  wir  den  Colorado  gesehen,  ist  er  tief  und  reiasend  und  ge- 
wiss mit  Dampfbölen  zu  befahren,  wenn  durch  die  F'ülle,  welche  wir  bei  den  Nadel- 
felscn  erblickten , oder  an  den.sell)en  vorbei , ein  hinreichend  tiefer  C'anal  führt ; doch 
schwierigerer  -\rt  mögen  die  Hindernisse  sein,  die  unterhalb  der  Mündung  der  Bill 
Williams  Fork.  wo  sich  der  Colorado  durch  enge  Schluchten  zwängt,  der  Schiffbar- 
machung sich  cntgc'genstellcu. 

.\m  28.  Februar  also  verlie.ssen  wir  den  Uebergangspunkt.  um  an  dem  der  ilcs 
Colorado  hinuufziehend.  die  Mündung  des  .Moluive  lliver  zu  erreichen.  Da  dieser  Fluss 
fast  die  ganze  .Strecke  vom  stillen  Oeean  bis  zum  Colorado  durchfliesst,  so  glaubten  wir 
in  dem  Bette:  des.selbcn  oder  in  .seinem  Thale  eine  gute  Stras.se  für  den  Best  unserer 
Keise  zu  finden.  Die  freundlichen  Mohaves.  mit  denen  wir  immer  mehr  eine  Verstän- 
digung anbuhnten.  halten  uns  zwei  ihrer  Krieger  beigegeben,  die  uns  bis  an  die 
flies.scnden  Wasser  des  Molune  Hiver  begleiten  sollten ; denn  aus  ihren  Zeichen  und 
Beschreibungen  entnahmen  w ir . dass  viele  Tagereisen  vom  Colorado  der  Fluss  sich 
im  .'Sande  verliere  und  unter  der  Oberflärhe  der  Erde  sich  dem  Colorado  zugeselle,  ln 
wie  weit  diese  Angaben  begründet  seien  und  sich  als  wahr  erwic.scn,  konnte  ni»ht 
genau  ermittelt  werden,  indem  cs  nicht  unmöglich  ist,  da.ss  hei  Fortsetzung  unserer 
Keise  am  C<doratlo  hinauf  wir  lielleicht  enillich  auf  das  wenn  auch  trockene  Bett 
des  Mohave  Ki\cr  gestosscii  wären.  Die  weite  Entfernung  aber,  in  welcher  wir  später 
erst  wirklich  zudem  tlics.senden  Wasser  des  .Mohave  Kiver  gelangten,  bestätigte  voll- 
kommen i'inen  Thcil  der  .\nuabcn  der  Indianer,  so  dass  wir  uns  veranlasst  fühlten,  auch 
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den  flliri^en  Aussagen,  von  deren  Itichtigkeit  wir  uns  nicht  überreugen  konnten.  Glau- 
ben beizumessen . 

(iefahrt  von  den  Eingclwjmen  blieben  wir  nicht  in  der  uiiniitteUmren  Xilbe  des 
Colorado,  sondern  wandten  uns  gleich  aus  dem  dichten  Gebüsch , svelches  uns  von  allen 
•Seiten  umeab,  4 bis  5 Meilen  gegen  Norden,  svo  wir  unter  hohen  Biiumen.  die  zerstreut 
iimherstanden . nur  svenig  Schritte  von  einem  in  \’erbindung  mit  dem  Flusse  stehenden 
See  unser  Ijiger  aufschlugen.  Nicht  weit  von  unseren  Zelten  befanden  sich  Wohnungen 
der  Fjngcbomen . welche  letztere  natürlicher  Weise  den  Tag  bei  uns  zubrachten  und 
uns  gegcm  ,\l)eud.  als  sie  gemüthlich  an  unserem  Feuer  kauerten,  manche  Unterhal- 
tung gewährten.  .\n  diesem  Tage  bemerkte  ich  mehrere  Männer,  die  ihre  langen  Haare 
nicht  auf  die  geHühtiliche  Weise  auf  den  Rücken  hinab  hängen  Hessen  . sondern  sie  mit 
angefeuclitetcr  la-hmerde  klebrig  gemacht  und  dann  turbanartig  nm  den  Kopf  gemin- 
den  hatten.  Mr.  Lerou.x  tlieilte  mir  sjiäter  mit.  dass  dieses  die  einfache  Methode  sei. 
wie  die  Indianer  sich  vom  Ungeziefer  reinigten.  Durch  den  Verlust  der  Zelte  war 
eine  .Aenderung  in  unserem  Dagerleben  eingetreten , so  da.ss  ich  allabendlii  h mit 
Lieutenant  Trna.u.L  zusammen  unter  einem  kleinen  Stückchen  ausgespannter  Lein- 
wand meine  Decken  aushreitele;  seine  Soldaten  unterhielten  während  der  Nacht  ein 
tüchtiges  Feuer  in  unserer  Nähe,  an  welchem  wir  des  .Abends  lange  aufsassen.  so  dass 
wir  erzählend  unsere  Pfeifchen  Tabak  rauchten  und  die  Zelte  gar  nicht  vermissten.  — 
Mehrere  Eingelmnie,  unter  diesen  zwei  allcrHebstc  .Schwestern  von  ungefähr  lö  bis 
16  Jahren  hatten  sich  am  letzten  .Abend,  den  wir  am  Colorado  verlebten,  zu  uns  gesellt, 
untl  wir  gntam  uns  von  beiden  Seiten  die  grüsstc  Mühe,  uns  durch  /.eichen  mit  einan- 
der zu  unterhalten.  A on  unseren  Schuljahren  her  wussten  wir.  Lieutenant  Tittb-vu. 
sowohl  w ie  ich . no«  h inanchc  TaschenspielerkunsLstückchen  und  zeigten  diese  den 
Indianern,  wodurch  wir  die  grßsste  Vens-underung  und  lautes  Jubeln  bei  den  hami- 
losen  I.eutcn  erregten.  UubegreiHich  schien  cs  ihnen  z.  H.  . dass  wir  eine  entzwei 
geschnittene  Schnur  mit  der  Zunge  wieder  so  zusammen  knüpften,  dass  nur  an  der 
na.s.sen  Stelle  zu  erkennen  war,  wo  dieselbe  getrennt  gewesen  sein  sollte,  während  in 
der  That  sie  doch  nur  auf  dem  einen  Ende  ein  Stückchen  verloren  hatte.  Erst  nach 
mehrmaliger  Wiederholung  bemerkten  die  Indianer,  wie  die  Schnur  immer  kürzer 
wurde.  .Auch  die  liekannten  Kunstgriffe  mit  einem  Ringe  und  einer  Schnur  mach- 
ten ihnen  Freude . cIch  Ii  setzte  l.ieutenant  Tittb.vu.  dem  indianisc  hen  f este  die  Krone 
auf,  als  er  auf  c'inen  seiner  A «irderzühne  wies,  der  mittels  einer  Fc'der  im  (iebiss  ge- 
halten wurde;  er  ahmte  dann  die  (icherdc-n  eines  heftigen  .Schluckens  und  Hin- 
unterwürgens  nach,  worauf  er  den  Mund  ötfnend,  eine  weite  Zahnlücke  zeugte.  Das 
war  zu  viel  für  du.s  Fassungscemiögen  der  Indianer;  stumm  \or  Erstaunen  blickten  sic- 
auf  den  Mund  des  Lieutenant  Tittb.h.l.  wo  clc-r  eine  Zahn  fehlte,  den  er  nach  ihrer 
Meinung  liinuntergescbluckt  batte.  Dieser  nun  mit  der  Hand  atu  Halse-  hinauf  und 
filK-r  den  .Mund  fahrt-nd.  o-lzte  ileit  Zahn  unbemerkt  wicsler  ein.  worauf  er  den  WilcU-n 
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ein  wieder  vollständiges  Gebiss  zeigte.  Erschreckt  durch  solch  Qbcmatürliches  Verfahren 
riefen  die  vor  uns  Sitzenden  alle  im  Lager  befindlichen  Indianer  zusammen  und 
baten  darauf  Lieutenant  Tittball  die  unglaubliche  Zauberei  noch  einmal  vorzunehnien. 
Wieder  und  immer  wieder  verschaffte  er  den  Wilden  diesen  Genuas;  jedes  Einzelnen 
Auge  haftete  aufmerksam  an  seinem  Munde,  bis  endlich  ein  Krieger  vor  ihn  hintrat 
und  ihm  durch  deutliche  Zeichen  zu  verstehen  gab,  er  möge  das  Kunststück  nun  end- 
lich auch  einmal  an  einem  der  anderen  Zähne  versuchen.  Natürlich  war  dieses  eine  Un- 
möglichkeit, was  den  Glauben  der  Indianer  an  unsere  übernatürliche  Kraft  bedeutend 
zu  erschüttern  schien.  Bis  spät  in  die  Nacht  hinein  unterhielten  wir  tins  an  dem 
flackernden  Feuer  mit  unserem  Besuch,  um!  als  dieser  sich  endlich  von  uns  trennte,  ge- 
lang cs  uns  noch  im  letzten  Augenblick,  für  einige  von  unseren  Kleidungsstücken  al>- 
geschnittene  blanke  Knöpfe  die  reizenden  Muschelhalskettcn,  welche  den  beiden  nied- 
lichen indianischen  Schönen  auf  ihre  saiumetweichen  braunen  Schultern  herabhingen. 
zu  erstehen.  Wir  hatten  jeder  von  ihnen  zwei  blanke  Dollarstürke  und  etwas  kleines 
Geld,  den  letzten  Rest  unseres  beweglichen  Vermögens  dafür  geboten,  doch  zogen  sie 
einige  alte  blankgescheuerte  Knöpfe  vor.  weil  diese,  mit  kleinen  Haken  versehen 
daran  befestigt  werden  konnten,  wogegen  das  Geld  auf  keine  Weise  an  ihrem  Schmucke 
auziibringen  war. 

In  aller  Frühe  waren  am  1.  März  unsere  Fühivr.  zwei  riesenhafte  Krieger,  ira 
Lager  und  mahnten  zura  Aufbruch,  da  es  sehr  weit  bis  zu  der  Stelle  sei,  an  welcher 
wir  Wasser  finden  sollten.  M'ir  waren  bald  bereit  und  wendeten  uns  aus  dem  Thnle  des 
Colorado  gerade  gegen  Westen,  wo  das  kahle,  unfruchtbare  Land  .stark  ansteigend  vor 
uns  lag.  V'iele  Indianer  gaben  tms  an  diesem  Tage  das  Geleit  und  trieben  sieh  lär- 
mend bei  unserem  Zuge  umher,  während  unsere  Führer,  die  sich  dicke  .Sandalen  unter 
ihre  Ftlsse  befestigt  hatten,  mit  welchen  .sie,  ohne  belästigt  zu  werden,  über  den  schar- 
fen, steinigen  Boden  hinzuschreiten  verinoehtcn,  die  .Spitze  unserer  F.x[)edition  bildeten. 
\Vir  zogen  südlich  an  einer  rauhen  Gebirgskette  vorüber,  die  sich  weithin  nach  Norden 
erstreckte ; ein  trockenes  Flus-shctt,  welches  w ir  für  den  Mohave  River  hielten,  kam  uns 
eine  Zeit  lang  sehr  zu  statten , indem  w ir  in  demselben  unsere  Reise  forlsetzten  und 
nicht  so  oft  wie  auf  der  Höhe  von  Spalten  und  Rissen  im  Boden  aufgchalten  wurden. 
,\ls  wir  uns  westlich  von  den  Gebilden  befanden,  bog  das  Flu.ssbett  gegen  Norden,  wo- 
gegen wir  die  westliche  Richtung  noch  auf  eine  kurze  Strecke  bcibehieltcn  und  von  den 
Indianern  an  dem  Abhange  eines  kleinen  grünen  Hügels  an  eine  gute,  klare,  freilich 
nur  in  geringem  Masse  sjK?ndende  CJuelle  geführt  wurden.  Wir  hatten  kaum  6 Meilen 
zurückgelegt ; wir  erfri.schtcn  uns  daher  nur  in  Flile  durch  einen  Trunk  aus  der  (Juelle 
und  setzten  daun  unsere  Reise  in  nordwestlicher  Richtung  fort.  Der  Gebirgszug,  den 
w ir  südlich  umgangen  hatten . schob  sich . als  w ir  weiter  ritten . zwischen  uns  und  den 
Colorado,  und  bald  war  die  letzte  Baumgruppe,  die  this  Thal  des  stolzen  Flusses  bezeich- 
nete,  hinter  zackigen  Felsma.sscn  \eischwuuden  Im  Westen  erstreckte  sich  eine  ähn- 
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lirhe  licrgkctte  parallel  mit  der  östlich  von  uns  liegenden  von  Sßden  nach  Norden,  und 
in  schräger  Richtung  durch  die  zwischen  den  beiden  (iebii^sketten  sich  weithin  gegen 
Norden  ausdehnende  Ebene  fahrten  uns  die  Indianer.  Oede  und  ausgestorben  lag  das 
Land  vor  uns,  kahl  und  dörre  ragten  in  der  Ferne  die  zackigen  Gipfel  der  Gebirge 
empor;  trockener  Wind  fegte  über  die  sandige,  steinige  Fläche,  die  kaum  eine  Spur  von 
Wgetation  zeigte.  In  langer  Reihe  folgte  unsere  ganze  Ex|>cditiou  den  beiden  statt- 
lichen Mohaves,  die  schweigend  und  olme  sich  umzuschauen  mit  langen  Schritten  daliin 
eilten.  Das  Terrain  war  eben,  doch  keineswegs  ohne  Hindernisse,  denn  von  Westen  nach 
Osten  durchschnitten  Furchen  und  Sj>alten.  die  von  Regengüs-sen  allmälig  gewühlt  wor- 
den waren,  vielfach  unsere  Slra.s.se.  Wir  befanden  uns  am  Rande  der  breiten,  wasscr- 
losen  Wüste , die  sich  vom  Gila  bis  weit  gegen  Norden  über  die  Mündung  des  Colorado 
diiquito  liinaus  in  der  durchschnittlichen  Breite  von  mehr  als  lOU  Meilen  erstreckt. 
Einen  Theil  derselben  liatten  wir  schon  auf  der  OsUeite  des  Colorado  durchreist,  waren 
aber  in  dem  Thale  der  Bill  Williams  Fork  weniger  davon  gewahr  geworden ; doch  nun.  da 
wir  auf  derselben  waren,  starrte  uns  das  w üste  I^nd  mit  seiner  Einförmigkeit,  mit  seiner 
schreckenerregcndcn  Dürre  von  allen  Seiten  entgegen.  Nur  zwei  oder  drei  Indianer  schrit- 
ten noch  ausser  den  Führern  neben  unserem  Zuge  hin.  die  übrigen  waren  an  der  Quelle 
wieder  umgekehrt,  gleichsam  als  scheuten  sie  sich  vor  den  Wüsteneien,  die  selbst  von 
den  Wölfen  und  Füchsen  gemieden  wurden.  Diese  Wüste  ist  indessen  den  Mohave- 
Indianern  keineswegs  unbekannt,  denn  ehe  wir  die  AVeiterreise  von  ihren  Dörfern  aus 
nntraten,  machten  sic  uns  durch  Zeichen,  die  gar  nicht  missverstauden  werden  konnten, 
klar,  dass  wir  auf  der  ganzen  Strecke  bis  zu  dem  fliessenden  Wasser  des  Mohave  River 
nur  vier  Quellen  mit  sehr  wenig  M'asser  finden  würden,  wobei  sie  uns  riethen,  so  schnell 
wie  nur  immer  möglicli  zu  reisen.  Wie  sich  sj^ätcr  auswies,  waren  die  bezeichncten 
(Quellen  so  versteckt  ira  Gebirge,  dass  wir  sicher,  wenn  wir  wirklich  in  deren  Nähe  ge- 
langt wären,  ohne  uuscreu  Führer  an  denselben  vorbei  und  einem  gewissen  Untergänge 
entgegen  gezogen  wären.  Die  Indianer,  die  uns  so  sicher  führten,  leisteten  uns  auf  diese 
Weise  Dienste,  die  von  unberechenbarem  Vortheile  für  die  ganze  E.vpedition  waren, 
und  ohne  dieselben  hätten  wir  wohl  kaum  diesen  AVeg . der  uns  in  nächster  Richtung 
an  die  Südsec  führte,  cinschlagen  können. 

Als  wir  uns  der  weltlichen  Felseiikette  näherten , wurde  die  Einöde  zuweilen 
durch  eine  einsame  Yucca  unterbrochen,  die  ihre  nackten  Zweige  mit  den  Blätterkronen 
emporrccktc  und  sich  so  recht  traurig  und  trübe  auf  dem  kahlen  Boden  ausnahm.  Die 
Indianer  beabsichtigten,  uns  an  diesem  Tage  noch  an  eine  Quelle  im  Gebirge  zu  führen: 
doch  hatten  sie  die  Kräfte  unseivr  Thiere  überschätzt,  die,  ermattet,  kaum  nodi  von  der 
Stelle  zu  bringen  waren . denn  22  Meilen  hatten  wir  seit  dem  frühen  Morgen  zurückge- 
Icgt  und  waren  wahrend  dieser  Zeit  um  1 500  Fuss  gestiegen.  Die  Sonne  neigte  sich 
den  westlichen  Bergen  zu.  als  unsere  Führer  auf  einen  noch  5 Meilen  entfernten  Vor- 
sprung zeigten,  den  wir  zu  umgelicii  hatten,  um  an  die  versprochene  Quelle  zu  gclaii- 
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gen;  gern  wären  wir  noeli  weiter  gereist,  doch  den  Zustand  unserer  Thiere  berücksich- 
tigend , l)eschloss  Lieutenant  \Viiipi<i.E  an  Ort  und  .Stelle  liegen  zu  bleiben  und  am  fol- 
genden Morgen  der  wasserhaltigen  Schlucht  zuzueilen.  Wir  nährten  an  dieijem  Abend 
unser  I,agerfeuer  mit  den  abgestorbenen  Stämmen  zerstreut  nmhcrliegcnder  Yuccas,  die 
brennend  einen  eigcnthflmlichen  öligen  Geruch,  aber  wenig  Wärme  verbreiteten.  Un- 
sere Lager  svaren  hart  und  unl>e(iuem , denn  auf  dem  steinigen  Hoden  fand  sich  kaum 
ein  ebenes  Plätzchen , das  gross  genug  gewesen  wäre . um  den  Kör|ier  auf  demselben 
ausstrecken  zu  können ; überall  ragten  scharfe  Steine  hervor,  deren  unangenehmer  Wir- 
kung auf  die  ruhenden  Glieder  durch  die  wenigen  Uecken,  die  wir  behalten  hatten, 
nicht  vorgebeugt  werden  konnte.  Mit  Freuden  begrüssten  wir  daher  die  aufgehende 
.Sonne,  doch  mitleidig  blickten  wir  nach  unseren  Thieren  hinüber,  die  des  vergeblichen 
Suchens  nach  Nahrung  müde,  traurig  umherstanden.  Wir  beeilten  uns  so  schnell  wie 
möglich  wieder  auf  den  Weg  zu  kommen  und  die  Quelle , die  nach  den  .Aussagen  unse- 
rer indianischen  Führer  nicht  mehr  sehr  weit  entfernt  sein  konnte,  zu  erreichen.  Die 
drei  Mohaves,  die  uns  bis  hierher  das  Geleit  gegeben  hatten,  nahmen  an  diesem  Tage 
Abschied  von  uns  und  kehrten,  anscheinend  zufrieden  gestellt  mit  der  Behandlung,  die 
den  beiden  Führern  bei  uns  zu  llieil  wurde,  zu  den  Ihrigen  heim,  um  sie,  wie  es  schien, 
über  das  {Jeschick  der  beiden  uns  begleitenden  Indianer  zu  beruhigen.  Es  war  nämlich 
Xitmiandem  entgangen,  dass  die  Bevölkerung  am  Colorado  mit  einer  Art  von  Besorgniss 
die  beiden  Führer  fortgelassen  hatte,  und  dass  wahrscheinlich,  um  uns  zu  beobachten, 
die  übrigen  Indianer  so  weit  gefolgt  waren. 

-\m  F'ussc  des  Gebirges  hin  setzten  wir  also  in  nördlicher  Richtung  unsere  Reise 
fort;  häufig  wurden  wir  durch  die  aus  dcm.selbcn  kommeml,eii  Betten  von  Gicssbächen 
aufgehalteu.  deren  Ufer  so  felsig  und  oftmals  so  steil  waren . dass  wir  weit  an  denselben 
hinaufreiten  mussten,  um  eine  Stelle,  die  sich  zum  Durchgang  eignete,  zu  entdecken. 
Nach  einem  Marsche  von  2 bis  .3  Stunden  gelangten  wir  in  eine  besonders  tiefe  Schlucht, 
in  welcher  unsere  Führer,  statt  aus  derselben  hinaus  zu  klettern,  sich  dem  Gebirge 
zuwendeten,  während  unser  ganzer  Zug  ihnen  nachfolgte.  I,angsam  nur  vermochten 
w ir  mit  unseren  Thieren  zwischen  dem  losen  Gestein  hinzureiten,  langsamer  noch  folgte 
das  Wägelchen  mit  dem  A'iamcter,  welches  über  ganze  Strecken  hinweg  getragen 
werden  musste.  Da,  wo  die  Berge  sich  uns  zu  Ireiden  Seiten  aufzuthflrmen  begannen, 
entdeckten  wir  die  ersten  Spuren  von  AVasser.  F-s  war  eine  Flüche  von  wenigen  Mor- 
gen . durch  welche'  uns  ein  kleiner  Buch  entgegenrieselte , der  am  Ende  des  kleinen 
Thaies  im  Sunde  verschwand.  Ue(>])iges  Rohr  musste  auf  dieser  .Stelle  gewuchert  haben, 
ilcun  oben  auf  den  Ufern  sahen  wir  vielfach  Haufen  desselben,  die  augenscheinlich  den 
■lort  zeitweise  hausenden  Indianern  als  Lager  gedient  hatten,  ln  der  Nietlerung  selbst 
war  das  Kolir  weggi'bratint  worden ; einzelne  grüne  Scln'isslingc  dräugfen  sich  schon 
wieilor  aus  feuchtem  Boden  zwischen  schwarzer  .Vsche  hindurch  uml  verkündeten  die 
.Vimühcrung  des  Frühlings. 
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Wir  glaubten  schon  den  zum  Lager  l>estimmten  Punkt  erreicht  zu  haben,  doch 
führten  uns  die  Indianer  immer  tiefer  in's  Gebirge,  bis  wir  ein  kleines  Thal  berührten, 
welclies  zu  jener  Zeit  mit  seiner  abgestorbenen  Vegetation,  die  aus  Gras  und  etwas 
Buschwerk  bestand,  freilich  keine  besonderen  Schönheiten  zeigte,  aber  versteckt  inmitten 
hoch  aufstrebender  nackter  Felsen,  umgeben  von  der  trostlosen  ungastlichen  Wüste  ge- 
wiss im  Frühjahre,  und  selbst  im  heissen  Sommer  dem  Wanderer,  der  zulullig  auf  das- 
selbe stösst,  wie  ein  liebliches  Wunder  der  Schöpfung  entg^cnlftchcln  muss.  Alles 
deutete  daraufhin,  dass  die  Eingebonien  in  günstigen  Jalrreszeiten  dieses  Thal  Wclfach 
belebten;  es  befanden  sich  daselbst  kleine  kultivirte  Mais-  und  Weizenfelder,  zahl- 
reiche Schalen  von  Schildkröten  lagen  umher  und  bewiesen  deutlich . dass  diese  Thicre 
eine  gesuchte  Speise  der  dortigen  Eingeborneii  seien.  Die  Art  indessen . wie  sie  die- 
selben zubereiteu,  ist  nicht  weniger  grausam,  als  in  der  civilisirten  Welt,  wo  doN 
zuckende  Fleisch  pfundweise  von  den  noch  lebenden  Thieren  abgesclinitten  und  verkauft 
wird.  Nach  dem  verbrannten  Acussereii  der  Schalen  zu  sclüiesscn  konnte  kein  Zweifel 
darüber  obwalten,  da.ss  diese  ^^'ilden  die  lebenden  Schildkröten  auf  dem  Ilücken  in 
glühende  Kolilen  legen  und  das  Thier  in  seiner  eigenen  Schale  rösten.  Ucbcrall,  wo 
wir  auf  Wasser  sties-sen.  fanden  wir  auch  die  Ueberreste  von  Schildkröten ; dodi  gelang 
es  uns  nicht,  einer  einzigen  noch  lebenden  habhaft  zu  werden,  gewis.s  der  beste  Beweis, 
wie  sehr  denselben  von  den  Eingeborneii  nachge.Htcllt  \vird.  Recht  behaglich  fühlten 
wir  uns  auf  dem  l'fer  des  reichlich  flicsscuden  Baches,  um  .so  mehr,  als  auch  unsere 
Thicre  etwas  Gras  im  Thale  selbst  und  an  den  Abhangen  der  nacljsten  Felsen  fanden. 
Die  Sonne  schien  angenehm  und  wann ; trockener  Wind . der  uns  am  vorhergehenden 
Tage  belä-stigte,  konnte  seinen  Weg  nicht  bis  zu  uns  hinab  finden,  und  weicher  Sand, 
auf  dein  wir  unsere  Decken  ausbreiteten,  war  willkommen  für  unsere  Glieder,  die  wäh- 
rend der  vorigen  Nacht  auf  dem  schärten  (ie.stein  wund  und  sUuf  geworden  waren. 
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den  Eingebomen.  — Vereinigung  der  Expedition.  — Ankunft  am  fliessenden 
Wasser  des  Mohave  Biyer.  — Beise  im  Tbale  des  Mobave  Biver.  — B&ubereien 
der  Pah -Utahs.  — Ermordung  eines  Fackknechtes.  — Verfolgung  der  Wilden.  — 
Zerstörung  des  Lagers  der  Wilden. 

Am  2.  März  verliessfii  wir  das  'l'hal  und  die  freundliche  Quelle  wieder,  folgten 
der  Schlucht  immer  tiefer  in  s Gebilde  und  erreichten  deren  Knde  vor  einem  steilen 
ßergrQcken.  Langsam  kletterte  un.sere  Expedition  aufwärts,  bis  wir  am  Gipfel  der 
Höhe  nnlangtcn . auf  welcher  wir  durch  eine  w'cite  Aussicht,  die  sich  uns  gegen  Westen 
darbot,  überrascht  wurden.  Eine  Ebene,  leblos  und  öde,  log  vor  un.s  ausgebreitet,  selbst 
die  gegen  Westen  gedrängter  stehenden  Yuccas  vermochten  nicht  die  Einförmigkeit 
wesentlich  zu  unterbrechen  ; was  indessen  die  ganze  Noturscene  hob.  das  w aren  die  fern 
im  Westen  aufsteigenden  Eelsenkettcn  und  die  hinter  ilieseh  uns  entgegenschimmern- 
<lcn  hoiien  Gebirgskuppen . welche  wir  für  die  südliche  Spitze  der  Sierra  Nevada  hiel- 
ten. Von  dem  Bergrücken  stiegen  wir  hinab  in  die  El>ene,  wo  wir  eine  verhältni.ss- 
niässig  gute  Strasse  fanden,  und  unseren  Führern  folgend,  in  sQdöstliclicr  Hiclitung 
weiter  zogen.  Wieder  mussten  wir  in  der  dürren  Wüste  übernachten  und  uns  mit  dem 
kleinen  mitgenommenen  Wassenorralhe  behelfen,  doch  konnten  wir  uns  mit  dem  Ge- 
danken trösten,  dass  wir  unserem  Ziele  um  2ü  Meilen  näher  gerückt  waren. 

Am  3.  Mürz  gelangten  wir  nach  einem  kurzen  Marsche  Ober  hügliges,  al>er  eben- 
falls unfruchtbares,  w üstes  I^ud  an  die  zweite  Quelle,  die  uns  von  den  Indianern  ver- 
sprochen war.  Sie  befand  sich  in  einer  Schlucht,  die  von  Granitgerölle  und  Kclsblöckcn 
gebildet  wurde,  und  rieselte  nur  sehr  s]>ärlich  aus  den  .Sjjalteu  des  Gesteins.  Ehe  wir 
zum  'i'ränken  der  Thierc  schreiten  konnten . mussten  die  Adern  der  (.Juellc  mehr  bloss- 
gelogt  und  eine  Vertiefung,  in  welcher  sich  dann  da.s  Wa.sser  sammeln  konnte,  vor  der- 
«cllwu  gegraben  weitlen;  dann  erst  konnten  wir  die  Thierc  einzeln  oder  zu  zweien  an 
dicsc'lbe  bringen,  xvodurch  der  übrige  'Hicil  des  Tages  in  .Anspruch  genommen  wurde. 

Nach  den  letzten  scharfen  Märschen  schien  ein  Uulietag  für  unsere  Thiere  fast 
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iinerltisslich , es  wurde  also  beschlossen,  den  4.  März  gemeinsam  an  der  Quelle  zu  ver- 
bringen. besonder»  auch  da  eine  andere  Anordnung  für  unsere  Reise  von  nun  ab  begonnen 
und  die  dazu  nöthigeu  Vorkehrungen  getrotfen  werden  mussten.  Die  Indianer  hatten  uns 
nämlich  auf  scharfsinnige  Weise  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  nächste  Quelle, 
die  wir  erreichen  würden , nur  eine  kleine  Wasserhöhlc  sei,  an  welcher  eine  so  grosse 
Anzahl  von  Menschen  und  Thiei’cn,  wie  sie  unsere  ExjK'dition  aufzuweiseii  hatte,  nicht 
zu  gleicher  /eit  ihren  Durst  stillen  könne,  sondern  höchsten.»  der  dritte  Thcil  derselben. 
Diese  Mittheilung  \viirdc  natürlich  nicht  unberücksichtigt  gelassen,  und  die  Expedition 
de.shalb  in  drei  ziemlich  gleich  starke  Abtheilungen  gcthoilt . von  denen  die  erste  am 
5.  aufbrcchen  sollte,  die  zweite  in  der  Frühe  und  die  dritte  in  der  Nacht  des  6.  März. 
Auf  diese  Weise  konnten  wir  hoffen  dass  (fie  jedesmal  10  bis  20  Stunden  später  bei  der 
erwühnten  kleinen  (Quelle  eintreffende  Abtheilung  dieselbe  wic<ler  gefüllt  finden  würde, 
und  um  dieses  eher  zu  ermöglichen,  erhielt  die  erste  den  Auftrag,  die  Quelle  zu  rei- 
nigen und  die  Höhle  vor  derselben  zu  vergrössern.  Ich  schloss  mich  der  zuerst  auf- 
breihenden Gesellschaft  au.  AVir  nahmen  in  aller  Frühe  Abschied  von  unseren  Geföhrtcn 
und  folgten  dom  einen  unserer  Führer , der  wie  gewölinlich , schweigsam  voranschritt. 
Der  andere  Intliancr  blieb  zurück,  um  das  zweite  Commando  zu  begleiten.  In  der 
üu-sseren  Frschcinimg  dieser  beiden  Indianer  war  seit  der/*eit,  wo  sic  ihre  lleimath  ver- 
lavscn.  eine  bedeutende  und  nicht  eben  vortheilhafte  Veränderung  vorgegangen;  als 
schöne  musciilöse  nackte  Gestalten  hatten  sie  sich  am  Tage  unserer  Abreise  vom  Colo- 
rado zu  uns  gesellt,  doch  nunmehr  waren  ihre  kräftigen  Glieder  unter  einem  Haufen 
von  Kleidungs-stücken  und  Decktm  nicht  mehr  zu  erkennen , denn  fast  Jeder . der  nur 
noch  irgend  Etwas  von  seinen  Sachen  entbehren  konnte,  hatte  es  mit  Freuden  den  bei- 
den Führen!  hingegeben,  die  Alles,  was  ihnen  zu  Theil  wurde,  mit  stolstrher  Ruhe  auf 
ihren  Köri»er  zogen  und  dadurch  nicht  wenig  einem  wandelnden  Kleidcrladen  glichen. 
Wir  reisten  am  Morgen  des  ersten  Tages  fast  fortwährend  durch  wilde  Schluchten  . die 
hin  und  wieder  mit  vereinzelten  Cedern  und  Yuccas  bewachsen  warcn;  in  einigen  der- 
sellwn  fanden  wir  sogar  no<rh  die  Ueberreste  eines  früheren  S<rhncefalles.  Am  Nachmit- 
tage fülirte  unser  M’cg  durch  ein  weites  kesselförmiges  'rhal,  welches  ringsum  von  Ge- 
birgsmassen  cingeschlossci»  war  und  einen  recht  cntimUhigendcn  Anblick  gewährte. 
Wir  glaubten  in  diesem  Thale  das  trockene  Bette  eines  Flu-sses  zu  erkennen , doch  war 
in  der  uuregelmussigcn  Bildung  des  sich  liebenden  und  senkenden  Thaies  nicht  genau 
zu  l)estimmen . nach  welcher  Richtung  hin  sich  hei  vorkommendeti  Regengüssen  da.s 
Waaser  verlaufe.  Ohne  nur  irgendwo  zu  halten  oder  zu  rasten  setzten  wir  unsere  Reise 
bis  gegen  Abtuid  fort,  sattelten  unsere  .Maulthicre  ab  und  bereiteten  unser  Nachtlager, 
wo  wir  uns  gerade  befanden,  nämlich  1 Meile  vor  einer  aufstrebenden  Felseiikettc. 

Am  folgenden  .Morgen  führte  uns  der  Indianer  in  gerader  Uichtuiig  an  den 
ersten  Berg  und  zeigte  uns  in  einer  kleinen  .Shliiclit  die  verborgene  Quelle;  auch  hier 
fanden  wir  die  Scliildkröteiisi  lialen  und  son^tiiT«'  Spuren  von  Imliaiierii,  doch  keineswegs 
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bestellte  Aecker,  demi  selbst  dicht  bei  der  Quelle  war  der  Boden  so  unfruchtbar  un<l 
steinift,  dass  nicht  das  Gerinsste  auf  demselben  gedeihen  konnte.  Es  war  genau  so 
wie  uns  die  Indianer  vorhergesagt  liatten;  der  Wasservorrath , der  sich  in  einer  tonnen- 
älinlichen  Vertiefung  im  Boden  befand,  reichte  nur  gerade  so  weit,  dass  unsere  Thiere 
nothdOrftig  getränkt  werden  konnten ; wir  sorgten  aber  dafür , dass  die  Quelle  gerei- 
nigt wurde . und  nachdem  wir  uns  überzeugt  hatten . dass  frisches  Wasser  zulief,  be- 
gaben wir  uns  wieder  auf  den  ^Veg.  Nur  noch  wenige  Meilen  zogen  wir  in  dem  vor 
uns  hegenden  Hochlande  weiter,  als  der  Boden,  der  so  lange  im  Steigen  gewesen  war, 
sich  plQtzlich  vor  uns  senkte  und  dadurch  eine  weite  Au-ssicht  über  das  vor  uns  liegende 
wüste  Gebirgslaud  eröffncle.  Nach  unserer  Vermutliung  musste  sich  der  Mohave  lliver 
oder  vielmehr  sein  Bette  in  einem  weiten  Bogen  nordwestUch  von  uns  herum-  und 
dann  gegen  Osten  ziehen.  Nach  den  trockenen  Betten  der  Giesshäche  zu  urtheilen,  in 
denen  das  Uegenwasscr  .seinen  Weg  gegen  Osten  dem  Colorado  oder  gegen  N'ordwest 
dem  Mohave  River  zu  gesucht  hatte . befanden  wir  uns  auf  der  M'asserscheide  zwischen 
diesen  beiden  Flossen;  zugleich  war  dieses  aber  auch  der  höchste  Punkt,  den  wir  auf 
dem  letzten  Theile  unserer  Reise  berührten.  Die  ganze  Entfernung  von  Fort  Smith  bis 
hierher  betrug  1647,  vom  Albuquerque  813  und  vom  Rio  Colorado  des  Westens  07  Mei- 
len. Da  wo  wir  den  Colorado  verliessen,  befanden  wir  uns  368  F'uss  Ober  dem  Meeres- 
spiegel, auf  der  eben  bezcichneten  Wasserscheide  dagegen,  die  unter  35“  11'  nördUcher 
Breite  und  113*  21'  westlicher  I,änge  von  Greenwich  liegt,  5262  Fuss  hoch,  waren  al.so 
auf  den  letzten  07  Meilen  unserer  Reise  4894  Fuss  gestiegen.  Die  Senkung  des  Landes 
von  dort  aus  gegen  Westen  war  so  stark,  dass  wir  bis  zum  Mittage  des  folgenden  Tages 
uns  nach  /urücklegung  jeder  einzelnen  Meile  durchschnittlich  um  101  F'uss  niedriger 
befanden . 

Es  war  ein  alter  Pfad,  auf  welchem  der  Indianer  uns  führte,  ein  Zeichen,  dass 
selbst  in  dieser  Wüste  menschliche  Wesen  zu  wandern  pflegten,  ja  sogiu-  lebten  und 
wohnten,  denn  wir  erblickten  auf  unserem  AVege  einen  kleinen  A.schcnhaufen , unter 
welchem  noch  einige  Kohlen  glimmten  und  um  den  herom  im  Sande  die  Spuren  von 
Männeni,  A\'eiberu  und  Kindern  abgedrückt  waren.  Ich  wüsste  nicht,  wie  ich  die 
trostlose  Wildniss , welche  wir  in  diesen  Tagen  durchreisten , augemes-sen  beschreiben 
könnte.  F'ortwiihrend  zogen  wir  bergab,  bald  nllmälig,  dem  Ijuif  felsiger  Schluchten 
folgend  . bidd  an  schaurigen  .Abgründen  uns  hin  windend  oder  ait  steilen  Abhängen  hin- 
unterklclternd.  wo  uns  bei  jedem  Schritte  loses  Gestein  naclirollte.  F.s  war  ein  schreck- 
lich ermüdender  Marsch,  was  ich  um  so  mehr  empfand,  als  ich  mein  Maulthier,  um  es 
zu  .schoneu.  frei,  nur  mit  dem  Sattel  und  den  von  den  Indianern  eingetauschlcn  Gegen- 
ständen iKdaden , mit  den  Heerden  hatte  laufen  las.sen.  Der  Indianer  schien  indesseti 
Muskeln  und  Sehnen  zu  besitzen,  die  unempflndlich  gegen  .Vicstrengungen  waren,  denn 
ohne  nur  seine  Gangart.  di<‘  in  einem  langen  wiegenden  Schritte  besUind . zu  ändern, 
verfolgte  er  anscheinend  gleichgültig  seine  Strasse.  Die  (iebirgszüge . über  welche  wir 
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von  der  Höhe  aus  hinweggesehen  hatten,  thürmten  sich  immer  höher  zu  beiden 
Seiten  auf.  je  tiefer  wir  hinabgefflhrt  wurden . so  dass  wir  uns  gegen  Abend  in  einem 
Kelsenkessel  befanden  und  in  demselben  einer  sich  allmälig  erweiternden  Sehluclit  folg- 
ten. Nach  einer  kurzen  Biegung  derselben  hielten  war  plötzlich  unvermiithet  am  Bande 
eines  weiten  sieh  von  Süden  nach  Norden  erstreckenden  Thaies.  Doch  welcher  Art  war 
diesc‘8  Thal ! Hatten  wir  auf  den  Höhen  die  felsige  Wü.ste  kennen  gelernt . so  lag  nun- 
mehr eine  Sandstep|)e  in  ihrer  ganzen  schreckenerregenden  AN’irklichkeit  vor  uns.  Die 
Breite  derselben  von  dem  l’unkte  aus,  wo  wir  uns  befanden,  bis  zu  den  Keksen,  welche 
die  Kbcne  uns  gegenüber  begrenzten,  mochte  wohl  20  Meilen  betragen,  ln  der  Mitte 
des  Thaies  zog  sich  von  Süden  herauf  gegen  Norden  eine  Keihe  von  vulkanischen  Felsen 
und  Sanddünen,  die  gerade  westlich  von  uns  ihr  Ende  erreichten  uml  gewiss  kiünen 
freundlicheren  .-\nblick  boten,  als  der  trockene  .Sand,  der  sie  von  allen  Seiten  umgab. 
Durch  diese  M'üste,  erklSrte  uns  der  Indianer,  müssten  wir  ziehen,  um  auf  \\'assc;r  zu 
slosscn  und  er  zeigte  uns,  in  welcher  Uichtung  cs  sieh  befand.  Wir  sahen,  wie  die  unter- 
gehende Sonne,  uns  gleichsam  cniiuthigend.  sich  in  den  M'cllen  eines  See's  otler  Flusses 
spiegelte  und  feiicrälinliche  Strahlen  von  demselben  ausgehen  Hess.  Wir  erblickten 
einen  wekssen  Streifen,  der  sich  wie  ein  Schucefeld  am  Ende  dos  niolcs  hiiizog,  doch 
war  es  noch  weit,  sehr  weit  bis  dahin . und  da  Buhe  den  .Menschen  und  Thicren  nöthi- 
ger  als  Nahrung  war,  so  streckten  wir  uns  auf  dem  Sande  hin,  um  den  folgenden  Tag 
zu  erwarten. 

,4m  7.  März  in  aller  Frühe  schon  begaben  wir  uns  auf  den  Weg.  der  durch  den 
losen  .Sand,  in  welchem  unsere  sehwcrbelndcncii  Thicre  bei  jedem  Schritte  bis  über  die 
Hufe  eitisanken,  zu  einem  der  beschwerlichsten  wurde,  um  so  mehr,  als  die  Sonne  mit 
toller  Kraft  den  Boden  erwärmte,  und  kein  kühlender  Luftzug  die  Atmosphäre  er- 
frischte. -Ms  wir  bei  den  vulkanischen  Hügeln  (”)  und  Sanddünen  vorbeikainen . sahen 
wir  hin  tmd  witslcr  feine  tirashalrae  aus  dem  Ikxlen  hervorragen,  wodurch  wir  veran- 
lasst wurden,  der  Thiere  wegen  eine  kurze  Zeit  zu  halUm.  I'on  diesem  l’unkte  nun 
hatten  wir  eine  -Au-ssicht  Ober  den  zweiten  Theil  des  sandigen  Thaies . welches  wie  ein 
weites  .Schneefeld  vor  uns  lag.  Im  .Anfänge  glaubten  wir,  dass  die  Luftspiegelung  uns 
.Alles  weiss  erscheinen  Hesse,  doch  erkannten  wir  bald,  da.s.s  wir  uns  am  Bande. eines  um- 
fangreichen Seebette.s  befanden,  in  welchem  jeder  Tropfen  Wasser  aufgetroc^knet  war. 
.Als  eine  weis.sc  fingerdicke  Kruste  war  indessen  das  Salz . mit  wclrhem  das  AVasser  ver- 
mischt gewesen , zurückgeblieben  und  lag  nun  auf  loser  Knie , .so  das.s  wir  bis  über  die 
Knöchel  durchfirachen . und  dadurch  . dass  w ir  hinter  einander  herschritten  oder  ritten, 
ein  tiefer  l’fad  entstund.  AVir  zogen  in  südwestlicher  Bichtung  durch  die  wcissc  Ebene, 
die  von  uns  Sixla  Lake  * genannt  wurde,  l'ngefahr  in  der  Mitte  des  Seebettes 
trat  ich  aus  der  Beihe,  die  ich  an  mir  vorüberziehen  lies.s.  um  mit  .Müsse  nach  allen 
Seiten  hinzublicken  und  den  .Anblick  dieser  eigenthOmliehen  .Seenerie  dem  Uedilchtniss 
recht  einzuprügen . da  sie  zu  cinflirmig  war.  als  dass  sic  sich  zu  einem  Bilde  geeignet 
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hütte.  Gegen  Osten,  Süden  und  M’estcn  war  das  Kndc  des  Sees  abzusehen.  denn 
gelbe  Sandatreifen  zogen  sich  zwischen  der  weissen  Flüche  und  den  angrenzenden 
Felsenreihen  hin;  gegen  Norden  aber  war  die  Aussicht  so  interessant,  so  ganz  ver- 
scdiiedcn  von  allem  was  ich  früher  gesehen . dass  ich  mich  lange  nicht  von  dem  An- 
blick zu  trennen  vermochte.  Durch  ein  weites  Thor,  welches  von  den  näher  zusam- 
incnrückenden  Felsen  gebildet  wunlc . sah  ich  in  weiter  Feme  den  Sec  sich  mit  dem 
Horizont  verbinden;  wie  Obelisken  ragten  hin  und  wieder  abgesonderte  Felsmasscn 
em|K)r,  Inseln  bildend  in  dem  trockenen  Salzsee.  Ob  ich  dos  Fhide  des  Sce’s  überblickte 
oder  ob  derselbe  sich  noch  weit  gegen  Norden  erstreckte,  konnte  ich  nicht  errathen. 
denn  da  die  Hasis  der  Felseninselchen  eben  »o  abgerundet  war  wie  deren  Gipfel,  und 
die  Atmosphäre  über  dein  See  leise  zitterte,  so  konnte  ich  nicht  im  Zweifel  darüber 
sein,  dass  eine  merkwürdige  Strahlenbrechung  die  Gegenstände  in  veränderter  Gestalt 
erscheinen  liess;  doch  so  lange  ich  diese  Gegend  zu  überschauen  vermochte . was  bis 
zmu  Vormittag  des  folgenden  Tages  möglich  war . hatte  ich  immer  dasselbe  PhänomiMi 
vor  Augen. 

Wir  erreichten  in  den  Nachmittagsstunden  das  Knde  des  So<la  Luke,  doch  be- 
fanden wir  uns  daselbst  kaum  erst  in  der  Mitte  des  Thaies,  welches  sich  noch  weithin 
gegen  Süden  verlängerte.  Dort  nun.  wo  der  Sandboden  wieder  etwas  zu  steigen  begann, 
deutele  unser  Indianer  auf  die  Krde  und  gab  uns  zu  verstehen , da.ss  viel  Wasser  in  der- 
.selbcn  sei.  Wir  erblickten  auch  in  der  Thal  einige  Vertiefungen,  die  knstallklares 
Wasser  ciithicUen ; wir  bückten  uns  zu  demselben  nieder,  um  unseren  ]>cinigenden  Durst 
mit  dem  citiladendcu  Trank  zu  löschen,  doch  kaum  berührten  die  Lippen  den  kleinen 
Wasserspiegel,  als  Jeder  erschreckt  zurOckfuhr  vor  dem  widerlich  bitteren  Geschmack. 
Ks  war  ein  wenigstens  für  Mensclicn  untrinkbaros  Wasser,  auf  welches  wir  gleichwohl 
ganz  allein  angewiesen  waren . denu  der  kleine  Vorrath , den  wir  mit  uns  geführt 
halten . war  schon  am  frühen  Morgen  ausgegnngen . und  wir  daher  gcuöthigt , un- 
sere Sj>eiseii  mit  dem  widerlicli  schmeckenden  Wasser  zuzubereiten.  Wir  gruben 
an  verschiedenen  Stellen  neue  \’crtiefungen , in  welchen  sich  bald  Wasser  ansam- 
mcllc , doch  war  nur  wenig  oder  gar  kein  ITiterschied  in  der  Beschaffenheit  desselben 
zu  bemerken  und  selbst  unsere  Maulthiere  wendeten  sich  mehrmals  ab.  ehe  sie  sich 
entscliUcsseii  koimteo  davon  zu  trinken.  Nachdem  sie  indessen  gekostet,  begann  das 
Salz  in  ihrem  Inneren  zu  wirken,  und  ihr  Durst  wurde  immer  stärker,  so  dass  sic  sich 
gar  niclit  weit  von  den  I.*acheii  entfernen  mochten,  sondern  immer  wieder  zurOckkehr- 
teii . um  aufs  Neue  von  dem  bitteren . aber  dennoch  für  den  ersten  Augenblick  küh- 
huiden  Wasser  zu  schlürfen. 

l’ns  Allen  war  es  aufgefulleii.  dass  wir.  seitdem  wir  den  C'olorado  verlassen  hal- 
ten. ausser  einigen  geliörnteii  Fideclisen  auf  kein  einziges . lebendes  Wesen  gestossen 
waren;  mir  einen  lodjeii  Kolibri  halte  ich  gefunden,  der  mit  aiisgebreitelen  iSchwingeii 
und  gänzlich  von  der  I .iift  iiu.sgetrm  kiiel  auf  «lern  Sande  lag.  als  sei  er  iin  Fluge  vom  l*ode 
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ereilt  worden.  Irh  hob  dns  reizende  Tliierchen  auf  und  lepte  es  später  in  einen  Brief,  den 
i<-h  von  Califoruien  nach  Knrnpa  .sendete.  Der  ^änzliehc  Mangel  an  Tliieren  jeglicher 
Art  in  die.sen  Regionen,  die  auf  so  stiefmütterliche  'Weise  von  der  Natur  l>edacht  wur- 
ilen.  konnte  uns  nicht  ül)erraschen  ; eher  luxh  die  Sjnircn  von  Kingebornen,  die  in  ver- 
.'chiedeneu  Richtungen  über  die  Sandebene  geeilt  waren , und  uns  vielleicht  aus  nicht 
allzu  grosser  Kntfernung  beobachteten , wo  sie  sich  alsdann  im  Sande  eingescharrt 
eine  Gewohnheit  der  dortigen  Eingebornen,  wenn  sie  unbemerkt  bleiben  wollen),  um 
ähnlich  den  M'ölfen.  fll)er  das  eine  oder  das  andere  zurOckbleibende  Maulthier  herfnllen. 
dasselbe  zerreiss(!n  und  verschlingen  zu  künnen,  und  die  deshalb  si<-li  scheuten , offen  in 
unserem  l^ger . wenn  auch  nur  bettelnd , zu  erscheinen.  Wovon  die  dortigen  Einge- 
borneii.  die  unsere  Mohave-Indinner  mit  Verachtung  Pali-Utahs  nannten,  leben,  blich 
uns  lange  ein  Räthsel,  bis  unser  Führer  uns  mittheilte,  dass  diese  Mcn.sclien  ihr  elendes 
Dasein  mit  Grassaamen , Wurzeln,  Schlangen.  Frösc-hen  und  Eidechsen  fristen.  Der 
brave  Indianer  rieth  uns  übrigens,  auf  unserer  Hut  zu  sein,  indem  die  l’ah-l’tahs  sich 
sonst  während  der  Nacht  nähern  und  mit  Pfeilen  einige  unserer  Maulthiere  tödten  w ür- 
den. Nach  der  Beschreibung,  welche  uns  die  Mohaves  ferner  gaben,  müssen  diese  Wil- 
den eine  Art  von  .Men.schen  sein,  die  sich  in  ihrem  \\'esen  mir  wenig  von  den  Thieivn 
unterscheiden ; scheu  wie  diese  und  raubgierig  zugleich  nmschvvärmten  sie  uns  später 
fortwährend,  und  fügten  uns  manchen  Scliaden  zu.  ohne  dass  wir  im  Stande  gewesen 
wären,  auch  nur  einen  derselben  zu  erblicken.  Die  Warnung,  welche  uns  unser  Fülirer 
an  den  Salzquellen  ertheilte,  blieb  nicht  unbeachtet;  und  da  unsere  Ge.sellschaft  nur 
aus  einigen  dreissig  Mann  bestand,  theilten  wir,  um  gegen  einen  nächtlichen  Ueberfall 
gesichert  zu  sein,  unser  ganzes  Pemmal  in  vier  .\bli)sungen . von  denen  eine  beständig 
auf  dem  Posten  bleiben  musste.  Da  sich  nun  kein  Einziger  der  Pflirht  entzog,  so  waren 
wir  immer  von  einer  starken  mul  gut  bewaffneten  ^Vnchc  umgeben.  Es  inQchto  gegen 
.Mitternacht  sein,  als  die  ,Vufmerksamkcit  der  Posten  auf  fernes,  aber  sich  näherndes 
Pferdegetrappel  gelimkt  wurde.  Da  die  Ivingehornen  iler  dortigen  Regionen  keine  Pferde 
besitzen  und  dns  Geräusch  auf  der  von  uns  zurückgeleglen  Strasse  vernelimlMir  war,  so 
konnte  es  nur  eine  der  uns  nachfolgenden  -Vbtlieilungen  sein,  obgleich  wir  dieselbe 
nicht  sobald  erwarteten.  Es  war  so,  wie  wir  vermuthet  hatten,  l.ieutenant  Wtiii'i'u; 
mit  seiner  .\btheilung  ritt  in  unsc-r  Iziger  ein;  keinerlei  l’nfall  hatte  ihn.  seine  Ge- 
sellsihaft  oder  seine  Heerde  betroffen.  .\uih  Lieutenant  Tittb.m.i.  mit  seiner  .Mann- 
schaft langte  nn , drs  h blieb  derselbe  nicht  Ikü  uns . sondern  setzte  seine  Reise  in 
der  von  ilen  Indianern  ihm  hezeichneten  Richtung  fort.  Ich  hatte  mein  .Maulthier 
l>ei  Lieutenant  \\’iiifei.Ks  Paektrain  znrückgelassen  und  war  während  der  drei  Tage 
unserer  Trennung  mit  dem  Indianer  immer  vorauf  gezogen . doch  muss  ich  gestehen. 
diLss  cs  mir  keine  geringe  h'rendc  gewährte,  als  ich  gleich  nach  .Vnkunft  der  Heerde 
hinlief  und  in  der  hellen  N.acht  meines  .Manlthieres  ansichtig  wiirile,  welches  an- 
.scheinend  rüstiger  als  je.  auf  dimi  mit  Salz  überzogenen  Rasen  einherschritt  und  mit 
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regem  Api)Ctit  dichte  Gmsbttschel  abriipftc.  Viel  beruhigter  legte  ich  mich  darauf 
wieder  zum  Schlafen  nieder,  denn  wenn  ich  auch  an  Mühseligkeiten  jeder  Art  gewöhnt 
war.  so  wäre  es  mir  doch  unangenehm  gewesen.  no<’h  einen  Marsch  zu  Fu.sse  zu  machen, 
nachdem  ich  in  drei  Tagen  nahe  an  70  Meilen  über  wildes  Terrain  und  noch  dazu  in 
dtinnen  indianischen  Mokkasins  zurflckgclegt  hatte,  aus  welchen  meine  Küsse  schon 
nlierall  eine  .\ussicht  in’s  Freie  gewannen.  Abermals  hatte  ich  es  t>ei  dieser  Gelegen- 
heit empfunden,  wie  viel  leichter  man  in  den  indianischen  Ilalb.stiefcln,  als  in  unserem 
eigenen , schweren  Schuhzeug  wandert . vorausgesetzt , dass  die  l’üsse  schon  etwas  von 
ihrer  Empfindlichkeit  verloren  haben  und  beim  Gehen  über  scharfes  Gestein  nicht  mehr 
KO  sehr  leiden.  Ich  hatte  wie  die  meisten  Mitglieder  der  Expedition  schon  seit  längerer 
Zeit  keinen  Schuh  otler  Stiefel  mehr  aufzuweisen,  da  die  letzten  Reste  derselben  uns 
von  den  F'üsscn  gefallen  waren.  \Vir  halfen  uns  indessen  so  gut  wir  konnten  mit 
I .ederstücken . die  wir  uns  von  den  Mexikanern  in  Halbstiefeln  oder  kurze  Strümpfe 
zusammennähen  lies.sen,  zu  welchen  die  gefallenen  und  erschossenen  Maulthicre  Sohlen 
hergeben  mussten;  hätte  jedoch  unsere  Kci.se  noch  viel  länger  gedauert,  so  wären  wir 
zuletzt  wie  die  Indianer  auf  einfache  Sandalen  beschränkt  gewesen. 

Vereint  brachen  wir  am  8.  März  von  den  Salzquellen  auf  und  zogen  in  südlicher 
Uii'htung  der  Stelle  zu,  wo  die  zu  beiden  Seiten  hiulaufenden  Felsenreihen  ziisam- 
mcnsticssen  und  eine  enge  Schlucht  bildeten . Es  war  noch  ein  starker  Marsch  durch 
tiefen  Sand  bis  zur  Mündung  der  Schlucht,  wo  wir  zu  unserer  unaussprechlichen  l’reude 
an  den  Mohave  River  gelangten . der  als  ein  klares  l^lüsschcn  über  glatt  gewaschenes 
Gestein  rieselte.  Ohne  an  etwas  Anderes  als  an  den  peinigenden  Durst  zu  denken,  eilte 
Jeder  so  wie  er  dort  anknm  an  den  F'luss,  um  nach  Herzenslust  von  dem  schönen  klaren 
Wasser  zu  trinken,  und  \'ielc,  damit  noch  nicht  zufrieden,  entkleideten  sich  und  erfrisch- 
ten ihren  KöiqM'r  in  dem  freilich  kalten  Wus.ser  durch  ein  liad.  Nahe  der  Stelle,  wo 
Eieutennnt  Tittball  sich  gelagert  hatte,  blielien  auch  wir;  Tittbai.l  alter,  dessen 
I, ebensmittel  ebenfalls  zu  Finde  gingen,  war  in  Getvaltmärschen  vorausgceilt  und  wir 
bekamen  ihn  nicht  mehr  vor  unserer  Rückkehr  nach  Washington  zu  sehen,  denn  da 
er  die  fliesseiiden  A\  asser  des  Mohave  River  erreicht  hatte , brauchte  er  nicht  mehr  be- 
sorgt zu  sein , sich  zu  verirren . weil  er  in  dem  F'lusslhale  fortziehend , endlich  zu  den 
.Vnsicdelungcn  im  San  Bcrnardino-Thale  und  der  San  Diego-Stra.sse  gelangen  miivste. 
Der  Mohave  River,  der  an  der  Stelle  wo  wir  lagerten  reichlich  AVasscr  führte  und 
lies.sen  Lauf  wir  noch  eine  kleine  Strecke  weit  mit  den  .Vugen  verfolgen  konnten, 
muss  .schon  vor  dem  .Soda  laikc  im  Sande  verschwinden;  welches  aber  von  den  vielen 
trockenen  F'lussbelten  . die  wir  thcils  berührten,  theils  nur  aus  der  F'erne  wahmahmen. 
der  eigentliche  Mohave  River  ist.  kann  wohl  nur  bei  genauer  Forschung  angegeben  oder 
in  der  Regenzeit  erkannt  w erden . wenn  die  im  .Soda  Lake  sich  ansammelnden  Wasser- 
massen nach  irgend  einer  Richtung  einen  .Ausweg  suchen.  Gänzlich  fliesst  das  M’asscr 
aiiK  dem  Soda  I.ake  wohl  niemals  ab.  denn  die  auf  seinem  trockenen  Bette  zurückblei- 
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bemlü  SaUkruste  deutet  darauf  hin,  dass  in  dörren  J uhresreiten  das  \\’asM;r  thcils  in 
den  Bwleii  cindringt  tlieils  vertrocknet. 

Elle  wir  am  9.  März  unsere  Weiterreise  antraten,  wimlen  wir  abermals  von 
unseren  Führern  vor  den  bösen  I’ali-L'tahs  gewarnt . die  nach  ihrer  Au.ssagc  die  Höhlen 
und  Klüfte  der  Felsen  zu  lieiden  Seiten  des  Mohave  Kiver  belebten.  Wir  sahen  auch 
vielfach  frisihe  Spuren,  doch  da  die  Wilden  selbst  sich  nicht  blicken  licssen.  und  vor 
unserer  Expedition  zu  fliehen  scliieuen,  so  wurden  unsere  Leute  sorglos,  wodurch  wir 
denn  auch  eine  traurige  Lehre  erhielten. 

Vor  der  .Schlucht,  aus  welcher  uns  der  Mohave  River  entgegenrieseltc.  wurde 
unsere  Expedition  getrennt,  indem  der  Wagen  mit  dem  Viametcr,  den  bei  denselben 
best'hüftigtcn  jungen  Leuten  und  einer  hinlänglichen  Bedeckungsmannschafl  den  be- 
quemeren Weg  durch  das  schmale  Thal  des  Flusses  cinschlug,  wfdireud  Reiter  und 
Rackthicre  eine  Biegung  des  F'lusses  abschiieidend,  einem  Pfade,  der  über  das  Gebirge 
führte,  folgten,  um  weiter  oberhalb  am  FIn.sse  wieder  mit  ersteren  zusammenzutreffen. 
I)r.  Kexseri.y  uiid  ich.  etwas  Jagd  an  dem  Wasser  vermuthend,  hatten  uns  zu  dem 
Wagen  gesellt  und  waren  .schnell  von  steilen  Felsen  umgeben . die  den  Fluss  bald  ein- 
engten, bald  aber  auch,  weiter  zurücktretend,  ihm  mehr  Spielraum  zu  seinen  M’indungen 
licssen.  Auf  beiden  .Seiten  des  Flüsschens,  welches  in  seiner  Breite  zwischen  5 uiid 
Hi  Fnss  schwankte,  blieb  indessen  hinlänglich  Raum,  auf  svelchem  der  leichte  Wagen, 
von  vier  Maulthieren  gezogen,  bequem  fortgebracht  werden  konnte.  Einige  Enten  gaben 
uns  Gelegenheit  zur  Jagd,  und  so  ritten  wir  dahin,  uns  freuend  über  jedes  grüne  Gra.s- 
|ilützchen , d.as  sich  uns  zeigte  und  wohlthuend  die  .\ugen  berührte , «lie  seit  so  langer 
Zeit  auf  Nichts  als  auf  sandigen  Steppen  tind  dürren  tiebirgen  geruht  hatten.  Bei  nnsc- 
rem  Fortschrciteii  fanden  wir  das  .Vnfangs  spärlich  wuehenide  Rohr  und  Schilf  immer 
dichter,  so  dass  wir  bei  der  Biegung,  an  deren  Ende  wir  wieder  mit  uivscren  Gefährten 
Zusammentreffen  sollten,  Mühe  hatten,  uns  durchzuwinden.  Wir  erreichten  indessen 
den  Fcls(Uipfad  noch,  ehe  die  Vordersten  des  Zuges,  der  nach  unserem  .Aufbniche  noch 
im  Lager  verweilt  hatte,  auf  demselben  hemiederstiegen.  Nur  langsam  setzten  wir 
daher  unsere  Reise  fort,  zeitweise  rastend,  bis  endlich  die  beiden  Mohave-lndianer  als 
Vorläufer  des  Zuges  bei  uns  cintrafen.  M ie  sehr  unsere  Maulthicre  auf  der  Reise  durch 
«lie  Wüste  gelitten  hatten,  zeigte  sich  jetzt  erst;  denn  immer  mehr  derselben  ermüdeten 
und  mussten  ihrer  Ijist  entledigt,  langsam  von  den  Packkncchten  nachgetrieben  werden. 
.Icder  einzelne  <ler  Letzteren  erhielt  indes.seu  den  Befehl,  niemals  die  Waffen  aus  den 
Händen  zu  legen,  weil  wir  immer  häufiger  auf  .Spuren  stiessen.  aus  welchen  wir  leicht 
ersehen  konnten,  da.ss  die  Eingebonien  uns  umschwümitcu  und  vielleicht  gar  aus  den 
hohen  l'elsspalten  . .selbst  verdeckt  und  imgesehen  auf  uns  nieilerstrhauten , um  die  gün- 
stige Gelegenheit  zu  ers]>ähen  und  alles  Zurückbleibcndo,  seien  es  Ixute  o<ler  Thiere. 
abzuschneiden. 

Eine  kurze  .Strecke  zog  unsere  ganze  Expcilition  vereinigt  in  dem  immer  breiter 
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»■ordendeii  Tliale  fort  und  als  die  Mohnves  in  eine  Schlucht  einlK^en , um  auf  Felscn- 
|ifnden  wieder  eine  Krüimnung  des  Flusses  abzuschneideu . trennten  wir  uns  abennals, 
wie  am  Morfjen,  mit  dem  kleinen  AVagen  von  dem  Hanptznge  und  folgten  dem  Thale. 
Der  Fluss  beschrieb  indessen  so  kurze  Windungen  und  seine  I'fer  waren  so  dicht  mit 
Kohr.  Schilf  und  Buschwerk  berleckt.  dass  wir  uns  bald  auf  der  einen . bald  auf  der 
anderen  Seite  an  den  Abhängen  der  Berge  unseren  A^'eg  bahnen  mussten.  Nur  auf  die 
Entfeniuug  von  1 bis  2 Meilen  blielHui  wir  in  dem  sandigen  Bette  selbst,  weil  auf  dieser 
Strecke  das  Wasser  unter  der  Ol)erilüchc  des  Bodens  fortricst'lte.  Da  das  rechte  l'fcr 
des  'nmlcs  eine  schmale  Ebene  bildete  und  sich  etwas  senkte,  so  arbeiteten  wir  uns  zu 
demselben  hinauf,  sparten,  auf  demselben  eine  gerade  Richtnng  beibehaltend,  einen  be- 
deutenden rmweg,  den  der  Fluss  machte,  und  berährten  diesen  erst  gegen  Abend 
wieder  an  einer  .Stelle,  wo  er  sich  durch  eine  grasige  Wiese  schlängelte.  Der  Hauptzug, 
der  im  Gebirge  einige  Stunden  gerastet  hatte , traf  erst  nach  uns  ein . wo  wir  dann  ge- 
meinschaftlich unser  Lager  bezogen.  Wir  waren  in  gemöthlicher  l'nterhaltnng  vor 
unseren  Feiieni  versammelt,  als  der  Majordorao  des  Quartiermeisters  zu  uns  hcrantrat 
und  ra]>i)ortirtc . dass  ein  Fackknecht,  der  mit  drei  abgematteten  Thieren  zurückge- 
blieben war,  vermisst  würde.  Die  Xaehforserhungen  unter  den  Mexikaneni  ergalten. 
dass  Mehrere  von  ihnen  an  dem  \'ennissteu  vorbeigezogen  seien,  der  am  Ufer  des  Flus.ses 
gesessen  und  die  drei  ndere  ruhig  habe  grasen  la.s.sen;  auf  die  Warnung  eines  seiner 
Landsleute,  er  möge  die  Büchse,  die  er  nachlässiger  Weise  auf  dem  Kücken  eines  l’ack- 
thiercs  befestigt  hatte , hernnternehmeu  und  bei  sich  behalten . hatte  der  unbesonnene 
.Mensch  geantwortet,  die  Furcht  vor  den  Indianern  sei  nur  eine  eingebildete,  man  möge 
seine  Büchse  nur  mitnehmeu,  er  würde  mit  den  leeren  Maulthicren  schon  nachfolgcn. 
.Us  Mr.  Leroiix  von  dem  .Stand  der  Dinge  in  Kenntnis.s  gesetzt  wurde.  üus.serte  er  ganz 
einfac  h : »M'enn  der  Bursche  nicht  von  den  Indianern  erschlagen  w äre  , w flrde  er  schon 
längst  hier  sein  und  w enn  er  nic  ht  zu  becpiem  gew  esen  wäre,  seine  Büchse  Imi  sich  zu  be- 
halten. .so  würde  er  nicht  crscrhlagcn  worden  sein.  Ich  kenne  diese  .Sorte  von  Indianern, 
wo  sie  nur  eine  Büchse  sehen,  wagen  sie  sich  nicht  heran;  nach  dem  Mexikaner  oder 
den  vermissten  Thieren  zu  forsc  licu.  ist  ganz  vergcblicdic  Mühe;  der  Bursche  kann  nicht 
wieder  lebendig  gemacht  werden.«  M'ir  .Mle  sahen  das  Richtige  von  Leronx’s  M' orten 
ein,  doch  wurden  am  fcdgencleu  .Morgen  vier  bewaffnete  Me.xikaner  zurückgesehickt. 
um  wo  möglich  die  Spuren  des  N'erniissten  . der  sich  auch  verirrt  haben  konnte,  auf- 
zufiuden. 

Die  view  Mexikaner  waren  sclion  in  aller  Frühe  aufgebrcM-lien . und  ihre  Rüc:k- 
kc'lir  sollte  von  der  ganzen  Ex)>edition  erwartet  werden,  denn  .letlcr  im  Lager  war  ge- 
spannt auf  die  Nacbric  bten.  welche  sie  mitbringeu  würden.  F.s  war  um  die  Mittagszeit, 
als  wir  fern  in  der  rohrbewachscncn  .Schlucht  dichten  Ranch  aicfstc-igen  sahen,  der  sich 
in  schwarzen  Wolken  clabin  wälzte.  Wir  .Ule  hic-ltcii  dieses  für  ein  Xcithzcichen  der 
/.iirfi»  kgescndeteii . cleiui  Niemand  anders  als  diese  konnten  den  Brand  an  das  clichl- 
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stehende  Rohr  und  Schilf  gelegt  haben.  Es  dauerte  nicht  10  Minuten,  .so  waren  unge- 
fähr ein  Dutzend  der  l'nsrigcn  beritten  und  eilten  auf  dem  Gebirgspfode  der  verhäng- 
nissvollen  Stelle  zu;  zufälliger  Weise  ritt  ich  neben  l.crou,\,  der  wilhrend  des  Galop- 
pirens  noch  eine  zweite  Kugel  in  seine  Büchse  schob  und  dabei  sagte ; »Es  ist  Alles  ver- 
gebens; der  Mexikaner  ist  todt,  die  Maultliiere  ebenfalls,  die  Indianer  aber  sitzen  dort 
oben  auf  dc-u  Felsenzacken,  beobachten  uns,  wie  wir  unsere  Thiere  müde  reiten  und 
verlachen  uns.  Wenn  wir  die  Indianer  überraschen  wollen,  so  müssen  wir  ihnen  schon 
während  der  Nacht  nahe  zu  kommen  suchen,  und  wir  können  ja  auch  weiter  Nichts 
thun  als  höchstens  ein  paar  derselben  im  I.ager  todtscliicssen.«  — ln  kurzer /eit  hatten 
srir  die  Schlucht  erreicht,  durch  welche  der  Mohave  River  fliesst.  Das  Erste,  was  wir 
hemerkleii,  war  eins  der  vermissten  Maultliiere,  welches  mit  Pfeilen  erschossen,  am 
Kusse  eines  Kelsens  lag,  dann  die  Spuren  der  beiden  anderen,  die  nach  dem  Gebirge  ge- 
richtet und  bald  nicht  mehr  auf  dem  mit  Kies  bedeckten  Boden  zu  erkennen  waren.  Das 
Rohr  war  unterdessen  auf  einer  ganzen  Strecke  niedergebrannt ; vorsichtig  suchten  wir 
daher  auf  dem  schwarzen  Asehenfelde  nach  den  üeberrcsten  des  Mexikaners,  den  wir 
nunmehr  sicher  für  getfldtet  halten  mussten.  Wir  fanden  eine  Stelle,  wo  Haufen  von 
gebleichten  Pferdegebeinen  uns  den  Ort  bezeichncten,  an  welchem  die  Wilden  dieser  Re- 
gionen vielleicht  mehrfach  ihre  Feste-  gefeiert  hatten,  wenn  es  ihnen  gelungen  war,  auf 
der  nicht  mehr  sehr  weit  entfernten  Emigrantenstrasse,  die  von  den  San  Bemardino-.\n- 
siedehingen  nach  dem  Utah-See  führt,  den  reisenden  Mormonen  Pferde  zu  rauben;  doch 
Spuren,  die  uns  Ol>cr  das  Schicksal  des  Mexikaners  hätten  Aufschluss  geben  können,  ent- 
deckten wir  nicht  weiter  und  mussten  daher  bei  hereinbrechender  Nacht,  ohne  etwas 
ausgerichlel  zu  halien , wieder  zurOckkehren.  Die  vier  Mexikaner  waren  schon  vor  uns 
angelangl , auch  sie  hatten  keinen  der  Eingebornen  erblickt  und  das  Rohr  nur  angezün- 
det. um  leichter  nach  den  l’ebcrresten  ihres  Kameraden,  von  dessen  Ende  sie  überzeugt 
waren , .spüren  zu  können . dann  ala-r  auch , um  die  etwa  im  dichten  Gestrüpp  verlmr- 
genen  verrütherischen  Wilden  herauszutreihen. 

Unzufrieden  über  diesen  schlechten  Erfolg  begaben  wir  uns  am  folgenden  Mor- 
gen. als  I jeutenant  Wiiipei.K  mit  der  einen  Hälfte  der  Kx]it‘dition  vorauszog.  um  uns  eine 
Tagereise  weiter  zu  erwarten,  9 an  der  Zahl,  unter  diesen  l.ieutenant  IvEs,  Dr.  Ke.n- 
XEBLT.  läeiitemmt  Stanley  und  ich,  noch  einmal  zu  Kuss  auf  den  'Veg.  um  dicM'ilden 
bis  in  ihre  Schlupfwinkel  zu  verfolgen  und  wenigstens  durch  ein  paar  gut  angebrachte 
Schüsse  die  hinterlistige  Ermordung  eines  unserer  Iztute  an  den  Mördern  zu  rächen. 
Wir  gingen  deshalb  zuerst  zu  dem  erschos,scnen  Maultliiere,  nalmicn  daselbst  die  Spuren 
der  beiden  geraubten  auf  und  folgten  denselben  in's  Gebirge.  Es  war  dies  eine  schwierige 
.\ufgabe  auf  dem  felsigen  Boden , wo  wir  nur  durch  umgestossenc  oder  von  der  Stelle 
gerückte  .Stcinchen  bei  unserer  Verfolgung  geleitet  werden  konnten.  Bergauf,  bergab 
ging  es  in  dieser  wahrhaft  si  hauerlichen  Wüste . doch  verloren  wir  nie  die  rechte  Sjiur, 
in  deren  Beibehaltung  uns  besonders  ein  alter  Mexikaner,  derselbe,  der  früher  die 
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Ijeidon  Tonto-liulianer  gofniiRon  hatte,  bchölflich  war.  In  einer  Felsensrlilncht.  wo 
eins  der  matten  Thiere  wohl  nicht  mehr  im  Stande  gewesen  war,  das  steile  Ufer  hinauf- 
znklcttern,  hatten  die  AN'ilden  das-selhc  getfidtet,  in  Stocke  zerschnitten,  und  so  mit 
fortgeschleppt.'  Wir  fanden  daselbst  nur  einen  glatt  abgcimgtcn  llcinknochen  und  den 
Inhalt  der  Eingeweide;  selbst  das  Blut  schienen  diese  Kannibalen  getrunken  oderauf 
irgend  eine  ^^■eisc  aufgefangen  und  initgcfotirt  zu  haben.  Uie  Richtigkeit  unseres 
Weges  »ar  durch  diese  /.eichen  bewiesen,  und  rüstig,  jedoeb  jedes  GcrSu.sidi  so  viel  wie 
mOglii'h  vermeidend,  folgten  wir  daher  dem  alten  l’fade. 

Wir  gelangten  endlich  in  eine  enge  .Schlucht,  welche  um  einen,  von  drei  Seiten 
abge-sondert  liegenden,  spitzzulaufenden  Eclsen  herum  fOhrte.  Dass  wir  dem  iudiani- 
schen  Lager  nahe  waren,  wu.ssteii  wir  wohl,  doch  hatten  wir  keine  Ahnung,  dass  sich 
dasselbe  auf  der  anderen  Seite  des  Felsens  befand.  .Ms  wir  nämlich  um  densell)en  her- 
umbogen, erblickten  wir  in  einer  Vertiefung  den  Rauch  eines  kleinen  Feuers,  welches 
die  Indianer  in  derselben  Minute  verla-ssen  hatten,  denn  cs  «ar  ihnen  nicht  /eit  genug 
geblieben,  ihre  Bogen  und  l’fcile  mitzunchmen.  .Schnell  vcrtheilten  wir  uns  und  liefen 
die  nächsten  Höhen  hinan,  um  noch  möglicher  Weise  einen  .Schuss  auf  die  Flüchtlinge 
anbringen  zu  können,  doch  nichts  erblickten  wir  als  die  trostlosen  nackten  Felsen,  die 
uns  von  allen  Seiten  entgegenstarrten.  Das  verlassene  I.ager  nun  glich  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  einer  scheusslichen  Mördergrube.  Ein  kleines  Feuer,  welches  mit  trockenem 
ticstrüpp  genährt  worden  war,  glimmte  unter  der  Asche,  und  auf  dieser  lagen  die  Einge- 
weide der  Thiere,  die  mit  Blut  angefüllt  waren.  Die  abgeschnittenen  Köpfe  und  die 
von  den  M’ilden  angefressenen  Glieder  der  beiden  Maulthiere  lagen  zerstreut  umher  und 
halfen  das  Ekelhafte  der  ganzen  Scene  vervollständigen.  Untc-r  den  blutigen  Ueberrcsteu 
erblickten  wir  M'affen  und  (ierüthe . letztere  meisterhaft  aus  Weiden  geliochteu , wild 
dimcheinander  gew  orfen , nnd  etwas  abgesondert  von  diesen  (jegenständen  lagen  die 
Motze  und  die  Beinkleider  des  ennordeten  Me.vikancrs.  Der  arme  Mensch  mvisste  einen 
.schrecklichen  Tot!  erlitten  haben,  denn  die  blutigen  Beinkleiiler  waren  an  sieben  ver- 
schiedenen .Stellen  von  Pfeilen  durchlöchert:  das  Opfer  hatte  also  vor  seinen  Mördern 
hinlaufen  müssen  und  war  allmälig  von  unten  herauf  mit  Pfeilen  erschossen  worden,  und 
leicht  war  es  denkbar,  dass  sein  Blut  mit  dem  der  Maulthiere  in  dem  widrigen  Behälter 
vereinigt  war.  Ijinge  suchten  wir  nach  der  I zticlie  des  Erschlagenen . um  ihm  wenig- 
stens ein  Begräbniss  zu  Theil  werden  zu  lassen . doch  vergebens  hatten  wir  zu  diesem 
/»e«kc  !S<  hattfcln  mitgenommen;  wir  fanden  nichts,  gar  nichts  weiter  von  dem  un- 
glncklicheii  .Menschen,  der  eine  Frau  und  5 unerwachsenc  Kinder  in  Neu -Mexiko 
zurOckgelassen  hatte,  die  nunmehr  vergebens  auf  die  Rückkehr  ihres  (iattrn  und  \'aters 
harrten.  Als  ich  den  Felsen,  an  dos.sen  Fus.se  sich  das  Lager  befand,  erstieg,  wurde  es  mir 
klar,  wie  die  Wilden  kurz  vor  unserer  .Vnkunft  hatten  entfliehen  können.  Kalie  dem 
(iipfel  des  Felsens,  von  welchem  man  eine  weite  .\ussicht  über  die  angrenzenden  I4n- 
ileicieu  hatte,  befand  sich  eine  .Vrt  von  .Ibstiifiing  oder  Höhle,  die  von  der  Natur  gc- 
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bildet  worden  war ; nuf  dieser  Stelle  nun  hatten  mehrere  der  Kannibalen  gelegen  und 
Imü  ihrem  blutigen  Mahle  mitunter  einen  Blick  vor  sieh  hinab  in  die  Sehlucht  wer- 
fen können.  Der  abennässige  (ienuss  des  Fleisches  hatte  sie  vielleicht  daran  gehin- 
dert. sich  rechtzeitig  mit  ihren  Ilabseligkeiten  davon  zu  machen,  wodurch  uns  das 
Kigenthnm  der  Bande,  die  wohl  aus  12  bis  IG  Mitgliedern  bestand,  in  die  Hände 
fiel.  Die  Waffen,  so  wie  einige  der  zierlich  geflochtenen  (Icfasse  behielten  wir  fQr  uns 
zurück,  alles  l'ebrige  aber  warfen  wir  mit  den  l'el>crrcstcn  der  Maulthiere  in  einem 
Haufen  auf  der  glimmenden  .-Vsc-he  zusammen , fügten  zu  diesem  alles  nur  brennbare 
(iesfrü|>[).  das  in  der  N'achbarsclmft  aufzutreiben  war  und  verbrannten  sodann  die  ge- 
sammten  Habseligkeiten  dieser  wilden  raubgierigen  Höhlenbewohner. 

Das  tr.iurige  üeschick  des  armen  Me.vikaners  ging  uns  allen  sehr  zu  Herzen, 
und  wir  konnten  niclit  umhin,  uns  die  grässlichen  Martern  und  die  Todesangst  aus- 
znraalen . die  der  arme  Mensch  in  den  Händen  seiner  unbarmherzigen  Mörder  nuszu- 
stehen  gehabt  hatte,  fiern  liätten  wir  das  wilde  Gesindel  für  seine  Hinterlist  und  Tücke 
gezüchtigt,  wäre  nicht  wenigstens  auf  sechs  Tage  Pn)viant  nothweudig  gewesen,  um 
unausgesetzt  im  Gebirge  licmmstreifen  zu  können.  Die  I,ebcnsmiltcl  unserer  ganzen 
K.xiM'dition  reichten  aber  kaum  noch  für  die  Dauer  einer  M'oehe  hin , und  sehr  sparsam 
inuvste  überhaupt  mit  denselben  umgegangen  werden,  wenn  wir  noch  ohne  vorlicr  Xoth 
zu  leiden  die  .Ansiedelungen  am  Fusse  der  südlichen  Spitze  der  .Sierra  Xcvada  erreichen 
wollten  . deren  Gi])fel  uns  schon  in  westlicher  Uichtnng  entgegenschimmerten.  Gegen 
■Mittag  kehrten  wir  wieder  heim  in  unser  I,:iger.  welches  am  frühen  Morgen  schon  von 
J.icutenant  \A'iui‘PI.e  und  einem  Theil  der  F,.xpedition  verlas.sen  war,  während  l.ieute- 
nant  Joiixs  verabredeter  Weise  auf  unsere  Kückkehr  wartete.  Nar  h einigen  Stunden 
iler  F.rholung  von  dem  anstrengenden  Marsche  des  Vormittags  durch  die  G Meilen  ent- 
feriilen  wilden  .Schluchten  und  Felsenthüler  bestiegen  wir  gegen  .Abend  unsere  Thiere 
und  schlugen  den  Weg  ein , auf  welchem  die  anderen  .Vbtheilungen  voran  gezogen 
waren.  .Spät  in  dc-r  Xaeht  trafen  wir  bei  l.icutenant  Wiitrn.E  ein.  dessen  Lagerfeuer 
uns  .si  hon  lange  weithin  durch  die  Xacht  entgegengeschimmert  hatten.  AVir  fanden  die 
ganze  Gesellschaft  noch  wach  und  unserer.  .Ankunft  harrend,  denn  es  war  nicht  ein  Kin- 
ziger,  der  sich  nicht  für  das  Schicksjd  des  ersr  hlagenen  Me.xikaners  interessirt  und  sein 
Schreckliches  F.nde  berianert  hätte.  Lekler  konnten  wir  nur  bestätigen  . was  allgemein 
gcnlmt  worden  war. 

AA’ir  iM-fanden  uns  nunmehr  ganz  in  der  Xälie  der  Fäiiigrantenstrasse,  in  C'alifor- 
nien  unter  dem  Xameii  ».SywiHi.v/i  traih  bekannt.  Klmues  Land  durch  welches  sich  der 
Mohave  lliver  schlängelte,  lag  vor  uns.  die  14an  Bernardino- Berge,  an  deren  Fusse 
unsere  .Strasse  vorbeiführte,  waren  deutlich  mit  ihren  stolzen  Gi|ifeln  zu  erkennen;  wir 
bedurften  daher  unserer  beiden  indianischen  Führer,  die  uns  so  treu  auf  einem  mehr  als 
l.Vl  .Meilen  langen  AA'ege  ilurcli  die  AA'ihlniss  geführt  hatten,  nicht  weiter  und  Hessen 
sie  wieder  rnrückkehren  in  ihr  geliebtes  Thal  zu  den  Ihrigen,  die  ihrer  vielleicht  schon 
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lange  harrten  und  zu  welchen  zu  gelangen  sie  noch  einmal  die  weite  WOste  durcheilen 
mussten.  Doch  was  uns  sehnsüchtig  nach  den  blauen  Gipfeln  der  Sierra  Nevada  hin* 
überschauen  machte  und  der  hinter  derselben  beginnenden  Civilisation  freudig  gedenken 
licss,  das  bew<^  die  Indianer,  ihre  Blicke  gegen  Osten  zu  wenden.  Aehnliche  Gefühle 
regten  sich  in  der  Brust  der  eingeborenen  Kinder  der  Wildniss  und  in  dem  Herzen  der 
einer  vorgesclirittenen  Civilisation  angehörenden  Weltbürger:  es  war  die  unzerstörbare 
Liebe  zur  Heimath,  zum  Vatcrlande! 
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Kückkehi  der  beiden  KohaTe-Fübrer  in  ihre  Heimath.  — Die  Emigrantenitraase.  — 
Zuaanunentreffen  mit  reisenden  Mormonen.  — Nachrichten  yon  der  Ermordung  des 
Capitain  Qnnniaon  und  seiner  Offixiere  durch  die  Utah-Indianer.  — Abschied  vom 
Mohaye  Riyer.  — Das  San  Bemardino-Oebirge.  — Der  Cajon-Fass.  — Begensturm 
im  Gebirge.  — Entlassen  der  Arbeiter.  — Erster  Anblick  des  Küstenstriches  yon 
Califomien.  — Die  Mormonen  und  deren  Geschichte. 

Reich  besclienkt  »urcien  unsere  indianischen  Freunde,  als  sie  von  uns  schieden; 
auch  bot  ihnen  I.ieutenant  XVhipple  zwei  gute  Maulthicre  an  als  .\nerkennung  für 
die  von  ihnen  geleisteten  Dienste,  damit  sie  auf  bequemere  Weise  mit  ihren  Geschenken 
in  ihre  Heimath  gelangen  könnten;  sie  schlugen  indessen  die  Thierc  aus  und  baten 
dafür  um  Decken,  die  ihnen  mit  Freuden  verabreicht  wurden.  Sie  gaben  uns  nämlich 
zu  verstehen , dass  auch  sie  vor  den  bösen  Pah-l’talis  auf  ilirer  Hut  sein  müssten  und 
deshalb  Gebirgsjifade  einschlagen  wollten,  auf  denen  ein  Maulthier  nicht  würde  gehen 
können , wo  es  aber  leichter  für  sic  sei . den  wilden  Bewohnern  der  Wüste  unbe- 
merkt zu  bleiben.  Wir  wünschten  den  beiden  Indianern  von  Herzen  Glück  zu  ihrer 
Heise,  als  sie  uns  die  braunen  Hände  zum  .\bschiede  reichten,  ein  Gebrauch,  den 
sie  von  un.s  erst  gelernt  hatten . worauf  sie  am  Mohave  River  hinunter  schritten . und 
bergendes  Gebüsch  sie  bald  unseren  .\iigen  entzog.  .\uch  wir  brachen  auf.  zogen  die 
Ktrene  an  der  Nordseite  des  Flusses  hinauf  und  gelangten  nach  einem  Marsche  von 
3 Meilen  auf  die  vielfach  t>efalirene  Kmigrantenstrasse,  welche  von  den  .\nsiede- 
Imigen  im  .San  Beniardino-Thal  nach  dem  .\syl  der  Mormonen  am  grossen  .Salzsee  führt. 

Der  l'ag  war  angenehm  und  warm;  wir  rasteten  gegen  Mittag  einige  -Stunden, 
gingen  dann  durch  den  Fluss,  der  hier  eine  betleutende  Breite  hat.  setzten  bis  zum 
.\bcnd  ununterbrochen  unsere  Reise  auf  dem  südlichen  l’fer  fort  und  übernachteten  im 
dichtbewachsenen  Thaie.  Eine  .Strecke  von  4,i  Meilen  lang  blieben  wir  am  Mohave 
River,  wo  w ir  der  breiten,  ziemlich  bequemen  Strasse  folgten,  die  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jaliren  bereist  worden  ist.  Die  l fer  des  Flusses  boten  uns  auf  dieser  Strecke  einen 
ungewohnten  .\nhiick;  hohe  Bäume  wechselten  mit  Weidenwaldungcn  ab.  die  häutig 
weite  Strecken  einnahmen  oder  mitunter  einem  schilfarticen  Grase  Raum  gelassen 
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hatten.  Der  Fluss  selbst  schwankte  in  seiner  Drcite  zwischen  5 und  30  Kuss,  docli 
kamen  wir  auch  an  Stellen  vorbei,  wo  er  .sich  seinen  Weg  unter  der  Oberfläche  des 
Borlens  suchte  und  nur  ein  trockenes  Bett  zeigte.  TIebcrnll  in  dem  'llinle.  welches 
durchgehends  von  unfruchtbaren  hügeligen  Dändereien  eingefn.sst  war,  erblickten  wir 
die  S]iuren  eines  äusserst  regen  Verkehr»,  der  zu  gewiss«'n  Zeiten  des  Jahres  diese  Stras.se 
beleben  muss.  Gelallte  Bäume,  Brandstellen,  wo  lustige  Lagerfeuer  geflackert  hatten, 
.Schädel  und  Knochen  der  Tliiere,  die  von  den  Emigranten  gestdilachtet  worden.  ITeber- 
reste  zerbrochener  Wagen  waren  fast  immerwährend  auf  den  kleinen  Lichtungen  zu 
sehen.  .\uch  der  Schädel  eines  Menschen  lag  auf  dem  Wege,  mit  seinen  hohlen  .\ugen 
wie  nach  uns  herüberstarrend.  Wie  mancher  Vorbeirei.sendc  mochte  den  vielleicht  von 
den  Wölfen  ausgescharrten  Schädel  mit  dem  Fusse  angestossen  und  vor  sich  hin  gerollt 
haben ! Auch  von  unseren  Leuten  gingen  einige  der  rohesten  hinüber  und  trieben 
dic.ses  Spiel  mit  ihm,  ich  aber  stieg  bei  ihm  ab  und  untersuchte  ihn.  da  ich 
glaubte , un.serc  Sammlung  dimh  einen  indianischen  Schädel  bereichern  zu  köimcn ; 
doch  er  hatte  einem  Wcis.scn  angehört,  wahrscheinlich  einem  Auswanderer,  der  mit 
kühnen  Hoffnungen  und  hochfliegenden  Plüneii  die  beschwerliche  Keise  vom  stillen 
Ocean  aus  angetreten  und  nach  wenigen  Tagereisen  schon  sein  Ende  in  der  Wildniss 
gefunden  hatte.  War  es  der  Schädel  eines  armen  Arbeiters  oder  eines  reichen  .Specu- 
lantcn,  eines  mittellosen  Familienvaten . der  diesen  Weg  einge.schlagen  hatte,  um  für 
.seine  in  der  lleimath  zurückgebliebene  Familie  Brod  zu  schaffen,  oder  eines  neugierigen 
Reisenden,  des.sen  Angehörige  im  l'eberfluss  und  Wohlleben  die  Tage  dnhingehen 
lie.ssen?  Es  war  der  letzte  l'eberrcst  eines  \'erschollcuen,  der  den  M’anderer  der  M'üstc 
mahnte,  jeden  .Augenblick  zur  letzten  Heise  Ircreit  zu  sein.  Weit  fort  .schleuderte  ich 
den  Schädel,  der  zum  .Si>ielzcug  der  Thiere  und  Menschen  geworden  war,  weit  fort  in’s 
dichte  Gcbü.sch,  wo  es  ihm  vergönnt  sein  mag,  ungesehen  und  unberührt  allmälig 
zu  verwittern  und  in  Staub  zu  zerfallen.  — Ich  war  bald  wieder  in  Grssellscliaft  meiner 
laut  .scherzenden  fröhlichen  Kameraden  und  trieb  wie  diese  mein  Thier  zur  Eile  an.  um 
so  bald  wie  möglich  die  weiss  schäumende  Brandung  der  Südsec  vom  Hafen  von  San 
Pedro  aus  zu  erblicken. 

■Am  12.  März  begegneten  wir  zum  ersten  Male,  .seit  wir  den  Rio  Grande  ver- 
lassen hatten,  einigen  Reitern  die  eine  Heerde  mit  NVaaren  beladener  Thiere  vor  sich  her- 
trieben. F'-s  waren  vier  Mormonen,  kräftige  rüstige  la.‘ute.  die  auf  ihre  guten  AVaffen 
und  ihr  gutes  (ilOck  bauend,  einem  fernen  Ziel,  der  grossen  Mormoncnsladt  am  Salzsee 
zuzogen.  Wenn  sich  in  den  wilden  Regionen  des  fernen  Westens  Ri‘i.sendc  begegnen. 
iK'grüssen  sic  sich  freundlich,  fragen  sieh  gegenseitig  aus  und  theilen  einander  eine 
kurze  Beschreibung  ihrer  Reise  und  Tagesneuigkeiten . so  weit  ihnen  dieselben  bekannt 
sind,  mit.  che  sic  von  einander  scheidend  sieh  gegen.seitig  (üück  zur  WeiteiTeisc  wün- 
schen. .Aneh  mit  den  Mormonen  ])flogcn  wir  eine  kurze  l’iiterbaltung.  in  welcher  wir 
ihnen  die  Dauer  un.screr  Reise  angaben.  ■Wenn  Sic  so  lange  ausser  Verbindung  mit 
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den  \ erpinigten  Staaten  gewesen  sind,«  sagte  Kiner  derselben,  »so  wissen  Sie  walir- 
seheiiilich  nicht,  dass  der  Capitain  Gunnison.  der  die  Expedition  uördlieh  von  Ilinen 
commandirte,  mit  einem  Tlieile  seiner  Ortiziere  von  den  Imlianem  erschlagen  worden 
ist?«  Natörlieh  war  diese  Xachricht  eben  so  traurig  rvie  neu  für  uns;  aber  leider  ver- 
hielt cs  sich  so , wie  der  Mormone  uns  erzählte.  Auf  dem  Gebiete  der  l'tah-Indiiiner 
hatte  Capitain  Gunnison  beabsichtigt,  sieh  mit  einigen  seiner  Offiziere  auf  2 orler  3 Tage 
von  seiner  Exi>edition  zu  trennen,  um  eine  andere  Itiehtung  der  Strasse  z.u  untersuchen 
und  hatte  noch  4 Soldaten  mitgenommen , so  dass  mit  dem  Koch  und  dem  Diener  die 
kleine  Gesellschaft  aus  12  Mann  Imstand.  Um  tmsser  gegen  Kälte  und  rauhen  Wind 
geschätzt  zu  .sein,  hatten  die  Keisenden.  die  schon  viele  Meilen  von  dem  Hauptziige 
entfernt  waren,  hinter  einem  Holmlickicht  ihre  /eite  aufgeschlagen.  Die  Nacht  verging 
ihnen  ohne  alle  Störung,  und  am  frühen  Morgen  sohou  sassen  .Alle  um  ihr  Frflhstück 
und  Hessen  es  sich  wohl  schmecken.  Herr  Kern,  ein  Deutscher,  der  als  Zeichner  der 
Exiicdition  engagirt  war,  hatte  sein  ErQlimahl  zuei-st  bc-endigt  und  stand  auf,  sich  im 
(iefühlc  der  Itelmgliehkeit  reckend  und  dehnend.  Plötzlicli  krachte  ein  Schuss  aus  dem 
Dickicht.  Herr  Kern  fa.xste  mit  der  Hand  nach  seiner  Bmst  und  stürzte  lautlos  zusam- 
men. Der  Schuss  war  das  Signal  zum  allgemeinen  .Vngritf  eines  indianischen  Hintcr- 
halLs,  wildes  Geheul  erfüllte  die  Luft,  und  aus  dem  Dickicht  stürzte  eine  Baude  der 
l'tah-Indiauer.  die  auf  drohende  Weise  ihre  Waffen  schwangen.  Beim  ersten  Schuss 
war  Capitain  (iiinnison  aufgeapmugen  und  hatte,  ein  Missverständniss  vermuthend, 
den  Indianern  Friedenszeichen  geben  wollen,  indem  er  seine  beiden  unbewaffneten 
Hände  eni|K)r  hielt,  ln  dieser  Stellung  nun.  die  nur  wenige  .Augenblicke  dauerte, 
war  er  das  Ziel  für  die  indianischen  Pfeile  geworden , welche  ihn  dicht  bedeckten  und 
tödtlich  verwundet  zu  Buden  warfen.  .Mehrere  der  Weissen  lagen  zu  der  Zeit  schon  ge- 
tü<llet  oder  verwundet  umlier,  und  immer  neue  mordgierige  Wilde  stürzten  aus  tiem 
Dic  ki<  ht  hervor.  — .So  lauteten  die  NachrichteT!  von  einem  .Augenzeugen,  der  als  Ko<  h 
zur  Zeit  des  Ueberfalles  in  scüuer  etsvas  abgelegenen  Küche  beschäftigt  war  und  sieh 
dadurcli.  dass  er  sich  auf  ein  nnhestchcmlcs  Pferd  warf  und  die  Hueht  ergriff,  rettete. 
F.l>enso  entgingen  drei  Soldaten  und  ein  Sergeant  dem  drohenden  Tode ; der  Eine  von 
diesen  verdankte  sein  Ia-Imui  nur  einem  ausserordentlichen  Zufall.  Derselbe  hatte  näm- 
lich, als  er  das  Kriegsgeheiil  vernahm,  den  Halm  .seiner  Muskete  ges[>annt  und  war  im 
Begriff,  mit  dem  Gewehr  in  der  Hand  aus  <lem  Zelte  zu  treten,  als  |>1ritzlich  ein  Indianer 
vor  ihm  stand,  der,  den  Bogen  in  der  linken  Faust,  mit  der  rechten  den  befiederten 
Pfeil  nn’s  Ohr  zog.  Der  .Soldat,  den  Finger  an  dem  Drücker  des  .Schlosses,  gab  Feuer 
ohne  anzulegen,  was  in  dem  entscheidenden  .Augenblicke  zu  zeitraulK-nd  gewesen  wäre, 
und  der  Indianer  stürzte  mit  zerschmettertem  .Schädel  zu  Boden.  Nur  einen  Blick  warf 
<ler  mit  iienauer  Noth  dem  Tode  Entgangene  auf  die  Mordscene  und  die  zehnfach  über- 
legene .Anzahl  der  Wilden  . schwang  sich  dann  ebenfalls  auf  ein  Pferd  , sprengte  seinen 
Kameraden  nach  und  brachte  mit  diesen  zugleii  h dem  Haupttrdn  die  Nacliricht . dass 
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Capitain  Gumiison  nebst  seclis  seiner  Gesellschaft  gefallen  sei.  I.ientenant  Beikwith 
von  der  Artillerie  der  Vereinigten  .Staaten,  der  die  Escorte  befehligte  und  dem  nunmehr 
das  Commando  der  ganzen  Expedition  zugefallcn  war . ging  sogleich  mit  einer  Abthei- 
lung noch  der  vcrhängnissvoUcn  .Stelle  zurQck  und  fand,  wie  sich  nicht  anders  erwarten 
liess,  nur  die  grässlich  verstümmelten  I,.eichen  der  sieben  Ermordeten.  Nicht  nur  die 
Kojifhaut  war  den  Erschlagenen  abgezogen , sondern  auch  die  Schnurrbärte  theilweise 
mit  der  Lip|>e  aus  dem  Gesichte  geschnitten  worden.  Alle,  die  nicht  beim  ersten  An- 
griff gefallen  waren,  mussten  bis  zum  letzten  Augenblicke  mit  dem  Muthe  der  Ver- 
zweiflung gekämpft  haben,  so  dass  selbst  die  Indianer  auf  ihre  eigenthOmliche  Art 
ihnen  die  letzte  Ehre  erwiesen,  nämlich  das  tapfere  Herz  aus  der  Brust  geschnitten 
und  den  starken  Arm  von  dem  Köqwr  getrennt  und  mitgenommen  hatten.  Lieutenant 
Beckwith  und  seiner  Abtheilung  fehlten  die  Mittel,  die  Leichen  zu  bestatten:  sie 
schützten  die,selbcn  aber  durch  Steinhaufen  und  Zweige  gegen  den  .\ngriff  der  Wölfe 
und  nahmen  dann  Abschied  von  dem  traurigen  Orte,  wo  sie  ihren  braven  Cominandeur 
und  so  viele  ihrer  guten  Kameraden  verloren  hatten.  Am  .Salzsee  bei  den  Niederlassun- 
gen der  Mormonen  angekommen , machten  sie  die  traurige  Begehenheit  bekannt , nach 
deren  Kundwerdung  der  Gouverneur  Young  sogleich  eine  Abthoilung  seiner  Leute  ab- 
schickte, die  den  Gefallenen  ein  gebührendes  Begrübni.ss  zu  Tlieil  werden  liessen.  .\uch 
gelang  es  dem  Gouvcnicur.  die  l’aiuere  des  Capitain  Gunnison,  die  von  den  Indianern 
geraubt  waren  und  wichtige,  die  Reise  betreffende  Notizen  enthielten,  wieder  zu 
erlangen , .so  dass  cs  Lieutenant  Beckwith , der  die  Expedition  weiter  führte , möglich 
würfle,  einen  vollständigen  Rapport  ülmr  den  ganzen  Verlauf  der  Reise  auszuarbeiten. 
Dies  waren  die  Nachrichten , die  wir  von  den  Mormonen  erhielten  und  deren  Wahrheit 
uns  in  l’ucblo  de  los  Angeles  bestätigt  wunle. 

.Vm  13.  März  erreichten  wir  endlich  die  Stelle,  an  w'elcher  wir  den  Mohave 
River  verlassen  mussten,  um  in  westlicher  Richtung  den  .San  Bernardino- Bergen  zuzti- 
eilen.  Es  war  gegen  Mittag,  als  wir  den  Fluss,  der  dort  über  100  Schritte  breit  ist. 
hinter  uns  liessen  und  auf  seinem  nördlichen  Ufer  lagerten,  um  nach  einigen  Stunden 
die  Meilen  lange  Reise  Olmr  die  Ebene  (”)  anzutreten,  welche  uns  von  den  San 
Bernardino-Bergen  trennte.  Nachdem  unsere  Thiere  sich  an  frischem  grünem  Grase, 
welches  zwischen  schwarzen  verbrannten  .Stopixdn  hcrvorkeiinte , zur  Genüge  gütlich 
gethan.  zogen  wir  nach  der  Ebene  hinauf.  Der  Weg  war  gut.  doch  vermochten  wir 
nicht,  wie  wir  es  uns  vorgenommen,  in  einem  Marsch  über  dieselbe  hinülfcr  zu  kommen, 
indem  immer  mehr  unserer  'riiicre  vollständig  ermüdeten . so  dass  wir  noch  vor  Mitter- 
nacht unter  zerstreut  stehenden  Cedem  und  Yuccas  uns  hinwarfen,  um  die  zurückgehlie- 
Iwne  Heerde  zu  erw.arten  und  am  folgenden  Morgen  durch  den  Cajon-l’ass  zu  ziehen, 
der  nur  noch  einige  Meilen  von  uns  entfernt  war.  Lieutenant  Joti.xs  mit  seiner  Mann- 
schaft trennte  'ich  nun  ebenfalls  von  uns , um  sein  Commando  nach  S.an  Diego 
zu  führen,  zugleicli  aber  auch  vorauseilend  mis  von  den  Ansiedelungen  aus  I.,ebeüs- 
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mittel  zurUrk/.uscmlcii , da  wir  kaum  ntK-h  fdr  einen  'lag  mit  halben  Kationen  ver- 
sehen waren. 

In  aller  Frühe  des  14.  Mär/  iH'gahen  wir  uns  sidion  auf  den  Weg  und  folgten 
der  Strasse,  die  uns  nach  kurzem  Marsch  auf  die  Höhe  des  Caj on-l’asses  hraehte. 
von  wo  aus  wir  zu  den  Küstenländern  der  Südsee  hinabzustcigcn  hatten.  \'om  .Soda 
Kake,  wo  wir  uns  1116  Kuss  über  dem  Meeresspiegel  befanden,  bis  zur  Höhe  des 
Cajon-Passes  hatten  wir  110  Meilen  zurOckgelegt  und  waren  auf  dieser  Strecke 
.3554  Fuss  gc.sticgen.  befanden  uns  demnach  4G7Ü  Fuss  über  der  Meert^stläche.  \’ou 
Fort  .Smith  waren  wir  1798  und  von  dem  l'ebergnngspunkte  des  grossen  Colorado 
242  Meilen  entfernt. 

Die  stolz  emporragenden  .San  Bernardino-Berge  blieben  zu  un.serer  Rechten  lie- 
gen . als  wir  uns  an  den  steilen  Bergabhängen  hinunter  wanden , wo  uns  gleich  bei  den 
ersten  .Schritten  eine  andere  Vegetation  als  oben  auf  der  unfruchtbaren  F.l>ene  enlgegen- 
laehte.  Bäume  und  Sträuchcr.  die  im  Begriffe  waren,  Knospen  zu  treiben,  wucherten 
flbendl,  wo  nur  etwas  Erde  ihren  Wurzeln  Nahrung  bot.  Den  in  schönem  (Jrün  pran- 
genden Strauch,  der  in  Californieu  oft  Meilen  weit  .Strecken  bedeckt,  sahen  wir  hier 
zum  ersten  Mal.  so  wie  die  prächtige  Tanne  ( Ahies  nouglasii) , die  mit  ihren  lang 
herabhüngenden  Zweigen  und  den  dunkelfarbigen  Nadeln  eine  melancholisch-schöne 
Erscheinung  war.  Immer  tiefer  abwärts  zogen  wir.  bis  wir  uns  in  <lcm  trockenen  Bette 
eines  (liessbnclica  befanden,  dessen  Richtung  wir  abwärts  folgten.  .Mächtige  Fels- 
massen (”"i  von  .Sandsteinconglomerat  thürmten  sich  zu  beiden  Seiten  von  uns  auf  un<l 
wechselten  mit  einzelnen  runden  Hügeln  tind  Bergen  ab,  die  mit  grünem  Strauchwerk 
dicht  bewachsen  waren.  Gegen  Mittag  erreichten  wir  endlich  das  fliessende  M'asser, 
welches  in  dem  Cajon-l’ass  entspringt  imd  den  .S<m  Bernardino  Crock  bildend,  der  .Sfld- 
.see  zueilt.  Wir  rasteten  da.selbst  einige  .Stunden  und  setzten  dann  unsere  Reise  in  der 
wilden,  vielfach  gewundenen  .S<'hlucht  fort.  ..\ls  wir  gegen  .\bend  auf  einer  kleinen  Er- 
weiterung aidangten,  trafen  wir  mit  einem  .Mormonen  zusammen,  der  mit  einer  ganzen 
Fuhre  I .chcnsmiltel  uns  entgegengekommen  war.  1-ieutenant  .lonxs,  der  die  .Vnsiede- 
lungen  schon  am  frühen  Morgen  berührt  hatte,  war  die  Crsache.  dass  die  Leute,  eines- 
theils  um  uns  zu  helfen . dann  aber  auch  des  Gewinnes  wegen . mit  lauter  uns  willkom- 
menen tiegenständen  herbei  kamen.  .Vugenblicklich  machten  wir  .Anstalt,  tinscr  sehr 
ärmliches  Lager  aufzuschlagen  und  uns  dann  von  den  .Schätzen  des  Händlers  für  baare 
Münze  Etwas  auszusuchen.  Tabak  war  da.s  Erste,  wonach  wir  fragten,  denn  manchen 
Lag  hatten  unsere  Pfeifchen  kalt  in  der  Jagdtasche  zugebracht;  und  von  dem  Mormo- 
nen. der  selbst  ein  Freund  des  Rauchens  zu  sein  scliien,  war  er  nicht  vergessen  worden. 
,\uch  einen  tüchtigen  Mehlvorrath  kaufte  ihm  Lieutenant  Whipple  ah  und  Hess  den- 
sidhen  sogleich  unter  unsere  Gesellschaft  verthcilcn.  Branntwein  führte  der  Geschäfts- 
mann gleichfalls  bei  sich . doch  wurde  ihm  streng  angemthen . denselben  nicht  zu  ver- 
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kaufen,  indem  sicli  unter  unseren  Freuten  Viele  befanden,  die  nieFit  Mass  zu  halten 
verstanden  und  im  Rausch  des  Spiritus  und  der  Freude  über  die  glückliche  Ankunft  in 
C'alifornien  zu  leicht  zu  F,xcessen  geneigt  gewesen  wären.  Trotz  des  Versprechens, 
welches  uns  der  Lieferant  gab,  fanden  sich  doch  nach  Verlauf  kurzer  Zeit  vielfach  Be- 
trunkene im  Ijiger,  die  dann  auch  auf  unangenehme  Weise  Unordnungen  hervorriefen, 
so  dass  F.iner  derselben,  und  zwar  gerade  mein  Diener,  um  ihm  den  (iebrauch  des  ^’er- 
standes  wieder  zu  verschaffen,  mit  den  Händen  in  einen  heruntergebogenen  Baum 
gehängt  werden  musste,  so  dass  in  Folge  der  Schwungkraft  des  zähen  Stammes  der 
F.Febelthäter  nur  mit  den  Fussspitzen  den  Boden  berührte. 

Das  schöne  trockene  \\‘ctter,  welches  uns  während  der  letzten  Zeit  unserer  Reise 
so  sclu"  begünstigt  hatte,  änderte  sich  in  dieser  Nacht;  es  begann  zu  regnen,  so  dass  wir 
nach  ^>rlauf  von  einigen  Stunden  durchnässt  unter  unseren  Decken  lagen,  die  Ijiger- 
feuer  erloschen . und  wir  vor  Kälte  zitterten  und  liebten  und  sehnlichst  den  Tag  herbei 
wünschten.  Dieser  erschien  endlich,  doch  kein  besseres  Wetter;  unaufliörlich  goss  der 
Kegen  auf  uns  hernieder;  der  kleine  Bach,  der  an  unserem  Lager  vorbeirieselte,  war  in 
einen  wilden  Bergstrom  verwandelt  worden,  der  die  von  den  Gebirgen  niederstürzenden 
W'asser  aufnahm  und  brausend  in  seinem  Felscnbette  weiter  führte.  An  A\’eitcrrciseu 
konnten  %vir  an  diesem  'l'age  nicht  denken  und  weil  wir  nunmehr  ganz  bequem  allein 
mit  unseren  mexikanischen  Packknecliten  unsere  Reise  beendigen  konnten , die  übrigen 
Arbeiter  und  \\  agenführer  der  Expedition  aber  jeden  Tag  bedeutendes  Geld  kosteten, 
so  zahlte  Lieutenant  Wiiiepi.E  Letztere  an  diesem  Tage  aus  und  entliess  sie.  Nun  erst 
erkannten  wir  .so  n*cht,  was  für  eine  flösse  von  Leuten  im  Dienste  der  Expedition  ge- 
wesen war.  .kuf  tler  Itcisc  hatten  sich  freilich  Alle  als  treue  und  unverzagte  Arbeiter 
ausgewiesen,  doch  jetzt,  nachdem  sie  ihre  eigenen  Herren  geworden  waren,  lies-sen  sie 
den  wilden  l.eideuschaften  freien  I.,auf.  und  eine  tollere  Gesellschaft  ist  wohl  niemals 
aus  dem  f njon-l’us.s  gezogen,  als  ein  Theil  unserer  entlassenen  .\rlieiter.  Bill  Spaniard. 
der  Halb-Indianer,  der  wegen  Mordes  angeklagt  gewesen  war,  war  noch  bei  Weitem 
ilcr  Ruhig.ste ; ernst  und  gesetzt  trat  er  zu  seinen  früheren  ^'orgcsetzten , dankte  für  die 
ihm  zu  Theil  gewonlene  gute  Behandlung,  drückte  die  Hände,  die  ihm  hin  und  wieder 
dargercicht  wurden  und  wanderte  daun  seines  Weges  durch  Kegen  und  Sturm.  Einen 
allen  Mann,  der  ebenfalls  als  M'agenführer  bei  vms  engagirt  gewesen  war,  .«ah  ich  später 
auf  der  Reise  von  Pueblo  de  los  .\ngcles  nach  .San  F'rancisco  wieslcr,  und  war  nicht 
wenig  verw'undert  über  die  Veränderung , die  in  jeder  Beziehung  mit  ihm  vorgegangen 
war.  Er  hatte  die  Gelegenheit  l)enutzt,  mit  unserer  Ex]>edition  nach  falifoniien  zu 
kommen . wo  er  seiner  .\.us.sage  gemäss  Kinder  hatte , die  er  besuchen  wollte.  Er  w ar 
Methodist  und  sollte  sogar  I’ivdiger  gewesen  sein.  Während  der  Reise  wurde  er  von 
dem  ganzen  I’ersonal  unserer  Expedition  nur  immer  der  alte  Mann  genannt,  obgleich 
er  fast  täglich  mis».inandi'rsetzte , dass  sein  Name  fharrüt  sei.  Ein  bescheidnerer  und 
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>;ciiö<;samercr  Mensch  kann  kaum  gedacht  werden,  als  der  alte  Mann  Charrot;  sei- 
ner Liebe  znm  Frieden  hatte  er  manche  Arbeit  zu  verdanken . die  er  zu  leisten  nicht 
nOthig  gehabt  hätte,  indem  sie  ihm  von  dem  brutaleren  Theil  seiner  Mitarbeiter  zuge- 
»choben  wurde.  Nichts  vermochte  ihn  au.s  seinem  Gleichmutli  zu  bringen,  als  Ii0<'hstcns 
wenn  er  auf  die  Kcligion  seiner  Sekte  zu  sprechen  kam , und  seinen  Worten  nicht  die 
gewünschte  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  wie  es  übrigens  in  -seiner  rohen  Umge- 
bung nicht  anders  zu  erwarten  war.  Jedem  . der  ihm  am  Morgen  Wgegnctc,  wünschte 
er  auf  die  verbindlichste  M'eiso  einen  guten  Tag , der  ihm  von  dem  besseren  'llieile 
unserer  Ex|>editiou  mit  einem  eben  so  freundlichen  Grosse  enviedert.  von  dem  ungebil- 
deteren al>er  mit  einem  unpassenden  Scherz  beantwortet  wurde , den  der  geduldige  alte 
Mann  ruhig  hinnahm.  — »Guten  Morgen  Mr.  Murphy,«  hörte  ich  ihn  einst  zu  einem 
der  brutalsten  .\rl>eitcr  sogen,  — iD — m your  Goodmorving , wenn  es  so  schlechtes 
M'etter  ist,  wie  heute,»  antwortete  ihm  Jener  auf  rauhe  M'eisc.  — »(),«  antwortete  der 
alte  Mann,  »ich  nahm  mir  nur  die  Freiheit,  Ihnen  einen  guten  Morgen  zu  wünschen  tind 
nach  ihrem  llefinden  zu  fragen  ; nehmen  Sie  es  nur  nicht  Obel.«  Als  ich  später  auf  dem 
Ilampfboot  Fremont  den  alten  Mann,  der  nunmehr  Mr.  Charrot  geworden  war,  wieder 
sah,  vermochte  ich  ihn  kaum  zu  erkennen,  ln  seinem  Ikmehmen  zeigte  er  eine  gewis,se 
•Sicherheit  und  ein  unbeschreibliches  l'nnbhängigkeitsgefühl.  welches  ganz  gut  zu  seinem 
ehrbaren  schwarzen  Anzug  passte.  »Die  Zeiten  haben  sich  geändert, • redete  er  mich  an, 
■ich  bin  nicht  mehr  der  alte  Mann , der  M agenfflhrer , der  sich  Befehle  ertheilen  lassen 
muss,  ich  zeige  mich  jetzt  als  da.s,  was  ich  eigentlich  bin,  nämlich  als  ein  Gentleman. 
Ich  habe  auf  der  Reise  meine  Rolle  ganz  zu  meiner  eigenen  Zufriedenheit  gespielt  und 
stehe  Ihnen  jetzt  in  jeder  Xtnterhaltung  zu  Diensten.  Wählen  Sie  irgend  ein  Thema, 
sei  es  Geologie.  Theologie,  Botanik,  •Astronomie,  Geschichte  oder  Mineralogie.  Sie 
werden  überall  keinen  unwissenden  Mann  in  mir  finden.»  Obgleich  mir  die  Ordnung, 
in  welcher  Mr.  Charrot  die  verschiedenen  Wissenschaften  unter  einander  warf,  ein 
I.äcbeln  entlockte,  und  mich  etwas  an  seiner  grossen  Gelehrtheit  zweifeln  Hess,  so 
konnte  ich  doch  nicht  umhin  , mich  zu  wundern . dass  der  schlichte . genügsame  Mann 
auf  unserer  Reise  nur  eine  angenommene , freilich  ganz  kluge  Rolle  gespielt  hatte . und 
nun  nicht  mehr  die  geringste  Prolie  der  früheren  anspruchslosen  Bescheidenheit  in  ihm 
zu  entdecken  war,  »Es  thut  mir  leid«,  erwietlerte  ich  ihm,  »dass  es  mir  an  hinlänglicher 
wis-seiischaftlicher  An.sbililung  gebricht,  um  mich  Ihren  umfas-senden  Kenntnissen  gegen- 
üher  auf  unbefangene  Weise  in  den  eben  von  ihnen  aiifgezähltcn  Zweigen  unterhalten 
zu  können.«  — ».Sie  sind  noch  jung.«  antwortete  Mr.  Charrot  mit  einem  gewissen  Be- 
danern.  »doch  sollten  .Sie  gelehrte  iMiterhaltungcn  nicht  von  sich  weisen,  sondern  den- 
selben nachjageii , um  dailurch  zu  lernen  .«  worauf  er  sich  mit  trinmphirendem  Gesichte 
von  mir  wendete  und  nach  dem  anderen  Ende  des  Dampf bootes  schritt.  — .Also  auch 
•solche  Leute  befanden  sich  unter  den  .Arlieitern.  die  im  Cajon-Pass  von  Lieutenant 
" iiiri’LE  entlassen  wurden. 

55* 


Digitized  by  Google 


434 


l'iiser  Ifingeres  Verweilen  in  dem  Engpässe  hatte  noch  einen  besonderen  Grund; 
da  nfimlich  bei  etwaiger  Anlage  einer  Eisenbahn  durch  diesen  Pass  ein  Tunnel  von 
3 bis  4 Meilen  gebaut  werden  müsste,  so  beabsichtigte  Lieutenant  Whipple  mit  uns  und 
<lem  Reste  unserer  Leute  an  der  Ostseite  der  Sierra  Nevada  hinauf  zu  ziehen  und  das 
Tulare-Thal  zu  untersuchen,  um  den  dortigen  Pass  mit  dem  Cajon-Pass  vergleichen  zu 
können.  Lieutenant  Johns  hatte  deshalb  den  AuRrag  erhalten,  sich  in  San  Diego  zu 
erkundigen,  ob  das  Tulare>'rhal  in  neuester  Zeit  von  amerikanischen  Offizieren  durch* 
forscht  worden  sei,  und  uns  die  Nachricht  darüber  umgehend  zukommen  zu  lassen. 
Pünktlich  theilte  er  uns  durch  einen  Expressen  mit,  dass  Lieutenant  Williamson  schon 
diese  Arbeit  vollendet  habe  und  dadurch  eine  Forschung  von  unserer  Seite  unnöthig  ge- 
worden sei,  weshalb  denn  auch  unser  Aufbruch  nach  Pueblo  de  los  .Vngeles  auf  den  fol- 
genden Tag  angesetzt  wmrde. 

regnete  unaufhörlich  den  ganzen  10.  März,  ebenso  während  der  darauf  fol- 
genden Nacht,  und  als  wir  am  17.  unsere  durchnässten  Sachen  auf  die  Maulthiere 
luden,  goss  der  Regen  noch  immer  in  Strömen  vom  Himmel.  2 Meilen  lang  hatten  wir 
noch  hohe  Berge  zu  beiden  Seiten  unserer  Strasse,  die  sich  fortwährend  senkte.  Der 
Pass  erweiterte  sich  indessen  mehr  und  bildete  ein  kleines  Thal . durch  welches  der  von 
Regen  aiigescliwoUene  Bernardino  Creek  dahin  brauste.  Am  Ende  des  Passes  theilte 
sich  die  Strasse,  indem  ein  Weg  gerade  aus  gegen  Westen  nach  den  Ansiedelungen  der 
Mormonen  und  nach  San  Diego  führte,  während  der  andere  am  Gebirge  entlang  gegen 
Norden  lief.  Den  letzteren  hatten  wir  einzuschlagen , und  nachdem  wir  noch  zwischen 
einigen  bewaldeten  Hügeln  hindurcli  gezogen  waren.  l>efanden  wir  uns  plötzlich  an  dem 
Rande  der  herrlichen  Ebenen,  welche  die  Küstenländer  C'alifomicns  ehamktcrisiren.  Es 
ist  mir  nicht  möglich  den  Eindruck  zu  beschreiben . den  die  im  frischesten  Grün  pran- 
genden Wiesen  und  die  in  denselben  sich  erhebenden  eben  so  grünen  Hügel , die  ein- 
zelnen Baumgruppen  und  die  in  der  Feme  sichtbaren  Ranchos  Mcierhöfc]  auf  uns 
macliten.  Sei  es  nun.  dass  wir  eben  erst  die  graue  Wildnis-s  verlassen  hatten,  dass  hoch 
oben  im  Gcbiige  der  Schneesturm  wüthete,  oder  dass  das  Frühlingsgrün,  welches  die 
califomUchen  Küstenländer  schmückt,  lieblicher  als  anderes  i.st ; genug  ich  glaubte  nie 
etwas  Schöneres  gesehen  zu  haben.  Der  Himmel  war  trülx*.  die  (lipfel  der  nahen  Ge- 
liirgc  in  einen  undurchdringlichen  Schleier  gehüllt,  unaufliörlicli  stürzte  der  Regen  auf 
uns  nieder,  doch  so  nass  auch  die  Decken  um  unsere  Schultern  hingen,  so  war  uns  unter 
demselben  doch  unaussprechlich  wohl.  Fröhliches  lieben  lachte  uns  aus  jedem  Keime, 
aus  jeder  aufspringenden  Knos}>e  entgegen.  Alles  schien  sich  in  der  milden  Luft  an  dem 
fruchtbaren  Frühlingsrcgcn  zu  laben  und  kräftig  cinporzurichtcn , und  wir  sollten  un- 
mutliig  werden  da,  w'o  die  Natur  ein  stilles  V'est  zu  feiern  schien?  Wir  schüttelten  das 
Wa-sser  von  unseren  triefenden  Decken  und  zogen  die  Strasse  dahin,  uns  manchmal 
nmschauciul  nach  den  Hügeln,  hinter  welchen  Rauclisäulen  em|iorstiegen  und  uns  die 
Aiisiedclimgen  der  Mormonen  verriethen. 


_ 4_3  5_ 

Die  Mormonen  *) , die  in  neuester  Zeit  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  ganzen 
civilisirten  Welt  auf  sich  gezogen  haben,  sind  eine  Sekte,  deren  eigenthömliehc  Ein- 
richtungen gewis-s  eine  l>esondere  Erwähnung  und  Hcsehreibung  verdienen.  Ihn-  gegen- 
wärtige Hauptstadt  und  ihre  Hauptansiedelungen  befinden  sieh  im  Thule  des  grossen 
•Salzsee's.  Dieser  liegt  ziemlich  in  der  Milh*  zwischen  den  lÄndern  des  Mississippi  und 
(’alifornieu.  westlich  von  den  Staaten,  wo  die  Menschen  durch  Betriebsamkeit  und 
< ieschäftssinn  erreichen , « as  auf  der  anderen  Seite  auf  gierige  M'cisc  dem  goldhaltigen 
Boden  entnommen  wird.  Die  niäler  am  grossen  Salzsee  sind  ganz  abgesondert  von  be- 
wohnbaren Landstrichen;  gegen  Norden  und  -Saden  erstrecken  sich  unabsehbare  wüste 
Regionen,  (iegen  Osten  dehnt  sich  wie  eine  lange  .Scheidewand  die  Kette  der  Kclsen- 
gebirge  aus.  während  im  Westen  Snndstcpi>cn  mit  dürren  UebirgszOgen  abwechseln  und 
eine  feste  Mauer  bilden,  wie  die  Rocky  Mountains  auf  der  anderen  Seite.  Das  [jind  der 
Mormonen  wird  auch  das  grosse  Becken  'great  basitt)  genannt,  da  aus  dieser  Region 
jenseits  der  Rot  ky  Mountains  das  Wasser  nicht  abfliesst.  Dieses  grosse  Becken  ist  das 
Hochland  (4000  Enss  über  dem  Meeresspiegel)  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  der 
Wahsali  h-fiebirgskettc.  Es  besteht  eigentlich  ans  einer  Wüste  mit  einigen  fruchtbaren 
Streifen  au  dem  Kusse  der  Hohen,  firösstentheils  ist  ilas  Gebiet  gebirgig,  indem  Berg- 
ketten von  2 bis  3000  Kuss  Hohe,  meist  mit  den  Rocky  Mountains  parallel  laufend,  das 
l,nnd  durchziehen ; in  dem  östlichen  'riieile  des  nach  jeder  Richtung  etwa  500  Meilen 
breiten  I,andes  haben  sich  die  Mormonen  angesiedelt.  Man  kann  nicht  sagen,  dass 
diese-s  ^*olk  in  seinen  jetzigen  Territorien  sehr  von  der  Natur  begünstigt  wäre,  indem 
nur  s]ifirlich  gutes  Was.ser  dort  vorhanden  ist.  das  Holz  fast  ganz  mangelt,  und  gute 
Weiden  nur  an  den  .Vbhüngen  der  (Jebirge  und  in  den  Niederungen  zu  finden  sind. 
Doch  die  ’niäler  an  den  Flüssen,  die  kultivirt  werden  können,  sind  sehr  fruchtbar, 
und  es  ist  kaum  anznnehmen , <lass  fflr’s  Erste  das  [.aiTid  mit  so  vielen  Bewohnern  be- 
völkert werden  wird,  als  es  ernähren  kann. 

Der  Glaube  dieser  Sekte  nun,  die  mit  so  ungeheuren  Anstrengungen  und  Opfern 
darauf  hinarheitet , ihre  Religion  über  den  ganzen  Erdball  zu  verbreiten,  ist  begründet 
auf  der  unersc-hüttcrlichen  rcbcrzcugimg.  dass  alle  christlichen  Sekten  auf  M’egcn  wan- 
deln . die  nicht  zum  Himmelreiche  führen  und  dass  dieses  nur  den  .\nhängern  der 

*l  Ich  (jebc  bicT  eine  kurze  Beschreibung  <lcs  Mttrmoncnthume* , zusammengestelll  aus  Notizen, 
welche  ich  <iem  Report  vom  Capitain  Howard  Staxsbvbi»  vom  Jahre  1S52  und  der  Abhandlung  des  von  den 
Indianern  später  ersclilagcnen  Capitain  Utnsisos  Ober  daa  Mormonenthum,  ebenfalls  aus  dem  Jahre  1S52, 
entnommen,  und  mit  meinen  eigenen  im  Jahre  lSr»2  unter  den  Mormonen  am  oberen  Missouri  gcaammcltcji 
Erfalirungcn  in  Verbindung  gebrecht  habe.  Absichtlich  vermeide  ich  es,  die  neuesten  \org5nge  um  Salzsee, 
so  wie  die  politische  Stellung  der  Mormonen  gegenüber  den  Vereinigten  Staaten  *u  berühren,  indem  cs 
schwierig  ist,  bei  den  sich  häufig  widersprechenden  und  wegen  der  grossen  Entfernung  wenig  begründeten 
Nachrichten  sich  ein  klarc«i  Bild  zu  «chaffen-  So  vkd  i«t  indessen  erwiesen , das«  das  Gouvernement  der 
Vereinigten  Stauten  gegen  diese  eigcnthümliche  Sekte  ntil  grösster  Nachsii-hl  uml  gewohnter  Liberalität 
verfährt. 
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"Mclchisedok-l’ricstersrhaft«  zu  Theil  writicn  könne.  Diese  wurde  nach  der  Versiche- 
rung der  Mormonen  vor  actitzehnhuudert  Jahren  von  der  Erde  entfernt,  seit  welcher 
Zeit  keine  wirklich  wahre  Keligion  existirt  hat.  bis  im  Jahre  182ti  dem  (irflnder  des 
Mormonenthums,  Josc]ih  Smith,  ein  Engel  erschien,  und  ihn  in  der  Wahrheit  unterrich- 
tete. indem  er  ihn  an  eine  Stelle  führte,  wo  eine  steinerne  Kiste  vergraben  lag.  In 
dieser  befanden  sich  goldene  Tafeln,  auf  welchen  in  der  von  ihm  so  benannten  refor- 
mirten  ägyptischen  .Sprache  Gesetze  geschrieben  standen.  Der  Engel  nahm  eine  Anzahl 
der  religiösen  Anweisungen  ans  der  Kiste  und  übergab  sic  Joseph  .Smith,  ertheilte  ihm 
aber  auch  zugleich  die  Kraft,  das.  was  auf  den  Tafeln  eingegraben  war.  zu  lesen  und 
zu  verstehen.  Joseph  .Smith  übersetzte  nun  die  wunderbare  Schrift  und  veröffentlichte 
sie  unter  dem  Namen : »Das  Buch  Mormon.«  Kr  wurde  dann  auf  göttlichem  Wege 
der  Melchiscdek- Priesterschaft  einverleibt  und  erhielt  die  Fähigkeit,  alle  .Sprachen 
zu  verstehen.  Er  und  seine  Gefährten  wurden  ebenso  als  .Apostel  eingesetzt,  um  das 
Flvangclium  zu  predigen  und  unter  den  Völkern  die  »Kirche  Jesu  Christi  der  neuen 
Heiligen  (the  latter  rfoy  saintsji-  zu  gründen.  Im  Jahre  1830  wunlc  diese  Kirche  zuerst, 
orgauisirt,  indem  sechs  Mitglieder  zusammentraten,  deren  Nachfolger  und  Schüler  in 
kurzer  Zeit  zu  einer  Gesellschaft  von  vielen  Tausenden  anwuchsen.  — Die  Mormonen 
erklären , das.s  die  Bibel  der  Protestanten  göttlichen  Crsprungs  sei , doch  versichern  sie 
zugleich , es  sei  so  viel  in  derselben  verändert  und  verdorben  worden , dass  eine  neue 
l'ela'rsetzung  nöthig  gewesen,  welche  ihr  Prophet  ausführtc.  Von  dem  Buch  Mormon 
glaubten  sie  ebenfalls,  es  komme  von  Gott  und  sei  ebenso,  wie  die  heilige  .Schrift,  mass- 
gebend. für  das  Bekenntniss.  .Sie  glauben  streng  an  Wunder  und  dass  die  Aeltesten  der 
Kirche  Kranke  durch  .Auflegen  der  Hände  zu  heilen  im  .Stande  seien.  Die  .Art  ihres 
Gottesdienstes  ist  ähnlich  dem  der  Protestanten , indem  ge]ircdigt  und  gesungen  wird. 
Eine  Musikbandc  befindet  sich  hinter  den  .Sängern,  begleitet  die  Lieder  und  spielt  zu 
Anfang  und  zum  .Schluss  des  (ioltesdienstes. 

Die  häuslichen  Fiinrichtungen  »1er  Mormonen  sind  uuendlieh  weit  verschieden 
von  denen  jeder  anderen  christlichen  .Sekte,  und  »lies  bewirkt  vor  .Allem  das  System  der 
•geistigen  Ehe.'  (.ipiritml  vife  xyxtemj.  -Als  man  die  Mormonen  aus  Illinois  vertrieb, 
wurde  A’ielweibcrei  als  eine  der  Hauptklagen  gegen  sie  angeführt,  damals  indessen 
streng  von  ihnen  abgestritten.  Doch  ist  cs  längst  erwit’sen,  und  es  wird  jetzt  auch  kein 
Geheinmiss  mehr  daraus  gemacht,  »lass  Polygamie  bei  ihnen  herrscht.  .Selbst  die  Pre- 
diger erklären  öffentlich  von  »1er  Kanzel,  »lass  es  ihnen  frei  stände,  sich  1000  AVeiber  zu 
nehinen,  wenn  es  ihnen  beliebte,  und  sic  fordern  Jeden  auf,  a»i.s  der  Bibel  das  Gegcn- 
theil  zu  beweisen.  Joseph  .Smiths  .Ansichten  Ober  die  Polygamie  sind  wahrscheinlich  nie 
veröffentli»ht  worden,  doch  machte  er  seinen  .Anhängern  bekannt,  er  habe,  so  wie 
diejenigen,  die  »'r  für  w»lr»lig  hielte,  ähnlich  den  alten  Heiligen,  David,  Solomon  und 
Jaiob  den  Vorzug,  so  viele  Weiber  zu  nehmen,  wie  sie  zu  erhalten  im  .Stande  wären, 
um  ein  heiliges  Haus  für  den  Dienst  des  Herrn  zu  gründen.  .Sic  geben  zu,  dass  in  dem 
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Huche  Mormon  vorgeschrieben  ist.  je<ler  Mann  solle  ein  Weib  mul  jede  Frau  nur 
einen  Mann  haben;  da  nun  das  Wort  »nur«  bei  den  Frauen  nlli'in  angewendet  ist.  so 
bleibt  dem  Mann  natOrlich  die  A iehveiberei  gestattet,  und  sie  erklären,  dass  die  Prin- 
cipien  dieser  F,inrichtung  durchaus  rein  und  heilig  seien.  Sie  Irehaiipten  sogar,  dass 
Jesus  Cliristus  drei  Frauen  gehabt  habe,  uäiulich  Maria,  Martha  und  die  andere  Maria, 
die  er  liebtr;  und  dass  er  alle  auf  der  Hochzeit  zu  Kana  gcheirathet  habe*).  Wenn 
ein  verheiratheter  Manu  sich  eine  zweite  üehQlfin  zu  nehmen  wtlnscht,  so  muss  er  sieh, 
nachdem  er  mit  dem  Mädchen  und  deren  Kltcrn  einig  geworden , auch  no<-h  die  Krlaub- 
niss  des  Oberherru  oder  l’räsidenten  einbolen.  Die  Frau  wird  ihm  alsdann  feierlich 
•angesiegelt  sealrd)«  und  steht  fortan  in  jeder  Beziehung  in  demselben  Rang  mit  der 
ersten  Fnm  ihres  Gatten.  Solche  Ehe  halten  die  Mormonen  fär  eine  durchaus  tugend- 
hafte und  ehrenvolle , und  alle  nachfolgenden  Gattinnen  behalten  die.selbe  .Stellung  in 
der  Gesellschaft,  als  wenn  sie  die  zuerst  Erwählte  wären.  Ueberhaupt  erklären  die 
Mormonen  solche  Ehebändnisse  für  fester  und  bindender,  als  die  aller  anderen  Religio- 
nen und  Sekten,  um  so  mehr,  als  nach  ihrem  Daförhalten  das  künftige  I,eben  sowohl 
hinsichtlich  des  .Mannes  als  der  Frau  in  enger  Beziehung  mit  den  ehelichen  Verbält- 
nlsseu  in  dieser  AX'elt  steht;  denn  ihre  Kirche  lehrt,  dass  ein  Weib  ohne  einen  Gatten 
eben  so  wenig  zu  den  liiminlischcn  Freuden  gelangen  kann,  als  ein  Mann,  der  nicht  im 
Besitze  von  wenigstens  einer  Frau  ist,  und  der  Grad  der  .Seligkeit  des  ],etzteren  hängt 
mit  von  der  Zahl  der  Frauen  ab,  die  ihm  auf  Erden  angchört  haben.  — Jeder  Gedanke 
an  .Sinnlichkeit,  als  Grund  zu  solchen  Bündnissen,  wird  streng  verworfen,  indem  das 
Hauptaugenmerk  .Aller  ist.  so  schnell  wie  möglich  eine  heilige  Generation  zu  gründen, 
die  das  Königreich  des  Herrn  auf  Erden  banen  soll. 

Da  das  Olntrhaupt  oder  der  Präsident  der  Kirche  allein  die  .Macht  hat,  solche 
Ehen  zu  gestatten  oder  auch  wieder  aufzulösen,  so  läast  es  sich  leicht  denken,  welchen 
ungeheuren  Eiullu8,s  diese  Macht  dem  geben  muss,  der  sic  in  Händen  hält,  und  welche 
rmsiclit  und  AVeisheit  von  dem  erfordert  wird,  der  als  vertrauter  Rathgcber  der  Fami- 
lien. als  kin-hliches  und  politi.sche.s  Oberhaupt  der  Gemeinde  gcgcnflberstcht.  Jede  un- 
verheirathete  Frau  hat  ferner  ein  Recht,  im  Falle  sie  vernachlässigt  oder  vergessen  wird, 
zu  ihrem  .Seeleidieil  einen  Gatten  zu  fordern ; ilcr  Präsident  muss  in  diesem  Falle  auf 
die  eine  oder  andere  AA'eise  (ür  sie  sorgen  und  hat  sogar  das  Recht,  jeden  belie- 
bigen Mann,  den  er  für  passend  erachtet,  zu  der  Heirath  zu  zwingen,  so  wie  jeder 
Mann  vcrjtllichtct  ist,  die  .Seele  einer  Frau,  die  ihm  nugeboten  wird.  duiTh  eine  Heirath 
zu  retten.  Mancherlei  sind  die  Fligenthümlichkeiten  des  Morinonenthumes;  doch  beab- 
sichtige ich  nicht,  hier  eine  theologische  .Abhandlung  über  die  verschiedenen  religiösen 
.Ansichten  tind  Gebräuche  zu  schreiben,  ich  versuche  nur,  diejenigen  Piinklc  hervorzu- 
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liebpn.  die  so  gfinzlich  im  AN'idcrspruche  mit  ollem  Stehen,  was  man  jetzt  von  der  christ- 
lichen Keligion  kennt. 

Was  nun  die  weltliche  Stellung  der  Mormonen  betrilft,  sollte  man  denken, 
dass  in  einem  Hausstände,  in  « elchem  sich  bis  zu  dreissig  Frauen  befinden,  fortwährend 
Hader  und  Zank  herrsrhen  mfl-sste;  doch  ganz  im  Gegenthcil  waltet  in  den  meisten 
Häusern  Friede,  Eintracht  und  schwesterliche  Zuneigung  unter  den  Gefölirtinnen , und 
im  geselligen  Verkehre  der  vcrsrhicdcncn  Familien  herrscht  eine  Fröhlichkeit,  die  an 
Ausgelassenheit  grenzt.  Manchem  jungen  Mädchen  mag  es  indessen  einige  Ueberwin- 
dung  kosten , vielleicht  die  zwei  und  dn.nssigste  Frau  eines  Mannes  zu  werden , so  wie 
es  in  mancher  jungen  Frau,  die  so  lange  die  einzige  Geluhrtin  ihres  Gatten  war.  trau- 
rige Gefflhle  erwecken  muss , wenn  sie  von  Zeit  zu  Zeit  von  einer  neuen  Hochzeit  ihres 
Gemahls  in  Kenntniss  gesetzt  wird. 

Der  Eifer  der  Mormonen . ihre  Sekte  zu  vergrössem . hat  schon  alle  I,üuder  mit 
ihren  Missionairen  angefOllt , und  von  allen  Seiten  strömen  Bekehrte  und  Bekenner  der 
neuen  Religion  dem  Salz.sec  zu.  «wo  die  Quelle  der  Wahrheit  von  den  Lippen  der  Pro- 
])hetcn  Gottes  fliesst,  und  nur  die  Heiligen  die  wahre  F'reiheit  geniessen  können.«  Ein 
bedeutender,  fortwährend  wachsender  Fond  ist  von  den  Mormonen  angelegt  worden  und 
unter  dem  Namen;  »immerwährender  .Auswanderungs-Fond»  nur  dazu  bestimmt,  den 
nach  dem  Salzsee  Wandernden  die  Reise  und  später  die  .Ansiedelung  zu  erleichtern. 
A’on  allen  AA'elttheilen  fliessen  Beiträge  in  diese  Kassen,  indem  gelehrt  wird,  da.ss  das 
Fnterstötzen  armer  Brfldcr  so  gut  ist,  wie  die  Taufe  nach  Ablegung  aller  Sönden.  l'ud 
so  scheinen  denn  die  .Ansiedelungen  der  Monnonen  im  fernen  Westen  zu  blühen  und 
sich  immer  mehr  auszubreiten . Wie  lange  das  l’ tah-Tcn-itorium . welches  unter  vielen 
Mängeln  auch  der  Landidage  der  Heuschrecken  ausgesetzt  ist,  das  .Asyl  der  Alormonen 
bleihen  wird,  kann  erst  die  Zeit  lehren.  A\'as  an  der  eigenthümliehen  Religion  zu  billi- 
gen oder  zu  vertlammen  ist , werden  die  Theologen  aller  Sekten  gewiss  längst  entschie- 
den haben;  der  laiii;  alter,  der  ein  andächtiger  Verehrer  der  Natur  und  ihrer  weisen 
Gesetze  ist.  missbilligt  .Alles , was  gegen  diese  verstösst  und  bildet  sich  seine  eigenen 
.Ansichten  ülter  jede  Religion,  die  nelten  ihrem  eigenen  Glauben  keinen  anderen  als 
seligmachend  anerkennt. 

Die  Ge.schichte  des  Mormonenthuius  seit  seiner  Gründung  bis  zur  jetzigen  Zeit 
ist  mit  wenigen  AVorten  erzählt,  ln  den  Jahren  IS.'M  bis  1S32  wurde  iui  Staate  Mi.s- 
.souri  nicht  weit  von  der  Stadt  liidepeudence  von  den  Mormonen  unter  der  I,eitung  des 
Jo.seph  Smith  die  Stelle  zum  neuen  Jerusalem  ausgew  ählt  und  die  Stadt  Zion  gegrün- 
det. Hier  nun,  an  den  äussersten  Grenzen  der  Civilisation  glaubten  sic  ungestört  woh- 
nen und  die  in  ihrer  Nachbarschaft  lebenden  damals  noch  sehr  wenigen  .Ansiedler  leicht 
bekehren  zu  können.  Zwei  Jahre  vcrhrachten  .sic  dort  in  Frieden,  als  die  Bevölkerung 
der  Pros  inz  Jackson  sich  zusammenrottete  und  die  Mormonen  vertrieb,  die  ihre  Zuflucht 
in  der  Provinz  t'lay  suchten,  doch  nur  vim  von  dort  nach  Caldwell  im  Staate  Missouri 
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verdrängt  zu  werden.  Die  Zalil  der  Mormonen  nahm  indessen  mit  jedem  Tage  zu,  so 
dass  sie  sich  bald  stark  genug  glaubten . sieh  ferneren  l'ntcrdrQckungen  widersetzen  zu 
können.  Als  sie  abermals  verjagt  wurden,  wobei  es  schon  zu  ernstlichen  KSmjifen  kam, 
zogen  sic  nach  Illinois  und  fanden  dort  am  l’fcr  des  Mississippi  eine  vorläufige  Ruhe. 
Sie  gründeten  daselbst  die  Stadt  Nauvoo  und  erbauten  einen  prachtvollen  Tempel.  Bei 
der  EigcnthOmlichkeit  ihrer  Religion  war  cs  vorherzusehen . dass  sie  nicht  lange  mit 
ihren  Nachbarn  in  Frieden  w ürden  leben  können  und  im  Jahre  1S41  bis  42  gab  die  Viel- 
weilierei,  deren  Existenz  damals  erst  ruchbar  geworden  war,  den  ersten  Anstoss  zu  An- 
feindungen. Immer  neue  Verbrechen,  vom  Diebstahl  bis  zum  Moni,  wurden  (ob  mit 
Hecht  oder  Unrecht,  ist  nicht  erwiesen)  den  Moniionen  zur  East  gelegt,  bis  endlich  die 
Feind-seligkeiten  wieder  ausbrnchen,  und  damit  endigten,  dass  der  Proplu-t  Joseph  und 
sein  Bruder  Hyrum  crscho.ssen  und  Nauvoo  niedergebrannt  wurde,  Brigham  Young 
wurde  darauf  von  den  Mormonen  zum  l’räsidcntcn  gewfildt.  und  unter  seiner  Führung 
zogen  sie  an  den  oberen  Missouri,  20  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Platte  River,  wo 
sie  sieh  dann  abermals  ansiedeltcn,  zugleich  aber  ihre  besten  Jäger  ausschickteu , um 
das  Ijtnd  in  allen  Richtungen  durchforschen  zu  las.scu.  Im  Jahre  1847  begaben  sich 
14.3  ihrer  .Männer  vom  Mi.ssauri  aus  auf  den  Weg  gegen  Westen;  ihnen  folgte  in  klei- 
nen .\btheilungen  die  ganze  Ciemeinde  nach,  und  so  erreichten  sie  denn  endlich  nach 
einer  mühevollen  Fahrt  den  grossen  .Salzsee,  wo  sie  ihr  Reich  zu  gründen  beschlossen. 
Das  Land  wurde  eingesegnet,  der  Plan  zu  einer  .Stadt  entworfen  und  bald  entstanden 
unter  den  Händen  der  Mormonen,  obgleich  sie  durch  Iluiigersnoth  und  Krankheit 
vielfach  heimgesucht  wurden,  blühende  .Ansiedelungen,  die  sich  um  so  schneller  hoben, 
als  Tau.sende  und  aber  Tausende  von  Bekehrten  den  ersten  Ansiedlern  nachfolgten  und 
bald  ein  Reich  bilden  halfen,  über  welches  Brigham  Young  unter  dem  Namen  eines 
(iouverneurs  de.s  Utah-Territoriums  herrscht. 

Um  den  neuen  Bekennem  und  .Anhängern  ihres  Glaubens  den  Weg  nach  dem 
Salzsee  zu  erleichtern , haben  die  Mormonen  kleine  An.sicdelungen  am  .San  Benmrdino- 
Fluss  gegründet.  Die  Emigranten  können  nunmehr,  anstatt  die  mühevolle  Reise  durch 
die  Prairien  und  die  Rocky  Mountains  zurückzulegen . über  Panama  nach  .San  Diego 
gehen,  von  wo  aus  sic  nur  eine  kurze  .Strecke  bis  zu  ihren  Glaubcn-sgenossen  am  .San 
Beniardino-Gcbirge  halien,  die  sic  dann  mit  Rath  und  Mitteln  zu  ihrer  weiteren  Reise 
nach  dem  grossen  Salzsee  unterstützen.  So  suchen  die  Alormonen  atich  nach  aussen  zu 
w irken . während  sie  zugleich  ihre  innertm  bürgerlichen  und  staatlichen  Verhält- 
nisse ordnen  und  Gesetze  schatfen,  die  mit  ihren  .An.sichten  im  Einklang  stehen. 
Schulen  und  Universitäten  werden  gegründet,  Fabriken  jeder  Art  erbaut,  .Ackerbau 
und  Viehzucht  im  grossen  Mass.stnbc  betrieben  und  ganz  darauf  hin  gearbeitet,  die 
Mormonen  unabhängig  von  dem  Verkehre  mit  anderen  A'ölkcm  zu  machen , obgleich 
sie  sich  Amerikaner  nennen,  und  das  Gouvernement  von  A\'a.shington  anerkennen. 

TAfrbBrh. 
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Ihre  Regienmgsform  ist  die  einer  Republik  mit  einer  freien  liberalen  Constitution 
und  ihr  Criminalcodex  ihrer  eigenthfimlichen  Stellung  und  ihren  Ansichten  ange* 
messen. 

Dies  ist  ein  oberdSchlichcs  Bild  von  der  GeschichU*  und  der  Einrichtungen  der 
Mormonen,  deren  Ansiedelungen  wir  in  der  Feme  wahmahmcn,  als  wir  unsere  Strasse 
im  San  Bemardino-Thale  verfolgten. 


WXVI. 

Die  califomischen  Rancheros.  — Gewandtheit  der  califomiachen  Reiter.  — Lager 
am  San  Gabriel  Creek.  — Die  Mission  San  Gabriel.  — Ueber  das  Missionsweaen  in 
Califomien.  — Ankunft  der  Expedition  in  Pueblo  de  loa  Angelea.  — Verkauf  der 
Maultbiere  und  der  Reiseutenailien.  — Abenteuerliche  Pahrt  nach  dem  Hafen  von 
San  Pedro.  — Ankunft  an  der  Südaee. 

Weit  vor  uns  konnten  wir  auf  einer  .Anschwellung  der  Ebene  ein  weis»  schiin- 
nienides  Geljäude  durch  den  fallenden  liegen  hindurch  erkennen . in  dessen  Nähe  wir 
die  Nacht  zuzuhringen  beschlos.sen.  Oftmals  wurden  wir  auf  unserem  Wege  von  llfichen 
anfgehalten,  die,  aus  dem  Gebirge  kommend,  wild  sr  häumend  dem  Ocean  zneilten,  und 
zwar  mit  einer  solchen  Gewalt . dass  unsere  Thiere  beim  Durchwaten  kaum  dersellx-n 
zu  widerstehen  vermochten  und  nur  mit  MOhe  sieh  am  jenseitigen  Ufer  hinaufarhei- 
leten.  Meile  auf  Meile  legten  wir  zurück;  manche  prächtige  Viehheerde  lagerte  zu 
heiden  Seiten  un.seres  Weges,  von  der  Wohlhabenheit  der  dortigen  Grundbesitzer  zeu- 
gend lind  die  grüne  Uamlschaft  freundlich  belebend.  Ehe  wir  noch  das  auf  dem  Hügel 
liegende  wei.sse  Gehüude  erreichten . kamen  wir  an  einem  Weinberge  und  bald  darauf 
an  niedrigen  Hütten  vorbei.  Ein  stark  angesehwollener  Giesshach  trennte  uns  von  dem 
Hügel  lind  .so  Imschlossc-n  wir.  da  der  .Abend  .sich  .schon  einstelltc , in  der  Nähe  des 
eisiten  Gehäuiles  zu  übernachteu.  ln  der  Hoffnung,  unter  einem  gastlichen  Dache 
■Schutz  gegen  das  M'etter  zu  finden,  hatten  wir  uns  getäuscht;  denn  eincstheils  widerte 
uns  das  unsaubere  Innere  des  Hauses  au.  ilann  aber  auch  schienen  die  ebenso  unsaube- 
ren llewohuer  desselben  gar  nicht  geneigt  uns  uufzunehmeii.  In  diesem  schönen  Uande. 
wo  wir  nur  auf  den  üppigsten  M'ohlsland  zu  stossen  glauhten . war  uns  eine  soh-he  Er- 
si  lieinung  unern  artet  genug . do<  h als  w ir  später  die  näheren  Verhältnisse  kennen  lern- 
ten. wunderten  w-ir  uns  nicht  weiter  über  diesen  Mangel  an  Gastfreundschaft.  Der 
AVeinherg  gehörte  nämlich  einem  entfernt  letM'iiden  Califomier.  der.  um  denselben  nicht 
ohne  .Aufsicht  zu  la.sseu . die  jetzigen  Bewohner,  die  in  bitterer  Armutli  lebten,  in  die 
roh  gezimmerte  Hütte  gelegt  hatte  .AussiTilem  hefanden  sich  noch  drei  oder  vier  india- 
nische Hotten  in  der  Nähe,  die  sich  wie  ebenso  viele  kleine  Heuschober  ausnahmen. 
Die  in  demselben  lebenden  Indianer  nannten  sich  Kawias  und  waren  eine  kleine  unan- 
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sphnliche  Rare  von  Mensrhen , die  in  den  ivcnigon  zerrissenen  Klcidungsstürken  ein 
wahres  Bild  des  Elendes  zeigten.  Diese  Indianer  schienen  eine  Art  von  Leibeigenen 
zu  sein , die  für  wenige  und  sehr  schlechte  Lebensmittel  verpfliclitet  waren , den  nahen 
Weinberg  zu  Ijestellen  und  sonstige  Arbeiten  für  seinen  Besitzer  auszufahren.  Unsere 
wirklich  kümmerlichen  I.ager  breiteten  wir  also  auf  dem  vom  Regen  aufgeweichten 
Boden  aus,  selbst  eines  guten  Feuers  konnten  wir  uns  nicht  erfreuen,  indem  die  India- 
ner kein  Stückchen  trockenen  Holzes  in  der  Nähe  hatten  liegen  lassen,  und  wenn  uns 
nicht  der  Giessbach  einige  dürre  Bäume  und  Zweige  aus  dem  Gebirge  zugeführt  hätte, 
so  würden  wir  Schwierigkeiten  gefunden  haben , uns  ein  einfaches  Abendbrod  zu  ver- 
schaffen. Es  hatte  unterdessen  zu  regnen  aufgehört  und  wenn  uns  auch  am  folgenden 
Morgen  nicht  klares  Wetter  begünstigte , so  war  die  Luft  doch  trocken , so  dass  wir 
unsere  nas-sen  Decken  und  übrigen  Sachen  zum  Trocknen  ausbreiten  konnten.  Den 
ganzen  Tag  verwendeten  wir  hierzu  und  erfreuten  uns  am  .\bcnd  wieder  eines  voll- 
kommen trockenen,  bequemen  Izigers.  — Mr.  Leroux,  der  vor  Jahren  diese  Gegend 
besuchte,  hatte  uns  am  vorhergehenden  Tage  schon  mitgetheilt,  dass  nicht  weit  von 
unserer  Strasse  eine  Senorita  wohne,  die  lange  ein  Gegenstand  seiner  besonderen  Vereh- 
rung gewesen  sei , und  da-ss  er  beabsichtige , ihr  einen  Besuch  abzustatten  , um  sich  zu 
überzeugen,  ob  sie  schon  sehr  gealtert  habe.  Seinen  Vorsatz  führte  er  aus  und  ritt  am 
18.  März  in  aller  Frühe  von  uns,  mit  dem  V'crsprechen , am  folgenden  Tage  wieder  zu 
uns  zu  stossen.  Er  hielt  Wort ; denn  wenige  Meilen  waren  wir  erst  am  nächsten  Morgen 
von  un.scrcr  Ijigerstelle  entfernt,  als  Leroux  quer  über  die  Wiesen  kommend,  sich  wie- 
der zu  uns  gesellte  und  uns  mit  fröhlichem  Gesichte  zurief:  »Ich  muss  mich  doch  nicht 
sehr  verändert  haben,  denn  sie  erkannte  mich  auf  den  ersten  Blick  wieder.  So  ist  es 
aber  mit  diesen  alten  Jägern  und  Trapjiern  des  Westens : sie  legen  Tau.sendc  von  Meilen 
durch  die  öden  Wüsten  zurück,  und  erreichen  sie  daun  nach  mühevoller  Reise  die  .Vn- 
siedelungen.  gleichviel  unter  welchem  Breiten-  und  Längengrade,  so  sind  sie  fast  immer 
in  früherer  Zeit  schon  dort  gewesen , und  eilen  dann  hierhin  und  dorthin , um  alte 
Bekannte  aufzusuchen,  ein  .Stündchen  mit  ihnen  zu  verplaudern  und  vielleicht  auf 
ewig  wieder  von  ihnen  .\bschied  zu  nehmen.«  Heller  klarer  .Sonnenschein  ruhte  an 
diesem  Tage  auf  der  grasigen  Ebene  und  Nebelwolken  verhüllten  halb  die  weissen 
Kup]ien  der  nahen  Gebirge.  Immer  zahlreicher  wurden  die  Hecrden,  welche  die  sam- 
metweichc  Flüche  l)clebten  und  sich  gemächlich  auf  dem  Rasen  dehnten  oder  in  dichten 
Massen  einherschritten,  ln  der  Ferne  erblickten  wir  von  Bäumen  umgeben  die  (iehOfte. 
auf  welclien  die  freien  califuruischeu  .\nsiwller  residiren.  Menschen  sollen  wir  nur 
wenige;  einzelne  Reiter,  die  unseren  Zug  von  Ferne  wahrgeuominen  hatten,  kamen  mit- 
unter auf  ihren  muthigen  Ros.son  herangesprengt , um  ihre  Neugierde  zu  befriedigen, 
mul  wir  wus.slen  dann  niclit.  oh  w ir  uns  mehr  über  die  prachtvollen  starken  Pferde  oder 
über  die  amuiilhig  im  .sidiwercu  aber  bequemen  spanischen  Sattel  sitzenden  bärtigen 
(älil'ornier  freuen  »ullteii.  in  ilereii  Zügen  der  andalusische  Typus  nicht  zu  verkennen 
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war.  Aiizuf;  und  Zaumzeug  verriethen  bei  den  meisten  mehr  als  blosse  Wohlhabenheit, 
und.  sich  ihrer  l'nabhüngigkeit  sichtlieh  bewusst,  .sprengten  sie  auf  ihren  stolzen  Keiineni 
dahin.  — Seit  der  Zeit,  da.ss  Californicn  wirklich  zum  (ioldlande  geworden,  hat  sich 
auch  der  Vermögenszustand  der  dortigen  Uancheros  (Ackerbau  und  Viehzucht  trei- 
bender I,andbewohner  die  oft  einen  Flächenranm  von  vielen  Qnadratmeilen  ihr  Kigen- 
thum  nennen,  bedeutend  gehoben  und  ist  bei  vielen  zum  unermesslichen  Rcichthum  her- 
angewochscu.  Sie  fanden  nSmlich  in  dem  Markte  von  San  Francisco  die  Stelle,  wo  sic 
ihre  zahllosen  Hccrden  verwerthen  und  inOold  Umsetzen  konnten,  wahrend  in  froheren 
Jahren  die  Hfiute  des  Kindviehes  der  einzige  Artikel  war,  der  ihnen  \'ortheil  brachte. 
Ks  landeten  auch  zu  damaliger  Zeit  in  den  benachbarten  Häfen  nur  Schiffe,  die  für  die 
niitgcbrachtcu  Waaren  l^dungen  von  Häuten  mit  Zurücknahmen.  Lerou.v  erzählte 
uns,  dass,  als  er  früher  dort  reiste,  cs  Jedem  erlaubt  war.  so  viele  Ochsen  zu  tikitcu, 
wie  er  Lust  hatte , um  sich  mit  Fleischiiroviant  zu  versehen,  doch  verstand  es  sich  dal)ci 
von  selbst,  dass  jedesmal  die  Haut  des  geschlachteten  Thieres  dem  Kigenthflmer  hinge- 
bracht werden  mu.sste.  Jetzt  ist  cs  freilich  anders;  wollte  sich  Jemand  hcrausnehmcii 
einen  Stier  zu  tiklten,  so  würde  er  bald  die  Mündung  einer  Pistole  oder  die  blanke 
Klinge  eines  Kowiemessers  nebst  einer  freundschaftlichen  Auffoiticrung , das  getödtete 
Stück  Vieh  mit  einem  sehr  guten  Preise  zu  bezahlen,  zu  sehen  bekommen.  Da  kein 
Zaun,  keine  Einfriedigung  die  verschictlcncn  Besitzungen  von  einander  scheidet  und 
das  \'ieh  wild  unter  einander  läuft,  so  sollte  man  denken,  dass  das  Sondern  der  lU-erdeu 
verschie<iener  Herren  zu  manchem  Streit  Veranlassung  geben  müsste;  doch  ist  dieses 
nicht  der  Fall,  denn  es  wird  wohlweislich  dafür  gesorgt,  das.s  jedes 'lliier,  Pferd,  Maulesel 
oder  Kind  das  Bn\ndzeichen  seines  Herren  trägt.  Mehrere  .Male  im  Jahre  schickt  der 
Kanchero  seine  ,\rrieros  (mit  Las.sos  versehene  Keiter)  aus,  um  seine  Heerden  revidireii 
und  die  neu  hinzugekommenen  Stücke  brennen  oder  zeichnen  zu  lassen.  V'on  diesen 
Iztuten,  deren  Gewandtheit  im  Keiten  so  wie  im  Werfen  des  I.zisso-s  nn’s  Unglaubliche 
grenzt,  genügen  zwei,  um  den  wildesten  Stier  oder  das  unl>ändig.ste  Pferd  zu  BckIcu 
zu  werfen  und  zu  fesseln.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  .\rrieros  die  besten  Pferde 
erhalten,  welche  noch  ganz  besonders  zu  ihrem  Dienste  ahgerichtet  -sind.  Auf  diesen 
mm  reiten  sie  dem  einzufangenden  Thierc  nach ; der  Eine  sucht  auf  die  rechte  .Seite 
desselben  zu  gelangen . während  der  Andere  etwas  weiter  zurück  auf  der  linken  .Seite 
folgt.  Beide  bleiben  ungefähr  25  bis  30  Fuss  von  dem  Thicre  entfernt,  behalten  ein- 
ander fort« ährend  im  Auge  und  lassen  mit  der  rechten  Hand  die  lange  I.eine.  an  deren 
Ende  .sich  eine  .Schlinge  befindet,  über  dem  Koi>fc  kreisen.  In  dem  Augenblicke,  in 
welchem  der  Keiter  ztir  Kechten  dem  fliehenden  Pferde  oder  Kinde  die  Schlinge  um  den 
Kopf  wirft,  legt  sich  die  Schleife  des  .Vnderen  um  den  linken  Hinterfuss  des  Flüchtlings, 
worauf  Beide  nach  entgegengesetzten  Richtungen  treilmn  und  ihr  Opfer  augenblicklich 
zum  .Stehen  bringen  oder  zu  Boden  werfen.  Die  Leinen  sind  am  .Sattelknopf  befestigt 
und  da  die  Sättel  so  conslruirt  sind,  dass  si*-  nicht  auf  die  Seite  gerissen  werden  können. 
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die  «ohl  dressirten  I’ferdc  aller  mauerfcst  stehen  und  sieh  mit  ihrer  ganzen  Schwere  auf 
die  Seite  lehnen  . so  dass  die  Ixine  immer  straff  ges|>amit  bleibt . so  können  die  Reiter 
nihi:;  absteigeii.  zu  dem  gefesselten  Thiere  hingehen  und  mit  ihm  beginnen . was  ihnen 
beliebt.  Oftmals  sah  ich  mit  Bew  underung  auf  diese  I^ute  und  glaubte  meinen  .\ugen 
nicht  trauen  zu  dürfen,  wenn  ich  sie  mit  erstaunlicher  Sicherheit  im  vollen  I^ufe  den 
Lasso  um  den  Fuss  eines  Pferdes  werfen  sah.  Man  kann  sich  indessen  erklären,  auf  w elche 
A\'eisc  die  Califomier  eine  solche  Gewandtheit  erlangen,  wenn  man  auf  den  Höfen  die 
kleinen  Knaben  beobachtet,  wie  sie  mit  Leinen,  die  iliren  Kräften  angemessen  sind,  sich 
im  Hühnerfangeu  üben.  Die  Sicherheit  jener  I,eute  ist  so  gross,  dass  sie  sich  sogar 
nicht  scheuen,  wenn  ihrer  Mehrere  lieisammen  sind,  den  riesenhaften  califomischen  wil- 
den Gebirgsbären  auzugreifen.  Schlinge  auf  .Schlinge  schleudern  sie  dann  auf  den 
grimmigen  Feind  ein ; so  w ie  er  nur  seine  unförmliche  Tatze  vom  Boden  hebt,  sitzt  die- 
selbe auch  schon  in  einer  .Schleife . die  .sich  unzerreissbar  fest  zusammenschnürt . und 
ehe  der  Bär  zur  Besinnung  gekommen,  befindet  er  sich  fi-st  in  einen  Knäuel  zusammen- 
geballt  auf  einem  M agen . um  entweder  an  Liebhaber  verkauft  o<ler  zum  Kampfe  mit 
einem  wilden  Stier  mit  ziigespitzlen  Ilömem  venvendet  zu  werden.  Letzteres  ist  ein 
.Schauspiel,  welches  in  Cnlifomien  an  der  Tagesordnung  ist.  und  den  T’ntemehmern  des- 
selben gewöhnlich  viel  Geld  einbringt ; denn  die  Califomier  sind  eiuestheils  besondere 
Liebhaber  von  dergleichen  grausamen  .Spielen,  dann  aber  auch  von  dem  saftigen  Bfiren- 
fleisch  selbst,  welches,  wenn  der  Bär  unterliegt,  dadurch  nicht  im  Geringsten  an 
Werth  verliert. 

^\'ir  rasteten  um  Mittag  einige  Stunden . lies.sen  uns  unser  einfaches  Mahl  am 
sonnigen  .\bhange  eine.s  grünen  Hflgel.s  vortrefflich  schmecken  und  setzten  dann  unsere 
Reise  wieder  fort.  Immer  häufiger  wurden  abgesonderte  .\nsiedelungen  und  zusammen- 
hängende Dörfer  in  der  Ferne  .sichtbar,  und  zahlreicher  die  prachtvollen  Ileerden, 
welche  die  blumigen  M'iesen  belebten.  Nur  .selten  wurde  die  gra.sige  Ebene  von  Cactus- 
feldern  nnterbrochen.  wo  dann  die  dicht  zusammengedrängt  wncheniden  Pflanzen  weite 
Flächen  Ijedcckten.  in  welchen  \\  ölfe  und  Luchse  verstohlen  in  ihren  Waden  schlichen, 
ilenen  kein  .Mensch  zu  folgen  vemi<K-htc.  Bis  lange  nach  Sonnenunleigang  reisten 
wir  an  diesem  Tage  und  hielten  dann  an  einem  kleinen  Flusse,  dem  San  (iabriel 
Creek  an . den  wir  zu  Obersrhreiten  hatten . Einige  Gebäude  tagen  dicht  an  der  .Stras.se, 
doch  waren  die  Bewohner  dersellH'ii  sclion  zur  Ruhe  gegangen  oder  schienen  sich  viel- 
mehr um  unsere  (jegenwart  nicht  zu  kümmern.  Durch  einzelne  \'orbeireisende  hatten 
wir  erfahren . ilass  w ir  am  folgenden  Tage  da.s  Ziel  unserer  Reise  erreichen  würden : es 
ist  daher  leicht  erklärlich,  dass  eine  fröhliche  l'tirnhi'  sich  unser  .Vller  bemächtigte 
und  wir  kaum  den  .Vid>ruch  des  Tages  erwarten  konnten 

Das  schönste  Frühlingswettcr  begünstigte  uns  an  diesem  letzten  Tage  unserer 
Reise  Wir  zog<-n  s<  hon  in  aller  Frühe  durch  den  Fluss  und  befanden  uns  dann  auf  der 
Strecke  »Oll  einigen  Meilen  fortw älirc:ul  zwisdien  .Viisiedelungen  Gärten  und  ladmutcn 
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Keldem.  Am  Kndf  der  Dorfschaft  lag  wieder  die  s<hönc  grüne  Fläche  vor  uns.  die  im 
Westen  in  der  Entfernung  von  4 Seilen  von  einer  langen  Ufigelreihe  Ijegrenzt  wurde. 
Wir  ritten  in  gerader  Richtung  über  die  Ebene  und  lies.scn  die  Mission  San  (.iabriel 
zti  unserer  Rechten  liegen. 

Diese  ist  ein  sehr  umfangreiches  Gebäude,  welches  durch  die  vielen  F'enster.  den 
weissen  Anstrich  und  die  um  dasselbe  angelegten  Gärten,  durch  >fauem  und  kleinere 
Uaulichkeiten  von  dem  früheren  au-s-seronlentlichen  Wohlstände  der  Missionaire  zeugt. 
Sie  hat  eine  schöne , zugleich  aber  auch  vortheilhafte  I^e  in  dem  fruchtbaren  Thale. 
durch  welches  zalilreiche  Quellen  rieseln,  und  wo  die  Abhänge  des  benachbarten  Gebir- 
ges ihr  einen  unerschöpflichen  Keichthum  an  Holz  bieten.  Unter  sulchen  Umstünden 
ist  es  leicht  erklärlich , dass  die  Mission  San  Gabriel  so  aufblühte  und  unglaubliche 
Schätze  anhänfte.  .Authentischen  Nachrichten  zufolge  sollen  in  einem  Jahre  von  der 
Mission  50.000  Kinder  mit  ihrem  Brandzeichen  versehen,  3000  Fässer  M ein  und  Ober 
250.000  .Scheffel  Kom  gewonnen  worden  sein.  Sie  liess  ferner  im  nahen  Walde  eine 
Brigantine  bauen,  stückweise  nach  dem  Hafen  von  San  Pedro  bringen  und  dort  von 
Stajicl  laufen.  5000  Indianer  gehörten  damals*  zur  Mission  und  waren  beständig  um 
dieselbe  versammelt.  Dieselben  sollen  mäs.sige  nüchterne  .Menschen  gewesen  sein . die 
für  ihre  Dienstleistungen  von  den  frommen  A'ätem  erhalten  und  gekleidet  wunleii  und 
sic:h  Oberhaupt  in  einem  Zustand  des  GlQckes  befanden,  wie  es  nach  den  Begriffen  eini-s 
Indianers  nur  immer  möglich  ist.  Sie  bildeten  gewis.scmtassen  eine  gros.se  Familie,  deren 
gesellschaftliche,  religiöse  und  |K>litischc  Häupter  die  Missionaire  waren.  Hierdurch 
begann  die  so  nictlrigstehende  Race  der  califomischen  Fjngelwnien  die  ersten  Grund- 
sätze eines  civilisirten  lA-bens  kennen  und  scliälzcn  zu  lernen ; sie  gewöhnten  sich  an 
die  tiebrüuehe  der  Weissen.  sic  schlos.sen  F'.hen.  die  in  der  Kirche  cingeseguet  wurden; 
die  jungen  Mädchen,  wenn  sie  ein  gewisses  Alter  erreicht  batten,  wurden  von  der  übri- 
gen Bevölkentng  getrennt,  in  weiblichen  Hajidarlteiten  unterrichtet,  und  erst  als  ver- 
heirathete  F’raueu  durften  sie  sich  wieder  unter  die  übrige  Bevölkentng  mischen.  Wenn 
man  gegenwärtig  die  dortigen  Indianer  in  ihrem  gesunkenen  Zustande  beobachtet,  svie 
ilie  branntsveingierigen  Männer  durch  Dieberei  ihr  Iz'ben  zu  fristen  suchen  und  die 
Weiber  wieder  zu  Sklavinnen  der  Männer  herabgewürdigt  worden  sind,  .so  kann  man 
nicht  umhin  zu  wünss  hen . dass  die  Mission  sich  noch  in  dem  alten  blühenden  Zustande 
iK-fiuden  möchte . anstatt  das.s  jetzt  ihre  Mauern  und  Dächer  allmälig  in  Trümmer  zer- 
fallen. und  nur  ein  Thril  derselben  zum  .Aufenthalt  einiger  dort  wohnender  katholischer 
Geistlicher  (heut. 

Die  Missionen  Ualifomiens.  deren  erste  um  die  .Mitte  des  Mirigen  .lahrhunderts 
gegründet  wurde  und  deren  Zahl  bis  zum  Jahre  ISoo  bis  auf  set  hszehn  angewachscii 
war.  befanden  sich  in  der  vollsten  Blüthe  nur  während  eines  kurzen  Zeitraums  von  un- 
gefähr 3il  Jahren.  .Alle  früheren  Jahre  waren  für  die  Gründer  dersellien  sowohl  als  für 
deren  .Arbeiten  eine  Zeit  fortwälirenden  Kampfe'  mit  den  A erhältnisseii  des  Ijiides 
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und  dem  geringen  Kulturziistande  der  Eingcbomcn , wenn  auch  liin  und  wieder  die 
älteren  Mis-iiiigen  an  Ausdehnung  gewannen,  und  Uefierfluss  und  Hehaglirhheit  in  ihren 
Mauern  einzog,  deren  Segen  die  ganze  Umgebung  wohlthätig  empfand.  Im  vollen  Ge- 
nuss der  Früchte , zu  welchen  die  eneigis«hen  Missionaire  Padre  Kino.  Salvatierra  und 
l’garte  mit  hcldenmnthiger  Aufopferung  den  Saamen  streuten,  blicliendic  califomischen 
Missionen  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  18.‘)3,  während  welcher 
Zeit  noch  drei  neue  gegründet  w urden.  Jede  Mission  bildete  damals  gewi.s.sermasscn  ein 
kleines  Reich  . in  welchem  die  frommen  Väter  streng,  aber  friedlich  regierten  , die  wil- 
den Eingeborenen  des  laindes  allniälig  zu  ihren  Unterthanen  machten,  und  dadurch 
immer  fester  an  sich  ketteten,  dass  sic  dieselben  gewöhnten,  sich  leiten  zu  lassen, 
ihnen  aber  zugleich  die  Schätze  zu  Gute  kommen  lies.sen , welche  sie  selbst  durch  gute 
Haushaltung,  besonders  aber  durch  kluge  Verwendung  und  Eintheiluug  der  ilinen  zu 
GeljoU;  stehenden  und  immer  noch  wachsenden  Kräfte  nothwendiger  AVeise  anhäufen 
mussten.  Dass  üppiges  Wolillebeu  bei  den  frommen  A'ätcm  eiuzog,  war  eine  natürliche 
Folge  ihrer  glücklichen  Stellung,  doch  betrat  nie  ein  Wanderer  ihn*  .Scliwelle , der 
nicht  mit  der  grössten  Gastfreundschaft' aufgenommen  und  bewirthet  worden  wäre . und 
dem  es  beim  .Vlwchiede  nicht  frei  gestanden  hätte , für  sein  ermüdetes  Reitpferd  ein 
anderes  aus  den  in  den  Ebenen  grasenden  Hcerdcn  auszusuchen.  Der  EiuHuss  der 
■Missionaire  musste  durch  solchc-s  Verfahren  natürlich  zunchmen,  so  dass  zuletzt  der 
Handel  des  ganzen  Landes  mit  anderen  Nationen  in  ihre  Hände  überging  und  ihnen 
dadurch  immer  mehr  Mittel  erwuchsen,  ihren  Reichthum  und  ihr  Ansehen  zu  ver- 
grössem . 

Im  Jahre  1S33  erhielt  das  Missionswesen  Califoniiens  den  ersten  Stoss,  als  das 
(iouverneraent  von  Mexiko,  eifersüchtig  auf  den  grossen  Eintlnss  der  Geistlichen , die 
Missionen  secularisiren  und  zu  Staatseigenthum  erklären  Hess.  Durch  ein  Gesetz  ver- 
loren alsdann  die  frommen  Väter  ihre  weltliche  Macht  und  das  Verwaltungsrecht  der 
umfangreir  hen  IJesitzthümer  und  behielten  nur  die  Erlaubniss , als  einfache  Geistliche 
für  das  .Seeleidieil  ihrer  früheren  l'uterthauen  zu  sorgen,  für  welche  Mühe  sie  von  der 
Regierung  besoldet  wurden.  Durch  dieses  A'erfahren  hatte  das  blühende  Missionswesen 
falifomieus  plötzlich  sein  Ende  erreicht ; die  Missionaire , nicht  mehr  Herren  der  von 
ihnen  stdbst  getroffenen  Fällrichtungen , kümmerten  sich  von  da  ab  nicht  mehr  um  die 
A'erwaltung  derselben,  und  die  Indianer,  die  dadim-h  ihre  geduldigen  Lehrer  und 
deren,  je  nach  Ermessen,  strenge  oder  freundliche  .Aufmunterung  verlonui . vertielcn 
bald  wieder  in  ihre  alten,  ans  dem  Müssiggauge  entspringenden  Fehler.  Diese  bilden 
jetzt  ilen  gesuiikensten  Theil  der  llewohner  ('aliforniens  und  führen  als  sohhe  ein  elcn- 
iles  Diusein . theils  als  Räulx'r  im  Gebirge,  theils  als  freiwillige  träge  Leibeigene  der 
Ramheros.  .Als  C'alifornien  den  A'ereinigten  .''taatcu  beitrat  . ging  <las  frühere  Fägiui- 
Ihiim  der  Missionen  natürlich  als  .Staatseigenthum  in  die  Hände  des  amerikauischen 
tiouvernement'  über. 
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Einen  traurigen  Anblick  gewSliren  die  meisten  einst  so  stolzen  ealifoniischen 
Missionen,  die  jetzt  vereinsamt  und  verödet  dastelien.  Ihre  Mauern  zerfallen  in  Trüm- 
mer, ihre  Dächer  stürzen  ein,  ihre  Ställe  sind  leer , Unkraut  wuchert  wild  verworren 
zwischen  den  Ohstbäumen  der  einstmals  wohlge]iflegten  Gärten,  und  lange  wird  es 
nicht  mehr  dauern , bis  die  Wogen  des  unaufhaltsam  um  sich  greifenden  Gcschäftslebens 
in  C’aliformen  Ober  den  Ruinen  der  alten  Missionen  zusiimmensr-hlageu  und  <leren  letzte 
Spuren  verwischen  werden. 

Ehe  wir  die  llflgclkctlc  erreichten,  zwischen  welcher  hindurch  unser  Weg  führte, 
gelangten  wir  an  einen  umfangreichen  Sec,  an  dessen  I^fer  sich  eben  einige  neue  Ein- 
wanderer niedergelassen  hatten ; cs  erhoben  sich  nämlich  daselbst  statt  der  Bloekhäuser 
in  holzreichen  Gegenden  weisse  Zelte . so  wie  kleine  Gärten , die  mittels  langer  Streifen 
von  .Segelleinwand  eingefriedigt  waren,  um  die  eben  bestellten  Anpflanzungen  gegen 
den  .\ndrang  des  in  der  Nähe  weidenden  Viehes  zu  schützen.  Auf  der  Westseite  der 
Hügel  dehnte  sich  wieder  die  weite  grüne  Ebene  vor  uns  aus,  ohne  indessen  wie  auf 
der  Ostseitc  durch  Hügel  und  Berge  begrenzt  zu  wenlcn.  Der  M'cg  war  fest  und  gut. 
und  die  immer  wachsende  .Vnzahl  der  uns  Begegnenden  liess  uns  über  die  Nähe  der 
Stadt  keinen  Zweifel  mehr , obgleich  wir  nach  keiner  Richtung  hin  ein  .\nzeichen  der- 
selben gewahrten.  Es  war  gegen  .Mittag,  als  der  Weg  und  die  Ebene  sich  (dötzlich  steil 
vor  uns  senkten  und  die  reizend  gelegene  Stadt  l’ueblo  de  los  Angeles  vor  uns  lag. 
Mit  einem  lauten  Hurrnli  wurde  vom  ganzen  I’ersonal  das  Ziel  unserer  Reise  begrüsst  und 
olren  auf  der  Höhe,  wo  das  Ijind  wie  ein  schönes  Bild  ausgehreitet  vor  uns  lag  , schlu- 
gen wir  zum  letzten  Male  auf  dieser  Reise  unser  Lager  auf.  Wohl  Mancher  von  unserer 
Gesellschaft,  der  in  die  belebten  .Strassen  hinabblickte  und  überall  die  Zeichen  einer 
vorgeschrittenen  C’ivilisatiou  bemerkte , mochte  sein  Aoussercs  prüfen  tmd  beinahe  etwa.s 
lieschämt  darüber  sein . sich  in  einem  solchen  .\ufzuge  in  das  Ix’ben  und  Treiben  einer 
Stadt  mischen  zu  müssen;  doch  war  uns  auch  wietler  ein  Gefühl  des  .Stolzes  nicht  fern, 
wenn  wir  unsi^re  ganze  E.xj)edition  betrachteten . wie  die  langbärtigen  gebräunten  I,eutc 
und  die  hagern,  dahinschlcirdicnden  Thierc  die  Merkmale  einer  langen  äusserst  be- 
schwerlichen Reise  an  sich  trugen. 

Elf  Monate  hatten  wir  ununterbrochen  auf  der  Reise  durch  die  Wildnis.se  zuge- 
bracht. Die  dem  civilisirten  Leben  eigenthümlichen  Kleidungsstücke  waren  zu  lauter 
Fetzen  geris.sen  oder  durch  lederne  .\nzüge  ersetzt  worden , die  freilich  iiir-ht  so  zer- 
löchert. aber  doch  vom  Ramhe  der  Ijigerfeuer  ganz  geschwärzt  waren.  Die  Füsse  hat- 
ten die  Meisten  mit  1 .ederstücken  orler  .Mokkasins  bedeckt,  und  nur  selten  war  ein  bis 
auf's  .Veusserste  abgetragener  .Stiefel  zu  erblicken ; die  runden  FilzhOte  hatten  alle  mög- 
lichen phantastischen  Formen  angenommen  und  klebten  förmlich  auf  den  wirren  Haaren, 
die  la-i  \ ielen  lang  auf  die  .Schultern  herab  gcwach.son  w.nren.  Doch  .so  wild  und  ab- 
schreckend unsere  ganze  Gesellschaft  sich  auch  ausnehmen  mochte,  so  glänzten  dwh 
die  breiten  Messer . die  langen  Büch.scn  und  schweren  Revolver . als  wenn  sic  i'ben  erst 
Mi.iiitiuspK.  57 
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aus  dem  Zeughauso  gekommen  wären  und  bewiesen  dadurch  dcullieh.  welchen  W erth 
.Icdcr  während  der  Reise  auf  seine  Waffen  gelegt  hatte. 

\m  20.  .Mär/,  also  gleich  nach  unserer  Ankunft,  ging  Lieutenant  Wmm.E  in 
die  Stadt  hinab,  um  sich  mit  den  Ortshehönien  in  V'erbindung  zu  setzen,  Erkundigungen 
einzuziehen  und  zu  unserer  Weiterreise  von  Pueblo  de  los  Angeles  die  nOtbigen  Vor- 
kehrungen zu  treffen.  -Allwöchentlich  landete  in  dem  noch  25  Meilen  entfernten  Hafen 
von  San  Pedro  ein  Uampfboot . welches  zwischen  Sau  Diego  und  San  Francisco  eine 
regelmässige  Verbindung  herslellte  und  auf  seiner  Fahrt  die  bedeutendsten  Punkte  an 
der  Küste  berührte.  Am  24.  März  wurde  ein  von  .San  Diego  herauf  kommendes  Dampf- 
boot  in  San  Pedro  erwartet;  da  sich  dasselbe  dort  nur  weuige  Stunden  aufhielt,  so 
mussten  wir  uns  mit  dem  A'erkauf  unserer  Thierc  beeilen , wenn  wir  überhaupt  mit  die- 
ser Gelegenheit  nach  San  Francisco  kommen  wollten.  Es  wurde  deshalb  in  der  Stadt 
selbst  so  wie  in  deren  Umgegend  schleunigst  bi;knnnt  gemacht,  dass  am  23.  März 
Auetion  über  unsere  sümmtlichen  Maulthiere . deren  Sättel  und  Zaumzeug , kurz  Ober 
alle  Sachen,  die  wir  nicht  mit  uns  führen  konnten,  abgehalten  werden  sollte.  Die 
Zeit,  die  uns  bis  dahin  blieb,  benutzten  wir,  um  unsere  Sammlungen  und  .Arbei- 
ten zu  ordnen  und  zu  verpacken , doch  wendeten  wir  auch  Geld  und  Zeit  darauf, 
un.si't  -Aeusseres  w'ieder  so  herztistellen , dass  wir  uns  unter  civilisirton  Mcieschen 
scheu  lassen  konnten  und  verbrachten  zugleich  manche  Stunde  in  den  Uasthöfen, 
wo  wir  unseren  Körjier  nach  den  vielen  Entbehrungen  der  Reise  nach  Herzenslust 
|tflcgtcn . 

Die  .Stadt  lx)s  .Angeles  ist  von  Ländeieien  umgeben,  die  au  Fruchtbarkeit  nicht 
leicht  filM’rtnjffeu  werden  können.  Die  Zahl  der  Einwohner  wechselt  zwischen  2000 
und  3000.  je  nachdem  die  zu  ungün.stigen  Jahreszeiten  von  F'rancisco  fortziehenden 
Menschen  daselbst  landen,  oder  nach  dem  Districte  der  Goldininen  zurückkehren.  In 
dem  weiten  wohlkultivirteu  Thalc  des  kleinen  Flüssehen.s  Rio  de  los  -Angeles . an  wel- 
chem die  Stadt  liegt,  befinden  .sich  zahlreiche  Haciendas  und  Ranchos,  die,  von  Frucht-, 
Obst-  und  Weingärten  umgeben,  dem  I-ande  einen  lieblichen  Charakter  verleihen.  Der 
Wein  will!  dort  auf  die  einfachste  .Art  gekeltert,  doch,  nach  dem  (jeschmack  zu  urthei- 
leu . den  er  trotz  der  rohen  Ibdiandlung  hat . muss  ein  ausgezeichneter  ^^■cin  gewonnen 
werden  können.  Obsehon  lars  -Angeles  seit  der  Entdeckung  der  Goldlager  in  Colifomicn 
viel  von  seiner  Bedeutung  verlonm  hat.  so  war  doch  die«;  .Stadt,  die  jetzt  mehr  den 
amerikanischen  als  den  mc.vikanisehen  Charakter  trügt,  für  uns.  die  wir  eben  die  AVild- 
niss  \erlassen  hatten . ein  wahres  Eldorado , und  dennoch  fanden  w ir  daselbst  nur 
schmutzige  Stra.ssen  und  Häuser,  rlenen  es  anzusehen  war.  dass  ihre  Besitzer  nur  wenig 
oder  gar  nicht-s  auf  das  .Aeusserc  derselben  gaben. 

Die  -Ankunft  unserer  E.\peditioii,  so  wie  das  Project,  eine  Eisenbahn  in  Ix»  -An- 
ireles  münden  zu  lassen  , s(4iicn  das  besondere  Woblgefallen  der  dortigen  Besitzer  zu 
erregen  : mebr  aU-r  noch  der  Umstand  . dass  w ir  genöthigt  waren  uns  ganz  auf  s Neue 
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zu  eqnipiren  und  unaerc*  nunmehr  für  uns  unbrauchbar  Rewortleucii  ltei‘«'-rtcnsilicn  so 
nie  die  lleenle  zu  jedem  Preise  zu  verkaufen. 

Am  2;).  März  in  aller  Krähe  schon  waren  Sachen,  so  wie  Maulthiere  (unser  letz- 
tes Schaf  hatten  wir  schon  lüiiRst  verzehrt),  nach  der  Stadt  {'esehafft  wmdcn,  und  Men- 
schen aller  Xationen  Ifatten  sich  zusnnimengefunden , um  Gesj-häfte  zu  treibtui.  Kiu 
tüchtiirer  .Manu,  der  cs  verstand,  die  \Vaaren  in  spanischer  und  englischer  Sprache  an- 
zupreisen , war  engagirt  worden , um  das  Gescdiäft  der  Versteigerung  zu  leiten  und  den 
jedesmaligen  Zus<hlBg  zn  erthcilcn.  Lange  Zeit  sah  ich  dem  Treiben  zu,  wie  unsere 
treuen  Ueisegeiährten,  die  uns  und  unsere  .Sachen  glflcklieh  bis  hierher  getragen  hatte)!, 
nun  einzeln  oder  zu  zweien  und  dreien  losgi-schlagen  wurden.  -Sie  befanden  sich  zwar 
nicht  in  einem  solchen  Zustande.  da.s.s  sic  die  Kauflust  der  Leute  noch  hätten  anregen 
können,  doch  wurden  .sie  zu  verhältnissmä.ssig  sehr  hohen  Preisen  verkauft,  indem  man 
allgemein  aiinahm . dass  ein  schlechtes  Thier  die  Keise  vom  Arcansas  schwerlich  wärde 
zuräckgelegt  halien,  und  die  wcrthlosesten  unterwegs  längst  zu  Grunde  gegangen  seien. 
Zwei  unserer  jungen  Leute,  Mr.  Siikrbukne  und  Mr,  White,  so  wie  Mr.  Ixroux  und 
einige  unserer  mexikanischen  Packknechte  befanden  sich  ebenfalls  unter  den  liietenden. 
,Vuf  die  beiden  zuerst  genannten  Herren  hatte  nämlich  d.as  schöne  gränc  lamd.  in  wel- 
chem \\'ohlstand  zu  herrschen  schien . einen  solchen  Kindrur  k gemacht . dass  sie  sich 
daselbst  nieder/ulassen  gedachten  und  auf  die  Kückreise  nach  W ashington  in  unserer 
( jesellschaft  verzichteten.  .\ls  äi'hte  .\merikaner  setzten  sie  sich  leicht  äber  die  l’nbe- 
«piemlichkeiten  hinweg,  mit  denen  sie  als  angehende  Itanchcros  in  dem  fremden  J,ande 
zu  kämpfen  haben  mussten  und  gedachten  nur  der  Frächte , die  ihnen  ein  energisches 
Verfolgen  ihrer  Pläne  tragen  musste.  .Sie  kauften  also  nicht  nur  Maulthiere  und  ein- 
zelne zu  denselhen  gehörige  Gegenstände,  sondern  auch  das  einzige  uns  geblichene 
Zelt,  so  wie  einige  KQchengeräthschaften . worin  fOr  den  Anfang  ihre  ganze  Häuslich- 
keit bestehen  sollte.  .Mr.  Leroux  beabsichtigte,  als  ächter  Trajiper  den  Weg.  den  er 
gekommen  war,  in  Begleitung  der  ebenfalls  heinikehrenden  Mexikaner  zuräckzulegen  ; 
hartnäckig  wies  er  unsere  .\ufforderung , mit  uns  die  Seereise  zu  maeheii,  von  sich, 
indem  er  einfach  sagte:  *.So  lange  ich  auf  dem  Ijunde  reisen  kann  , gehe  ich  nicht  zur 
See;  auf  dem  lainde  weis.s  ich  Bescheid,  auf  dem  AVasser  aber  nicht.«  .Also  auch  er 
wie  die  Mexikaner  kauften  noi-h  manches  Thier,  theils  um  auf  laapieme  Weise  den 
laugen  Weg  znrüi  kzuligen  . theils  aber  auch  um  mit  denselben  noch  vortheilbringende 
(iesr-häfte  treilicn  zu  können.  Gegen  Mittag  des  2ä.  März  besassen  wir  nichts  mehr 
als  un.scre  wohlver]mckten  .Summlungen,  Instrumente  und  .lournale.  kurz,  alle  Resultate 
unserer  .Arbeiten. 

Das  letzte  Thier  war  verkauft,  der  letzte  Mexikaner  abgelohnt,  als  wir  die 
Xachricht  erhielten , dass  das  zu  erwartende  .Sr-hrauliendampfboot  nicht  am  Abend, 
sondern  am  fnähen  Morgen  des  24.  März  im  Hufen  von  San  Pedro  einti-effen  würde. 
.An  längeres  .Säumen  war  nun  nicht  mehr  zn  ilenkeii ; schleunigst  wurde  durch  das  Po.st- 
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amt  in  Los  Angeles  ein  Wagen  herlmigeschafft , auf  welchen  wir  unsere  sämmtliclicn 
Sachen  [»ackten  und  vorweg  nach  Sau  Pedro  schickten,  während  wir  selbst,  durch 
manche  kleine  Umstände  aufgehalten,  erst  gegen  .\bend  aufzubrechcii  vermochten. 

Noch  einmal  waren  wir,  mit  Ausnalimc  der  Offiziere,  die  nach  .San  Diego  ge- 
gangen waren,  in  der  dem  Postamte  nahe  gelegenen  Trinkstube  versammelt.  Auch 
unseren  guten  Dos-tor  Bioelow  vermissten  wir ; derselbe  hatte  es  als  ein  eifriger  Ka- 
tholik nicht  flber's  Herz  bringen  können , Isis  Angeles  zu  verlassen . ohne  die  8 Meilen 
entfernte  Mission  San  Gabriel  besucht  zu  haben,  l’.r  war  daher  in  Begleitung  eines 
kleinen  Mexikanerburschen  am  22.  März  dorthin  aufgebrochen  ; da  er  nun  durch  einen 
zurückgesendeten  Boten  von  der  früheren  .\nkunft  des  Dampf  bootes  vielleicht  zu  sjÄt 
Nachricht  erhalten  konnte,  so  hatten  wir  uns  schon  Alle  darein  ergeben,  ohne  ihn 
nach  .San  Francisco  hinaufreiseu  zu  müssen. 

Zu  der  Freude,  jetzt  wieder  in  dicHcimath  zurückzukehren,  gesellte  sich  auch 
etwas  Wehmuth.  als  wir  zum  letzten  Male  mit  den  Zurflckblcibenden  anstiessen  und 
ilinen  Glück  und  gtiteii  Flrfolg  zu  ihrem  Entschlüsse  wünschten.  .\uch  ihnen  wurde  der 
-\bschicd  schwer , schwerer  noch  als  uns ; denn  waren  wir  erst  fort , so  befand  sich  kein 
Freund  mehr  in  ilirer  Nähe , kein  Freund , der  herzlichen  Antheil  an  ihrem  Ergehen 
genommen  hätte.  Doch  der  den  Amerikauem  eigene  Unternehmungsgeist,  fortwähren- 
des Sinnen  und  Trachten,  sich  eine  mehr  als  unabhängige  .Stellung  in  der  Gesell- 
schaft zu  erringen,  gestatten  wehmüthigen  Gefühlen  über  eine  Trennung  nicht  lange 
Raum  in  ihrer  Brust  und  es  kommt  ihnen  zu  natürlich  vor,  dass  Menschen , ilirem  Be- 
rufe folgend , nicht  immer  beisammen  bleiben  können.  Mr.  Leroux  reichte  uns  .Allen 
mit  einem  herzlichen  Glückwunsch  zur  lleLse  die  Hand,  doch  wie  ein  Mann,  der  ge- 
wohnt ist,  in  den  Stei)j>en  Bekannte  zu  finden,  mit  denselben  zusammen  zu  reisen. 
Entbehrungen  und  .Strapazen  zu  theileu  und  dann  von  ihnen  auf  ewig  .Abschied  zu 
nehmen. 

Ein  grosser  Postwagen . der  uns  .Alle  zugleich  aufnehmen  konnte . mit  vier  tüch- 
tigen ealifomischen  Pferden  bespannt,  hielt  endlich  vor  der  Thüre.  Unser  Viameter 
wurde  an  einem  Hinterradc  des  Wagens  befestigt,  um  seinen  letzten  Dienst  auf  dieser 
Iteisc  zu  thun,  nämlich  uns  die  genaue  Entfeniung  der  .Stadt  Pueblo  de  los  .Angeles 
vom  Hafen  von  San  l’edro  auzngcben.  Der  Hafen  .sollte,  nach  den  .Aussagen  dor- 
tiger Bewohner,  25  Meilen  entfernt  sein,  und  da  es.  als  wir  in  den  Wagen  stiegen, 
beinahe  .Abend  war , so  konnten  wir  darauf  recdinen , die  halbe  Nacht  auf  der  Strasse 
zubringeu  zu  müssen.  — Nur  wenig  sahen  wir  von  der  Landstrci  ke . über  w'elchc  wir 
hinreisten  ; wir  konnten  nur  lUMdi  bemerken,  dass  zu  beiden  Seiten  des  AA'cges  sich  hin 
und  wieder  kleine  .Sc<‘n  iK-fanden.  die  mit  unzähligen  Wasservögeln  der  mannichfaltig- 
slen  .Art  lasleckt  waren . während  hiK-hlreinige  Snm]ifvögel  dicht  gedrängt  am  Ufer 
standen.  Binm  Einbruch  der  Nacht,  die  pwhschwarz  unsere  Strasse  verhüllte,  begann 
es  zu  regnen  und  zwar  mit  solcher  Gewalt,  dass  wir  kaum  im  Stande  waren,  nns  in 
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dem  sehleflit  verschlossenen  ^^’ngen  trocken  zu  erhalten.  So  lange  der  Weg  gut  war. 
zogen  die  Pferde  im  Trabe  ihre  schwere  I^t  weiter,  doch  merkten  wir  nur  zu  bald, 
dass  wir  den  schlimmsten  Theil  un.sercr  Stras.se  noch  zu  besiegen  hatten.  Der  Wagen 
fing  an  zu  schwanken  und  zu  gleiten,  so  da.ss  wir  uns  jeden  Augenblick  ausserhalb  des 
Weges  glaubten  ; auf  unsere  Fragen  antwortete  der  Kutscher  mit  »Sicherheit , dass  er 
diese  I»andstrn$se  zu  oft  befahren  habe,  als  dass  an  eiu  Verirren  gedacht  werden  kfiune. 
Wir  beruhigten  uns  natOrlich  mit  der  Versicherung,  denn  was  hfitte  in  der  undurch- 
dringlichen Finstemiss  ein  Zweifeln  oder  Untersuchen  ftlr  %'ortheil  bringen  sollen? 
lauigsam  schleppten  die  Pferde  den  Wagen  durch  aufgeweichten  Boden  , langsamer  noch 
ging  uns  die  Zeit  dahin,  bis  endlich  die  verdriesslichc  Stimmung,  in  welcher  sich  Jeder 
von  uns  befand  und  die  daraus  erfolgende  .Stille  eine  unangenehme  Unterbrechung  durch 
das  gänzliche  Halten  de.s  F'uhrwerks  erhielt.  — »Ich  bin  vom  Wege  ahgekommen .« 
rief  uns  der  Fnhrinann  zu,  »doch  weiss  ich  genau,  wo  wir  sind ; ich  muss  aber,  um 
wimler  in  die  rechte  .Strasse  zu  gelangen,  Ober  den  Berg  fahren,  der  sich  gerade  vor 
uns  befindet!»  Wir  schauten  hinaus,  doch  salieu  wir  weder  Berg  noch  sonst  Etwas, 
seihst  die  Pferde  vor  dem  Wagen  vermochten  wir  nicht  in  der  F'insterniss  zu  erkennen, 
nur  rechts  von  uns  sahen  wir  in  der  Ferne  chi  Licht  schimmern.  — ».Sie  müssen  .*\lle 
au.sstcigcn ,«  fuhr  der  Kutscher  fort,  »wenn  die  Pferde  den  Wagen  Ober  den  Borg 
schlcp|»cn  sollen,  oder  wir  sind  genOthigt , die  ganze  Xacht  hier  halten  zu  bleiben, 
(ieheu  Sie  indcs.scn  gerade  auf  das  Licht  zu . welches  .Sic  dort  in  dem  Hause  erblic  ken 
und  fragen  .Sie  die  Leute , in  welcher  Kichtung  »Sie  gehen  mü.sscn , um  an  den  Weg  zu 
gelangen ; ich  werde  durch  Uufeii  und  Knallen  mit  der  I’citsche  mich  schon  bcmerklich 
machen.  Sie  mügen  immerhin  einen  Augenblick  in  dem  Hause  verweilen,  denn  ich 
habt;  einen  weiten  Umweg  zu  nehmen,  um  wieder  mit  Ihnen  zusammenzutretfen, « — 
•Mit  diesen  \\'orten  trieb  er  seine  Pferde  an  und  Oberliess  es  uns,  die  wir  ganz  willig 
au.sgesticgen  waren , uns  nach  dem  Hause  und  von  dort  wieder  nach  der  .Stras.se  hiiizu- 
suclien.  »Xehmen  .Sie  sich  in  -\cht,»  rief  uns  der  Kutscher  noch  zu  . »dass  .Sie  nicht  in 
die  ausgegrabenen  iJiclier  fallen,  die  sich  gerade  in  der  von  Ihnen  einzuschlagendcn 

Kichtung  befinden . und  lassem  Sie  sich  nicht  von  den  Hunden  des  .Senor 

zerrclssen  I • Was  sollten  wir  nun  anfangen?  Ha  standen  wir  bis  über  die  Knöchel  in 
aufgeweichtcr  Erde  . wodurch  allein  schon  uns  die  I.ust  > erging,  dem  Wagen  auf  sei- 
nem ^Vege  zu  folgen  ; in  der  Kichtung  nach  dem  Lichte  zu  gähnten  uns  in  unserer 
Fiinbildung  bei  jedem  Schritte  tiefe  Abgründe  entgegen.  Diese  waren  übrigens  das 
Einzige,  was  uns  Besorgniss  eintlös.ste,  denn  für  die  uns  etwa  anfallenden  Hunde  hatten 
wir  ja  unsere  Kevolvcr  in  Bereitschaft.  Wir  schritten  indessen  auf  das  Licht  zu  und, 
sei  es  nun  . dass  der  Wagenführer  sich  einen  schlechten  .Sjmss  mit  uns  erlaubt,  oder  dass 
wir  eine  glückliche  Kichtung  cingeschlagen  hatten , genug , weder  Wasserhöhlen  noch 
Hvtndc  belästigten  uns.  desto  mehr  aber  der  nicderströniende  Regen  und  der  aufge- 
weichte  Boden,  in  welchem  wir  fast  stecken  blieben.  Wie  seufzten  wir  Alle  nach  unseren 
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siclieren  Maulthicrcn.  Wir  gedachten  des  ersten  Tages  unserer  Reise,  an  welchem  wir 
nicht  weit  vom  Fort  Smith  vom  Gewitter  üt>erfalleu  und  gänzlich  durchnässt  wurden ; 
dies  war  freilich  die  letzte  Nacht , doch  hatten  wir  kaum  eine  imangcnchmere  auf  der 
ganzen  Reise  erlebt.  Wir  klagten  über  unser  Missgeschick  und  dass  die  eben  in  Ix)s 
-\ngeles  angeschafften  Kleidungsstücke,  besonders  die  zierlichen  Glanzlederschuhe  so 
hingeopfert  wurden  und  wir  genöthigt  waren , mit  nasser  Haut  und  nassen  Füssen  an 
Bord  des  Dampfers  zu  gehen.  Wir  erreichten  endlich  das  Haus,  öffneten  die  TliQr, 
hinter  welcher  das  Licht  brannte  und  befanden  uus  in  einer  Art  von  Vorhalle  in  der 
(iegenwart  zweier  Männer . die  unseren  nächtlichen  Besuch  keineswegs  sehr  freundlich 
aufnahmen  und  sogar  geneigt  schienen , uns  für  Räuber  zti  halten ; uns  als  solche  für 
die  gemachte  -Störung  zu  behandeln . mochten  sie  weniger  rnthsam  finden . indem  wir 
ihnen  wohl  zu  viele  waren.  M'ir  brachten  unser  -\nlicgcn  vor  und  theilten  ihnen 
auch  mit.  wer  wir  seien  und  zu  welchem  Zwecke  wir  eigentlich  hier  wären;  doch 
rief  das  nicht  die  geringste  Veränderung  in  ihren  verdriesslichen  Gesichtern  hervor,  nur 
dass  sich  der  Eine  von  ihnen  herbei  liess,  uns  einen  Neger  mit  einer  Laterne  mitzu- 
gebeii . der  uns  bis  zur  -Strasse  leuchtete. 

M’ir  erreichten  glücklich  unser  Fuhrwerk,  stiegen  ein  und  fühlten  bald  die  M'ir- 
kung  von  durchnässten  Kleidern  und  Schuhzeug.  Zu  unserer  Freude  wurde  jedoch  der 
\Veg  wieder  besser,  so  da.ss  wir  im  raschen  Tml>e  uns  unserem  Ziele  näherten.  Tief  in  der 
Nacht  hielten  wir  endlich  vor  einigen  schwach  erleuchteten  Geldiuden.  «-San  Pedro. 
Gentlcmen , « rief  uns  der  Kutscher  zu , worauf  wir  uns  eiligst  von  unseren  Sitzen  erho- 
ben und  aus  dem  Wagen  kletterten.  Dichte  Finstemiss  umgab  uns  fortwährend,  nur 
ilass  aus  einer  geöffneten  'lliüre  und  einigen  Fenstern  schwache  Lichtstreifen  fielen, 
nicht  weit  von  uns  hörten  wir  unheimliches  Rauschen  und  Brausen : es  war  die  Bran- 
dung de.s  Meeres,  welches  in  gemessenem  Takte  ^Voge  auf  Woge  gegen  das  lifer  schleu- 
derte. Wir  befunden  uns  am  Ziele , der  stille  Ocean  war  erreicht. 

Nach  vieler  Mühe  gelang  cs  uns,  einer  I,ateme  habhaft  zu  werden,  bei  deren 
Scheine  wir  den  Viametcr , der  merkwürdiger  AVeisc  nicht  verloren  gegangen  war . von 
dem  Rade  entfernten  und  uns  dann  nach  dem  nächsten  Hause  begaben , aus  dessen 
Thoren  uns  das  Gesumme  vieler -Stimmen  entgegendrang.  Wir  traten  in  eine  geräumige 
Halle,  in  welcher  lange  Tische  mit  den  Uel)errestcn  gehaltener  Mahlzeiten  den  meisten 
Raum  cinnahmen  ; Gnijipen  von  Menschen , unter  welchen  wir  sogleich  viele  unserer 
entlassenen  Arbeiter  erkannten . standen  oder  sassen , sich  unterhaltend  umher . auf  die 
Bänke  hatten  sich  ebenfalls  Einige  hingestreckt , die  durch  lautes  Schnarchen  ihren 
wirklichen  oder  blos  verstellten  -Schlaf  zu  erkennen  galicn.  Wir  fanden  an  dem  einen 
Tische  noch  Platz  genug . um  uns  gemeinschaftlich  niedc-rlassen  zu  können , und  hier 
wurde  uns  na<!h  mehrfachem  vcigcblichem  Rufen  und  Bestellen  endlich  ein  sehr  fruga- 
les Malil  \enibreicht.  'l'rotz  der  unaugenehmen  l’mgebung.  in  der  wir  uns  befanden, 
liessen  wir  uns  das  .\lH-ndhrod  vortrefflich  schmecken  und  suchten  dann  in  den  anderen 
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Uüumlichkcitoii  iiaili  einem  Plälzclien , auf  welehcm  wir  uns  för  den  Kest  der  Nacht 
wflrdeu  hiustrecken  können.  Nur  Zweien  von  ums  frelaug  es,  in  der  Stulm  des  AVirtlies 
eine  Art  von  Bett  zu  erholten,  wir  L'ebrigen  mussten  uns  glacklich  srhützen,  in  dem  ein- 
fachen und  .sehr  engen  (jescliäftslocal# . wo  ein  Ofen  etwas  Wfirmc  verbreitete,  auf 
.Stühlen , Bänken  und  der  blossen  Erde  ein  I'nterkoniinen  zu  finden.  Der  gänzliche 
Mangel  an  Deeken  und  Oegenständen . auf  welchen  wir  hätten  mit  dem  Kojife  nihen 
kniiiien,  machte  diese  Nacht  zu  einer  unleidlichen;  an  Schlaf  war  nicht  zu  denken, 
und  gleich  den  Meisten  der  l’as.sagiere  lagen  wir  du.  ungeduldig  den  .\nbrui'h  de.s  Tages 
erwartend. 
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Das  Dampfboot  Fr^ont.  — B«ise  auf  demselben  nach  San  Francisco.  — Golden 
Gate.  — Capitain  Satter.  — Der  Hafen  von  San  Francisco.  — Die  Stadt  San  Fran- 
cisco und  das  Leben  daselbst.  — Die  Markth&nser.  — Die  Spielbauser.  — Die 
Chinesen.  — Die  Goldminen. 


Am  23.  März  1854  hatten  wir  also  unser  Ziel  erreicht,  unsere  Aufgabe  voll- 
endet und  sollten  nunmehr  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Washington  zurückkehren, 
dort  die  auf  der  Reise  gesammelten  Notizen  ausarheitcn  und  Lieutenant  Whipple 
baldmöglichst  in  den  Stand  setzen,  seinen  vollständigen  Re[>ort  nebst  seinem  Gut- 
achten über  die  von  uns  durchforschte  Strasse  dem  Congress  vorzulegen.  In  San  Pedro 
befanden  wir  un.s  unter  .33“  43’  nördlicher  Breite  und  118“  10'  Länge  westlich  von 
Greenwich.  Zurückgclegt  hatten  wir  während  der  ganzen  Reise  1892  englische  Meilen, 
eine  Entfernung,  die  in  gerader  Linie  1360  Meilen  betragen  würde,  Eine  viel  grös- 
sere Meileuzahl  mu-ssten  wir  zurücklcgcn , um  nach  M’ashington  zu  gelangen ; nur  wie 
im  Fluge  sollten  wir  uns  an  den  Küsten  C'aliforuiens  hinauf  nach  der  Weltstadt  des 
Westens,  nach  .San  Francisco,  begeben,  dann  einzelne  bedeutende  Punkte  an  der  Südsee 
berührend , der  heis-sen  Zone  zneilcu , die  Landenge  von  Panama  überschreiten , durch 
den  Golf  von  Me.xiko  an  der  Ostküstc  der  Vereinigten  Staaten  hinauf,  auf  dem  schnau- 
benden Dampfer  den  iveissschäumenden  .atlantischen  Ocean  durchfliegen  und  in  New- 
York , der  östlichen  Weltstadt  des  nordamerikanischen  Continents . landen.  Mit  der 
Erreichung  der  Südsee-Küste  konnten  wir  also,  wie  ich  eben  bemerkte,  unsere  .■trbei- 
len  im  Felde  als  beendigt  betrachten. 

-Vueh  der  im  .Vnfange  dieses  Werkes  ausgesprochenen  .Vbsicht,  die  Reise  un- 
«■rer  F.X])edition  mach  dem  stillen  Ocean  zu  beschreibem  . hätte  ich  hiermit  genügt,  um 
.so  mehr,  als  unsere  officiellen  Tagebücher  nur  bis  zum  23.  März  . der  Ankunft  in  San 
Pedro,  reichen.  Doch  wie  ich  zurückdenke  an  die  Heimreise,  die  für  uns,  nach  I.üsung 
unserer  schweren  Aufgalx'.  ein  fortuährendes  F'est  war;  wie  ich  in  Gedanken  mir  die 
unter  Menschenhänden  eiitstundciien  M'erke  der  ältesten  und  neuesten  Zeit  ausmale, 
die  ich  auf  der  Heimreise  zu  hewundem  vielfach  Gelegenheit  hatte;  wie  ich  in  der 
Erinnerung  klar  und  deutlich  die  Bilder  einer  verschwenderischen  Schöpfung  und  ihrer 
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Meisternerkc  vor  mir  sfhe , von  denen  der  Meiiwii  sich  trennt , um  einen  unauslösch- 
lichen Eindruck  fürs  ganze  liCben  milzunehnien , wie  dieses  Alles  vor  mich  tritt  und 
mich  daran  erinnert,  dass  mit  jedem  Tage  mehr  Vergangenheit  sich  zwischen  das 
Jetzt  und  mein  Keiselelxui  drängt , daun  ist  es  mir,  als  müsste  ich  immer  und  immer 
wieder  im  Geiste  die  von  mir  besuchten  und  durchzogenen  Räume  durcheilen,  wolil 
bekannte  Punkte  und  Gegenstände  freundUch  begrOs-sen,  und  immer  fester  noch  die 
schönen  Bilder  meinem  Gedächtnisse  einprägen , um  so  liebliche  ROckeriunerungen  in 
jugendlicher  Frische  zu  erhalten  und  in  meine  Schilderungen  l,cbcn,  ^Vahrheit  und 
etwas  von  dem  eigenen  Enthusiasmus  hineinliechten  zu  können.  Nicht  als  Tagebuch 
las.se  ich  daher  die  Beschreibung  meiner  Heimreise  folgen,  sondern  als  Bilder,  gesam- 
melt in  dem  schätzebergenden  C'alifomien  und  auf  der  palmcnbcschatteten  I,andenge 
des  alterthümlichen  Panama,  auf  dem  ewigen  AVeltmeere  und  in  dem  ewig  wechseln- 
den Treiben  einer  rastlos  durcheinander  wogenden  Bevölkerung. 

Gleich  nach  Anbruch  des  Tages  versammelU'  sich  am  24.  März  am  Strande  Irei 
San  Pedro  eine  grosse  Gesellschaft,  die  bald  ihre  Blicke  hinunter  auf  die  leichte 
Brandung,  bald  hinauf  aufs  hohe  Meer  richtete,  wo  wie  ein  Punkt  das  Uampfboot 
Frdmont  sich  am  Horizonte  zeigte. 

Der  Hafen  von  San  Pedro  verdient  eigentlich  nicht  den  Namen  eines  solchen, 
indem  er  nur  aus  einer  offenen  Einbuchtung  des  Meeres  besteht,  die  zwischen  den  bei- 
den am  weitesten  in’s  Meer  ragenden  Punkten  12  bis  15  Meilen  in  der  Breite  hat.  Nur 
gegen  Ost-  und  Nordwinde  sind  die  dort  ankernden  .Schiffe  gesichert,  wogegen  die- 
selben bei  .Südstürmen  ihre  Zuflucht  hinter  der  12  Meilen  entfernten  Insel  Catalina 
suchen  müssen.  Nur  zwei  Gebäude,  die  zugleich  als  AVohnungen  . Gasthöfe  und  AA’aa- 
reulager  benutzt  werden,  befinden  sich  an  diesem  Hafen;  gewöhnlich  halten  Schiffe 
daselbst . um  sich  mit  Wa-vser  zu  versehen  und  zugleich  Rindfleisch  aufzukaufen , wel- 
ches sie  an  dieser  Stelle  billiger  als  in  anderen  mehr  besuchten  Häfen  erhalten. 

Eine  A'icrtelmcile  von  dem  Strande  warf  dos  Dampfl>oot  Fremont  Anker  und 
sendete  alsliald  seine  Boote,  die  uns  mit  unseren  Sachen  an  Bord  schaffen  sollten.  .Als 
wir  iiot-h  mit  dem  l'.inschiffcn  beschäftigt  waren,  nahmen  wir  in  der  Richtung  von 
Isjs  .Angeles  zwei  Reiter  wahr,  die  ihre  Pferde  zur  grössten  Eile  autriel)eu  und  augen- 
scheinlich vor  .Abfahrt  des  F'reinont  den  I,andung.s]ilatz  zu  erreichen  beabsichtigten. 
Unsere  Freude  war  unbeschreiblich . als  wir  unseren  Doctor  Bioelow  erkannten , der 
noch  rechtzeitig  genug  auf  der  Mis-sion  Nachricht  von  der  .Ankunft  des  Dampfbootes 
erhalten  hatte,  um,  begleitet  von  einem  Führer,  durch  einen  nächtlichen  scharfen 
Ritt  sich  wieder  zu  uns  gesellen  zu  können.  Das  Einschiffen  .selKst  dauerte  etwa 
1 bis  U/j  .Stunden,  worauf  der  Schratibendampfer  seine  Anker  lichtete  und  dem  Nor- 
den zusteuerte.  AVir  hatten  fast  fortwährend  Land  in  Sicht , und  wer  nicht  von  der 
•Seekrankheit  befallen  war,  konnte  vom  Bord  des  .Schiffes  aus  etwas  von  dem  Charakter 
der  califomisrrhen  KU-stcnstrichc  kennen  Icmen , die  sich  bald  grün  und  hügelig , bald 
Mullhkuaeti,  TayetiiM'li.  f)S 
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als  nackte  Felsen  aus  dem  Meere  erhoben.  Drei  Tage  waren  wir  auf  dieser  ersten  See- 
fahrt unterwegs  und  berührten  auf  derselben  nur  die  Stadt  Monterey , wo  wir  einige 
l’assagiere,  frisches  Fleisch  und  Fische  einnalimen. 

Monterey  hat  eine  liebliche  Lage  an  dem  Abhange  sanft  ansteigender  Hügel, 
hinter  welchen  sich  die  Küstengebirge  erheben.  Wie  bei  San  Pedro  befindet  sich  auch 
bei  Monterey  eine  offene  Seite,  und  zwar  nach  Nordwesten,  von  welcher  die  im  Hafen 
ankernden  Schiffe  nicht  gegen  .Stürme  geschützt  sind.  Gegen  Südwest  gewährt  der  in’s 
Meer  hincinragende  Point  Pinos  dem  ankommenden  Schiffe  Schutz.  Man  sieht  in  der 
Stadt  Häuser,  die  von  .Adobes  fest  und  geräumig  aufgefflhrt  sind;  diese  sind  zwei- 
stöckig und  gehören  augensclieinlich  der  älteren  Zeit  an ; die  neuen  Gebäude  sind  von 
Holz  erbaut  und  geben  mit  ihrem  weissen  .Anstrich  dem  Orte  ein  überaus  freundliches 
.Aussehen.  .Abgesondert  von  der  Stadt  gegen  Osten  erhebt  sich  auf  einer  Ebene  eine 
alte  Kirche,  die  sich  im  Zustande  des  Verfalls  befindet;  ein  kleiner  See  liegt  nicht 
weit  von  derselben,  welcher,  in  früherer  Zeit  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehend, 
allmälig  durch  eine  wachsende  Sandbank  von  demselben  getrennt  sein  soll.  Die  Be- 
satzung des  alten  Presidio  oder  der  Garnison , die  eine  etwas  erhöhte  Lage  hat , besteht 
jetzt  aus  .Militair  der  Vereinigten  Staaten. 

Das  Dampf boot  hielt  nur  so  lange  an,  als  el>en  nöthig  war,  um  verschiedene 
Geschäfte  zu  ordnen,  worauf  es  seine  Keisc  gegen  Norden  fortsetzte.  Unter  den 
an  Bord  gekommenen  Passagieren  Itefand  sich  Einer , der  die  Beweise  an  sich  trug, 
welchen  unglücklichen  Zufallen  tlie  Ansiedler  Californiens  zuweilen  ausgesetzt  sind.  Es 
war  nämlich  ein  junger  Mann  , dessen  Kopf  mit  einem  Tuche  verbunden  war  und  die 
untrüglichsten  Spuren  zeigte,  dass  eine  Verwundung  die  Ursache  dieser  Hülle  sei. 
Dr.  Bioelow,  der  ein  ungemeines  Interesse  au  .Allem  zeigte,  was  in  sein  Fach  schlug, 
verstand  cs,  auf  gescliickte  Weise  Nüherc.s  über  die  Gescliichte  des  jungen  Mannes 
herauszubringen,  und  was  noch  mehr  war,  er  veranlasste  denselben,  uns  die  gräs,sliche 
Wunde  zu  zeigen,  die  ihm  erst  vor  vierzehn  Tagen  durch  ein  unglückliches  Missver- 
ständniss  \on  seinem  Freunde  beigebracht  worden  war,  und  wunderbar  war  es,  dass  ihn  ' 
dieselbe  nicht  augenblicklich  getödtet  hatte.  Eine  Pistolcnkugel  war  ihm  nämlich  unter 
dem  rechten  Olir  in  den  Kopf  gedrungen  und  aus  dem  linken  .Auge  wieder  herausge- 
fahten.  Nur  wenige  Tage  hatte  er  an  dieser  \'crw  imdung  damiedergelegen  und  war 
jetzt  wieder  auf  dem  Wege  nach  .San  Franci.sco,  um  zusammen  mit  seinen  (iclahrten 
ihrer  alten  Beschäftigung,  dem  Viehhandcl,  obzuliegen.  Eine  Heerde  Binder  zwischen 
sich  treibend,  waren  diese  Itcidcn  Händler  am  frühen  Morgen,  noch  che  die  Dämmerung 
ihnen  zn  ihrer  Beschäftigung  hinlängliches  Licht  gewährte,  aus  ihrem  Nachtlager,  nicht 
weit  von  Monterey,  aufgebrochen  und  zogen  langsam  ihre  .Strasse.  Plötzlich  entstand 
an  der  einen  Seite  der  Heerde  wilde  Unordnung  und  lautes  Getöse ; mehrmals  rief  der 
Nachtrcdbcndc  dem  vordem  Zuge  Beitenden  zu.  erhielt  jedoch  keine  Antwort;  sei  es 
nun.  dasv  in  der  Dunkelheit  ihm  alle  Gegenstände  in  veränderter  Gestalt  erschienen. 
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oder  dass  seine  aufgeregte  Phantasie  die  Ursache  davon  war,  genug,  er  glaubte  einen 
(iebirgsbSren  zu  crbbcken,  der  die  Heerde  angriff.  Ohne  sich  zu  besinnen  riss  er  seinen 
Revolver  aus  dem  Gürtel,  zielte  auf  den  vermeintlichen  BSren  und  gab  Feuer.  — Auf 
den  lauten  Schrei,  den  sein  Kamerad  ausstiess,  stürzte  er  nach  der  Stelle  hin,  wo  er 
ihn  denn  in  seinem  Blute  liegend  fand.  Hülfe  musste  er  bald  gefunden  haben,  denn 
es  wäre  sonst  unmöglich  gewesen . dass  der  junge  Mann  diese  grä-ssliche  Verwundung, 
die  ihm  ein  .Auge  raubte,  überlebt  hätte. 

-Am  27.  März  näherten  wir  uns  dem  Hafen  von  San  Francisco.  F.he  wir  noch 
die  mächtigen  Fclscnmaucm  zu  unterscheiden  vermochten , durch  welche  das  Ufer  in 
das  weite  Becken  führte,  erkannten  wir  die  Nähe  der  Weltstadt  an  der  Menge  von 
Segeln,  die  nach  allen  Richtungen  hin  den  Occan  bedeckten.  Wir  fuhren  in  nicht 
allzu  grosser  Kntfernung  vom  Strande  nordwärts ; thurmähnliche  Felsen  ragten  hin  und 
wieder  aus  dem  Meere  hoch  empor . und  da  das  Fahrwasser  nach  den  Aussagen  der  See- 
leute nur  in  der  Nälie  des  Strandes  durch  unsichtbare  Klippen  gefährlich  wurde,  so 
konnte  das  Dampf  Imot,  ohne  von  seiner  Richtung  abzuweichen,  dicht  an  den  sichtbaren 
Felsmassen  hinlaufen.  Ein  eigenthümliches  Schauspiel  erwartete  uns  an  den  Felsen- 
inseln  ; diese  waren  nämlich  mit  Seekühen . Seclöwen  und  Robben  mancher  .Art  dicht 
bedeckt , die  mit  neugierigen  .Augen  den  heranschwimmenden  grossen  Ruhestörer  be- 
obachteten. Ein  von  einem  der  Passagiere  abgefeuertcr  .Schuss  brachte  indessen  schnell 
la;heu  in  die  regungslos  dalicgendcn  Fleisch-  und  Fettmassen,  denn  mit  .Aufbietung 
aller  ihrer  Kräfte  humpelten  die  unförmlichen  Thierc,  immer  eins  hinter  «lern  anderen, 
einer  überragenden  Stelle  zu.  von  welcher  sie  sich  kopfüber  in’s  Meer  hinab.stürztcn 
und  in  den  W'ellen  verschwanden.  Es  lag  etwas  Komisches  in  den  unbeholfenen  Be- 
wegungen der  erschreckten  Gesellschaft,  deren  einzelne  Mitglieder  von  der  Grösse  eines 
Oclwn  bis  hinab  zu  der  eines  kleinen  Hundes  Ober  einander  purzelten  und  bei  dem  je- 
desmaligen .Sturz  iii's  Wasser  den  weissen  Schaum  hoch  aufspritzen  machten.  Bis  dicht 
an  das  Felsenthor  wiederholte  sich  dieses  .Schanspiel , welchem  wir  mit  immer  neuem 
Interesse  zuschauten.  Doch  auch  nach  anderen  .Seiten  wurde  unsere  .Aufmerksamkeit 
gelenkt;  da  waren  riesenhafte  Fische,  die  spielend  ihre  unfärmlichen  Köpfe  über  das 
M'asser  hoben  und  allniälig  wieder  untertauebten  ; Tausende  und  aber  Tausende  von 
\'ögeln  der  mannigfaltigsten  .Art  wiegten  sich  auf  den  Wellen  oder  hoben  sich  wie  Wol- 
ken in  die  Lüfte , die  von  dem  wilden  fröhlichen  Kreischen . Schnattern  und  Schreien 
Ibrmlich  zitterten,  und  diese  zahllosen  Thiere,  welche,  als  seien  sie  seit  dem  Schö- 
pfungstage unberührt  und  ungestört  geblielrcn . in  den  Lüften  . auf  den  Wellen  und  in 
der  Tiefe  dicht  gtilrängt  sich  regten,  befanden  sich  nur  wenige  Meilen  von  der  ge- 
räuschvollen Weltstadt,  vor  dem  Felsenthore  des  Hafens  von  .San  Francisco. 

Der  ganze  Erdball  mit  seiner  ewig  wechselnden  Oberfläche,  mit  .Allem,  was  über 
derselben  und  in  ihrem  Schoossc  lebt,  wurde  für  den  Menschen  geschaffen;  doch  wem 
es  \ergönnt  ist.  die  Wunder  der  Natur  aufzusuchen  und  in  dem  .Anschauen  derselben 
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zu  schwelgen,  der  findet  oftmals  Punkte,  von  denen  er  sich  sagen  muss,  dass  sie  von 
der  Natur  liebreich  bevorzugt  und  geschmückt  wurden,  um  den  Menschen  daselbst 
durch  die  Schönheit  der  l’mgebung  und  die  mit  dersellien  zugleich  gebotenen  Vortheile 
gleichsam  mehr  als  anderswo  zu  fesseln.  Dieser  Gedanke  kann  nicht  fern  bleiben, 
wenn  man  zwischen  hoehaufstrebeuden  Felsen  in  der  breiten  sicheren  Strasse , die  den 
Namen  Golden  Gate  (Goldenes  Thor)  führt,  auf  dem  eilenden  Dampf  boote  daliin  iUrt, 
plötzlich  in  das  schöne  weite  Becken  des  Hafens  von  San  Francisco  eintritt  und  so- 
gleich, auf  den  sich  in  weiten  Bogen  hinziehenden  Ufern  die  Spuren  eines  regen  Ver- 
kehrs, einer  wunderbaren,  schnell  wachsenden  Kultur  bemerkt.  Da  wo  vor  10  Jahren 
der  rauhe  Jäger  des  Westens  der  Otter  seine  Falten  stellte,  den  Uiesenhirsch  und 
den  grauen  Bären  jagte,  erheben  sich  jetzt  .Städte,  die  auf  unglaubliche  Weise  an 
.\u.sdehnung  gewinnen  und  Proben  der  Kultur  von  allen  Ländern  der  Fjde  aufzu- 
weisen haben. 

Fast  unwillkürlich  gedenkt  man  des  Capitain  Sutter,  aiif  dessen  Besitzung  vor 
so  wenigen  Jahren  das  Gold  entdeckt  wurde , welches  den  ersten  Grund  zu  dem  schnel- 
len Aufschwünge  C’alifomiens  gab,  und  doch  befindet  sich  Capitain  Sutter  selbst,  des- 
■sen  Name  mit  der  neuesten  Geschichte  Californiens  in  so  enger  Verbindung  steht,  nach 
dortigen  Begriffen  in  massigen  Vermögensumständen , obgleich  er  einer  der  reichsten 
Leute  .\merikas  hätte  sein  können.  Capitain  Sutter,  ein  geborener  Schweizer,  befand 
sich  als  Offizier  in  der  Schweizergarde,  als  die  Julirevolution  unter  der  Regierung 
Karls  des  /ehnten  ausbrach.  Er  wunderte  in  Folge  derselben  nach  den  Vereinigten 
Staaten  aus  und  lebte  melurere  Jahre  im  Staate  Missouri.  Von  dort  aus  ging  er  zu 
T.ande  nach  Oregon,  wo  er  sich  niederzulassen  gedachte.  Dort  nun  traf  er  mit  einigen 
l.a;utcn  zusammen , die  ihm  das  damals  noch  unbekannte  Californien  und  besonders  das 
Thal  des  Sacraniento  River  als  so  schön  und  unermesslich  reich  schilderten , dass  er  so- 
gleich beschloss,  daselbst  seine  Hcimath  zu  gründen.  Da  indes.scn  zu  damaliger  Zeit 
noch  keine  andere  directe  %'erbindung  zwischen  Oregon  und  Californien  als  höchstens 
zu  Lande  auf  einem  langen  und  mühseligen  Wege  bestand,  so  benutzte  Sutter  eine 
Gelegenheit,  um  nach  den  .Sandwich-Inseln  zu  kommen , von  wo  aus  er  nach  Mexiko 
ging.  Von  dort  aus  fand  er  es  leichter,  mit  .Schiffsgelegcnhcit  nach  Monterey  und  in 
den  Hafen  von  San  Francisco  zu  gelangen.  Es  war  im  Jahre  1839,  als  er  dort  nach 
einer  zwölfmonatlichen  Reise  eintraf,  wo  er  nur  einige  wenige  .Ansiedelungen  fand.  Kr 
hatte  die  -Absicht,  im  Inneren  des  l.andes  unter  den  wilden  Eingebomen  eine  Nieder- 
lassung zu  grünflen ; zwar  wurde  ihm  vielfach  von  dem  gefährlichen  Unternehmen 
abgerathen . doch  führte  er  seinen  Vorsatz  aus  und  begab  sich  mit  mehreren  entschlos- 
senen Leuten  in  einem  kleinen  Boote  auf  die  Heise.  Nach  manchem  vergeblichen  Su- 
chen entdeckte  er  endlich  die  Mündung  des  Sacraniento  River  und  folgte  dann  diesem 
Flusse  strumaufwärts , bis  er  eine  .Stelle  fand . die  seinen  AVünsclicn  entsprach.  Dort 
baute  er  ein  starkes  Fort . um  sich  gegen  dii‘  .Angriffe  der  Eingebomen  vertlicidigen 
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zu  können , während  er  befreundete  Indianer  zu  seinen  Diensten  verwendete.  So  lebte 
er  denn  glQeklieh  und  zufrieden  auf  seinen  iJindercien , (be  ihm  von  der  mexikanischen 
Regierung  als  Eigenthum  zugesprochen  wurden,  von  welcher  er  zugleich  die  Stellung 
und  den  Titel  eines  .Militair-Commandantcn  der  Grenze  erhielt.  Nach  der  Entdeckung 
der  Goldlagcr  wurde  er  indessen  vielfach  das  Opfer  nichtswürdiger  .Speculanten , die 
■seine  Gntmflthigkeit  und  seinen  Namen  mis.sbrauchten  und  ihn  zu  Unternehmungen 
verleiteten,  in  welchen  er  seine  Ländereien  bis  auf  geringe  UebtTbleibsel  verlor,  die 
indes.sen  Iwi  dem  unglaublich  schnell  steigenden  Werthe  des  Grundbesitzes  noch  hin- 
reichend .sind,  ihm  ein  sorgenfreies  l.eben  zu  sichern.  Er  hat  nunmehr  das  .\ltcr  von 
einigen  secliszig  Jahren  erreicht  und  lebt  in  einer  gewissen  Zurückgezogenheit  auf  sei- 
nem Gütchen  Hock's  Farm,  wo  er  sich  der  .\ehtung  aller  Derer  erfreut,  die  ihn  kennen, 
und  gewiss  sind  nur  Wenige  in  Califomien,  denen  der  Name  des  Ca])itain  -Sutter  unbe- 
kannt wäre. 

.\m  Ende  der  Golden  Gate,  wo  der  eigentliche  Hafen  beginnt,  ragt  auf  der 
südlichen  .Seite  ein  hoher  abgeflachtcr  Felsen  weit  in  die  .Stra-sse  hinein.  Eine  geeig- 
netere .Stelle  zur  .\nlage  von  liefestigungen  kann  nicht  leicht  gedacht  werden  und  das 
amerikanische  Gouvernement  hat  auch  in  der  Tliat  eine  starke  Fortificatiou  auf  diesem 
Plateau  angelegt,  welche  zur  Zeit,  als  ich  dort  vorbeireiste.  el)Cn  im  Bau  begriffen  war. 
Die  Einfahrt  des  Hafens  wird  von  die,sem  Punkte  aus  vollständig  beherrscht , so  da.ss 
selbst  das  kleinste  Fahrzeug  nicht  ungestraft  tmtcr  den  Kanonen  vorbeifahreii  kann.  .So 
wie  man  um  Fort  Point,  welchen  Namen  die  Befestigung  trägt,  hcrumbiegt,  sieht  man 
zur  Rechten  hinter  einem  AN’alde  von  Masten,  von  welchen  die  Flaggen  aller  Nationen 
herabwehen,  den  grossen  Stapelplatz  des  Westens,  die  Stadt  San  Francisco  am]diithea- 
tralisch  sich  erheben  und  die  sanft  ansteigenden  Hügel  bis  oben  hinauf  bedecken.  Der 
Fremont  fuhr  langsam  bis  beinahe  vorbei  an  der  .Stadt,  gleichsam  an  den  in’s  Wasser 
hineingebauten  \Vcrften  nach  einer  unbesetzten  Stelle  suchend,  da  die  grössten  Kauf- 
fahrteischiffe dicht  gedrängt  neben  einander  lagen.  Wie  in  New-York , LivcriKiol  oder 
New-Orleans  herrschte  auch  hier  geschäftige  Bewegung  unter  den  Schiffen  selbst;  ein- 
zelne wurden  hinein,  andere  wieder  hinaus  bugsirt,  hier  sah  man  ein  Verdeck  dicht  an- 
gefüllt  mit  europäischen  Auswanderern;  dort  einen  Ostindienfahrer,  auf  welchem  mit 
runden  Filzmfltzen  und  langen  Zöpfen  viele  Hunderte  von  Chinesen  standen.  Hier  ver- 
liess  ein  Flussdampflioot  mit  Passagieren  die  I.*ndHngshrflckc . um  die  golddnrstigen 
Menschen  den  .Saeramento  River  hinauf  zu  bringen;  dort  landete  ein  aus  dem  Minen- 
districte  zurückkehrende.s  Fahrzeug  .Menschen  und  Schätze.  Es  war  ein  Schwirren  und 
Durcheinandertreiben , und  doch  schien  eine  gewisse  Ordnung  überall  zu  herrschen , die 
aufretdit  erhalten  wurde  durch  den  natürlichen  Wunsch  eines  Jeden,  so  wenig  als  mög- 
lich Zeit  zu  vergeuden.  Etwas  weiter  abwärts,  .so  dass  die  Schifffahrt  nicht  gehemmt 
w urde,  lagen  wie  Leichen  von  mächtigen  Riesen  eine  Anzahl  abgetakelter  .Schiffsrümpfe. 
Es  waren  dieses  die  ersten  .Schiffe , die  dort  nach  Entdeckung  der  Goldlagcr  landeten 
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und  deren  Bemannung,  angelockt  von  den  im  Inneren  des  Landes  verborgenen  Schätzen, 
heimlich  ihren  Dienst  verlassen  hatte.  Da  keine  Hand  sich  fand,  das  Steuer  zu  lenken 
und  die  Segel  auszulassen,  so  mu.sstcn  die  zum  ITieil  noch  sehr  guten  Schiffe  ruhig  vor 
ihren  Ankern  liegen  bleiben  und  einstweilen  zu  Speichern  und  Lagerböden  dienen. 
Nach  einigem  Hin-  und  Herfahren  gelang  cs  endlich  dem  Fremont,  eine  .Stelle  an  der 
Landungsbrfleke  zu  erreichen,  wo  sich  sogleich  Kärrner,  Fuhrleute  mit  eleganten  Kut- 
schen und  Agenten  der  verschiedenen  Gasthöfe  einstellten  und  mit  lautem  Rufen  und 
Schreien  ihre  Dienste  anboten.  Wegen  der  Menge  von  Sachen,  die  wir  mit  uns  führten, 
konnten  wir  erst  ganz  zuletzt  das  Boot  verlassen  und  begaben  uns  dann  Alle  zusammen 
nach  einem  Gasthofe,  wo  wir  gute  Stuben  und  Betten  erhielten,  aber  darauf  angewiesen 
waren,  ausserhalb  zu  speisen. 

San  Francisco,  die  .Stadt,  die  durch  ihren  wunderbar  schnellen  Aufschwung 
in  dem  Zeiträume  von  wenigen  Jahtrui  die  ganze  Welt  in  F.rstaunen  gesetzt  hat.  ist  jetzt 
der  bedeutendste  Ort  an  der  Westküste  des  amerikanischen  Continents , und  gewiss  ist 
die  Zeit  nicht  allzu  fern,  in  welcher  sie  eine  der  ersten  Handelsstädte  auf  dem  ganzen 
Erdball  sein  wird.  Ihre  glückliche  Lage  an  der  Mündung  der  Hauptflflssc  Californiens 
trägt  dazu  bei , dass  von  dort  aus  der  Verkehr  mit  licichtigkeit  bis  in’s  Innere  des  Lan- 
des getrieben  werden  kann ; dazu  kommt  vor  allen  Dingen  der  ungeheure  Hafen , in 
den  die  Schiffe  so  leicht  gelangen  können  und  wo  sic  Schutz  vor  jedem  Sturme  finden. 
Die  Stadt  selbst  bietet  ein  förmliches  Chaos  der  verschiedenartigsten  Gebäude.  Brettcr- 
hütten,  Zelte  und  palastartige  Waaren-  und  Wohnhäuser  bilden  die  regelmä.ssigen,  aber 
noch  ungepfla.sterten  Strassen,  und  immer  neue  und  grossartigere  Bauten  werden  unter- 
nommen , seit  Steinbrüchc  und  Zicgclöfcn  in  der  Nähe  der  Stadt  eröffnet  worden  sind. 
In  den  Stras.sen  Ist  ein  fortwährendes  Gewirr;  Menschenknäuel,  Repräsentanten  aller 
Nationen  enthaltend,  wogen  durch  einander;  M'agen , Karren  und  Kutschen  suchen 
einander  auszuweicheu.  Froducte  aus  allen  Enden  der  Welt  werden  hin  und  her  ge- 
schafft. Alles,  was  dort  eingeführt  wird,  findet  seine  Liebhaber;  mit  den  unscheinbar- 
sten Gegenständen  werden  Geschäfte  getrieben , und  für  die  unbedeutendsten  wie 
für  die  kostbarsten  Sachen  sind  dort  Käufer  und  Gold  in  F'ülle.  Denn  es  giebt  keine 
.S|K'culatioii , die  zu  gross  für  einen  Califomicr  wäre;  zu  jedem  Unternehmen  ist  er  be- 
reit, und  gewiss  zu  manchem,  welches  in  anderen  Theilcn  der  Welt  für  thOricht.  ja 
für  unmöglich  gehalten  würde. 

Wenn  man  |ilötzlich  nach  einer  .Seereise,  auf  welcher  mau  mit  aller  Ruhe  seinen 
Gedanken  nachhängen  konnte , in  die  .Stm.s.sen  von  San  Francisco  versetzt  winl . so  ver- 
mag man  .sich  einer  gewissen  Befangenheit  gar  nicht  zu  erwehren.  Es  ist  nicht  allein 
das  wilde  Treilieu.  dies  schwindlig  zu  niachen  droht,  sondern  auch  die  Umgebung,  die 
aus  so  vielen  verschiedenartigen  Elementen  zusammengesetzt  ist.  Man  befindet  sich  im 
(•edräiige  z'vischen  .Vmerikanern  aller  Gattungen  und  Euro])äern  jeder  Nation;  man 
erblickt  ( aliloriiier  in  ihren  .Sera|)cs , Mexikaner  mit  ihren  betre.ssten  t'alcineros . und 
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Chilianer  mit  ihren  Sombreros,  man  erkennt  den  Kanaken  vom  Ilawai,  den  Chinesen 
mit  dem  langen  üopf,  und  Goldgräber,  deren  Physiognomien  unter  der  gebrSunlen  Haut 
und  dem  verwirrten  Bart  kaum  mehr  herauszuhnden  sind,  und  alle  diese  Menschen 
stürzen  und  eilen  durch  einander,  jeder  seiner  eigenen  Geschäfte  gedenkend  und  keiner 
sich  um  den  anderen  kümmernd.  Man  ist  endlich  froh,  dem  Getümmel  zu  entrinnen 
und  in  einem  Gasthofe  ein  Unterkommen  zu  finden,  wo  man  e.s  versucht,  durch  gute 
nächtliche  Kulie  sich  für  den  folgenden  Morgen  zu  einem  Spaziergang  durch  die  .Strasseu 
vorzubereiten. 

Schon  mit  dem  Früliesten  beginnt  in  den  Strassen  von  .San  Francisco  ein  reges 
Lel>en,  deim  die  Zeit  ist  dort  zu  kostbar,  als  dass  auch  nur  ein  geringer  Theil  derselben 
unbenutzt  gelassen  würde.  Die  ersten  Arbeiter,  die  sieh  blicken  lassen,  sind  gewöhnlich 
die  .Stiefelputzer , die  in  allen  .Strassen , besonders  aber  an  den  Ecken , neben  ihren  be- 
quemen Stühlen  .stehen,  auf  deren  I>ehne  die  neuesten  Zeitungsnummem  hängen.  .Sie 
brauchen  nicht  lauge  auf  .Arbeit  zu  warten , denn  der  Eine  oder  der  .Andere  der  A’or- 
übergehenden  fühlt  doch  mitunter  das  Bedürfhiss,  seinen  Stiefeln  etwas  Schwärze  zu- 
kommen zu  lns.seu  und  setzt  sich  in  solchem  F'alle,  ohne  Worte  zu  verlieren,  auf  den 
.Stuhl . legt  die  Fü.s.se  auf  einen  vor  demselben  angebrachten  Block  und  liest  so  lange  in 
der  ihm  dargercichteii  /z?itung,  bis  er  die  Worte  vernimmt:  »Fertig.  Herr!«  worauf  er 
dann  ' ^ Dollar  zahlt.  — die  geringste  Münze,  die  man  zur  Zeit  meiner  .Anwesenheit  in 
falifoniien  zu  kennen  schien  — und  sich  entfernt,  einem  .Anderen  seinen  Platz  ülier- 
lasscnd.  .So  hat  denn  der  Stiefelputzer  während  des  grössten  Theils  des  Tages  seine 
.Arbeit  und  .seinen  Verdienst,  indem  der  augenblicklich  leere  Stuhl  gar  zu  oft  Ursache 
ist.  dass  ein  A'orflbergchendcr  die  günstige  Gelegenheit,  die  .sich  ihm  so  bald  nicht  wie- 
der darbictet , benutzt,  nach  vielleicht  sehr  langer  Zeit  zum  ersten  .Male  wierler  seine 
Stiefeln  gebürstet  zu  sehen.  Die  Leute,  die  auf  den  Märkten  Einkäufe  zu  besorgen 
haben . verwenden  dazu  ebenfalls  gewöhnlich  die  Morgenstunden , und  wohl  ist  cs  für 
den . der  von  keinen  Geschäften  abgehaltcn  wird , ein  Genuss , die  Markthäuscr  zu  be- 
suchen. um  sieh  zu  überzeugen,  welche  prachtvollen  Früchte  und  Gartengewächse  ( ali- 
foniien  jetzt  schon  liefert , und  wie  das  saftigste  und  fetteste  Fleisch , das  wohl  in  der 
Welt  zu  finden  ist.  dort  massenhaft  zum  Kauf  angeboten  wird.  — .Auf  den  Fischmärkten 
könnte  man  stundenlang  vor  den  verschiedenen  Fässern  und  Tiwhen  stehen  und  das 
Merkwürdigste  an  Essbarem,  was  der  Ocean  und  die  Flüsse  f’alifomicns  bieten,  bewun- 
dern. Neue  Formen,  neue  .Arten  aus  dem  Beiche  der  Fische  fesseln  die  .Aufmerksam- 
keit; ceiitnersehwcre  .Schildkröten,  riesenhafte  Hummer,  beide  durch  träge  Bewegung 
Iz-ben  verrathend.  locken  die  Käufer  an.  F>reii  ht  man  dann  den  Wildinarkt.  so  glaubt 
man  in  ein  zoologisches  Museum  zu  treten,  so  mannigfaltig  sind  die  (inip|>en,  in  welchen 
die  jagdbaren  Thiere  des  Landes  dort  unter  einander  liegen.  Da  sieht  man  den  Elk- 
hinah  mit  riesenhaftem  Geweihe  und  die  schöngezeiehnete  (iabelantilo]K*;  dort  hängt 
an  einem  st.arken  Fleischcrhaken  der  wilde  Gebirgsbär  mit  geöffnetem  blutigem  Uachen 
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aber  trflben  gebrochenen  Augen,  und  um  ihn  herum  zalilreiche  Hasen,  Kauiuclien  und 
Eichliörnchcn.  Das  Vogebvild  liegt  in  grossen  Haufen  durcheinander  oder  hSngt  in 
langen  Keihen  über  den  Tischen,  so  dass  es  einem  Xaturalieulicbhaber  nicht  schwer 
wird,  sich  ein  ganzes  Cabinet  mit  den  prächtigsten  und  seltensten  Vögeln  anzufüllen, 
besonders  da  nur  der  Fleischwerth  und  nicht  die  Art  jedes  Vogels  bezahlt  wird,  dieser 
freilich  aber  auch  noch  californischen  Preisen.  Von  den  Märkten  aus,  auf  welchen 
man  einigen  chinesischen  Köchen  begegnet  ist,  benutzt  man  diese  als  Wegpveiser,  um 
in  das  Stadtviertel  der  Kinder  des  himmlischen  Reiches  zu  gelangen  und  diese  cigen- 
thümliche  Menschenrafe,  ihr  Treiben  und  M'irken,  so  wie  ihre  Hässlichkeit  genau  ken- 
nen zu  lernen . Auch  in  den  HaupUtrossen  findet  mau  einige  iJiden , die  reichen  und 
vornehmen  C'hineseu  angehören,  doch  haben  I,äden  sowohl  wie  Bewohner  schon  sehr 
viel  von  ilirein  nationalen  Charakter  verloren,  und  man  eilt  deshalb  nach  den  Strassen, 
die  von  niedrigen  Häusern  gebildet  werden,  und  wo  auf  grossen  Brettern  in  Zeichen, 
die  für  die  meisten  Menschen  unverständlich  sind,  die  Namen  der  Verkäufer  und  der 
fcilgehalteneu  Waaren  angcschricbcn  stehen.  Viele  haben  zugleich  eine  Uebersetzung 
in  englischer  und  spanischer  Sprache  neben  ihren  Schildern  angebracht , doch  ist  man 
der  Verlegenheit  dadurch  immer  noch  nicht  ganz  überhoben,  indem  mau  beim  besten 
Willen  nicht  im  Staude  ist.  die  merkwürdig  buchstabirten  Namen  auszusprechen. 

Ehe  man  sich  etwas  an  chinesische  Physiognomien  gewöhnt  hat.  glaubt  man  fast 
immer  einem  und  demselben  Sohne  des  himmlischen  Reiches  zu  begegnen , so  älinlich 
sieht  Einer  dem  Anderen ; da  erblickt  man  diestdbe  Gröase  und  Gesichtsfarbe . dieselbe 
kurze  Nase,  vorstehenden  l'nterkiefer,  aufgeworfene  Lip|>en  und  geschützte  Augen, 
kurz  denselben  Ausdnick  in  den  nichtssagenden  hässlichen  Zügen , die  selbst  durch  das 
-\lter  nicht  auffallend  verändert  werden,  und  in  welchen  rann  erst  durch  längere  Uebung 
einen  Vnterschied  zu  entdecken  vermag.  Die  Gegenstände  nun  endlich  aufzählen  zu 
wollen,  die  in  einem  chinesischen  Laden  ausgeboten  werden,  wäre  zu  viel,  um  so  mehr, 
als  die  Kunstfertigkeit  dieser  Rafe  im  Sticken,  Schnitzen  und  Aufträgen  jirächtiger 
Farben  überall  hinlänglich  bekannt  Lst  und  sich  grossen  Ruf  erworben  hat.  F,s  bleibt  mir 
nur  zu  bemerken,  dass  in  San  Francisco  allein  bei  den  Chinesen  etwas  von  dem  geforder- 
ten Preise  abgedungeii  wird,  während  bei  anderen  Geschäftsleuten  der  Käufer,  wenn 
er  einen  geforderten  Preis  für  zu  hoch  hält,  weiter  nicht  handelt,  wohl  wissend,  dass 
es  vergebliche  Mühe  sein  würde,  und  schon  ein  anderer  Käufer  sich  finden  wird;  übri- 
gens wcrilcn  die  Preise  schon  immer  durch  die  Concurrenz  einigermassen  in  den  Schran- 
ken der  Vernunft  gehalten.  Die  Chinesen  dagegen  sind  mit  dem  geringsten  Verdienste 
zufrieden . und  da  sie  nur  sehr  niedrig  in  der  Achtung  der  Cnlifomicr  stehen  und  des- 
halb keinen  Schutz  gegen  eine  harte  Bedrückung  finden,  so  ist  es  ihnen  nur  vergönnt 
dort  Geschäfte  zu  treiben  und  Gold  zu  gralreu , wo  die  M’cissen  nicht  mehr  ihre  Rech- 
• luing  finilen  und  den  Boden  schon  ausgebeutet  haben.  Theilweise  arbeiten  diese  armen 
Leute  für  geringen  Tagclohn  bei  ihren  rnterdrückern . und  bei  dem  .Mangel  an  M'asch- 


Digitized  by  Google 


463 


freuen  ist  deren  Arbeit  g&nzlirh  in  die  Hände  der  Chinesen  übergegangen  . welche  sie 
pünktlich,  billig  und  stets  zur  Zufriedenheit  Aller  ausführen.  Dass  die  Chinesen  bei 
ihrer  Charakterlosigkeit  in  vieler  Beziehung  die  Verachtung,  die  ihnen  zviTheil  wird,  ver- 
dienen, kann  nicht  geleugnet  werden,  doch  leider  erfährt  diese  Classe  der  californischen 
Bevölkerung  die  meisten  Unbilden  gerade  von  solchen  Individuen,  die  auf  der  tiefsten 
Stufe  des  Verbrechens  stehen  und  das  Eldorado  das  Westens  in  so  grosser  Anzahl  ül)er- 
fiuthen , weil  sie  dort  bei  den  noch  jungen  üe.setzen  leichter  ihren  verbrecherischen 
Leidenschaften  luigestreft  freien  Lauf  lassen  können . 

Wohl  Jeder,  der  San  Francisco  besucht  hat,  erwähnt  der  .Spielhäuser  und  der 
gesetzlosen  Bande  von  Spielern,  die  dort  ihr  Wesen  treibt.  Auch  ich  habe  diese  Spiel- 
häu.ser  besucht  und  stundenlang  vor  den  Goldhaufen  gestanden,  die  fortwälirend  ihre 
Besitzer  wechselten,  um  endlich  in  die  Hände  der  privilegirten  Diebe,  wie  man  jeden 
professionirten  .Spieler  nennen  kann,  überzugehen.  Am  Abend  mit  mehreren  Kamera- 
den langsam  durch  die  Stras.sen  wandernd,  hin  und  wieder  in  hellerleuchteten  Bestau- 
rationen  cinsprechend,  gelangte  ich  an  ein  grosses  Gebäude,  durch  dessen  offene  Thüren 
ich  in  geräumigen  Sälen  eine  gedrängte  Menschcnma&se  erblickte,  die  bei  den  Klängen 
eines  wohlbesetzten  Orchesters,  welches  die  sentimentalsten  .Symphonien  spielte,  mit 
ernsten  Dingen  beschäftigt  schien.  Ich  trat  ein,  und  nach  einiger  Mühe  gelang  es  mir 
so  weit  durchzudringen,  dass  ich  lange  Reihen  von  grünen  Tischen  wahniehmen  konnte, 
an  welchen  jedes  nur  denkbare  Hazard  in  grösstem  Massstabe  ge.spielt  wurde.  Ich 
wendete  meine  Aufmerksamkeit  natürlich  den  verschiedenen  Bankhalteni  zu.  die  für 
eine  ungeheure  Summe,  welche  sie  als  Micthe  für  das  Local  bezahlten,  das  Recht 
hatten,  ungestraft  Andere  um  ihr  Geld  zu  betrügen.  Die  Gemeinheit  war  in  den 
Physiognomien  dieser  levite  ausgeprägt,  die  ruhig  Kurten  und  Würfel  auf  geschickte 
Wei.se  unter  dem  .Schutze  der  vor  ihnen  auf  dem  Tische  liegenden  Revolverpislolcn 
handhabten ; auch  eine  Dame  erblickte  ich . die  fast  ganz  versteckt  unter  massiven 
werthvollen  Schmuck.sachen.  mit  geübter  Hand  ihren  Goldhaufen  vergrösserte  und  hin 
und  wieder  Blicke  des  F,inverständnis.sc.s  mit  einigen  Männern  in  ihrer  Nähe  wechselte, 
die  augenscheinlich  ihre  Genossen  waren.  Mit  .\b-scheu  wendete  ich  mich  hiervon  ab 
und  beobachtete  eine  Zeit  lang  die  unglücklichen  Menschen,  die  von  ihren  Leiden- 
schaften unaufhaltsam  getrieben,  ihre  kaum  erworbenen  .Schätze,  mit  welchen  sie  sich 
eine  mehr  als  behagliche  Fjtistenz  hätten  gründen  können , in  die  .Spielhölle  getragen 
hatten,  um  ihren  ganzen  Erwerb  an  den»  grünen  Tische  zu  verlieren.  »Zwanzig  Unzen!« 
»Hundert  Unzen!«  »Zweihundert  Unzen!«  hörte  ich  nach  allen  Richtungen  rufen,  als 
ich  mich  langsam  der  Thflrc  nälicrtc  ; bei  derselben  angekommen , wurde  ich  fast  Ober- 
gelnufcn  von  einem  Menschen,  der  ohne  Hut,  mit  beiden  Händen  in  den  Haaren  auf 
die  Stresse  stürzte;  mit  Bedauern  blickte  ich  ihm  nach,  als  er  im  Dunkel  verschwand 
und  wanderte  dein  chinesischen  Stadtviertel  zu,  um  auch  dort  die  Spielhäuser  kennen 
zu  lernen.  Ich  hatte  nicht  nöthig,  Erkundigungen  über  diese  einzuziehen,  denn  schon 
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von  Weitem  drangen  die  Töne  eines  eigenthQmlichen  Concerts  iu  mir  und  Hessen  mich 
nicht  im  Zweifel  über  die  Kichtung,  die  ich  eiuzuschlagen  hatte,  um  die  Spielhöllen, 
eine  nach  der  anderen,  in  Augenschein  zu  nehmen.  Ich  trat  in  die  erste  ein  und  war  fast 
überrascht  von  der  Unansehnlichkeit,  ich  möchte  sagen  Aermlichkeit  des  Gemaches, 
und  doch  lagen  auf  dem  Tische,  der  ringsum  mit  einer  I.«iste  eingefasst  war,  grosse 
Geldsummen.  Ernst  und  vertieft  standen  die  kleinen  Gestalten  umher,  die  in  ihren 
weiten  Jacken  und  kurzen  Beinkleidern,  den  genähten  Strümpfen,  den  colossalen.  dabei 
aber  fein  gestickten  Schuhen  und  den  langen  Zöpfen  nichts  weniger  als  anmuthig 
aussahen  1 die  kleinen  Augen  funkelten,  und  misstrauisch  verfolgten  sie  den  Verlauf  des 
•Spieles.  Dieses  selbst  war  mir  unverständlich;  ich  sah  nur,  dass  mitten  auf  dem  Tische 
ein  Haufen  Zahlpfeunige  lag,  die  mit  einem  GefSss  bedeckt  waren,  dass  Einer  der 
Spieler  mit  der  ll2Uid  unter  dasselbe  fasste  und  eine  .\nzahl  der  Marken  hervorschob, 
die  er  mit  einem  langen,  spitzen  Stäbchen  zu  zählen  begann.  Nach  Zälilung  derselben 
wurde  Geld  in  Umlauf  gesetzt,  und  das  Spiel  begann  von  Neuem,  so  da.ss  es  mir  fast 
schien,  als  handle  es  sich  bei  der  ganzen  Sache  nur  um  »Paar  oder  Unpaar«.  Lange  hielt 
ich  es  in  diesen  Spielhallen  nicht  aus,  denn  da.s  ohrenzerreissende  (’oucert  der  Musikan- 
ten, die  mit  langen  Bogen  zweisaitige  Violinen  und  Cellos  bearbeiteten,  dazu  mit  klei- 
nen Hämmern  auf  Trommeln  und  hölzerne  Becken  schlugen  und  den  markerschüttern- 
den Lärm  der  Gongs*)  und  ihre  eigenen  kreischenden  Stimmen  hören  Hessen,  trieb 
mich  aus  dieser  Ciesellschaft  fort  nach  dem  Schauspielhause,  wo  ich  mich  bis  nach  Mit- 
ternacht an  Gesang.  Musik  und  Tanz  ergötzte,  wozu  Frankreich  mit  seine  besten  Kräfte 
geUefert  hatte. 

Nach  einem  flüchtigen  Umherschaucn  in  San  Francisco  besucht  gewiss  jeder  Rei- 
sende gern  einmal  den  Minendislrict  im  Innern  des  I^andcs.  um  sich  von  der  Wahrheit  der 
mälirchenhaft  klingenden  Nachrichten  zu  überzeugen,  die  ihn  in  seiner  Heimath,  wo 
auch  immer  dieselbe  liegen  mag.  schon  längst  erreichten.  F’rcilich  lernt  er  dort  nur  die 
verschiedenen  Weisen  kennen,  auf  welche  das  kostbare  Metall  von  Sand  und  Gestein  ge- 
trennt wird.  doch  von  dem  unermessUchen  Kcichthum  selbst  sieht  er  nur  sehr  wenig, 
indem  Derjenige,  dem  das  Glück  lächelt,  seine  Schätze  vorsichtig  vor  neidischen  .\ugen 
zu  verbergen  sucht  und  der  glückUchste  Goldjüger  den  Frager  mit  endlosen  Klt^;en  über 
das  undankbare  Geschäft  des  Goldgrabeus  überhäuft.  Gar  \'icle  giebt  cs  freilich,  die 
gänzlich  enttäusi  ht  Hacke  und  Schaufel  von  sich  werfen  und  es  bitter  bereuen , von 
allzu  kühnen  lloffnungeu  getrieben,  eine  so  weite  Heise  unternommen  zu  haben;  es 
fehlen  ihnen  die  Mittel  zur  Heimreise,  und  von  der  bittersten  Noth  gezwungen,  ver- 
dingen sie  sich  oder  unternehmen  auch  auf  eigene  Hand  irgend  eine  beliebige  leichtere 
.Arbeit.  Manche  dieser  Letzteren  unterliegen  den  ungewohnten  schweren  Anstrengungen 
und  den  klimatischen  Krankheiten  ; .Andere  glflckUchcre  dagegen  erreichen  durch  kluge 

* Orn*s<>c  Kupfcr{>btto . die  mit  einem  waitirtcn  Hammer  f;oscbla};en  utrd. 
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Anwendung  ihrer  Fälligkeiten  und  Kräfte  das,  wns  sie  in  den  Minen  vergebens  suehten, 
und  in  dem  Masse,  wie  ihr  Reiehthnm  wächst,  nimmt  auch  ihr  Golddurst  wieder  zu 
und  verliert  sich  die  .Sehnsucht  nach  der  Heimath.  Die  Gruben  nun,  welche  von  den 
muthlos  Gewordenen  verlassen  wunlen,  nehmen  Andere,  die  vielleicht  mit  weniger 
Hoffnungen  anlangten,  in  Besitz  und  entdecken  oft  nach  Entfernung  weniger  Schaufeln 
von  Erde  reiche  Goldadern , die  sich  nur  wenige  Zoll  weit  von  den  Händen  ihrer  ver- 
zagenden Vorgänger  befanden , und  ftlnlem,  vom  GlQck  geleitet,  Schätze  auf  Schätze 
aus  dem  dunklen  Schoosse  der  Erde.  Dies  sind  Zutttlle,  wie  sie  in  den  Goldminen 
fast  täglich  Vorkommen,  und  die  sich  so  lange  wiederholen  werden,  als  ('alifornien  das 
Eldorado  des  M’cstens  bleibt,  und  Jahrhunderte  mögen  noch  darüber  hingchen , ehe  die 
unermesslichen  Goldlager  .so  weit  erschöpft  sind,  dass  die  Gruben  und  Minen  als  nicht 
mehr  ergiebig  genug  verlassen  « erden.  — M’enn  man  die  Goldregionen  durchwandert 
und  Tausende  von  I,euten  beobachtet,  die  mit  gebräunten  und  bärtigen  Gesichtem,  alle 
in  demselben  groben  Costflm  eines  Arbeiters,  Hacke,  Schaufel  und  Waschpfnnne  mit 
Geschicklichkeit  handhaben,  so  drängt  sich  fast  unwillkflhrlich  die  Frage  auf.  in  welcher 
Sphäre  nohl  diese,  von  allen  Enden  der  AVelt  zusammengewürfelten  Menschen  gelebt 
haben.  Könnte  man  dann  Jeden  plötzlich  in  der  .Stellung  und  in  dem  Kleide  sehen. 
H ofttr  er  sich  nusgebildet  hat  und  erzogim  ist,  so  würde  man  sich  gewiss  mehr  noch  über 
die  eigenthflmlichen  Contraste  als  über  die  zu  Tage  geförderten  Schätze  wundern ; man 
würde  Kaufleute,  Handwerker,  Matrosen.  (Jeistliche,  Schauspieler,  .Studenten,  Gflizierc, 
kurz,  alle  .Stände  reichlich  vertreten  finden,  die  gemeinsam  mit  Dieben  und  Mördern 
Flfls.se  ableitcn . Felsen -sprengen,  Berge  umkehren  und  die  Erde  durchwflhlen , um  in 
Besitz  dessen  zu  gelangen,  wonach  mit  nur  wenigen  .Ausnahmen  die  ganze  Mensch- 
heit strebt. 

l'nter  so  vcrschii'denartigen  Elementen  Gesetze  einzufflhren,  die  jedem  Einzel- 
nen Zusagen,  mag  gesviss  eine  der  .schwierigsten  .Aufgaben  .sein;  und  doch  macht  sich 
gerade  hier  der  Afangel  einer  obrigkeitlichen  Ordnung  am  schnellsten  fühlbar.  Dieses 
erkennend  haben  denn  atich  die  Bewohner  und  Bearbeiter  der  verschiedenen  Minen- 
dislricte  unter  sich  Gesetze  gest-haffen.  die  zwar  von  furchtbarer  .Strenge  sind,  aber  doch 
das  Ix'ben  und  Eigenthnra  Dertrr  schützen,  die  darauf  angewie,sen  .sind,  beides  ihren 
Mithflrgcru  blindlings  anzuvertrauen.  Freilich  kommen  Diebstahl  und  Mord  noch  häufig 
genug  vor.  doch  die  fast  Jedesmalige  Ergreifung  der  A'erbrecher  und  die  darauf  folgende 
schnelle  .Ausführung  des  Eynch-l'rtheils.  bei  welcher  der  l'cbelthäter  gepeitscht  oder  an 
dem  nächsten  Baum  aufgehängt  winl,  dienen  als  Warnung:  und  trotz  der  stets  zuneh- 
menden Bevölkerung  werden  dergleichen  balle  seltener,  wozu  auch  beiträgt,  da.ss  die 
Kegierung  von  Gaüfomien  täglich  besser  organisirt  wird,  l'nd  so  ist  es  denn  allmälig 
so  weit  gekommen,  dass  einfache  Zelte  oder  ans  Baumrinde  tmd  Brettern  zusammen- 
gefOgte  Hütten  mehr  als  ein  fe,stverschlas.senes  Gewölbe  vor  unbefvigten  Eindringlin- 
gen gesichert  sind  und  das  A'orhandensein  von  Geräthschaften  in  einer  Goldgrube 
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hinreicht,  jeden  Anderen  nusser  dem  EigentliQmer  von  der  Bearbeitung  derseliien 
abziiholten.  — 

Wem  es  nun  zu  eng  wird  in  dem  dichten  (iewflhl  scimell  waclisender  StSdte, 
wer  betäubt  wird  durch  das  Getöse  eines  ewig  regen  Weltverkehrs,  in  der  Gesellschaft 
von  Menschen,  die  fOr  Alles,  ausser  für  das  Gold,  abgestumpft  sind,  für  dessen  Erlan- 
gung sie  gierig  Gesundheit  und  Leben  hinopfem : der  findet  tausendfachen  Ersatz  in 
dem  milden  Klima  des  I,andes , auf  dem  fruchtbaren  Boden . mit  welchem  die  Ströme 
eingefasst  sind,  in  deren  Wellen  .sich  wiederum  riesenhafte  Eichen  und  Tannen  spiegeln. 
Seine  geringste  Mühe  wird  die  unerschöpfliche  Zeugungskraft  des  Bodens  reichlich  be- 
lohnen; und  während  der  sieche  (ioldgräber  misstrauisch  und  furchtsam  über  seinen 
■Schätzen  wacht,  Imobachtet  der  .\ckerbaucr  die  zarten  Keime  seiner  Pfleglinge,  der 
Pflanzen,  die  ihm  so  vielfältigen  Segen  versprechen,  oder  wandert  hinaus  zu  seinen 
Ileerden,  die  auf  üppigen  Weiden  gedeihen  und  seinen  Wohlstand  vermehren  helfen. 
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Die  Biesenli&ame.  — Einichiffdiig  auf  dem  Dampfboot  Oregon.  — Boise  auf  der 
Südsee.  — Der  Hafen  und  die  Stadt  Acapulco.  — Fünf  Standen  in  Aoapnlco.  — 
Landung  in  Panama.  — Die  Stadt  Panama.  — Kitt  nach  der  Eisenbahnstation.  — 
Ankunft  in  Aspinwall.  — Einschiffung  auf  dem  Dampfboot  Illinois.  — Ankunft  in 
New'York  und  Washington. 

Califomien  ist  das  Land  der  Wunder,  und  jeder  Reisende,  der  dorthin  kommt, 
wird  etwas  seinen  Neigungen  Entsprechendes  finden . dem  er  mehr  als  anderen  Gegen- 
ständen seine  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Auch  der  Verehrer  der  still  wirkenden  hei- 
ligen Natur,  der  sich  heimisch  fühlt  in  dem  unendlichen  Reiche  der  Pflanzenwelt,  und 
der  gewohnt  bt,  in  dem  Staube  der  Blöthen,  in  der  Entwickelung  und  dem  Leben  der 
Gewächse  weise  Gesetze  zu  erkennen  und  gerührt  zu  bewundern,  findet  in  dem  Gold- 
lande eine  Stelle,  auf  welcher  er  wie  auf  geweihtem  Boden  wandelt  und  blickt  entzückt 
hinauf  zu  den  Gipfeln  von  Bäumen,  die  als  lebende  Zeugen  vergangener  Jahrtausende 
unerschüttert  ihre  stolzen  Kronen  emporheben,  und  an  ihre  unwandelbare  treue  Pflege- 
rin erinnern,  wie  Aegyptens  Pyramiden  als  todte  Denkmäler  der  Vorzeit  Achtung  vor 
ihren  Erbauern  einflussen. 

Ungefähr  30  Meilen  nördlich  von  Sonora  im  Calaveras-Bezirk  gelangt  mau  an 
den  Fluss  Stanislas.  Einem  Zuflüsse  desselben,  der  sich  murmelnd  durch  ein  tiefes  be- 
waldetes Bett  schlängelt,  aufwärts  folgend,  gelangt  man  an  das  Mammuthbaumtbal, 
welches  1500  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  In  diesem  'Phale,  welches  seinen 
Namen  von  den  in  demselben  emporragenden  Bäumen  erhalten  hat.  befindet  man  sich 
AngesichUs  der  Riesen  im  Reiche  der  Vegetation.  Das  Erstaunen , wenn  man  aus  der 
Ferne  die  geraden  thurraähnlichen  Coniferen  wahmimmt,  die  eine  hohe  Tanncnwaldung 
weit  überragen,  wird  noch  gesteigert,  wenn  man  näher  tretend  die  ungeheuren  Dimen- 
sionen der  einzelnen  Bäume  erkennt,  die  auf  einem  Raume  von  50  Morgen  zerstreut 
stehen,  und  eine  Familie  von  90  Mitgliedern  bilden,  von  welchen  das  schwächste 
nicht  unter  15  Fuss  im  Durchmesser  hat.  Man  traut  kaum  seinen  Augen,  wenn  man 
aufblickt  zu  den  Kronen . die  auf  den  kräftig  gewachsenen  colas'salen  Stämmen  meist 
erst  in  der  Höhe  von  150  bis  200  Fuss  beginnen.  Man  weiss  nicht,  ist  es  der  milch- 
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tige  Umfang  der  grauen,  mit  Moosflechten  behangenen  Stfimme,  ist  es  die  unglaubliche 
Höhe  oder  der  schöne  gerade  Wuchs , worüber  man  mehr  erstaunen  soll , und  lange 
währt  cs,  ehe  man  seine  Gedanken  so  weit  gesammelt  hat,  um  mit  Kühe  und  Ueber- 
legung  die  speciellere  Bcschnfienheit  dieser  Bäume  untersuchen  zu  können.  Es  sind 
C’oniferen.  die  zu  dem  Gesclilecht  der  .Sequoia  (Endl.)  gehören*),  und  manche  Namen 
sind  ihnen  von  den  verschiedenen  Botanikern,  welche  dieselben  gesehen  und  beschrieben, 
bcigelegt  worden**).  Hie  meisten  haben  abgestumpfte  Gipfel,  indem  dieselben  durch 
Stürme  oder  den  im  Winter  schwer  auf  ihnen  lastenden  .Schnee  schon  frühzeitig  ge- 
knickt oder  gebrochen  wurden.  Andere  sind  wieder  an  ihrer  Basis  durch  die  Eeuer  der 
Indianer  beschädigt  und  noch  andere  haben  der  Axt  der  weissen  Bevölkerung  erliegen 
ntOasen,  die  rastlos  in  der  Natur  nach  Gegenständen  spürt,  von  welchen  auf  die  eine 
oder  die  andere  Weise  Vortheil  gezogen  werden  kann.  So  ist  ein  Stamm  bis  zu  der 
Höhe  von  50  Fuss  seiner  Rinde  beraubt  worden,  die  von  ihrem  Eigenthümer  nunmehr 
in  der  Welt  herumgeführt  und  ausgestellt  wird.  Eine  Spiraltreppe  wurde  später  in  den- 
selben .Stamm  gehauen , auf  welcher  die  Besucher  gegen  Bezahlung  zu  einer  bedeuten- 
den Uöhe  hinaufsteigen  können.  Der  Eigenthümer  dieses  Landstriches,  der  den  Rei- 
senden zugleich  als  Führer  dient,  hat  jedem  Baume  einen  Namen  beigelegt,  je  nachdem 
dieser  selbst,  seine  Stellung  oder  auch  besondere  Umstände  der  Phantasie  dabei  zu  Hülfe 
kamen.  .So  führte  der  Baum  der  umgehauen  wurde,  den  Namen  Sig  Trtc  (der  dicke 
Baum).  Derselbe  hatte  90  Fuss  Umfang,  also  32  Fuss  Durehme.sser  und  300  Fuss  Höhe; 
denselben  zu  lallen,  kostete  .5  Mann  eine  Arbeit  von  2.'»  Tagen,  und  nur  durch  Bohren  von 
läSchem,  die  dann  durch  die  Axt  mit  einander  verbunden  wurden,  gelang  es.  den  colos- 
salen  .Stamm  aus  dem  Gleichgewicht  zu  bringen.  Der  stehen  gebliebene  .Stumpf  wurde 
darauf  geebnet  und  bietet  jetzt  eine  Fläche,  auf  welcher  1 6 Paare,  ohne  einander  zu  hin- 
deni,  bequem  walzen  können.  Nach  Zählung  der  Ringe  ergab  es  sich,  dass  dieser  Baum 
ein  ,'Vlter  von  3000  Jahren  erreicht  hat.  Miners  Cahin  iBergmannshütte)  ist  nach  einer 
Höhlung  ira  .Stamme  so  genannt  worden;  erbat  80  Fuss  Umfang  und  300  Fuss  Höhe.  Three 
Sisters  (drei  .Schwestern)  sind  drei  Bäume,  die  derselben  Wurzel  entsprossen  zu  sein  schei- 
nen. Der  mittelste  hat  erst  in  der  Höhe  von  200  Fuss  die  ersten  Zweige.  Ihr  Umfang  ist 
fast  gleich,  nämlich  92  Fuss  bei  300  Fuss  I löhe.  Ferner  sind  noch  da  Old  Bachelor  (alter 
■lunggeselle);  Hermit  jEremit).  Hnsband  and  Wi/e  (Mann  und  Frau),  die  sich  alle  nur 


*)  Alkxani>»:e  VON  llt'MiiüLLFr,  Ani»lckten  der  Natur,  Vol.  II,  pug.  197.  LHe  ricscnhaftcftcn 
Formen  sind  aus  den  Gcscklcchtcm  Pmus.  Sequoia  (ENDt.},  Araucariu  und  Dacr}'dtum;  ich  nenn«;  nur  diu- 
jvnigcn  Arten,  deren  Hohe  *JÜ<I  Fuss  nicht  Uos  erreicht,  sondern  sogar  oft  übcrtrifl't. 

**)  Aus  einem  Briefe  de»  Herrn  Dr.  Klotihch  : FOr  den  hi  Califomien  in  der  Grafschaft  Calaveras 
wachsenden  Mammuthbaum  muss  der  von  LinI>lk.T  in  der  Garäenrr's  CJironick  für  December  1S53,  Ko.  52. 
pag.  S2lJ  und  gegebene  Name  . li'eUinptont’a  weil  er  der  älteste  sraiematisebe  Name  ist,  der 

eine  CharakUTi»tih  enthält,  bcibehulten  werden.  AU  Synonyme  gehören  hierher  der  von  einem  Nordamerika- 
ner. Dr.  C.  F.  Wi.vsi.ow . vurgescblagene  Name  WatAin^ionta  Ca/i/vmtca  und  Sequoia  H^eliin^fvnittna  von 
iU.BTHOl.U  SkF.M4.VN. 
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wenig  in  Umfang  und  Höhe  unterscheiden.  Hervorragender  ist  die  Famili/  Group  (Fnmi- 
licngruppc),  aus  dem  Vater,  der  Mutter  und  24  Kindern  bestehend.  Der  Vater  ist 
schon  vor  Jahren  umgefallen,  hat  im  Fall  einen  anderen  Baum  gestoasen  und  ist  in  der 
Länge  von  3Ü0  Fuss  abgebrochen,  hat  aber  dort  noch  40  Fuss  Umfang,  während  an  der 
Basis  der  Umfang  110  Fuss  und  die  ganze  Länge  des  iitammes  450  Fuss  beträgt.  Die 
Mutter  hat  91  Fuss  l'mfang  und  327  F’u.ss  Höhe.  F’emcr  liegt  dort  ein  hohler  Stamm, 
der  in  der  I.änge  von  75  Fuss  abgebrochen  ist;  dersell)e  führt  den  Namen  Horsebackride 
(l’ferderitt) , weil  man  befjuera  von  dem  einen  Ende  bis  zum  anderen  durch  die  untere 
abgebrochene  Hälfte  reiten  kann.  Dort  ist  auch  Uncle  Tom's  Cabin  (Onkel  Toms  Hütte}, 
ein  Stamm  von  300  Fuss  Höhe  und  90  Fuss  Umfang,  mit  einer  Höhlung  au  der  Basis, 
in  welcher  25  Mann  bequem  Platz  haben.  Der  Eingang  zu  diesem  Kaumc  ist  2'/i  F'uas 
breit  und  10  F'uss  hoch,  und  gewiss  haben  die  wenigsten  Goldgräber  so  geräumige  Woh- 
nungen, wie  dieser  Baum  sie  darbietet*). 

Dies  ist  eine  kurze  Beschreibung  der  Riesen  Californiens , welche  zugleich  die 
grössten  Bäume  der  Welt  sind.  Wer  dorthin  kommt  und  sieht,  wie  schon  einige  der- 
selben vor  der  /erstörungswulh  der  Menschen  gefallen  sind,  den  muss  es  wehinüthig 
stimmen  zu  denken,  dass  diese  praclitvollen  lebenden  Denkmäler,  welche  sich  die  Natur 
gleichsam  selbst  setzte  und  sorgsam  pflegte,  in  dem  Zcitraun\e  von  Jahrtausenden  sich 
no<'h  nicht  das  Recht  erworben  haben,  unangeta.stet  auf  kommende  Jahrhunderte  fiber- 
zugehen und  Generation  auf  Generation  bewundernd  um  sich  v ersammelt  zu  sehen. , — 

• Das  Dampfboot  Oregon  wird  am  2.  April  den  Hafen  verlassen,  um  mit  Passa- 
gieren nach  Panama  zu  gehen!«  sagte  Lieutenant  WiiifPi.E  eines  Tages  zu  uns;  »die 
Herren . welche  diese  Gelegenheit  benutzen  wollen , um  nach  Wa-shington  zu  reisen, 
mögen  mir  rechtzeitig  Mittheilung  darüber  machen,  damit  ich  ihnen  Plätze  in  der  Cajflte 
sichere.«  Seclis  von  unserer  Gesellschaft,  darunter  ich  selbst,  entschieden  sich  sogleich 
für  die  Reise  im  »Oregon«,  wogegen  I.ieutenant  Whippi.e,  Mr.  (i.siiNEB,  Dr.  Bioeiow 
und  .Mr.  .M.sbcou  noch  einige  Tage  in  (’alifornien  zu  bleiben  beabsichtigten. 

Wir  rüsteten  uns  demgemäss  zur  bestimmten  Stunde  und  begabem  uns  mit  un- 
seren sämmtlichen  Sachen  hinunter  zu  den  Werften,  wo  der  »Oregon»  <lampfend  und 
stöhnend  an  einer  Landungsbrücke  lag  und  unter  dem  gewöhnlichen  Gewirre  und  Ge- 
töse Passagiere  und  Güter  einnahra.  Wohl  dem,  der  Iwi  solchen  Gelegenheiten  zeitig 
genug  an  Boril  kommt,  um  sich  eines  .Stuhles  bemächtigen  und  auf  diese  Weise  fern 
von  dem  Gedränge  ungestört  das  bunte  Treiben  bei  der  Einschiffung  beobachten  zu 
können.  Kurze  /eit  vor  der  .\bfnhrt  entstand  eine  Bewegung  unter  den  I.a’uten,  und 
vielfach  vernahm  man  die  Worte:  »der  Schatz  kommt.«  Ich  gewahrte  auch  in  der  Thal 
in  der  Richtung  von  der  Stadt  her,  deren  letzte  Strassen  schon  weit  in  den  Hafen  hin- 
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einreichen . einen  von  starken  Pferden  gezogenen  verschlossenen  zweirüderigen  Kar- 
ren . der  von  Identen  umgeben  war , welche  eine  Halm  vor  demselben  in  dem  Gedränge 
Öffneten  und  die  Menge  aus  der  Nähe  zurflckhielten.  Diese  Sicherheitsmassregeln  konn- 
ten nicht  weiter  überraschen , wenn  man  in  Betracht  zog , dass  wenige  Wochen  vorher 
an  der  Verladungsstelle  ein  schwerer  Wagen  durch  die  Brücke  gebrochen  war.  Bei  der 
Untersuchung  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  Balken  von  unten  so  weit  durchgesägt 
waren , dass  eine  schwere  lAit  dieselben  durchbrechend  hinab  in’s  Wasser  stürzen 
musste.  Diese  List  war  augenscheinlich  von  Dieben  ersonnen  und  für  den  Goldwagen 
berechnet  worden , um  in  der  ersten  ^'erwirrung  einige  der  kleinen  Kisten  zu  erbeuten 
und  an  passenden  Stellen  zu  versenken.  Der  Plan  war  indessen  fehlgeschlagen  und 
hatte  nur  grössere  Vorsicht  bei  späteren  XraasiMrtcn  zur  Folge.  Der  Karren  mit  den 
Schätzen  hielt  neben  dem  Räderkasten , wo  die  Laufplanke  auf’s  Schiff  führte.  Der 
Verkehr  wurde  für  kurze  Zeit  gehemmt,  der  Wagenkasten  anfgeschlagen , und  eine 
Auzalil  von  I.,eutcn  begann  die  anderthalb  Millionen  Dollar  in  Goldstaub  in  die  unter- 
sten Räume  des  Schiffes  hinab  zu  tragen , wo  sie  hinter  schweren  Riegeln  und  Eisen- 
stangen verschwanden.  Das  Gold  war  an  Bord,  die  zur  Abfahrt  bestimmte  Stunde  hatte 
gesclilagen,  die  Kanonen  wurden  gelöst,  die  Taue  eingezogen,  und  langsam  begannen 
die  gewaltigen  Räder  das  Wasser  zu  schlagen.  Bald  befand  sich  der  »Oregon«  ausserhalb 
der  dicht  gedrängt  liegenden  Schiffe,  abermals  donnerten  die  Kanonen  einen  Scheide- 
gniss  nach  .San  Francisco  hinüber,  der  von  den  auf  der  Landungsbrückc  Zurückgeblie- 
benen mit  einem  dreifachen  Hurrah  beantwortet  wurde,  und  leicht  glitt  der  Coloss 
der  Golden  Gate  zu  und  wiegte  sich  nach  kurzer  Zeit  auf  den  mächtigen  Wogen  des 
stillen  Oceaus. 

Der  »Oregon»  führte  900  Passagiere , deren  grö.sster  Theil  einen  Besuch  in  der 
Ilcimath  abzustatten  und  dann  wieder  nach  Californien  zurückzukehren  beabsichtigte; 
doch  befanden  sich  auch  Californien-Mfldc  unter  denselben,  von  denen  Einige  .sogar  die 
Kosten  der  Rückreise  an  Bord  des  Schiffes  abarbeiteten.  Dass  diese  übermässige  Anzahl 
von  Menschen  (die  Räumlichkeiten  waren  nur  für  500  Personen  eingerichtet)  viele  Zeit 
brauchte,  um  sich  zurecht  zu  finden,  ist  leicht  erklärlich,  denn  Jeder  hegte  den 
natürlichen  Wunsch,  noch  in  einer  der  liequeman  Kojen  ein  Unterkommen  zu  finden; 
doch  war  beinahe  die  Hälfte  der  Passagiere  genöthigt,  auf  Bänken,  Tischen  und  vor 
-\llem  auf  dem  blankgescheuerten  ^’erdeck  die  Nächte  zuzubringen.  F-s  dauerte  daher 
auch  lange , ehe  .sich  ein  geselliges  Verhältniss  einstcllto , welches  sonst  auf  langen  .See- 
reisen sich  .schnell  unter  den  Passagieren  bildet.  Ich  war  glücklich  genug , mit  drei  ge- 
liildeten  Deutschen  . die  nach  Erwerbung  eines  ansehnlichen  Vermögens  Europa  einen 
Besuch  abzustatten  gedachten,  bekannt  zu  werden,  und  ausser  dem  Genüsse,  nach 
einem  Jahre  mich  endlich  einmal  wieder  in  meiner  Muttersprache  unterhalten  zu  kön- 
nen . erwuchsen  mir  aus  dic'scr  Bekanntschaft  um  so  mehr  fröhliche  .Stunden , als  Meh- 
rere von  meinen  alten  Kameraden  sich  zu  uns  gesellten  und  den  Kreis  sorgloser  auv 
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gelassener  junger  Leute  vervollständigen  halfen.  So  glich  denn  meine  Reise  auf  der 
SQdsee  einer  langen  Vergnügungsfahrt,  einem  immerwährenden  Feste.  Das  herrlichste 
Frühlingswettcr  begünstigte  uns.  und  «ie  wir  alle  24  Stunden  dem  Aequator  um 
250  englische  Meilen  nälicr  rückten , verschwanden  auch  die  warmen  Kleidungsstücke, 
und  in  leichten,  dem  tropischen  Klima  mehr  angemessenen  Anzügen  lagen  die  Passa- 
giere träge  auf  dem  Verdecke  umher  und  haschten  gierig  nach  jedem  l.üftchen , welches 
leise  über  dasselbe  hinwehte. 

Am  9.  April  befanden  wir  uns  in  nur  ganz  geringer  Entfernung  von  der  Küste, 
als  Einer  der  .Steuerleute  in  den  Kachmittagsstunden  auf  die  rauhen  (jebirgsmassen  hin- 
wies und  zu  uns  sagte:  »Dort  liegt  der  Hafen  von  Acapulco.«  Wir  schauten  hin,  doch 
vermochten  wir  nur  die  Flaggenstange  auf  einem  Berge  und  etwas  weiter  südlich  eine 
ganz  geringe  Einbuchtung  zu  erkennen.  Der  »Oregon«  wendete  indesssen  sein  Bugspriet 
derselben  zu  und  bald  ilampfte  er  in  einer  Stras.se , die  in  weitem  Bogen  nach  Norden 
führte ; hinter  uns  entschwand  das  Meer  unseren  Blicken , doch  vor  uns  öffnete  sich  wie 
ein  Binnensee  mit  romantischen  Ffern  das  ringsum  von  hohen  Felsen  cingeschlossene 
Becken  des  Hafens  von  Acapulco. 

Dieser  Hafen  wird  mit  Recht  nicht  nur  als  einer  der  schönsten,  .sondern  auch 
vermöge  seiner  Lage  als  einer  der  besten  der  Erde  bezeichnet.  Er  ist  durch  hohe  Ge- 
birge von  allen  Seiten  vollständig  geschützt,  und  nur  auf  einem  Umwege  führt  eine 
.Strasse,  in  welcher  aber  Schiffe  von  grösstem  Tiefgang  ohne  Gefahr  dicht  am  Ufer  >in- 
ter  steil  aufstrebenden  Felsen  hinlaufen  können  , in  ihn  hinein.  .Acapulco  hat  indessen 
schon  viel  von  seiner  früheren  Wichtigkeit  verloren,  welche  es  durch  seinen  Handel  mit 
China  und  Ostindien  erlangte,  und  gewinnt  jetzt  nur  dadurch  wieder,  dirss  es  als  Mittel- 
station der  zwischen  Panama  und  .San  Francisco  laufenden  Dnmpfboote  angesehen  wird. 
Selbst  Reisende  lieben  es  nicht,  lange  in  dem  glühenden  Felseukes.sel  zu  verweilen, 
in  welchen  kein  die  Atmosphäre  reinigender  Wind  seinen  Weg  zu  finden  vermag,  wo 
tödtlichc  Krankheiten  mancher  Art  sich  erzeugen , und  starke  Erdbeben  jeden  .Augen- 
blick drohen.  Ein  überaus  lieblicher  .Anblick  bietet  sich  aber  dar.  wenn  das  Dam pf- 
lKK)t,  den  wogenden  Ocean  verla.ssend,  aus  der  .Strasse  in  das  weite  spiegelglatte  Becken 
tritt,  welches  ringsum  von  Felsenreihen  malerisch  eingefasst  Ist,  deren  Fuss  von  dem 
kaum  merklichen  Wellenschhrgc  der  Fluth  leicht  berührt  wird.  Nur  gegen  Nortlen 
zieht  sich  ein  schmaler  Streifen  zwischen  den  Bergen  und  dem  Strande  hin,  auf  welchem 
die  von  (■ocosiiussbäumeu  und  anderen  Palmen  beschattete  .Stadt  angelegt  ist.  .Auf  den» 
östlichen  Ende  derselben  erhebt  sich  eine  kleine  Befestigivng , welche  die  Einfahrt  des 
Hafens  vollkommen  beherrscht:  sie  besteht  aus  Mauern  und  Grüben,  doch  Ist  Alles  in 
schlechtem  Zustande,  und  besonders  haben  die  Bauwerke  durch  die  dort  häufigen  Erd- 
lieben  bedeutend  gelitten,  (juer  durch  den  Hafen,  an  der  Fortification  und  an  der  .Stadt 
vorüber  eilte  der  »Oregon» . legte  sich  an  einige  ausgediente  .Schiffe , welche  in  Verbin- 
dung mit  einem  hohen  Gerüste  die  Stelle  eines  Steinkohlemnagazins  vertraten,  und 
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sogleich  begannen  die  Arbeiter  Brennmaterial  für  den  übrigen  Theil  der  Reise  in  die 
unteren  Räume  zu  schaffen.  Die  Nachricht  von  der  Annäherung  des  Dampfbootes 
musste  schon  längst,  noch  vor  dem  wirklichen  Erscheinen  desselben  im  Hafen,  in  der 
Stadt  kund  geworden  sein,  denn  noch  waren  die  Taue  und  Ketten  nicht  befestigt,  als 
Fischerböte  von  jeder  Grösse , deren  Ruderer  mit  lauten  Stimmen  die  Passagiere  zu 
einem  Ausflug  an’s  Ufer  aufforderten,  sich  herandrängten.  Fünf  Stunden  Zeit  gewährte 
uns  der  Capitain , welche  denn  auch  von  dem  bei  Weitem  grössten  Theile  der  Reisen- 
den bis  auf  die  letzte  Minute  zu  Spaziergängen  auf  festem  Boden  bestimmt  wurde. 
Kaum  war  daher  dieses  Uebereinkommen  getroffen,  als  .\lles  sich  nach  den  I.eitem 
drängte  und  in  kurzer  Zeit  ruderten  zahlreiche  schwerbelastete  Böte  der  Stadt  zu , und 
die  Passagiere  lustwandelten  zu  Hunderten  durch  die  Strassen , auf  welchen  sich  der 
grösste  Theil  der  Einwohner  eingefunden  hatte.  War  nun  der  Sonntag  Nachmittag  die 
Ursache  davon,  oder  die  .Aussicht  auf  die  landung  der  Califomier  und  auf  den  damit 
verbundenen  Gewinn,  genug,  die  ganze  Stadt  bildete  einen  Markt,  auf  welchem  sich 
Bude  an  Bude  reihte.  Da  waren  Tische  mit  Limonaden,  Muscheln,  Bockwerk  und 
Cigarritos,  und  hinter  denselben  .standen  in  ihren  leichten  weissen  baumwollenen  Klei- 
dungsstücken und  Strohhüten  Menschen  Jeglichen  .Vlters  und  Geschlechts , die  lärmend 
ihre  Waaren  anpriesen.  Von  .\llem  wurde  gekauft;  doch  was  am  meisten  anlockte, 
das  waren  die  Unmassen  der  herrlichsten  Südfrüchte , die  für  ein  Geringes  fcilgcboten 
wurden.  Die  drückende  Hitze  in  Acapulco,  wohin  von  keiner  Seite  der  kühlende  Luft- 
zug dringen  kann,  liess  uns  die  erquickenden  Getränke,  die  gelben  .\nanas,  die  licht- 
grünen  Bananen  nur  um  so  lieblicher  erscheinen,  und  ganze  Ladungen  derselben  wur- 
den gekauft  und  hinüber  nach  dem  Darapfboot  geschafft. 

So  flogen  uumerklich  die  Stunden  dahiti.  Der  .\bend  stellte  sich  allmälig  ein. 
Licht  schimmerte  durch  die  geöffneten  Fenster  und  Thüren  der  einstöckigen  Häuser, 
und  bunte  Papierlatcnieu  erleuchteten  die  Buden.  Immer  dichter  wurde  das  Gedränge, 
aLs  die  Einwohner  die  Räume,  welche  ihnen  während  des  Tages  Schatten  gewährt  hat- 
ten, verlic'ssen,  um  sich  durch  einen  .Spaziergang  in  der  frischen  Abendluft  zu  erholen, 
doch  vermisste  ich  gänzlich  die  vornehme  Klasse  der  Damen,  was  wohl  seinen  Grund  in 
einer  natürlichen  .Scheu  derselben  vor  der  Rohheit  eines  grossen  Theils  der  znrückkeh- 
renden  Califomier  haben  mochte.  — Ein  .\benteuer  eigenthümlicher  Art  hatte  ich  mit 
den  Kindeni,  die  bei  unserem  Landen  haufenweisezu  uns  hemnströmten  und  uns  Hände 
voll  der  schönsten  Seemuschehi , weisser  Korallen  und  sonstiger  .Seegewächse  entgegen- 
hiclten;  Ich  fragte  Mehrere  nach  dem  Prci.se.  um  ihnen  von  den  Sachen  abzukaufen, 
doidi  erhielt  ich  stets  die  kaum  verständliche  .Antwort:  »I present ;•  ich  >vundertc  mich 
natürlich  über  die  grosse  Freigebigkeit,  doch  nahm  ich  die  schönen  Muscheln,  die  mir 
förmlich  aufgedruugen  wurden,  mit  dem  freundlichsten  Dank  an  und  füllte  mir  allmälig 
ein  ganzes  Tuch  mit  densedbeu,  -\ls  ich  endlich  wegen  Mangels  an  Raum  nichts  mehr 
zu  lassen  wusste  uml  ileshalb  einige  Geschenke  zurückwies,  kamen  alle  Kinder,  die 
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mich  so  freigebig  bedacht  hatten , hinter  mir  lier  und  forderten  ein  Gegengeschenk  von 
mir.  und  zwar  auf  so  dringende  und  lärmende  Weise,  dass  ich.  um  Aufsehen  zu  vermei- 
den, jedes  besonders  mit  einem  Geldstflck  abfinden  musste.  Zum  Zurücknehmen  der 
Muscheln  aber  konnte  ich  keinen  Einzigen  der  kleinen  Taugenichtse  zwingen,  indem  sie 
sehr  richtig  bemerkten,  dass  es  unmfiglich  sei.  die  untereinander  gemischten  Gegen- 
stände so  von  einander  zu  trennen,  dass  Jeder  wieder  zu  dem  Seinigen  gelange.  Ich 
machte  also  gute  Miene  zum  Itösen  Spiele,  doch  glatibe  ich,  dass  ich  wohl  dop|)elt 
so  viel  Kinder  mit  Eflnfccntstücken  beschenkte,  als  mir  Mu-schelu  angeboten  hatten, 
wodurch  mir  die  kleine  Sammlung , die  ich  be(|uem  für  einen  A’iertcldollar  hätte  kaufen 
können,  auf  anderthalb  Dollar  zu  stehen  kamen.  An  üord  zurOekgekehrt,  erzählte  ich 
diese  Bcgebeidieit  meinen  Gefährten ; anstatt  aber  ausgelacht  zu  werden,  wie  ich  erwar- 
tete, hörte  ich  von  Jedem  unter  ihnen  ganz  dieselbe  Geschichte,  die  auch  ihm  mit  der 
hoffnungsvollen  Jugend  in  Acnpulco  begegnet  war,  und  Einer  fügte  sogar  not;h  hinzu, 
daas.  als  er  die  kbnnen  Vagabunden  hala-  züchtigen  wollen , er  einige  Bowiemesser  der 
in  der  Nähe  weilenden  Männer  zu  scheu  bekommen  habe. 

Bis  spät  in  die  Xaeht  hinein  durchstreiften  wir  die  l>elebten  Strassen . weilten 
bald  vor  einer  Bude,  bald  vor  einem  Spieltisch,  wo  Karten  und  Würfel  kreisten,  und 
gingen  dann  hinab  an  den  Strand,  um  uns  durch  ein  Bad  in  den  spiegelglatten  Elutheu 
zu  erfrischen,  doch  hielten  wir  uns,  eingedenk  der  Haifische,  die  wir  am  Tage  im  Hafen 
wahrgenommen,  nur  ganz  in  der  Xähe  des  Ufers.  Xoch  im  Bade  wurden  wir  durch 
einen  Kanoneicschuss  zur  Eile  gemahnt  und  befanden  uns  auch  in  Folge  deasen  nach 
wenigen  .Minuten  am  lainduugs)>Iatzc  der  Böte,  wo  wir  uns  durch  eine  dichte  Mcn- 
schemnasse  drängen  und  stosseu  mussten , bis  wir  endlich  noch  Raum  in  einem  bis  zum 
Umschlagen  angefüllten  Boote  fanden.  Zwei  halbnackte  braune  Gestalten  schoben  das 
Fahrzeug  vom  Ufer,  s|ira)igen  gewandt  hinein,  und  leise  glitten  wir  vor  den  kaum  hör- 
baren Kuderschlägeu  dem  »Oregon»  zu,  der  wie  ein  schwarzes  Ungeheuer  gegen  den 
nächtlich  erleuchteten  Himmel  abstach.  Reges  lA'beu  tönte  von  der  Stadt  zu  uns  her- 
Olier ; Lichter  flimmerten  am  Strande ; in  den  glatten  Finthen  spiegelten  sich  die  un- 
deutlichen Umrisse  der  nahen  Berge  und  der  Palmen . und  pliosphoriscli  leuchteten  die 
.Streifen  des  liewegten  M'assers,  welche  hinter  den  eilenden  Böten  zurOckblielieu.  Es 
war  eine  der  herrlichen  verlockenden  Nächte,  wie  sie  in  den  Tropen  so  gewöhnlich  sind, 
und  lange  iitK-h  .sass  ich  auf  dem  Verdeck,  versunken  in  Gedanken  und  mich  ergötzend 
an  der  malerischen  Umgebung . welche  durch  die  nächtlichen  .Schatten  etwas  geheim- 
nissvoll  Feenartiges  erhielt.  -Als  ich  am  folgenden  Morgen  aus  meiner  Koje  trat,  brachen 
sich  die  Wr^cn  an  dem  s<-harfen  Bug  des  »Oregon«,  der  unermüdlich  gegen  Süden  eilte, 
und  nur  fern  im  Osten  erkannte  ich  die  blauen  Linien  der  zackigen  Küstengebirge. 

.Sechs  Tage  noch  dauerte  die  Fahrt  auf  dem  stillen  Ocean , sechs  Tage . die  uns 
ganz  gleichförmig  vergingen.  In  den  Cajüten  derselbe  ewige  Lärm  des  Tafeldeckens. 
auf  dem  Deck  das.selbe  langsame  \ crrinnen  der  .Stunden  inmitten  einer  träge  umher- 
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sitzenden  oder  lagernden  Uesellschaft.  Nur  gegen  Abend  begann  das  fröhliche  Leben 
unter  den  verschiedenen  Gruppen,  die  sich  allmälig  zusatnmengefunden  hatten , Gesang 
und  Scherz  in  den  verschiedensten  Sprachen  und  Dialekten  schallte  aus  allen  Rfiumen : 
in  den  Winkeln  erblickte  man  Eimer  mit  Eis  und  auf  ihnen  die  saftigen  ISananen,  die 
würzigen  Ananas,  den  edlen  Rheinwein  und  den  perlenden  Champagner;  wer  hätte 
wohl  in  solcher  Gesellschaft  nicht  fröhlich  sein  wollen  ! Weit  hinaus  über  Bord  flogen 
die  leeren  Flaschen  und  neue  wohlgepfropftc  nahmen  die  kühlen  Stellen  in  den  Eisbe- 
hältcni  ein;  lauter  und  herzlicher  schallten  die  heimuthlichen  Weisen,  begleitet  von 
dem  ununterbrochenen  Aechzen  und  .Stöhnen  der  Maschinen. 

In  der  Nacht  des  15.  April  warf  der  »Oregon«  vor  Panama  Anker,  worauf  die 
Passagiere  angewiesen  wurden  sich  bereit  zu  halten,  um  das  Dampf boot  sogleich  ver- 
lassen zu  können.  In  der  Entfernung  von  l'/l  englischen  Meile  (näher  können  schwere 
Schiffe  nicht  heran]  erkannten  wir  die  dunklen  l'mrisse  des  Landes  und  erblickten  hin 
und  wieder  matte  Lichtschimmer,  die  auf  den  M'ellcn  zu  schwimmen  schienen.  Da  die 
Einwohner  von  Panama  schon  längst  auf  die  Ankunft  des  Dampfbootes  vorbereitet 
waren , und  durch  einen  Kanonenschuss  Kenntniss  vom  Fallen  der  Anker  erhalten  hat- 
ten, so  dauerte  es  nur  kurze  Zeit,  bis  zahlreiche  Böte  zu  uns  sticssen  und  gleich  darauf 
nahm  das  regelmässige  Ausschiffen  seinen  Anfang.  Passagiergüter,  Eracht,  so  wie  die 
Geldsendung  befanden  sich  bald  auf  dem  Laude  und  nach  allen  Richtungen  durcheilten 
die  Reisenden  die  dunklen  Strassen  der  alterthümlichen  Stadt.  Ich  landete  mit  einigen 
Reiscgefolirten  in  einem  der  ersten  Böte , welche  das  Land  erreichten ; es  war  zur  Zeit 
der  höchsten  Fluth,  weshalb  wir  noch  eine  Strecke  durch  .seichtes  Wasser  auf  scharfem 
steinigem  Boden  waten  mu.ssten,  ehe  wir  uns  wirklich  auf  dem  Trockenen  befanden. 
Unsere  Versuche,  noch  in  irgend  einem  üasthofe  ein  Unterkommen  für  den  übrigen 
Thcil  der  Nacht  zu  finden,  scheiterten  gänzlich,  denn  das  auf  dem  Atlantischen  Oceaji 
in  derselben  I.inie  mit  dem  »Oregon«  fahrende  Dampfboot  »Illinois«  war  schon  einige 
'Lage  früher  in  Aspinw.-ill  auf  der  tlstseite  der  Landenge  angelangt,  und  Panama  in 
Folge  dessen  mit  Hunderten  von  Passagieren  angefüllt.  die  auf  Gelegenheit  nach  Cali- 
fomien  harrten.  So  trafen  wir  alle  nicht  verschlossenen  Häuser  .so  überfüllt,  dass  wir  es 
vorzogen,  in  den  Strassen  zu  lustwandeln  und  auf  dem  breiten  Wall,  der  in’s  Meer  hin- 
ausreicht.  den  Anbruch  des  Tages  zu  erwarten. 

Trotz  des  Wogens  und  Treibens,  trotz  der  aus  allen  Weltgcgendcn  dort  zusam- 
mengewürfelten Menschenmassen,  welche  zeitweise  Panama  überflulhen.  hat  die  .Stadt 
noch  nichts  von  ihrem  alterthümlich-ehrwürdigcn  Charakter  verloren,  und  selbst  das 
wilde  Getöse  der  hin-  tind  herreisenden  4‘ölker  i.st  nicht  im  Stande,  die  Gedanken 
gänzlich  zu  unterdrücken,  die  sich  uns  Angesichts  der  Denkmäler  gefallener  Grösse  auf- 
ilrängen.  Die  Ruinen  alter  in  geschmackvollem  Stile  aufgeführter  oder  thcilwcisc  noch 
unvollendeter  Kirchen  und  grosser  Gebäude  zeugen  von  der  Wichtigkeit,  die  einstmal.« 
diesem  Orte  heigelegt  wurde;  tropische  .Schlingpflanzen  cerbergen  halb  die  kühnen 
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Bauten ; Palmen  wueheni  auf  den  einsamen  Höfen ; und  in  den  Spalten  der  zerfallenden 
Mauern  haben  Bananenbäume  Wurzeln  gesclilafzen  und  beschatten  mit  ihren  dichten 
Kronen  die  leeren  Bogenfenster  und  Oeffnungeii  in  dem  grauen  Mauerwerk.  Ich  konnte 
mich  nicht  satt  sehen  an  den  herrlichen  Gruppen  und  Bildern,  die  sich  vor  mir  anein- 
ander reihten  und  bedauerte  nur,  so  bald  diesen  interessanten  Punkt  verlassen  zu  mtlssen. 

ErmQdet  gelangten  wir  endlich  auf  den  breiten  Wall , des-sen  Grundsteine  der 
stille  Ocean  während  der  Kluth  bespülte.  Wir  gingen  auf  und  ab,  blickten  hinüber 
nach  den  Inseln,  die  sich  im  Westen  von  uns  erhoben,  und  nach  der  Küste  des  Festlan- 
des , welches  die  nördlichste  Spitze  von  Südamerika  bildet ; wir  bewunderten  die  mä<-h- 
tigen  Broneekanonen . welche  noch  immer  die  ihnen  vor  langer  Zeit  angewiesenen 
■Stellen  einnahmen  und  lagerten  uns  endlich  auf  dem  grünen  Hasen , um  einige  .Stunden 
der  Kühe  zu  pflegen. 

Fs  mochte  5 Uhr  sein,  als  wir  von  der  Stadt  her  wirres  Getüse  vernahmen,  und 
daran  erinnert  wurden , dass  auch  wir  nicht  versäumen  durften,  einiger  Maiüthicre  hab- 
haft zu  werden ; um  noch  an  diesem  Tage  die  .10  Meilen  entfernte  FifM-nbahnstation  zu 
erreichen,  wenn  wir  überhaupt  noch  mit  dem  »Illiiiuisu  die  Heise  nach  New-^'ork  unter- 
nehmen wollten.  Xaclidem  wir  uns  durch  ein  Bad  im  Ocean  erfrischt,  begaben  wir  uns 
nach  dem  Hause,  iu  welchem  die  Dampfscliiffcompagnie  Güter  uud  Passagiere  Alter  den 
Isthmus  ex|)odirt.  Die  .Strassen  wimmelten  von  .Maulthicren.  die  von  dunkelbraunen 
Mestizen  mit  ächten  .Mörtlerjthysiognomien  für  den  Preis  von  10  bis  30  Dollar  zum  Hitt 
nach  der  Fistmbahnstation  an  die  Keiscuden  vermiethet  wurden.  Unserer  Sachen  wegen, 
welche  wir  alle  einem  Agenten  übergalten,  mussten  wir  etwas  zögern,  woher  es  uns  nur 
iiocli  mit  genauer  Xoth  gelang  Heitthicre  zu  erhalten , die  fast  alle  wie  durch  Zauber 
mit  den  Hunderten  von  Passagieren  verschwunden  waren.  Xaehdem  wir  auf  den  Hath 
einiger  dort  wohnender  .\merikaner  unsere  NN’affcn  vorher  untersucht,  begaben  wir  uns 
gegen  10  Uhr  auf  den  M’eg  untl  befanden  uns  bald  ausserlialb  der  Stadt  zwischen  klei- 
nen Plantagen,  die  iu  tropischer  Ueppigkeit  prangten,  und  zwischen  dicht  verst'hlunge- 
nen  ^\aldungeu,  iu  deren  oberen  Hegionen  Papageien  und  Affen  ihr  lärmendes  Wesen 
trieben.  Finer  uralten  schlecht  gepflasterten  .Strasse  folgend,  die  so  schmal  war.  dass 
wir  oftmals  kaum  den  uns  immerwährend  begegnenden  Maulthieren  auszuweichen  ver- 
mochten. gelangten  wir  allmälig  auf  die  Höhe.  Die  .Sonne  brannte  senkrecht  auf  unse- 
ren .Scheitel,  so  dass  .selbst  auf  den  Höhen  die  Hitze  unerträglich  wurde  und  wir  jede 
kleine  mit  Palmenwedeln  gedix  ktc  Hütte,  iu  welcher  uns  gegen  gute  Bezahlung  kühlende 
I.imouadc  geboten  wurde,  freudig  begrflssten.  Vielfach  begegneten  uns  auch  Fingc- 
borne.  lauter  schwarzbrannc . colossalc.  hallmnckte  Gestalten,  die.  der  Xeger-  und  der 
kupferfarbigen  Rave  entsprossen,  durch  ihr  grobes,  brutales  Wesen  und  die  zwei  Kuss 
lallten,  breiten  Messer , welche  sie  «ewÖhiiHch  unter  dem  Arme  trugen,  uns  deutlich 
machten,  uarum  »ms  gerathen  worden  war  auf  unserer  Hut  zu  sein,  und  da  wir  nur  eine 
kleine  Gesellsehaft  bildeten,  die  Waffen  znm  augenblkklirhcn  Gebrancbe  bereit  zu 
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halten.  Spät  AbeinU.  aU  unser  Weg  durch  die  über  un«  dachförmig  ineinander  verwacli- 
seneu  Bäume  in  pechschwarze  Fiusterniss  gehüllt  war,  und  »ir  cs  nur  der  Sicherheit  der 
Thicre  verdankten.  das.s  wir  nicht  durch  die  uns  begegnenden  Eingeltomen  in  tiefe  Ab- 
gründe hinabgcstflrzt  wurden , erreichten  wir  endlich  die  Station , wo  einige  grosse  aus 
Brettern  und  Balken  zu-saramengefügte  Häuser  zur  Aufnahme  der  Fremden  bestimmt 
waren.  Wir  stiegen  von  unseren  Thicren,  überliessen  dieselben,  nach  dortigem  Ge- 
brauch, gesattelt  und  gezäumt  der  Freiheit  und  begaben  uns  in  eine  Halle,  wo  Men- 
schen in  dichtem  Gedränge  durcheinander  wogten.  Da  ich  auch  Tische  mit  Speisen 
ualirnahm,  so  wie  in  einer  Ecke  einen  langen  Schenktisch,  Iiiutcr  welchem  ein  Neger 
präMdirte,  fragte  ich  sogleich,  ob  ich  Abendbrod  und  ein  Nachtlager  erhalten  könne, 
worauf  mir  der  Neger  zur  Antwort  gab,  dass  mir  beides  zu  Theil  werden  solle,  doch 
möchte  ich  mir  vor  allen  Dingen  drei  Marken  kaufen , so  lange  noch  welche  zu  haben 
seien,  es  würde  mir  alsdann  eine  bei  der  Abendmahlzeit,  eine  zweite  im  Bett  und  die 
dritte  beim  Frühstück  abgefordert  werden.  Nach  einigem  Hin-  und  Herreden  folgte  ich 
dem  Beispiel  der  übrigen  Keiseuden  und  löste  mir  die  Marken  für  den  mässigen  Preis 
von  einem  Dollar  fürs  Stück.  Als  ich  darauf  den  ersten  Bissen  der  ganz  gut  zuberei- 
teten Speise  zum  Munde  führte,  stellte  sich  ein  Mestize  bei  mir  ein,  der  mir  die  er- 
wähnte Karte  abnahm , ohne  welche  ich  natürlich  von  der  Tafel  gewiesen  worden  wäre. 
Nach  Tische  begab  ich  mich  auf  den  Boden,  um  mich  nach  einem  Nachtlager  umzu- 
schen;  es  befanden  sich  daselbst  allerdings  Hunderte  von  Betten,  doch  hatte  jedes  ein- 
zelne schon  zwei  Inhaber,  die  friedlich  neben  einander  lagen  und  gewiss  nicht  gesonnen 
waren,  sich  durch  irgend  etwas  auf  der  Welt  ungestraft  in  ihrer  Uuhe  stören  zu  lassen. 
Mich  widerten  die  Betten,  so  wie  die  dicke  ungesunde  Luft  in  dem  cingcschlossencn 
Raume  an;  ich  stieg  hinunter,  streckte  mich  vor  der  Thüre  auf  rnne  Bank  und  verfiel 
bald  in  einen  gesunden  Schlaf.  Lange  hatte  ich  indessen  noch  nicht  gelegen,  als  ich  an 
der  Schulter  gefasst  und  heftig  gerüttelt  wurde.  Bei  meinem  F.rwachen  erblickte  ich 
sogleich  den  iM’kannten  riesmihaften  Neger,  der  ruhig  vor  mir  stand  und  die  Karte  für 
das  Nachtlager  verlangte.  Ich  wusste  im  ersten  Augenblick  nicht,  ob  es  Scherz  oder 
F.rnst  sei , und  sagte  demselben , er  möge  mir  nur  die  Karte  im  Bette  abfordern ; er  er- 
« ietlerte  indessen,  dass  ich  auf  seiner  Bank  und  unter  .seinem  Dache  schlafe,  was  gewiss 
mehr  als  eineu  Dollar  werth  sei.  Ich  sah  das  Thüriclite  eines  Streites  mit  diesen  I,eu- 
ten  ein , übergab  die  Marke  und  liess  zugleich  einige  scherzhafte  Bemerkungen  fallen 
über  die  bequeme  Einrichtung,  von  den  Gästen  (ield  zu  verdienen.  Beides  nahm  der 
Neger  freundlich  von  mir  an.  und  ungestört  schlief  ich  dann  auf  meiner  Bank,  bis  mich 
lim  folgenden  Moigen  die  ersten  .Sonnenstrahlen  weckten. 

Trotz  der  interessanten  Umgebung  einer  üppigen  tropischen  Vegetation  unter- 
broi'hen  von  kleinen  Lichtungen  und  niedlichen,  mit  Palmenwedeln  gedeckten  Hütten, 
an  welchen  ich  mich  nicht  wenig  ergötzte,  schlichen  die  .Stunden  mir  doch  nur  langsam 
dahin,  denn  eines  Theils  war  ich  in  Unruhe  wegen  meines  Geimckes,  welches  noch  immer 
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nicht  angekonimcn  war,  dann  aber  befand  ich  midi  in  Ungewissheit  Ober  die  Abfahrt 
des  »Illinois"  und  misste  nicht,  ob  ich  genöthigt  sein  würde,  noch  vier  Wochen  auf  der 
an  Fieliem  und  Käulicrn  reichen  Landenge  zu  verweilen.  Doch  das  Glück  war  mir  hold, 
denn  noch  vor  Untergang  der  Sonne  befand  ich  mich  nach  einer  mehrstündigen  Fahrt 
auf  einer  schlechten  Flisenbalm  in  Asjiinwall  und  löste  mir  zusammen  mit  meinen 
Gefährten  sogleich  Bilicts  zur  Reise  auf  dem  »Illinois^. 

Auf  unsere  Fragen,  wann  das  Dampfboot  die  Anker  lichte,  erhielten  wir  den 
Bescheid:  »Morgen  früh.«  AVir  liegaben  uns  daher  nach  dem  besten  Gasthofe,  um  uns 
nach  den  letzten  unbequemen  Tagen  etwas  zu  erholen,  lösten  uns  abermals  drei  .Marken 
und  gingen  dann  fröhlich  und  guter  Dinge  in  den  Spei.sesaal.  Xocli  sas.sen  wir  in  ge- 
raüthlicher  Unterhaltung  beisammen,  als  ein  Kanonenschass  zu  uns  herüber  donnerte; 
wir  wurden  aufmerk-sam,  doch  lics.s  uns  ein  zweiter  .Schuss  nicht  mehr  im  /weifel,  dass 
der  »Illinois«  sich  eines  Anderen  besonnen  habe  und  noch  an  demselben  .Vbeude  sich  auf 
den  ^Veg  zu  begeben  gedenke.  Es  war  keine  Zeit  zu  verlieren,  wir  stürzten  zu  unseren 
Sachen,  und  nach  einer  Stunde  im  qirrsten  Gedränge  befanden  wir  uns  endlich  au  Boril 
des  Dampf bootes  mit  den  beiden  Marken  in  der  Tasche,  wehhe  wir  als  .Andenken  an 
,\spinwall  und  seine  industriellen  Gastwirthe  nach  Xcw-York  mitnahmen. 

Von  einer  glücklichen  «Seereise  ist  nur  sehr  wenig  zu  erzählen.  Ich  .sah  die 
blauen  Küsten  von  Cuba  und  den  Rahnmn-In.seln  und  landete  nach  einer  ncuntägigeu 
F'ahrt  am  2S.  April  in  Xew-Vork.  Nur  zwei  Tage  verweilte  ich  da.selbst,  worauf  ich 
nach  IVashington  reiste,  und  nach  wenigen  Wochen  in  den  Burcaux  mit  Lieutenant 
M iitrri.F.  und  meinen  alten  Reisegefährtmi  wieder  zusammentraf. 
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Bericht  des  Kriegsnmüsters  der  Vereinigten  Staaten,  Mr.  Jefferson  Bans  Aber  die 
▼on  der  Expedition  durchforschte  Boute.  — Schluss  des  Werkes. 

Ich  befand  mich  schon  «icdcr  einige  Zeit  in  Europa,  als  mir  Lieutenant 
Whipple,  der  unterdessen  zum  Capitain  ernannt  worden  war,  unter  anderen  BrocliOren 
auch  eine  Abhandlung  des  Kriegsministers  der  Vci;pinigten  Staaten,  des  Herrn  Jeffer- 
son Davis  zuschickte,  in  welcher  derselbe  dem  Congress  einen  kurzgefassten  Bericht 
der  verschiedenen  Eisenbahnrichtungen  nach  der  Südsee  vorgelegt  hatte.  Ich  lasse  hier 
die  Uebersetzung  dessen  folgen . was  über  die  von  unserer  Expedition  erforschte  Heute 
gesagt  ist : 

Route  nahe  dem  35*  nördlicher  Breite.  Die  Hauptlinien,  welche  die  Richtung 
dieser  Route  bc.stimmten,  deren  Erforschung  von  Lieutenant  A.  W.  Whipple,  vom 
Corps  der  topograjihischen  Ingenieure,  geleitet  wunle,  sind  die  westlichen  und  östlichen 
Verlängerungen  der  sich  einander  nähernden  Zuflüsse  des  Mississip])i , des  Rio  Grande 
und  des  grossen  Colorado  des  Westens.  Es  scheint  als  wenn  dort  auf  mehr  Regen  als  in 
den  Regionen  nördlich  und  südlich  von  dieser  Richtung  und  in  Folge  dessen  auch  auf 
einen  grösseren  Vorrath  von  Brenn-  und  Bauholz  gerechnet  werden  könne. 

Die  Strasse,  die  bei  Fort  .Smith  am  Arkansas  River,  ungefithr  270  Meilen  von 
Memphis  am  Mississippi  beginnt,  kann  bis  zu  den  Antelo]je  Hills,  eine  Strecke  von 
400  Meilen,  entweder  den  Thälern  des  .ArkaiLsos  und  des  Canadian  folgen,  oder  viel- 
leicht auch  einer  kürzeren  Linie,  aber  über  ungün.stigeren  Boden  südlich  vom  Canadian. 
Diese  letztere  Route  hat  indessen  wieder  zwei  besondere  Zweige , entweder  dem  Thale 
des  Washita  mler  der  Wa.s.serscheide  zwi.schen  diesem  Fluss  und  dem  Canadian  folgend. 
\’ou  den  Antclope  Hills  führt  die  .Strasse  bis  zur  Mündung  des  Tucumcari  Creek  im 
Thale  des  Canadian,  an  des.sen  rechtem  l'fer  entlang,  eine  Strecke  von  ungeluhr  250 
Meilen  : dann  im  Thale  des  Tucumcari  Creek  oder  des  l’ajarito  Creek  aufwärts  nach  der 
Wasserscheide  zwi.schen  dem  Canadian  und  dem  Pecos.  bis  zu  einer  Höhe  von  5543  Fass, 
und  alsdann  hinab  in  das  Thal  des  letzteren.  Die  .Strasse  folgt  darauf  diesem  Thale.  bis 
sie  durch  Benutzung  eines  Zuflusses  das  hohe  Tafelland  oder  Becken  östlich  der  Rocky 
.Mountains  erreicht,  welches  sich  7000  Fuss  Ober  dem  Meeresspiegel  erhebt.  Sie  führt 
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dann  durch  das  hohe  Snlinas-Bassin,  wclclies  30  Nfeilen  breit,  und  dessen  niedrigste  Er- 
Iiebung  (547 1 Kuss  über  dem  Meere.sspiegel  ist , und  erreicht  die  Wasst^rscheide  in  den 
Fclscngcbirgen  in  einer  Höhe  von  7000  Fuss.  \’on  diesem  Punkte  zieht  sie  sich  durch 
den  San  Pedro-Pass  hinunter  nacli  Albunuerque  oder  Islcta  am  Rio  Urande , oder  aucli 
durch  das  Tlial  des  Galisteo  River  nördli<-]i  vom  Sandia-Gcbirge  nach  derselben  Stelle. 
Einer  dritten  Route  ist  Erwähnung  gethan.  welche  im  Thalc  des  Pecos  hinauf,  von  dort 
an  einen  Zufluss  des  Galisteo  und  dann  ebenfalls  an  den  Rio  Grande  führt.  Isleta  am  Rio 
Grande  ist  854  Meilen  von  Fort  Smith  entfernt  >ind  erhebt  sich  4945  Fuss  über  die 
Mceresfläche.  Die  Strasse,  über  die  Höhe  führend,  welche  den  Rio  Grande  vom  Puerco 
trennt,  folgt  alsdann  dem  Thalc  eines  Nebenflusses  des  letzteren . nämlich  des  San  Josö, 
bis  zu  einer  seiner  (Quellen  in  einem  Pass  in«dcr  .Sierra  Madre,  genannt  Camino  del 
Obis|K).  Auf  dem  Gijifcl  (Höhe  8250  Fuss)  ist  ein  Tunnel  von  Meilen  hänge  in 
einer  Erhebung  von  nicht  weniger  als  8000  Fuss  nöthig,  von  wo  alsdann  das  Xieder- 
steigen  an  den  Zuni  River  in  der  N'älie  von  Pueblo  de  Zuüi  bewerkstelligt  wird.  Die 
.Strasse  führt  weiter  über  hügeligen  Boden  bei  der  Navahoe-Quelle  an  den  Puerco  des 
Westens.  Eine  andere  Route  über  die  .Sierra  Madre , ungelahr  20  Meilen  weiter  nörd- 
lich wurde  von  Mr.  CAMeiiEi.i.  untersucht,  und  anscheinend  bei  Weitem  geeigneter  ge- 
funden. Das  Profil  derselben  ist  indes,sen  nicht  durch  zuverlässige  Instrumente  bestimrat 
worden;  die  Erhebung  des  höchsten  Punktes  Ober  dem  Meeress]iiegel  beträgt  7750  Fuss. 
Der  Puerco  des  Westens  entspringt  in  diesem  Pass,  und  die  Route  folgt  dem  Thale 
die.scs  Flüsschens  ,sich  mit  der  anderen  Einie  bei  dem  Navahoe  Spring  vereinigend)  bis 
zu  .seiner  .Mündung  in  den  Colorado  (diiquito , und  führt  alsdann  durch  das  Thal  des 
letzteren  an  den  Fass  der  südöstlichen  .Ibhänge  des  .San  Fraucisco-Gebirges  bis  zu  einer 
Höhe  von  4775  Fuss  hinauf;  Entfernung  von  Fort  .Smith  1182  und  vom  liebergaugs- 
piinkte  am  Rio  Grande  ,328  Meilen.  Von  hier  nun  führt  die  Route  hinauf  na<h  der 
Wasserscheide  zwischen  den  Wassern  des  Gila  im  Süden  und  denen  des  Colorado  des 
Westens  im  Norden , und  auf  derselben  ungefähr  200  Meilen  weiter  zum  Azteken-Paas, 
des.sen  Höhe  (5281  Fuss  und  Entfeniung  vom  Fort  Smith  1350  Meilen  betrügt.  Der 
höchste  Punkt  auf  die.sem  fortlaufenden  Rücken.  Leroux’s  S|)ring,  am  Fusse  der  San  Fran- 
cisco-Berge.  hat  7472  Fuss,  Das  Hinuntergellen  vom  Aztekeu-Pass  an  den  Rio  Colo- 
rado des  Westens  wird  bewerkstelligt  durch  Beschreibung  eines  Bogens  gegen  Norden, 
an  den  Nehenflüs.sen  des  Colorado  entlang,  von  welchen  der  bedeutendste  und  letzte 
Bill  William’s  Fork  ist,  dessen  MOiiduiig  in  den  Colorado  1522  Meilen  von  Fort  Smith 
und  in  der  Höhe  von  208  Fuas  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Die  .Strasse  führt  alsdann 
34  Meilen  aufwärts  am  Colorado  hinauf  und  verlässt  denselben  bei  den  Ncedles,  um 
einem  Thale  zu  folgen . welches  irrthümlicher  Weise  für  den  Mohave  River  gehalten 
wird.  Es  wies  sich  aber  als  das  zu  jener  Zeit  trockene  Bett  eines  Flusses  aus,  dessen 
(Quellen  sich  an  dem  hohen  Rücken  befinden , welcher  wahrscheinlich  das  grosse  Bassin 
von  den  Wassern  des  Colorado  scheidet.  Nachdem  die  Höhe  (5262  Fuss  über  der  Mcc- 
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resfläche)  erreicht  ist,  geht  es  mit  einer  durchschnittlichen  Senkung  von  100  Fuss  auf 
die  Meile  auf  einer  Strecke  von  4 1 Meilen  (die  schroffste  Senkung  auf  der  ganzen  Route) 
hinab  an  den  Soda  Lake,  der  in  gewissen  Jahreszeiten  das  Wasser  des  Mohave  River 
aufnimmt  und  1117  Fuss  hoch  liegt.  Das  Hinaufgehen  von  dem  Soda- Sec  zu  dem 
(iipfel  des  Cajon-Passcs  in  der  SierraXevada  (4198  Fuss]  geschieht,  indem  die  Richtung 
des  Mohave-Thales  verfolgt  wird.  Der  Gipfel  dieses  Passes  ist  1798  Meilen  von  Fort 
Smith  und  242  vom  Uebergangspunkte  des  Colorado  entfernt.  Hier  nun  wird  ein 
Tunnel  von  2'/j  bis  3'/io  Meilen  I,änge  durch  weis-sen  Conglomerat-Sandstein  erfordert. 
Gegen  Westen  führt  die  Strasse  abwärts  mit  einer  .Senkung  von  100  F’uss  auf  die  Meile, 
welches  die  durchschnittliche  Senkung  einer  Strecke  von  22  Meileu  bis  iu’s  Thal  von 
I.os  Angeles  Lst , wenn  nämlich  der  zerrissene  Charakter  der  Berge  bei  einer  genaueren 
Untersuchung  die  Verminderung  der  Senkung  gestattet,  welche  zwischen  90  und 
171  F'uss  auf  die  Meile  scdiwankt.  Vou  dort  zum  Hafen  von  .San  Pedro  ist  das  Terrain 
durchaus  gütistig. 

Die  Huupteigenschuften  dieser  Route  in  V'ergleich  mit  anderen  sind,  dass  die- 
selbe durch  mehr  kulturfahigc  lätndercien  führt;  dass  bi.s  zum  Colorado  ein  grosse- 
rer Wa*scrvorrath  dieselbe  begünstigt,  und  sich  häufiger  ausgedehnte  M'aldungen 
zwischen  dem  Rio  Grande  und  dem  Colorado  liefinden.  Diese  beiden  letzten  Kigeu- 
stdiaftcn  überwiegen  eine  vierte  ungünstige,  nämlich  die  grosse  Anzahl  der  Steigun- 
gen und  Senkungen.  Xahe  dem  Meridian  des  90.  Grades  ist  der  Uebergang  von  frucht- 
b.arem  Boden  zu  solchem,  der  der  Kultur  unfähig  ist,  vollständig,  ausgenommen  die 
Thülcr  der  F’lüsse,  welche  mehr  oder  weniger  fruchtbar  sind.  Kinige  Thcilc  des  oberen 
Thaies  des  Canaditm  und  des  Pecos,  der  Thüler  dra  Rio  Grande,  des  Zuüi,  des  Colo- 
rado Chiquito . des  San  Franci.sco , des  Colorado  des  Westens  und  ihrer  Zuflüsse  haben 
einen  fruchtbaren  Boden,  der  aber  im  Allgemeinen  künstlicher  Bewiisserung  bedarf, 
um  tragtähig  zu  bleibcu.  Der  Theil  der  südwestlichen  Spitze  de.s  grossen  Bassins, 
über  welchen  diese  Route  führt  und  über  welchen  sich  die  Forschungen  des  Lieute- 
nant Williamson  ebenfalls  erstreckten,  i.st  sehr  fruchtbar,  und  da.s  AVüstcnühulichc 
rührt  dort  nur  von  dem  .Mangel  an  Regen  her.  Gewöhnlich  haben  unkultitirbare  F.be- 
nen  Ucbcrfluss  au  nahrhaftem  Grase , obgleich  auch  umfangreiche  Strecken  vorhanden 
sind , wo  wenig  oder  gar  keins  gefunden  wird.  F.s  kann  angenommen  werden . da.ss  die 
Route  mit  guten  Bausteinen  hinlänglich  versehen  ist.  seit  cs  bekannt  geworden,  dass 
.Sandstein,  der  sich  zum  Brückenbau  eignet,  in  der  gewöhnlich  weichen  Trins-Formation 
vorhanden  ist,  welche  sich  vom  Delaware-Berge  am  Canadian  bis  zu  den  Felscngebirgen 
über  eine  F.ntfcrnung  vou  fiOO  .Meilen  erstreckt.  Waldungen,  welche  Holz  zu  .Schwellen 
und  Brettern  zum  Gebrauch  für  F.isenbahncn  liefern,  befinden  sich  fortwälireud  auf 
der  Route  östlich  vom  97.  (irade  der  Länge:  in  oder  nahe  dem  Thale  des  Pccas;  in 
den  Rocky  Mountains  und  der  .Sierra  ^ladre:  in  den  Mogoyon-Gebirgen  südlich  von  der 
Strassei.  in  welclien  der  Colorado  Chiquito  nml  einige  seiner  Zuflüsse  entspringen ; an 
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tlen  Abliängen  der  San  l'ranfiseo-Bcrgc,  von  dort  aus  auf  einer  Strecke  von  mehr  als 
120  Meilen,  und  in  der  SierraXevada.  Die  Kntfernun;;en,  welche  diese  Punkte  trennen, 
hetrapen  540.  100  und  150 Meilen.  Von  der  SierraMadre  zu  den  -San  Francisco-Berpen 
sind  250  Meilen;  von  hier  aus  auf  der  .Strecke  von  120  Meilen  kann  der  Ilolzvorratli  als  uii- 
»interbroehen  bezeichnet  werden ; von  dort  bis  zur  Sierra  Nevada  sind  wieder  420  Meilen. 
Wenn  der  Bau  der  Eisenbahn  von  beiden  Enden  begonnen  w ird . so  beträpt  die  grösste 
Entfernung.  Ober  welche  Schwellen,  Bretter  etc.  auf  derselben  geschafft  werden  müs-sen. 
400  und  500  Meilen.  In  dieser  Hinsicht  ist  daher  die  Boute  im  \'ergleich  mit  anderen 
l>epflnstigt  zu  nennen.  Diescllwn  l/ocalitütcn  liefern  ebenfalls  Brennmaterial,  wozu  noch 
kommt,  dass  die  Kohlenlager  des  Delaware-Berges  den  östlichen  Theil  der  Uoutc.  wo 
Holz  nur  spärlich  benutzt  werden  kann,  mit  Brennmaterial  versehen.  Es  heisst,  dass  an 
verschiedenen  .Stellen  in  den  Itocky  .Mountains,  östlich  und  westlich  vom  Rio  Grande 
nahe  dieser  Route,  sitdi  Kohlenlager  befinden,  doch  fehlen  genauere  verborgte  Nach- 
richten darOber.  ob  dieselben  in  genögender  .Stärke  vorhanden  sind,  um  mit  Erfolg 
bearbeitet  werden  zu  können.  Die  Bahn  auf  der  Strecke  von  450  Meilen  östlich  der 
Sierra  Nevada  muss  von  den  Häfen  der  Südsce  aus  mit  Brennmaterial  versehen  werden. 
-■Vuf  .Strecken  dieser,  so  wie  auf  allen  anderen  Routen  ist  gar  kein  Brennmaterial . selbst 
nicht  genug  fOr  die  .\rbeitcm  vorhanden.  Die  grösste  Entfernung,  auf  welcher  dieser 
gänzliche  Mangel  an  Holz  herrscht,  ist  zwischen  dem  Colorado  und  dem  Mohave  River, 
eine  Strecke  von  1 15  Meilen.  Die  genaue  F.ntfernung,  auf  welcher  in  gewissen  Jahres- 
zeiten kein  M'as.ser  gefunden  winl.  ist  nicht  bestimmt.  Zwischen  dem  lOO.  Längen- 
grade und  der  Sfldsee  sind  ganz  wasserlose  Strecken,  wo  aber  ohne  Zweifel,  nach 
der  peologi.schcn  Beschaffenheit  zu  schliesscn , hinlänglicher  A'orrath  durch  gewöhn- 
lit;he  Brunnen . artesische  Bohrungen  oder  Re.scrvoirs  erhalten  werden  kann.  Die 
grös-scren  Vorräthe  an  Holz  und  M ns.ser  westlich  vom  Rio  Grande  werden  vertheuert 
durch  die  hohe  Ijige  und  die  l.’nebeiiheit  des  Bodens.  Im  Cialistco-I’ass  in  den  Rocky 
Mountains  und  den  Pässen  in  der  Sierra  Madre,  welche  eher  weite  Oeffnungen  und 
Thälcr  als  (iebirgspäs.se  genannt  werden  können . ist  vom  .S<-hnee  kein  Hindemisa  zu 
fOrchten , selbst  wenn  derselbe  in  bis  jetzt  dort  noch  unerhörten  Massen  fallen  soBte ; 
auf  dem  flbrigen  Theile  der  Route  droht  von  dieser  Seite  gar  keine  (iefahr.  Die  .Summe 
der  Steigungen  von  San  Pedro  bis  Kort  .Smith  beträgt  24,641  Kuss,  die  der  Senkungen 
21.171  Kuss. 

Die  allgemeine  Bildung  des  I.4iniles  zeigt  mehrfach  Linien . die  bei  näherer  l'n- 
tersuclumg  die  .\nlage  einer  Strasse  durch  Verminderung  der  Steigungen  und  Senkun- 
gen bedeutend  erleichtern  und  \'erkürzung  der  Distan^’cn  ermöglichen ; die  Gesellschaft 
war  indessen  nicht  im  Stande,  dieselben  zu  durchforschen.  Die  steilsten  Grade,  welche 
wahrscheinlich  auf  der  Stnesse  von  Fort  Smith  nach  .San  Pedro  nicht  vermieden  werden 
können . kommen  denen  auf  der  Baltimore  und  Ohio-Eisenbahn  nicht  gleich.  Die  Be- 
schreibung der  toi>ographisi  hen  Beschaffenheit  der  Route  ist  nicht  hinlänglich  genau, 
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um  uns  in  den  Stand  zu  setzen , ein  klares  Bild  Ober  die  Schwierigkeiten  des  I,andes. 
welche  zu  überwinden  sind,  so  nie  über  die  wahrscheinlichen  Kosten  der  Anlegruig 
einer  Eisenbahnstrasse  zu  erhalten.  Lieutenant  Winepi,E  vergleicht  die  verschiedenen 
Theile  der  Route  mit  Eisenbahnen,  die  schon  fertig  sind,  mit  welchen  sic  fthnliche  Be- 
schaffenheit und  ähnliche  Schwierigkeiten  haben.  480  Meilen  sind  mit  der  Hudson  River- 
Eisenbahn  verglichen  worden,  151  mit  der  'Worccster  und  Albany- Eisenbahn  (Western 
Railroad)  und  374  mit  der  Baltimore  und  Ohio-Bahn,  wonach  also  1005  Meilen  als  den 
theuersten  in  den  Vereinigten  .Staaten  gebauten  Eisenbahnen  ähnlich  bezeichnet  wor- 
den sind.  Der  Eindruck  aber . welchen  die  Beschreibung  der  Route  hervorruft,  veran- 
lasst zu  der  Ansicht,  dass  das  Terrain  günstiger  ist.  als  die  Vergleichung  des  Lieutenant 
Whipple  vermuthen  lässt.  Nimmt  man  nun  auch  an,  dass  die  Vergleiche  correct  sind, 
so  ergiebt  diese  .Schätzung  für  die  Route  von  Fort  Smith  nach  San  Pedro  die  .Summe 
169.210.265  Dollar.  Diese  Berechnung  ist,  wie  oben  I>emcrkt.  zu  hoch  angeschlagen, 
doch  sind  die  näheren  Umstände,  w(Hiurch  eine  Verminderung  eintreten  kann,  dem 
De[>artement  noch  nicht  mitgetheilt  worden. 

Sollte  es  wünscheuswerth  erscheinen,  San  Francisco  durch  die  Tulares-  und  .San 
Joaquin-Thäler  zu  erreichen,  so  müsste  die  Strasse  den  Mohave  River  30  Meilen  vor 
dem  Cnjon-Pass  verla-s-scn  (Entfernung  von  Fort  Smith  1708  Meilen.  Höhe  ungefähr 
2555  Fuss),  .sich  über  die  südwestliche  Spitze  des  gro.ssen  Bassins  nach  dem  Tah-ee-chay- 
pah-Pass  ziehen . und  dessen  Mündung  in  der  Höhe  von  3300  Fuss  und  in  der  Entfer- 
nung von  SO  Meilen  erreichen.  Von  diesem  Punkte  aus  flUlt  die  Route  mit  der  des 
32.ürades  nördlicher  Breite  zusammen.  Die  Summe  der  Steigungen  von  San  Francisco 
bis  nach  Fort  Smith  auf  der  Route  durch  den  TaIi-ee-chay-])ah-Pass  beträgt  25.570.  die 
der  Senkungen  25,100  Fuss. 

Die  Untersuchung  dic.scr  Route  durch  Lieutenant  Whipple  und  seine  Berichte 
über  dieselbe  verdienen  die  grösste  Anerkennung , sowohl  wegen  der  Vollständigkeit  der 
Arbeit  in  allen  ihren  einzelnen  Theilen,  als  auch  durch  die  vollkommenen  und  genauen 
Beobachtungen , welche  er  zur  Bestimmung  der  Längen  und  Breiten  anstellte,  und 
durch  die  weite  .Ausdehnung  wissenschaftlicher  Forschungen  in  allen  Nebenzweigen, 
welche  in  Beziehung  mit  der  .Aufgabe  standen , zu  deren  Lösung  seine  Flxpedition  be- 
stimmt war. 

Jeffekson  D.vvis, 

KriegSKCcrctair  der  Vereinigten  Staaten. 

Dies  ist  der  fragmentarische  Bericht,  in  welchem  in  gedrängter  Kürze  eine 
Uebersicht  der  in  diesem  Werke  bc'schricbcnen  Expedition  geboten  ist.  und  die  hier 
als  die  beste  Erläuterung  zu  der  beiliegenden  Karte  dient. 

Einige  Jahre  sind  schon  verflossen,  seit  ich  von  dieser  Expedition  in  meine  Hei- 
math  zurückgekehrt  bin ; doch  vermag  ich  derselben  nicht  zu  gedenken,  ohne  mich  Icb- 
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Haft  und  dankbar  meines  verehrten  Freundes,  des  Capitains  Wium.E,  zu  erinnern, 
unter  dessen  (’ommando  ich  eine  so  interressante  Eeise  zurOcklegte,  auf  welcher  ich  so 
viel  sah  und  lernte.  Wie  Cnpitain  ’W'nipri.E  seine  Aufgabe  löste,  sagen  am  besten 
die  anerkennenden  Worte  des  Herrn  Jeffersou  Davis;  ich  enthalte  mich  daher  eines 
weiteren  l'rtheils  und  füge  nur  hinzu,  dass  ich  gern  und  mit  Knthusiasmus  von  die- 
ser Hxpedition  spreche.  Für  die  liebcnswOrdige  Freundlichkeit  aber,  mit  welcher 
Cnpitain  WtiirrtE  mir  wahrend  unseres  langen  ZusammenMÜns  stets  begegnete,  fOr 
die  rflcksichtsvolle  Behandlung,  die  mir  von  ihm  als  meinem  Commandeur  zu  Theil 
wurde  und  fdr  die  aufrichtige  Freundschaft,  welche  er.  wie  deutlich  aus  s<'incn  zahl- 
reichen Briefen  an  mich  hervorgeht,  mir  noch  immer  bewahrt,  sage  ich  ihm  hier  meinen 
innigsten,  herzlichsten  Dank,  und  ich  hege  noch  immer  die  Hoffnung,  auf  einer  ähn- 
lichen Expedition  wieder  mit  meinem  braven  Commandeur  zusammenzutreffen.  Ob  ich 
jemals  wieder  dem  Einen  oder  dem  Anderen  meiner  alten  (iefthrten  begegnen  werde, 
ist  sehr  ungewiss,  denn  uii-scr  fröhliches  Corjis  ist  nach  ollen  Himmelsgqrenden  zerstreut : 
Dr.  BuiELow,  mein  verehrter  lieber  Freund,  lebt  glücklich  im  Kreise;  seiner  Familie  in 
Ohio  und  benutzt  seine  mfl.vsigen  Stunden,  um  botanisireud  dos  I.and  zu  durchstreifen; 
die  Offiziere  von  der  .\rmet;  befinden  sich  zur  Zeit  wohl  auf  irgend  «;iiu‘m  Fort  im 
fernen  ^Vcsten  oder  in  Florida . so  wie  die  Civilbeamlen  der  Eximditiou  ihrer  verschie- 
denartigen Ijiufbahn  in  Minesota.  Californien,  Oregon,  V’irginien,  vielleicht  auch  wie- 
der in  ^\‘ashington  oder  gar  in  Eurofm.  folgen.  Doch  wo  sie  auch  immer  sein  mögen,  ich 
bewahre  ihnen  stets  ein  warmes  .Andenken  und  die  aufrichtige  Freundschaft,  welche  in 
guten  und  schlechten  Zeiten  auf  der  Heise  vom  Atlantischen  Occau  nach  den  Küsten  der 
.Südsee  geschlossen  wurde. 

Cnd  nun.  am  Schlus.se  meines  Helsewerkes,  vermag  ich  mich  eines  wehmfllhigeu 
(iefflhlcs  kaum  zu  erw  c-hren ; ich  spänne  genic  <lcn  Faden  meiner  Erzählungen  und  Be- 
richte noch  weit . weit  hinaus , verweilte  so  gern  noch  länger  bei  der  Beschreibung  der 
blumenreichen  (irasebenen  und  dicht  verschlungenen  l'rwählcr,  wie  ich  sie  jetzt  in  (le- 
dankeu  deutlich  vor  mir  sehe ; ich  möchte  mit  den  Farben  der  Wirklichkeit  die  erhabe- 
nen Bilder  einer  friedlich  lächelnden  Natur  und  die  Scenen  aus  dem  Kampfe  wild  aufge- 
regter Elemente  schmücken;  — doch  meine  Kräfte  reichen  nicht  aus  und  nur  mit 
Zagen  sende  ich  ein  Werk  in  die  AX'elt  liinnus,  deasen  Ausfflhrnug  so  weit  hinter  mei- 
nen Wünschen  zurückgebliel>eu  ist  und  w elches  in  jeder  Beziehung  so  sehr  der  Na<-li- 
sicht  bedarf. 
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Ich  war  mit  der  Durchsicht  der  letzten  Seiten  meines  Manuscriptes  beschäftigt, 
als  mir  ein  Brief  des  in  diesem  Werke  mehrmals  genannten  Lieutenant  IvEs  zuging, 
der  mit  folgenden  Worten  beginnt:  »Mr.  Mölmiacses!  Ich  bin  durch  den  Kriegsmi- 
nister aufgefordert.  Ihnen  mitzutheilen , dass  Sie  zum  Assistenten  einer  Expedition  er- 
nannt worden  sind , welche  unter  meinem  Commando  zur  Vermessung  und  Erforschung 
des  Colorado- Kius.ses  geführt  werden  soll.  Sie  werden  daher  in  dem  Dnmpfboote. 
welches  ungefähr  am  20.  September  1857  von  New- York  nach  San  Francisco  abgeht, 
sich  einschiffeu  und.  sollten  Sie  dort  keine  besonderen  Instructionen  vorfinden,  mit  dem 
nächsten  Dampf l)oote  nach  San  Diego,  gehen  und  sich  bei  mir  melden.  Erlauben 
Sie  mir.  Ihnen  das  Vergnügen  auszudrOcken . welches  ich  über  die  Erneuerung  unseres 
\'erkehres  empfinde  etc.«  Ich  werde  also , wenn  dieses  Buch  der  Oeffentlichkeit  üt)er- 
geben  wird,  wieder  an  den  Kü.stcn  der  .Südsec  sein  und  neuen  Stoff  zu  ferneren  Arbeiten 
.sammeln.  — Die«!  Erfüllung  meiner  Wünsche  rerdanke  ich  jedoch  keineswegs  meinen 
eigenen  Bemühungen  und  .Anstrengungen,  sondern  dem  endlosen  Wohlwollen  des  edlen 
Mannes,  von  welchem  einer  der  höchstgestellten  .Amerikaner  im  Einklänge  mit  der  gan- 
zen Nation  sagt:  »AVie  heilig  ist  mir  jedes  Wort  von  .Alexander  von  Humboldt!* 


Digitized  by  Google 


ANMERKUNGEN. 


J.  [S.  6.]  \Vf*üich  vom  und  vor  Erreichung  der  FclRcngrbirg«:  findet  man  in 

den  Elieiuu  und  Prairien  der  südlichen  Regionen  fünf  abgesonderte  Grupi>en,  die  zieinlich  weit  von 
einander  entfernt  sind,  und  aus  Granit,  Quarz  und  talkigem  Schiefer  ,^sr4iVfe«  talqueuxj  gebildet 
sind.  Diese  Mass(‘n  lmlH*n  nichts  mit  dem  Ozark*Gebirgc  gemein,  und  obgleich  drei  von  diesem  in 
dcuM‘lb<-u  Hcgioiieii  liegen,  kreuzen  sie  die  Rruchlinien c/e  dieses  Bergsystenics, 

devM'U  Uiehtung  durchaus  ^ eIschit‘dcn  ist  und  iselclies  einer  audereu  ^ erlegungscpoche  angidiört. 
Die  nurdlichste  dif*scr  Massen  bc'tludet  sich  in  dem  südwestlichsten  llicile  des  Staates  Misaouri,  bei 
Polosi  und  Perryville,  w*i>  einTbril  derselben  unter  dem  Namen  » Eisenberg  >t  f Iran  Mount J bekannt 
ist.  Drei  dieser  abgesonderten  Gruppen  liegen  auf  einer  (*benfalls  von  Osten  nach  Westen  laufen- 
den Idnii“.  Die  erste  in  der  Nfihc  von  Littlc  Kork  crstnxkt  sich  bis  zum  Hot  Spring  und  t?ulphur 
Spring  im  Suuitc  Arkaiuwis;  «lie  zweite  von  geringem  l’infang  liegt  in  den  lainderii  der  Cbickasaw- 
Indiaiier,  Ostllcli  \om  Kort  Washita;  die  dritte  endlich,  welche  durch  ihre  Auwlchnuiig  und  Um*  Er- 
hebung ülxr  deui  Mi<Tesspicgcl  (einigi-  Gipfel  übersteigen  3000  Fass)  die  bedeutendste  ist,  ist  be- 
kannt untiT  dem  Niuncu  der  Witchita-Gebirge.  Dii*«e*f  letztere  Gebirge  nimmt  die  Ländereien  zwi- 
schen dem  Nonlariuc  des  rothen  Husses  nnd  dem  False  Washita-HusM*  ein,  und  dient  den  (’hoelaw- 
und  Cüinunclie- Indianern  als  Grenze.  Du  es  sieh  in  der  Mitte  der  Prairie  erhebt , so  bildet  es  eine 
auigezeirhiiefc  Landmarkc  für  die  Reisenden , welche  ditM*  weiten  Otnlen  durchziehen.  Die  fünfte 
dieser  Graniliiia.*«seu  und  zu  gleicher  Zeit  die  »üdlich<«te,  ist  durch  Mr,  Fkruinam)  Rokmrr  U^zcichnet 
worden,  de  r in  IVvuä  zwi>chcn  d<n  nü'>>en  Llano  und  San  Saba,  nicht  wx’il  von  Frcdcricksburg  auf 
dieselbe  ist. 

* (Jl'I..  MaRcoC:  ÄÖHirjfi  A’/ai«  ('hu  rlc.  i*ag.  107.) 

.\He  .\nimTkunK*  n ulur  die  jsvulogiu'hc  Hilduug  der  in  diesem  Buche  beschriebenea  Territorien  von 
Mr  Jll.Ks  M.vwiK'  *ind  wiciKTiuliiMbn  in  dem  /ifftort  o/ (’uftfuim  WiiIPl’LK,  indem  die«er  einen  ^olUtändigen 
Bericht  de*  .Mr.  Marcoi  , der  «K  Grnlu,kcc  der  Kx|»»dition  angehOrtc,  »einem  Keporl  WiKefügl  hat. 

2.  [S.  6.]  Doclor  Siu  MARn  in  Fort  Smith  hat  den  Kohlenkalk  f'ca/raire  carbonijerrj  in 
«li-r  Graf«liull  WasliiiiKtn» . Arkansis,  iNZL-ichnt-t  und  bcschrirbcn.  Es  ist  uin  blauer  odiT 
dunkcl;>rauiT  Kalkstrin,  dir  eine  (trossc  Anzahl  von  IWilicn  inthüit,  welche  alle  die  untere  Kohlen- 
lormaliou  de»  MUsissiiipi-Tliales  ehurakterlsiren.  Es  ist  walirselu-inlieh,  das»  diese  Eormation  nueli  uii 
inehr.  rin  I’.inklin  von  Arkansas  gefunden  weiden  wird.  Ich  habe  sic  bei  Shawnee  Xowii  wieder- 
irkannt,  in  dm  westlielien  l’rairieii,  w o sie  den  Ih  laware  Mount  bildet,  indem  sie  »ich  auf  dem  rechten 
Iler  d.s  Canadian- Huss,-,  erhebt.  l>ie  Fossilien,  die  ieli  auf  dem  Delaware- Berge  sammelte,  sind: 
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ein  neuer  PrwluctuÄ,  al^  lnldct  von  M.  Hall  in  dem  Uapport  des  Capiiain  Stansbury,  unter  dem 
falschen  Namen  Orthis  l'inbraculuin ; dann  ein  wirklicher  Orthis»  ebenfalls  neu  und  mit  zahlreichen  ' 

Rohren  von  Crinolden  des  Ori»oid<tt J,  \ 

(MaMxjI'  a.  a.  O.,  pa^j.  39.  — ItAKIiOLl’fl  B.  MaRCV  i Rrj»rt  oj  tkt  lUd  7?ir*r  0J  ZoMwütna. 

Appeiid.  L>.  pa;;.  I6<>  u.  179.) 

8.  [S.  2».]  Endlich  findet  sich  im  Westen  ein  unenncsaliche«  Steinkohlenlager,  welches 
«ich,  ohne  eine  rntcrbrcchung  in  seiner  Aiis<lehnung,  von  oberhalb  des  Forts  Moint«  (lotta)  bis 
hinunter  zum  Fort  Relknap  und  dem  Rio  Colorado  in  T(>xas  Kintiehl.  Pk^es  mächtige  Steinkohlen- 
Uger  ist  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  mit  Sorgfalt  untersucht  worden.  Alles  was  man  üW  dasselbe 
mit  einiger  Gewissheit  kennt,  ist  die  Ununterbrochenheit  seiner  Ausdehnung  und  «eine  Grenzen,  was 
sieh  auf  die  Beobachtungen  gründet,  die  in  verschiedenen  Thcilen  durch  die  Herren  Xicolbt, 

D.  D.  üwK.v,  Dr.  H.  Klnc«,  Dr.  Siumaui)  und  mich  gemacht  w'orden  sind.  Die  obere  Kohlen- 

bildung  oder  das  Stemkohlenteiroin  des  Beckens  westlich  vom  Mississippi,  bezeichnet  mit  dem  Xanicn 

far  teesf  coai Jitdd,  begreift  zwei  grosse  Abtheilungen : die  untere,  welche  durchaus  aus  schwarzem 

mergeligem  Schiefer  und  Betten  von  Steinkohlen  zus.immengesetzt  ist  und  die  obere  Abthnlung, 

die  von  rothem  .^ndstein  durch  mächtige  Lager  in  sehr  re^lmässigcn  Schichten  gebildet  ist,  in  ) 

welchen  man  noch  einige  Veberrestc  von  fossilen  Pflanzen  findet.  — Die  Stcinkohlenbelten  sind  hier  ' 

weniger  zahlreich  als  in  dem  Steinkohlenbecken  des  Golfs  St.  Laurent , und  cs  sind  kaum  fünf  oder 

sechs  vorhanden,  die  mit  \ortheil  au«gelK*utet  werden  können.  Ausser  der  Stcinkolde  findet  man 

auch  in  dieser  unteren  Abtheiluug  des  Steinkohlcn-Tcrrains  Eisenerz  iiu  TTeberfluss,  besonders  in  den 

Staaten  Arkansas  und  Texas,  so  wie  einige  Anhäufungen  von  Gy|».  Das  Terrain  des  oberen  Koh- 

leukalks  carbonifere  nuperteur ) dieser  Regionen  übersteigt  nicht  die  Mächtigkeit  von  2 bis  3000  Fuss. 

(Maucoc  s.  s.  O.,  {>a^.  49.  — Marct  a.  s.  O.  Aj>prnil.  P.  160.) 

4.  [S.  C2.]  Der  mit  blossen  Augt*n  sehr  deutlich  erkennbare  Komet  wurde  zum  ersten  Mal 
am  IS.  August  1S53  von  unsertm  Astronomen  im  Lager  beim  Schwarzen  Bil>cr  in  dem  Al>cndstunden 
wahrgenommen , und  längere  Zeit  hindurch  allabendlich  beobachtet.  Uebor  ihn  giebt  in  einem 
Briefe  an  Herrn  Ai.kxaxder  von  HruBOi.nT,  der  Adjunct  Herr  BRfH.vs,  von  der  königlichen  Stern- 
warte in  Berlin,  fulgrnde  Xachrichten.  d Dieser  Komet  ist  der,  den  Dr.  Klinkerkihs  in  Göttingen 
am  10.  Juni  IS53  entdeckte,  dc^^m  Balm  hier  zuerst  aus  dn*i  Beobachtungen  ^rechnet  wurde 
und  dessen  Sichtbarkeit  mit  blossen  Augen  in  den  astronomischen  Xachrichten  Xo.  S<»4  und  S69 
niaiid  36  und  37)  vorhergesagt  ist.  Es  ist  dies  der  greise  Komet,  von  dem  JvLii's  SniHiDT  unter 
seinem  Olmützer  Himmel  so  schöne  Tagbeobachtungen  (in  etwa  10*  Entfernung  von  der  Sonne) 
machte.  Ich  habe  denseU>en  hier  zuerst  am  ä.  August  mit  blosKrn  Augen  wahrgt'nommen.  Besonders 
hell  war  er  Ende  August  und  Anfang  September,  als  er  sein  Pcrihel  erreichte.  Mehrere  Abende  zeigte 
er  sich  am  Westhimrnel  mit  einem  5 Grad  langen  Scliw’eifc  und  ist  dieser  Schweif  bis  zu  12  Grad 
Länge  in  den  mehr  begünstigten  Gegenden  Sud-Europas  gesehen  worden.  Auf  der  südlichen  Hal1> 
kugel  und  besonders  am  Kap  der  guten  Hoffnung  ist  er  mit  Femröliren  noch  bis  Anfang  Januar  1654 
Ixmbachtet  wor<len.« 

5.  [S.  67.]  Man  findet  auf  den  Tragen  d<*s  Terrains  der  Kohlcnbildung  f t^rrain  carhoniß'rc) 
eine  Reihe  gesi:hichteter  Felsen  aiifgeM'tzt ; sie  bestehen  luiuptNächlieh  aus  Sandstein  und  rother 
Thonrrde , eine  Mächtigkeit  ( dvrchpftrmmt ) von  5 bis  6000  Fuss  erreichend.  In  Folge  ihrer  cm- 
girsrhiclitetcn  Luge  zwischen  der  Kohlenformation  und  dem  jurassitalien  Termin  gehören  sie  der 
Ej>oehe  dc*s  Buntsandsteiiis  (nouvmu  grhTuu^n")  an.  Das  l’t'bermnandcrliegcn  und  die  Ueberein- 
stiiiimung  der  Si'hiehtungtm  zwischen  dem  Ki^dilenterrain  und  dein  neuen  rothen  Sandstein  habe  ich 
in  Tegera»,  Antonitto  und  San  Pedro  erwiesen,  eWnM^  in  der  Sierra  de  Sandia  ( liorhtj  MmniatM ) in 
l’ueblo  de  Pecos  und  bei  Santa  Fe,  auf  den  l>eid<*n  ITiiJisgibietcn  der  Sierrn  Madre,  bei  Aqiia  Fria, 
ebeiiM)  auf  ver>fhie<l<‘ncn  Piinkti-n  der  Ausläufe  der  Sierra  de  Mogoyon.  Endlich  halic  ich  auch  sehr 
demlieh  erkannt,  dass  auf  dem  ganzen  we^lIichell  Abhänge  des  Delaw'are  Berges,  am  Topofki 
Creek  hinauf,  auf  den  Ufern  d<s  (.'anadian,  die  Lugen  des  Buntsaudsteins  der  Peniiischen  Foruui- 
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tion  in  nicht  übert  inslimmcmlcr  Schichtung  auf  der  unteren  Kohlenbildung  oder  Ik  rgkalk  über 
einander  liegen  (earhomjrre  inf^irur  ou  cataiire  dr  montufft4rJt  welcher  vor  der  Uilduug  de« 

new  red  aanthtoHc  stark  verrückt  und  gehoben  worden  ist. — Der  neue  rothe  amerikanische 

Sandstein  zerfallt  in  vier  Stufen  f eiayes J oder  Abtheilungen,  wenigstens  an  den  Orten,  wo  ich  densei- 

b<  n l)eobachtet  habe. Die  unterste  oder  erste  Etage  besteht  aus  einein  Magnesia*  oder  Dolo- 

mitlialtigen  Kalkstein,  der  sehr  rtgelinässig  in  fragen  von  4 Zoll  bi«  zu  1 Fuss  Dicke  gcscliichtet 
ist.  Mehrere  Tragen  8clili<*«sen  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Fossilitn  ein,  die  alle  »ehr 
schlecht  erhalten  und  fest  mit  dem  Felsen  verbunden  »indj  ich  habt‘  indessen  einen  A’oer/i7ws,  Piero- 
cera*  und  Rühren  von  Encriniten  erkannt.  Diese  Formation  hat  durch  ihre  strutigraphUchc  Sudlung 
viel  Achnlichkeit  mit  unserem  Zechstein,  dem  oberen  Theil  des  I’ermischeu  Systems,  mit  dem  yiayHesian 
Limestone  Englands.  Ich  bin  mir  zwischen  dem  Rio  Colorado  Chiquito  und  der  4Siernt  Bianca  oder 
Mogoyon  auf  dieselbe  gestossen,  wo  sic  ein  Vorgebirge  dieser  Sierra  in  einer  Breite  von  5 bis  6 Meilen 
und  in  einer  Dicke  von  etwa  1000  Fuss  bildet 

Die  zweite  Stufe  ist  von  llKmerde  gebildet,  die  an  der  Baris  bUu  und  roth  ist,  das  Roth 
wird  vorherrschend  in  dem  Masse  als  man  höher  steigt,  bis  es  zur  Zinnuberfarbt*  wird;  daun  von 
rothom  Sandstein  mit  grüiieu  Flecken,  von  »ehr  bröckliger  Verbindung,  in  fester  oder  schiefer* 
artiger  Schichtung,  der  mit  Tlionerde  durchzogen  ist,  welche  er  schliesslich  ganz  ersetzt;  doch  ist  in 
diesem  letzten  Falle  auch  der  rothe  Sandstein  etwas  bröcklig.  Häufiger  besteht  derselbe  aus  sehr 
feinen  Körnern,  während  einige  Lagen  in  verschiedenen  Regionen  ziemlich  grosskumig  sind,  und 
dann  in  ein  wirkliches  Conglomerat  übergehen.  Ich  habe  in  diesem  Stufe,  welche  eine  durch* 
zchnittliche  Höhe  von  2 bis  3000  Fu»s  erreicht,  keine  Fossilien  gefunden.  Die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  der  rothe  Sandstein  sich  durch  den  EinHiuw  der  Atmosphäre  auflöst,  ist  Vrsachc,  das»  in 
den  Rc*gionen,  wo  sich  die  zweite  Stufe  bi-findet,  das  l*hänomen  mächtiger  abgesonderter  BhVke 
auftritt,  welche  die  Gestalt  von  Säulen,  ri«»4*nhaflcn  Kegeln,  Trümmern  alter  Bauwerke  hab<  n; 
die  Umgebung  von  Kock  Mary  auf  dem  nachten  Vfer  des  Canadian  bietei  hiervon  zahlreiche  Bei* 
spiele.  Diese  zweite  Etage  Ixrdeckt  eine  weite  Fläche  der  grossen  westlichen  Fniiricn,  besonders  an  den 
Grenzen  des  grossen  .Steinkohh  nba»sins  des  Far  West.  Indem  ich  dem  35.  Grad  nördlicher  Breite 
folgte,  liabe  ich  gefunden,  dass  sie  die  gesaiiunten  Ländereien  vom  Topofki  C'reek  bi«  zum  Rock  Mary 
bildet,  so  wie  sie  auch  auf  verschicdciicti  Puukteu  der  Felscngebirgc,  der  Sierra  Madre  und  auf  den 
l*fcm  des  Rio  Colorado  Chiquito  zu  Tage  tritt.  (Matwi*  a.  a.  O.,  pag.  55.) 

6.  [ü,  S7.]  Ueber  die  Cross  Timbers,  s,  M-\ncv  a.  a.  O. , jMig.  S4. 

7.  [S.  9t>.]  Die  dritte  Stufe  ist  hauptsächlich  aua  Lagen  von  rolher  Thonerdc  ^bildet, 
welche  «ehr  oft  uueniu»»Uchc  Anhäufungen  von  weisaem  üjqie  einschliesaen , der  formlo»  von  chry  * 
stallisirten  Gypsndem  durchfurcht  ist,  mit  dazwischenliegimdcii  Banken  Magnesia*  oder  Doloniit- 
halügen  Kalksteins;  oft  findet  man  auch  dasellwt  Bergsalz  «der  »alzhaltige  Thonerde  auf  dem  Gypa 
nicdcrgelegt.  Ibc  mittlere  Höhe  der  liSgen  dieser  dritten  groaw'n  Abtheilung  ist  ungefähr  1500  Fuss. 
Fosrilicn  sind  das4’lbst  sehr  selten  und  beschränken  »ich  auf  Fragmente  vemleinerteu  Holzes.  An 
einem  der  kleinen  Zufiüsae  des  Fabe  ^^'a8hita,  nahe  den  Anlclope  Hill»  habe  ich  einen  wirklichen 
versteinerten  Baum  gefunden,  an  welchem  die  am  Stamme  hängenden  Zweige  noch  erhalten  waren, 
und  welche  polirl  Sectionen  zeigen,  die  die  grösste  Aehnlirhkeit  mit  denen  des  Pinites  ^cMr<i*V(f) 
haU*n,  welche  Doclor  Mot  oküt  als  in  dem  «cir  red  sandstone  d«  ITialc«  yon  Ajol  in  den\'ogc«en  vor* 
kommend  bt'schrielien  hat.  Auf  meiner  Strasse,  dem  35.  Grade  nördlicher  Breite  war  ich  von  dcrNahc 
des  Kock  Mary'  bis  zur  Arroyo  Bonito  oder  Sliady  Creek  beständig  auf  dieser  Stufe,  und  es  waren  auf 
dieser  Strecke  2U  Lieues  gänzlich  von  Gyps  eingenommen.  Doctor  G.  Sm  M.tKi)  in  seinen  Forschun- 
gen, in  Verbindung  mit  der  Exjwtlition  des  Capitain  Maki  v zur  Untersuchung  der  Quellen  des  Red 
River  von  Ix>ui»iana,  Imt  diese»  Gypslager  von  den  westlichen  Abhängen  des  Witchita-Gebirges  bis 
zum  Fasse  des  Llano  Estacado,  in  einer  Breite  von  40  Lieues  überschritten.  Dann  hat  Capitain  Pai'K 
auf  M'iuer  Fürschungsreisc*  von  El  Paso  nach  Preston  diese  Gypsanhäufungen  an  den  Quellen  des 

SlslISauteii,  Tkri*»««»* 
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Rio  Colorado  von  Texas  und  am  Kio  Bratos  gefunden.  Da  man  weis«,  dass  am  Arkansas,  nahe  der 
8tellc,  wo  die  Strasse  der  zwschen  Santa  Fd  und  Indej)cudcncc  reisenden  Kauflcutc  diesen  Fluss  be- 
rülirt,  Gyps  vorhanden  ist,  so  sieht  man,  dass  in  den  gro^n  Prairien  de«  Westens  sich  ein  Gypslager 
von  38*  bis  32'  nördlicher  Breite  erstreckt,  und  zwar  in  einer  Breite,  die  zwischen  15  und  40  Lieucs 
schwankt.  Wahrscheinlich  wird  cs  sich  erweisen,  dass  diese  Gypsanhaufungen  dcli  noch  weiter 
nördlich  als  bis  zum  38.  Grade  nördlicher  Breite  hinzichen.  Diese  8tufc  bedeckt,  we  ich  schon  be- 
merkte, einen  grossen  Tlicil  der  Prairien;  dann  findet  man  sie  mit  einer  prächtigen  Entwickelung  von 
Gy'ps  und  Dolomit  in  den  Fclscngebirgen  wieder  (San  Antonio,  Pecos,  in  den  Salinen  von  Grand 
Quaviru,  Pueblo  de  Laguna,  dann  am  Pueblo  Creek  nicht  weit  von  £1  Paso  und  ln  den  Sierras  de 
Jcjucz,  de  San  Juan  und  Madre.  AVcsUich  von  Zuni  ist  die  Stufe  weniger  stark  als  in  anderen  Regio- 
nen, und  der  Gyps  findet  sich  daselbst  nur  in  kleinen  sehr  unbeträchtlichen  Massen  und  fehlt  sogar 
hftnfig  ganz.  (Ma&cou  s.  a.  (>.,  pag.  57.j 

8.  [S.  99.]  Diese  Gypsregion  ist  ausführlich  beschrieben  von  M.^rcy:  Erploration  etc.i 
pag.  1G8,  172,  174. 

ö.  [S.  144.]  Die  oberste  oder  vierte  Stufe  zcrlalll  in  zwei  Hauptgrupptm.  Die  untere 
Gruppe  ist  von  dicken  Lagen  w'oisslich-grauen  Sandsteins  gebildet,  der  oft  rosa  und  roth  ist;  die  obere 
Gruppe  besteht  in  Lagen  kalkiger,  sandiger  Thonerde /'(Tossises  d'argile  calcarco-tabletue J ^ welche 
Streifen  von  sehr  Icbhaflcn  FarUrn  zeigt,  als  violett,  roth,  gi‘lb  und  weiss,  mit  einem  M'ort,  bunter 
Thonerde  fVisce^.  Diese  vierte  Stufe  zeigt  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  marne* 

irUets  Frunkridchs,  dem  Keupi’r  Deutschlands  oder  den  carie^aUtl  marh  von  England ; mit  der  jedt'S- 
maligcn  Ausnalmie  der  amarantgelbcn  Farbe , welche  ich  in  Europa  niemals  wuhrgenoimimn  habe ; 
sonst  würde  ich,  anstatt  zu  denken,  ich  sei  in  den  EttifMlen  der  Prairien  und  der  Felsengebirge,  mich 
nach  einigen  Punkten  di*«  Jura  oder  des  Neckariluilefi  in  Schwaben  versetzt  glauben  können.  Der 
Sandstein  dieser  Stufe  ist  sehr  entwickelt,  etwas  uudcutlicli  geschichtet  und  sehr  dicht.  Seine  Mäch- 
tigkeit ist  1 ÜOO  Fuss,  dagegen  der  Keu{>er  odt^r  bunte  Mergel  f mamc»  iris^t J nur  500  Fuss  hat ; was 
im  Ganzen  1500  Fuss  für  die  oberste  Stufe  des  neuen  rothen  amerikanischen  Sandsteins  macht.  Der 
bunte  Mergel,  als  Felsen  von  sehr  geringer  Festigkeit,  ist  fast  überall  durch  Abwaschungen  (denu- 
datioru J entfernt  wurden,  und  nur  selten  kann  man  denselben  anderswo  wahmehinen  als  da,  wo  er 
von  jurassischem  Terrain  bedeckt  ist.  IHc  Massen  des  Sandsteins  dagegen  haben  den  Abwaschungen 
grossen  Widerstund  geleistet,  und  man  findet  sic  in  grossen  zusammenhängenden  Flachen ; sic  bilden 
oft  bizarre  Formen,  welche  man  mit  Ruinen  von  Tempeln,  natürlichen  Befestigungen , CirälK'in  von 
Titanen  und  UiL>sen  verglichen  hat.  Auf  dem  35.  Grade  nördlicher  Breite  krönt  dieser  Sandstein  alle 
Höhen  der  PlaU*aus  oder  Mesas  auf  dem  rechten  und  linken  Ufer  des  Canadian,  von  den  Antclope 
Hills  bis  zum  Lhmo  Estacado,  w’o  er  den  Fus«  desstdben  bildet;  ferner  dehnt  er  sich  auf  dem  Boden 
de*«  Thale«  vom  Rocky  Dell  Creek  und  Plaza  Larga  bis  nach  Anton  Chico  und  Canon  Blanco  in  Neu- 
Mexiko  aus.  (MaäcuU  a.  a.  O.  , pag.  5h.) 

10.  [S.  152,]  Eine  unmerkliche  Abdachung  führt  von  den  Prairien  an  den  Fuss  des  Llano, 
dann  folgt  ein  steiler  Abhang,  der  zwischen  300  und  450  Fuss  schwankt,  welchen  man  ersteigen 
muss,  mn  sich  auf  dem  Phitc^u  zu  befinden.  Während  des  Aufsteigens  bemerkt  man  augenblick- 
lich, dass  die  rothen  und  bunten  Felsen,  welchen  man  während  mehrerer  auf  einander  folgenden 
Wochen  der  Reise  in  den  TVairien  begegnet  ist,  anderen  von  verschiedener  Farbe  und  Zusammen- 
setzung Pblz  gemacht  haben,  und  «lass  die  Straten  dieses  ewigen  wowee««  grh  rouge , dessen  End<- 
man  g.ir  nicht  zu  erreichen  glaubte,  mit  I«*igcn  eine«  ■vnel  neueren  Terrain«  bedeckt  sind,  welche  in 
übereinstimmender  Schichtung  auf  der  vierten  Stufe  übereinander  liegen.  — 

Ich  werde  die  Juraformation,  da»  jurassische  Terrain  des  Llano  Estaeado  so  bcschreib<*n,  wie 
<*s  »ich  mir  in  meinen  Untersuchungen  gezeigt  hat,  indem  ich  die  sich  auf  da»scU>e  In'zichcnden 
Xotizen  meinem  Rei<etagebuchc  entnehme.  Im  September  1853  war  ich  auf  dem  Llano  Estacadu  an 
« iner  Stelle  auf  der  Strasse  von  Fort  Smith  nach  S-nnta  Fö,  die  unter  dem  Namen  Encampinent  Creek 
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bekannt  ist ; hier  ist  der  Durchschnitt , welchen  ich  auf  dem  Unken  TTfcr  des  Flüsschens  beobachtet : 
Zuc‘rst  bildet  KeujM*r  oder  bunter  Mergel  (marne»  den  Boden  des  Baches,  und  erhebt  weh 

bis  mitten  mr  Hohe  der  Schluchten;  dann  hat  man  einen  kalkig-sandigen  ( cah'urto-&able*ix ) Sandstein 
von  gelblicher  Farbe , der  auf  dem  Buntsandstein  ( nr\c  red  aandstone ) ruht , und  zahlreiche  Ein« 
Schlüsse  von  kohlensaurem  Kalk  von  der  Grosse  einer  Haselnuss  enthält,  in  einer  Schichtenstarke 
von  30  Fuss;  auf  demselben  befindet  sich  eine  Lage  ('unglumerat  mit  einem  kalkigen  sehr  harten  Bin- 
demittel von  rusenrother  Farbe  und  2 Fuss  Stärke.  Diesem  folgt  ein  Lager  von  wcisscin,  sehr  hartem 
Kalkstein  mit  muschligem  Bruch.  Endlich  kommt  ein  etwas  grauer  Kalkstein  , der  üUer  sehr  weiss, 
Z4-rbrechlich , halboolitisch  und  etwas  kreidig  ist  und  manches  Analoge  mit  den  weissen  korallischen 
Kogensteinen  aus  der  L'nigcbung  von  Forrentruy  hat.  lUeser  letzte  Kalkstein,  dessen  Stratum  eine 
Stärke  von  15  oder  20  Fuss  hat,  bedeckt  das  Llano  und  bildet  durch  seine  Auflösung  den'Boden,  denn 
auf  diesem  hohen  l’lateau  finden  sich  keine  Spuren  eines  allimanischen  Terrains.  Ich  habe  durchaus 
keine  Fossilien  in  dem  Terrain  des  Encampment  Creek  gefunden,  weshalb  ich  auch  keinen  Schluss 
auf  sein  relatives  Alter  habe  ziehen  können , wenn  nicht  diesen , dass  cs  viel  neuer  als  d**r  ameri- 
kanische Keuper  ist.  Xachdem  wir  über  die  Plaza  Larga  gezogen  w'aren , welche  gänzlich  von  Sand- 
stein und  rother  Thonerdc  der  vierten  Stufe  des  Bundsand«teins  (nevo  red  tandstone J gebildet  ist, 
erreichten  wir  den  Fuss  des  Berges,  welchen  wir  wegen  seiner  Form  den  Pyramid  Mount t Pyranu- 
dcnlicrg  genannt  hal>cn.  Die  nördliche  Seile,  an  welcher  wir  angclangt  waren,  ist  durchaus  senk- 
recht ubgi'sturzt ; alle  Schichten  des  Berges  sind  daselbst  blossgelegt,  so  dass  man  sich  keinen  besseren 

geologischen  Durchschnitt  wünschen  kann. Die  steile  Hohe , da  wo  die  Flöze  zu  Tage  bloss- 

liigen  , beträgt  5U0  Fuss.  Hier  ist  die  Section  wie  sie  sich  zeigt. 


■.  CowIm  <Im  in«^  ra  pottUcl  avoa  W UmlB  , 

S.  AlUvnawv  4a  nwrn««  nJau4A-»rf4la«>M>«  d«  ocialasri 
e.  e«t»A«  k Or^SaM  H k OvSwi  MaftUi. 

V‘on  der  BokIs  bis  zur  Hnlfte  der  Höhe,  die  ersten  200  Fuss,  sind  aus  Straten  von  buntem 
Mergel  mit  rothcii,  grünen  und  weissen  Streifen  gebildet,  und  gewähren  in  der  That  einen  Anblick 
wi«r  der  obere  Tluil  des  Keupers  der  Steinbrüche  von  Boisset  bei  Salina.  Eine  Lage  von  blaugrauer 
’l'honcrde  von  I Fuss  Stärke  bildet  die  letzte  Schicht  auf  dem  neuen  rothen  Sandstein  und  ist  in  un- 
mittelbarer Berührung  mit  einem  weissen  Sandstein,  der  sehr  feinkörnig  ist,  eine  Stärke  von  S Fuss 
hat  und  schon  dner  neueren  Formation  angchört,  dt^ren  Alter  ich  zu  bestimmen  gesucht  habe. 
DarüWr  hat  man  ein  mächtigc's  Lager  von  SO  Fuss  Höhe  von  sc'hr  hartem  und  feinkörnigem  Sandstein 
von  hellgelber  Farbe,  welcher  durch  die  Spaltung  vollständig  f^nkrccht  wie  eine  Mauer  geM’hiiiucn 
ist.  Lager  von  weissem  Sandstein  haben  sich  darülxr  hingelegt;  sic  sind  sehr  dünn,  nicht  hart, 

62* 
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und  »ehr  dem  Einfluve  der  Atraoaphäre  unterworfen ; auch  6ndct  man  am  Fuwe  jeder  Schicht 
kleine  Sandhaufen,  welche  durch  deren  Zerbröckeln  entstanden  sind;  ihre  Stärke  ist  25  Fuas.  Dann 
koiniiit  Thonerde  von  blauer  Farbe  mit  einem  Anfluge  von  grau,  von  schieferartiger  Zusammen* 
»C'tzung  und  30  Fuss  Höhr.  In  dieser  blauen  Thonerde,  6 Zoll  von  dem  weUsen  Sandstein  habe 
ich  das  Lager  der  Gr\phacn  gefunden,  terrollt  und  unkenntlich,  wie  ich  sie  am  vorhergehen* 
den  Tage  im  Bette  der  Büche  angetroffen.  Die  Exemplare  der  Grsphacen,  welche  ich  beim  Er* 
steigen  der  Höhe  gcmmmelt  hatte,  überraschten  mich  durch  ihre  Form,  die  der  Gryphaea  dilatata 
von  Oxford  und  den  Vaches  Noire«  in  der  Nonnandic  ganz  ähnlich  ist.  — — — Etwas  später  fand  ich 
in  demselben  Lager  mit  der  Gryphaea  vereinigt  eine  Schale  der  Ostrea  Marshii  in  einem  ausgezeich- 
neten Zustande  der  Erhaltung. Diese  Entdeckung  von  jurassischen  Fossilien  brachte  endlich 

meine  Zweifel  über  das  Alter  des  Llano  Estacado  zu  einem  Ende:  ich  bin  in  Nurdaiiierika  auf  das 

wirkliche  jurassiK;he  Termin  gestossen. Ik'cndigen  wir  den  Durchschnitt  des  Fvrainid 

Mount.  Teber  dem  blauen  Oxford-Mergel  befinden  sich  Lagen  eine«  sandigen  Kalksteins  von  dunkcl- 
gelU*r  Farbe,  sehr  hart,  und  mit  einem  BmeU  der  glänzend  und  spiegelnd  (miroitant),  wie  beim  gel- 
ben Kalkstein  des  unteren  Rogensteines  f ooUte  inferitur J dos  Jura;  jede  dieser  Tragen  liat  eine  Stärke 
von  5 bis  6 Fuss,  und  sic  reichen  bis  zum  Gipfel  des  BiTges,  wo  die  allerobcrste  Schicht  aus  einem 
kicM-lartigcn , wessen,  sehr  festen  Kalkstein  besteht.  — — Alw  sind  die  ganzen  Höhen  des  unge- 
heuren Llano  Estacado  von  dem  jurassischen  Terrain  gebildet,  mit  Ausnahme  des  Boilens  zweier 
mächtigen  Schichten,  welche  von  Herrn  Kkm»ali.  in  seinem  Werk,  betitelt:  Aorra/üe  of  the  Texan 

iSaatii  tt'  KriietiUion , bezt^ichnet  worden  sind.  — — Im  Korden  de»  Llano  Estacado 

sicht  man  die  Gipfel  der  al^'sondcrtcn  konischen  Berge  vom  jumasiseben  Terrain  gebildet,  wie  unter 
anderen  die  Höhen  des  gi‘u»seu  und  des  kleinen  Tucumcari,  w'irklichc  Verlängerungen  des  Llano 
Estacado,  welche  sieh  «wischen  den  Flüssen  Canadian,  Cimaron,  Fuigatoire  und  oberen  Arkansas 
lünziehen.  (MAacm*  «.  a.  O.,  pajr.  <»— t^.) 

11.  [S.  205.]  In  den  Gebirgen  des  ahen  Placer  und  des  neuen  Placer  bei  Santa  Fö  in  Neu- 

Mexiko  bearbeitet  man  (Quarzgänge,  welche  Gold  in  hinlänglicher  Quantität  enthalten,  um  die  Kosten 
diT  Arbeit  zu  decken.  (Marcoc  a.  a.  0.,  pag.  111.) 

12.  [S.  212.]  Der  erste  Vulkan,  auf  welchen  ich  auf  meinen  Forschungen  in  den  Felsenge- 
birgen  gestossen  bin,  liegt  zwischen  Galisteo  und  Peua  Blaca;  er  führt  den  Namen  Cerrito,  er- 
streckt sich  in  das  llial  des  Rio  Grande  del  Norte,  und  liegt  wie  eine  Art  Vcrbindungsmittel  zwischen 
den  Sierras  von  Santa  Fö,  de  Jemez,  de  SamUa  und  den  Placers.  Dieser  alte  Viükan  ist  nicht  sehr 
hoch,  die  verschiedenen  Kegel,  von  welchen  er  gebildet  wird,  crlicben  sich  nicht  höher  als  SOO  bis 
lo«0  Fuss  über  das  Plateau,  auf  welchem  er  aufsUigt.  Seine  Laven  erstrecken  »ich  über  die  ge- 
^imntcn  Ländereien  zwischen  Galisteo,  Ciencguilla,  Nanle  und  den  I*uchlos  von  Cochiti  und  San 
F<  lipc.  Der  Rancho  von  Cerrito  liegt  sogar  mitten  im  Krater.  Der  Rio  Grande  und  der  Rio  Bajado 
oder  Ciencguilla  liahtm  ihre  gegenwärtigen  Betten,  in  den  I^ven  des  Vulkan»  eingefurcht,  und  in  den 
Sictionen,  welche  mittel»  Durchschnitte  zu  Tage  gebracht  werden,  sieht  man,  dass  die  Ströme  der 
basaltischen  Lava  den  Drift  wieder  bedeckt,  und  an  manchen  Stellen  sogar  in  Marmor  fbrrchej  oder 
vulkanisches  Conglomerat  verwandelt  haben. 

{MarcüL*  s.  a.  O.,  ]>Bg.  113 — — Um  die  Cirogniiihi«  und  (leulogie  %on  Xeu-Mcxiko 
hallen  sich  nvlien  Herrn  Mazcoi’  sehr  verdient  gemacht  i Kmort,  WistlZEXVS, 

Hr.  Fuzxcil,  Marcy,  CapiUiu  Siturzavzs  und  IUrtlltt.) 

13.  (S.  22ü.]  Das  Sandia  Gebirge  ist  eine  östliche  Kette  der  Rocky  Mountains. 

(Marcov  a.  a.  O.,  ]>ag.  5.) 

14-  [S.  2.Mj.]  Vergl.  MAUrov  a.  a.  Ü.,  pag.  .*»6—57. 

13.  [S.  261.]  Vom  Rio  Puerco  bis  zur  Sierra  Mudre  führte  unser  Weg  fortwährend  über 
Tria.»  und  jurassische  Formalionen,  welche  in  diesen  Regionen  häufig  mit  unermesslichen  Lava-^ilrömon 
lu'deckt  sind,  die  ihren  t’rspning  in  dem  alten  ausgebrannten  Vulkan , Mount  Taylor  haben,  der  in 
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einiger  Entfemang  gegen  Korden  aichtbar  ist.  Diese  Lavaströme,  welche  sich  über  die  Niederungen 
der  Thäler  ausbreiten,  sind  durchaus  den  Strömen  noch  arbeitender  Vulkane  ähnlich,  entbehren  wie 
diese  jeder  Vegetation  und  geben  dem  T^ndc,  wo  sic  gefunden  W'crden,  ein  dürres  trostloses  Ausaehen. 
Die  Mexikaner  nennen  sehr  richtig  solche  Rc^gionen  mal  paU.  — 

Nahe  dem  Culiiiinationspunktc  der  Sierra  Mndrc  wird  die  Trias  durch  Kohlcnkalk  ersetzt; 
dann,  auf  eine  Strecke  von  12  Meilen,  bestehen  die  Felsen  aus  eruptivem  Granit,  Gneis  und  Glimmer* 
schiefer.  An  der  westlichen  Seite  der  Sierra  Mudre  erscheinen  wieder  der  Kohlenkalk,  die  Lagen  der 
Trios  und  endlich  der  weissc  und  gelbe  Jura*Sandstein  mit  den  Lavasirömen  in  den  l*hälem. 

(MajuX>1*  : Httnmr  oj  a jreti/ayim/  rrcffHmaüiOHM , /ro*n  \tipohoH  at  the  Junctiim 

of  ik«  Arknn$o4  iriM  the  to  tk»  Vuehh  ^ /m  .int/eU»  in  ('alifomta, 

Ikic.  IStf.  i>sg. 

11.  [S.  261.]  Der  Mount  Taylor,  der  auch  unter  dem  Namen  Sierra  de  Cilx>lelta  oder  Sierra 
de  Matoya  In  den  dortigen  I^ändem  bekannt  ist,  erreicht  eine  Höhe  von  10,000  Fus»  über  dem  Mec* 
resspiogcl.  Er  liegt  nicht  weil  von  der  Sierra  Mndrc  und  iceigt  einen  gänzlich  abgesonderten  Kegel, 
dessen  blauen  Gipfel  wir  an  offenen  Stellen  des  I^andcs  weithin  zu  erkennen  vermochten.  Zahlreiche 
Lavaströme  gehen  nach  allen  Seiten  von  dU'scin  grossen  erloschenen  V'ulkane  aus ; melm;rc  dieser 
Struiiie  Kab<’n  eine  l4ängc  von  10  bis  15  I.ieucs.  In  der  Sierra  Madn*,  da,  wo  die  Strasse  nach  Pueblo 
de  Zuni  über  dieselbe  fuhrt,  iM'findcn  sich  ebenfalls  mchn're  vulkanische  Kegel,  und  man  erblickt 
gegen  Süden  in  der  Entfernung  von  ungi'fuhr  15  Licucs  einen  grossen  vulkanischen  Kegel  mit  2 oder 
3 Nebcnki^geln.  (Msacoc:  Rr*umt  tjcjtiifat.  rte.^  pag.  IN.) 

Aotnerk.  iles  Verfssners.  In  einer  kleinen  OrbirgsMURmlun^,  die  IJeuteDsnt  WiiU'PLE  auf  meine 
Ritt«  freundlichst  an  Herrn  von  Hi'MnuLDT  schickte,  fanden  »ich  Trachyte  au»  der  Uroxegi-nd  vnn  Muunt  Taylor 
und  (’tencimtna.  Nach  «or^ltiftcr  Untersuchung  var  die  charakteristische  Zuaammcnsctiunpr  dieser  TrachyU* 
vom  westlichen  Abfall  der  Itocky  Mounlain«  t OHj^oda«  und  Homblende,  also  fr*ni  gleich  den  Trachyten  von 
Toluca,  dem  Vulkan  von  Orizaba  und  der  Ins«]  .Uegina. 

17.  [S.  266.]  Der  InscHption  Hock  und  das  ganze  Hochland,  welches  sich  beinahe  bis  nach 

Zuni  erstreckt,  ist  von  Felsen  der  Jurafonnation  gebildet.  — Die*c  Fonimtion  ist  aber  nicht  dem  Idano 
Estacado  allein  eigen,  sondern  dieselbe  bildet  sowohl  die  Gipfel  der  Plateaus,  die  man  gegen  Norden 
in  der  Richtung  nach  dem  Canadian  River  zwUchem  dem  Canadian  und  den  Raton  Mountains  erblickt, 
als  auch  die  meisten  der  Hohen , die  sich  vom  Rio  Pccos  bis  an  den  Fum  der  Sierra  ile  Sandia  er- 
strecken. Bei  unseren  Forschungen  fanden  wir  diewlljcn  auch  auf  der  ■westUehm  Seite  des  Rio 
Pucreo,  wo  ditrsc  Formation  von  I^avaströmen  durchschnitten  fast  die  ganze  Stras^w  zwischen  Covero 
und  der  Sierra  Madrc  ausfüllt,  und  endlich  zwischen  dem  Inseription  Hock  und  Pueblo  de  Zuni  sich 
herxicht,  wo  sie  wieder  Plateaus  bildet,  welche  sieh  in  Her  Richtung  nach  Fort  Deßanec  und  Canon 
de  Chelly  ausdehnen.  (Mahcov  5 «f  a r^oftnautaMct  ftc.) 

18.  [S.  275.]  An  einigen  Stellen,  aU  bei  El  Ojo  Pt'scado  nahe  Zuüi  und  in  der  Niichbar- 

schaft  des  Fort  Dcfiance  bei  Canon  Chaca  befinden  sich  in  der  Lcluncrdc  Betten  von  Kohlenschicfer, 
doch  nur  .“i  oder  4 Zoll  dick,  so  dass  sie  w'ahrscheinlich  nicht  ix;ich  genug  sind,  um  mit  Erfolg  be- 
arbeitet werden  zu  können.  Mahcoc  a.  a.  O.) 

19.  [S.  2S3.]  DasTlial,  in  dem  Pueblo  de  Zuüi  liegt,  wie  das  des  gleichnamigen  Flusses, 

besteht  aus  Felsen  und  GebirgHorten  der  Trias- Formation , die  hier  wie  in  der  Prairie  von  Sandstein 
und  rothem  Lehm  mit  Dolomit  und  Gyps  gebildet  sind.  (Maicoi-  «.  «.  O.,  Hoc.  12t).  (lag.  46.) 

to.  [S.  299.]  Man  findet  sielfach  im  vierten  Absatz,  in  den  Schichten  des  Buntsandsteins 
der  deutschen  Gwlogen,  zahlreiche  Stucke  versi<*inerten  Holzes  und  sogar  häufig  ganze  Bäume; 
so  bin  ich  auf  der  AVt-siseile  der  Sierra  Mulre  zwischen  Zuni  und  dem  Colorado  Chiejuito  auf  einen 
wirklichen  \ ersteinerten  Wald  f rentable  farH  tiUeißcvtJ  gestossen , mit  Bäumen  von  einer  Länge 
von  30  bis  -lü  Fass,  die  in  Stümpfen  von  6 bi«  10  Fuss  I«ängc  zerbrochen  waten  und  einen  Durch- 
messer von  3 bis  4 Fuss  hatten.  Dn*  Zcllcngewebc  war  fast  gänzlich  verschwunden  und  das  Holz 
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durch  einen  sehr  dichten  Kiesel  von  den  prächtigsten  Farben  crsotxt  worden  j welcher  die  schön- 
sten ^itückc  *u  Juwelier- Arbeiten  bietet.  Die  Indianer  dieser  Regionen  bedienen  sich  dieser 
Steine  als  Schmuck,  so  wHe  sie  auch  Pfeilspitzen  aus  dcnscllicn  verfertigen.  Diese  Räume,  von  denen 
einige  aufrecht  stehend  im  Sande  eingcschlossen  sind,  geluiren  fast  alle  zur  Familie  der  Coniferen, 
einige  zu  den  baumartigen  Farrenkräutem  und  den  Calauiodcndtons. 

(MAncx>t*:  RrtHin^  rjrplic^t.  tte.,  p<u;.  &U.) 

21.  [S.  SOI).]  Uabar  dia  tob  MöUhtBMn  Bütgebrachtan  FragBieBte  de«  Holxea  ans  des  Ter- 
steiBerteB  Walde,  tob  dem  Horm  Oeb.  HediciBalrath  Oöppert,  Director  des  botaaieebeB  Oartesi 

EB  Brealan.  Zu  den  grotisarligen  Lagern  versteinerter  Stämme,  welche  bis  jetzt  insbesondere  in  jün- 
geren Formationen  entdeckt  worden  sind,  wie  nach  Burkhard,  Ehrknhrko,  Russruorr  u.  A. 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Libyschen  und  Acgyptischcn  Wüste,  zu  Pondichcry  nach  ScriraiD, 
auf  Java  nach  JuNCiHViis  (die  ich  in  der  fossilen  Hora  Java*s  beschrieb),  kommt  nun  auch  der 
merkwürdige,  von  Herrn  Möi.lhauken  in  Ncu-Mexiko  entdeckte  verstcincrlc  Wald,  aus  welchem 
ich  durch  die  gütige  Ermittelung  von  Ai.kv.aisdeb  von  Humboldt  Gelegenheit  hatte,  einige 
Exemplare  zu  untersuchen.  Herr  MöLi.H.u^fRN  iH'obachtetc  zunächst,  das.s  viele  der  dort  bcBnd- 
lichen  zerbrochenen  Stämme  fast  durchweg  in  Bruchstücke  und  Glieder  mit  horizontalen  Flächen 
zerfallen  waren , weichte  höclist  cigcnthümliche  Verhallen  des  versteinerten  Holzes  auch  von  mir  be- 
sonders in  d(rm  aus  der  Stcinkohlenformation  w*ahrgenommen  worden  ist,  ohne  dass  ich  im  Stande 
w'äre,  über  dieses  Phänomen  eine  cinigcrmas»en  genügende  Erklärung  zu  gelben.  In  grüsstcui  Mass- 
Ktabe  sah  ich  dies  in  der  von  mir  erst  vor  einigen  Wochen  beobachteten,  grossartigslcnNic.'dcrlage  ver- 
steinerter Stäumie  zu  Kaduwenz  in  Böhmen  und  früher  schon  bei  Untersuchungen  fossiler  Hölzer. 
VerhältnUsmässig  schwache,  auf  der  Mitte  versteinerter  Stämme  angebrachte  Hammerschlflge  reich- 
ten hin,  um  grosse  Exemplare  in  Stücke  mit  horizontalen  Flächen  zu  zcrthcilen.  AVährend  in  der 
Kogel  die  versteinerten  Hölzer  der  oben  genannten  Fundorte,  so  weit  sic  gegenwärtig  untersucht 
sind,  fast  durchw’eg  aus  Dikot)le<bnen  bestehen  (und  nur  ausnahmsweise  Coniferen  enthalten), 
gehören  die  sechs  verschiedenen,  von  Herrn  Möi.uuuskn  mir  mitgetheilten  ijpeciiuina  sftiumt' 
lieh  zu  den  (’oniferen  und  zwar  zu  den  Abietincen,  welche,  hierin  ähnlich  denen  der  Stein- 
kohlentormation, ziim  Theil  auch  gar  keine  concentrischcn  Holzkrcisc  oder  nur  höchst  undeutliche 
unterscheiden  la«v»en.  Ein  Exemplar  derselben  ward  bereits  von  mir  genavier  untersucht  und  als  zu 
der  Antucarirn- Form  gehörend  bestimmt,  so  wie  auch  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  beschriebenen 
Arten  nachstehend  diagno«ticirt  und  zu  Ehnm  des  Entdeckers*)  genannt.  Das  Versteincrungsmaterial 
ist  durchw’eg  Kh^selmassc,  theils  homsleinartig,  theüs  Chalccdon,  selbst  Jaspis  mehr  oder  minder  durch 
Eisenoxyd  ruüi  gefärbt,  oft  auffallend  ähnlich  den  schönen  Hölzern,  welche  der  Pcnuischcn  (Kupfer- 
schiefer-) Formation  Sachsens  zur  Zierde  gereichen. 

Die  Origimdc  liegen  im  Mineralicn-Cabinel  der  Universität  Berlin. 

II.  R.  Göffbrt. 

22.  [J5.  30S.]  Zwischen  dem  Rio  Grande  und  dem  Rio  Pccos  ist  der  Sandstein,  der  die 
w*oiss(‘  Kreide  vertritt,  mit  Strömen  von  Basalt  bedeckt;  ich  habe  mich  nicht  überzeugen  können,  ob 
diese  Ströme  vom  Cerrito  oder  vom  Mount  Taylor  herrührten,  einem  au.sgebrannlcn  Vulkan  von 
grösserer  Bedeutung  als  der  entere,  der  westlicher  von  derStmasc  von  Albuqucrquc  nach  Fort  Defiance 

Die  Strasse  von  AlbuqiR'rque  nach  Zuni  durchsehneidet  mehrere  La>'aböchc  und  anderen  folgt 
sie , deren  Anblick  dem  gleicht , welcher  mit  Schlacken  und  Bimstein  bedeckt,  der  Aetna  und  Tene- 
riffa darbicteti ; in  den  Thrdern  durch  welche  sie  sich  schlängeln,  liegen  sie  in  einer  Ausdehnung  von 
bis  25  Lieues,  und  .«ind  von  den  Mexikanern  mit  dem  Namen  mal  patt  bezeichnet  worden.  Der 
westlichste  lAvastrom  endigt  eine  \ kTteliueilc  vor  Pueblo  de  Zutli.  (5fARCor  s.  a.  0.) 

23.  [S.  324.]  \'on  dem  hohen  Hatcau,  welches  Zuni  vom  Colorado  Chiquito  trennt,  erblickt 
man  genau  gegen  Westen  in  der  Entfernung  von  mehr  als  40  Lieues  die  Gipfel  eines  mächtigen  Ge- 
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Oieic  Bergkette , die  bei  den  Trappern  unter  dem  Xainen  Sierra  de  San  Francisco  bekannt 
ist,  bt'findct  sich  unter  nördlicher  Bnitc  und  III*  ÖllI  lünge  westlich  von  Gixrnwich.  Sie 
nimmt  die  Widcrlagen  der  Sierra  M<^oyon  ein , und  wird  von  einer  lU'ihc  grosser  ausgebrannter 
Vulkane?  gebildet,  welche  sich  bis  113*  Länge  ausdehnen.  In  dieser  Kegion  befinden  sich 
zahlreiche  praehtvoUi?  Krater,  denen  ich  keine  Namen  zu  geben  veriiwg,  da  sic  sonst  noch  un- 
bekannt sind,  mit  Ausnahme  zweier,  welche  von  C'apitain  Sitorkavbm  auf  seiner  Forschungsreise 
nach  dem  Colorado  als  San  Francisco-  und  Bill  Williams- Berge  bezeichnet  worden  sind.  Diese 
vulkanische  Kt^on  bc?dtxkt  den  Raum  zwischen  den  Linien  der  Enipüv- Felsen  der  Sierra  Mogoyon 
und  den  hohen  Plati-ttus  oder  Mesas,  die  von  den  Sedimentschichten  (Flözen)  des  Kohlenkalk- 
steins  und  dem  neuen  rothen  Sandstein  /'neir  red  aandetone  der  englischen  Geognosten)  gebildet 
sind,  indem  sic  sich  bald  über  die  einen,  bald  in  die  anderen  dieser  stHÜmentären  und  eruptiven 
Formationen  verbreiten,  und  in  einer  linic  zu  liegi?n  scheinen,  welche  sich  von  Westen  nach 
Osten  zieht  und  einen  Streifen  bildet,  in  wdch<*m  sich  die  N'ulkanc  der  Sierra  Madre,  des  Mount 
Taylor  und  Cerrilo  befinden.  Auf  dem  rechten  Ufer  d«  Colorado  Chiquito , vor  den  I allen  dioes 
Flusses  erblickt  man  auf  den  Mesas  eine  Gruppe  von  h oder  Jü  Basalt-Hügeln,  welche  augenschein- 
lich zu  dem  grossen  Vulkan  San  Francisco  gehören.  Der  grosse  Krater  des  San  Francisco-Bergi*s  be- 
findet sich  hinter  I.atoux*s  Qwllc,  und  der  höchste  Punkt  von  dem,  was  vom  Hauptgipfcl  geblieben 
ist,  erhebt  sich  I2,ön0  Fuws  über  dem  Mecrcsi-piegcl  und  4700  Fuss  über  I^toux’s  Quelle.  Diese  ge- 
aamuiten  Ländereien  sind  mit  vulkanischen  Felsi?n  ül>crdeckt,  als  Diorit,  Grünstein,  Ikisult,  Traehyt, 
Obsidian  und  Lava;  man  stösst  oft  auf  xmlkanischc  Asche,  die  inehrcTc  Fass  hoch  liegt,  und  man 
erblickt  endlich  Laxitströine , welche  sich  hauptsächlich  p'geii  Süden  ausdehnen,  indem  sic  den  l*hä- 
lern  der  Zuflüsse  des  Sin  FrauciMx>-Flusties  und  der  Bill  W'illiams  Fork  folgen.  Das  Studium  dieser 
Region  alter  Vulkane  würde  von  grösstem  Interesse  sein,  aber  unglücklicher  Welse  ist  ihis  Land  fast 
unzugänglich  wegen  seiner  Lage  und  wegen  der  dort  hausenden  feiudliehgesinnten  Indianer.  Als  ich 
im  Monat  Januar  1S54  dort  vorlx'ikam,  war  Alles  mit  Schnee  bcdiikt  und  der  Tliermometer  fiel  jede 
Nacht  bis  auf  2U  oder  Grad  (des  hunderttheiligen  Thermometer)  unter  Null,  DIabcoc  a.  a.  O.) 

ZA.  [S.  3C3.]  N’oin  Cactus-Pass  bi»  zur  V ereinigung  der  Bill  WilUama-Fork  mit  dem  grossen 
Colorado  kommen  wir  nach  einander  über  drei  oder  vier  Gebirgsketten,  die  sich  von  Norden  nach 
Süden  erstrecken  und  die  Kette  des  Mogoyon-Systems  durchschneiden.  Diese  Gebirge , w'clche  zum 
System  der  .Sierra  Nevada  gehören  und  die  wir  Ccrbat-Gcbirge  nannten,  sind  gänzlich  von  eruptiven 
und  inetamoqihosirten  Felwn  gebildet,  mit  einigen  Lagen  von  Conglumerut  und  rothem  Ix^hm  der 
tertiäivn  Epoche.  An  der  Bill  Williams  Fork  entlang  erkannte  ich  mehrfach  Adern  silberhaltigen 
Bleierzes,  eine  Anzeige,  dass  Silber  in  diesen  Gebirgen  nicht  selten  ist. 

(MaKc'oI'i  JienuHir  of  (i  jfeiiiffg.  reeouNaimiMe«  ete.) 

Sa,  [S.  Jiy  Mehrere  kleine  ausgebrannte  v'ulkaniscbe  Kcg^l  fand  ich,  nachdem  wir  den 
Colorado  überschritten  hatten.  Man  konnte  fünf  o<lcr  sechs  derselben  in  dem  ITiale  atifzählen,  welches 
in  Verbindung  mit  dem  Soda  I,akc  steht,  in  dem  sich  der  Mobive  River  verliert  und  endigt. 

(MaU(X>V  1 Jietumt  txjtiteut.  tfr.  . tio.l 

26.  [S.  4t 7.1  IVr  Mohave  River,  welcher  am  Fasse  der  San  Brniardino- Berge  entspringt 
und  Kcsen  Osten  fticsst,  verlii'rt  sich  in  einem  Salisec  /'AWn  Lakr),  anstatt  sich  in  den  f'olorado  avi 
erKtessen,  wie  man  lange  geglaubt  hat.  Dieser  Sali-  oder  Soda-See,  der  mehr  als  i Lienes  im  Quadrat 
hat , ist  ein  Sec  ohne  Wasser,  wenigstens  scheinbar.  V'on  Kerne  erblicht  man  ein  grosses  Hecken  von 
blendender  Weisse,  und  wenn  man  sich  nähert,  findet  man  krausi' , schwammige  Salirindcn, 
welche  einen  schwarzen  Sehlaiimi,  wirklichen  Humus,  bedecken.  Wenn  man  in  diesem  Boden 
gräbt,  so  stösst  man  in  der  Tiele  von  C /oll  aut  \\  asser,  welches  Itedeutend  mit  Kochsalz  geschwängert 
lind  gänzlich  tmtrinkbar  ist.  Das  AV  jtsstT  des  Mohave  Kiver  ist  durchaus  nicht  salzig  oder  brackisch 
an  irgend  einer  Stelle,  welche  er  durehfiiesst ; nur  an  den  äussersicn  Enden  wird  durch  Conccnlrirung 
und  Ausdünstung,  eine  Folge  des  Mangels  an  Strömung,  dos  M'a»«-r  salzig.  \ iele  Quellen  in  der 
ealil'ornisehcn  k\  uste  verschwinden  nach  einem  laiufe  von  wenigen  Fussen  und  sind  daher  iininer 
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mehr  oder  weniger  brackisch,  mit  Salzkrusten  an  ihrem  Hände.  Wenn  ihr  Lauf  einige  iOO  Meter 
erreicht,  sind  sie  nur  da  brackisch,  wo  sic  sich  verlieren.  Diese  Quellen  und  Hüsee  der  Wüste  bilden 
eigcnthamlichc  Niederlagen,  welche  man  Formation» ßutiatile»  »aUe»  nennen  könnte. 

(Marcou  a.  a.  (). , pag.  07.] 

27.  [S.  43t).]  Von  dem  Punkte«  wo  wir  den  Mohave  lüver  vcrliessen,  bis  zum  Cajon-Pass 

befindet  sich  ein  Plateau « welches  von  einem  weissen  Sandstein-Conglonierat  in  ungeordneter  Strali- 
fication  gebildet  und  von  der  Sierra  Nevada  ausgehend  ist.  Dieser  Sandstein  ist  augenscheinlich 
tertiär.  (Maacoe:  2ii»u»\eo/  afftolvg.  recoHHOtMiumce  «te,  iJoc.  120.  pag.  49.) 

28.  [S.  431.]  Im  Cajon>Pa»  fand  ich  Syenit«  Trapp  und  Serpentine.  — Die  Eruptivfelsen, 

welche  fast  das  ganze  T^nd  »wischen  Cactus-Pass  und  Cajon-Pass  einnehinen,  hefem  ausgezeichnetes 
Material  zuw  Bau  von  Brücken > Strassen  und  Häusern;  ebenso  findet  sich  daselbst  schöner  Marmor, 
rother  Poq)hyr,  und  man  könnte  hoffen,  dass  dort  einst  reiche  Silber'  und  Goldminen  entdeckt 
werden.  {Maacoi' a.  a.  O.,  l>oc.  120.  pa^^.  49.) 


Dnirk  «M  IU«itke|>f  uiiJ  lllrti-1  IH  Lrf|ktit. 
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Erlftiitcrung'eii  zu  der  Karte 

zu  Möllhausen's  Tagebucli  einer  Heise  vom  Mississippi  nach  den  Kflsten  der  Südsee. 


Die  eilige  Abreise  de*  Horm  Möi.liial'skn  nach  Amerika,  um  sich  der  wisMmschaftliclien 
Exp^tion  zur  Untersuchung  des  Rio  Colorado  unter  dm  Ikd’ehlo  des  Lieutenant  U'Es  anzuschlicfiN  n, 
verhinderte  jede  Rücksprache  über  die  seinem  Werke  beizugebende  Karte.  Nur  im  Besitz  einer  sehr 
Üüchtigen  Routen-Skizze  bearbeiteten  wir  unwrre  Karte  nach  den  unten  angegelxmen  Materialien. 
Durch  die  gütige  Vermittelung  de«  Dr.  F.  Fi.dttKi.,  Cunauls  der  A errinigten  Staaten,  erhielten  wir  am 
Schluss  des  Jahres  U»57  aus  Washington  sehr  brauchbarc'S  Material , flas  uns  als  Hauptunlerlagc  zur 
Hcntellung  der  Karte  diente.  Da  der  innere  Werth  einer  Karte  durch  die  Darlegung  des  in  ihr  ver- 
arbeiteten Materials  erhöht  wird,  so  sei  uns  hier  eine  kurze  Angabe  defts4*Iben  gestattet. 

Die  östliche  Hälfte  der  Karte,  den  Rio  Bravo  oder  Rio  del  N'orte  theilweisc  mit  eingeschlos- 
son,  so  wie  einige  Zuflüsse  des  Colorado  in  ihren  (Jucl)gehictcn,  stützen  sich  auf  eine  vortreffliche 
Karte  vom  Capitain  G.  K.  \\'a»rkn:  Map  of  the  Territory  of  the  Vuited  iftatet  from  ike  Missiftsippi 
to  the  Pacific  Creort  ordered  hy  the  Kon.  JEFr’K  Davw,  Secrctary  of  If  ’ar  io  accomiHxny  the  Iteporh 
of  the  crploratiom  for  a Hailroad  Itoute.  CompiUd  from  authorized  exploration»  and  nther  relialile 
data  by  Lieutenant  G.  K.  Wahren,  Topl.  Engrs.  1854^57.  Massstab  1 : 3,000,000.  Dieser 
aus  zwei  Blättern  bestehende  Karte  ist  mit  ausserordentlichem  Ilcissc  gt*arbeitet,  ja  wir  möchten 
fa.Hi  sagen  mit  zu  \ielein  Heisse,  denn  einige  Ureile  der  Karte  sind  für  ihren  Massstab  zu  detaiUirt 
gehalten  und  grenztm  trotz  des  schönen  Stiche*  doch  an’s  Unklare.  Durch  eine  grössere  Wrall- 
gi-meincrung  der  TerrBinfonnen  würde  mehr  Klarheit  und  UebersichtUchkeil  erzim  Morden  »ein. 
l)cnnuch  ist  die  Arbeit  eine  selir  zu  lobende  und  es  ist  erfreulich,  zu  sehen,  wie  liier  amerikani- 
scher und  deutscher  Fleiss  zusammen  gewirkt  haben.  Der  Stich  ist  von  einem  Deutschen,  der 
schon  viele  Jahre  in  Amerika  lebt,  Namens  Sklmah  Sirbkrt.  — Zu  Californien  benutzten  wir  die 
• Karte  de*  Staates  Californien«  nach  den  ofBciellcn  Karten  des  iState  A'ttrceyor,  (Jvnerai  M.  Eimv 
( upprored  and  dcclared  to  be  the  ojficial  Map  of  the  State  of  California  by  an  aci  of  the  Ugii^ 
lature,  paeted  March  25‘^  IS53)  mit  Berichtigungen  der  Küste  etc.,  g<*zeiehnel  von  if.  Kikpert. 
BctUh,  D.  K£i>iSR.  Massstab  von  1 : 3,000,000.  Der  obere  Lauf  des  Rio  Gila  M'urde  mit  Be- 
nutzung von  Petkiusann’s  Karte  •das  Gadsden-Gebiet  oder  Arizona«  in  Mittheilungen  aus  Jrs'ns 
I^KTiis's Geographischen  Anstalt,  Heft  IX  und  X 1S57  gezt'ichnrt,  doch  gUuUm  wir,  dass  dasHuss- 
gebiet  des  Gila  vom  111.  Grad  30  Minuten  östlich  von  Greenwich  um  einige  Minuten  östlicher  zu 
rücken  ist.  Die  vorliegenden  Materialien  Hessen  uns  über  die)>en  Punkt  nicht  ganz  zur  GeM'issheit 
kommen.  Das  Grenzgebiet  von  Arizona  und  Mexiko,  so  wie  der  untere  Lauf  des  Rio  Gila  von  Pimo 
N'illagr  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Rio  Colorado,  M'urde  nach  den  Bouiidar}’  Maps  No.  3 und  -I  ge- 
zeichnet. D«t  Titel  dieser  Karten  ist : Boundary  6c/iceen  ihe  United  State»  and  Mexico  agreed  upon 
by  the  Joini  Commieeion  ander  the  Treatie»  of  Guadalupe  Ilidalno;  and  Deeember  30*^  IS53.  Sur- 
teyed  m It>49  and  1S34— 55.  By  Major  W.  H.  Emury  , John  B.  Wkli.kk  und  Andere.  l\illi»hcd 
hy  authority  of  Honorahle  J.  Thompson,  Secrefary  of  the  Inferior.  Massstab  1 : 000,000.  Beide 
Karten  waren,  während  wir  die  iinsrige  bearU  iteten,  im  Stich,  doch  erhielten  wir  durch  die  Güte  der 
Herren  Professoren  J.  Hknry  und  F.  Bain»  in  Washington  extra  Abzüge,  um  sie  für  unser  Karten- 
blau benutzen  zu  können,  wofür  wir  diesen  Hrtrrcn  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sind.  Die  fertigen 
Karten  mngen  uns  leider  erst  nach  d<*m  Schlum  der  ArUi*it  zu.  Die  Colorado- I^'üstc  entlehnten  wir 
der  Geologtcal  Map  of  the  coa»t  Country  betxreen  San  Diego  and  the  Colorado  Hiter  in  dem  Report 
of  the  coa»t  Surtey  li»55. 

Ferner  wurde  benutzt : Map  of  the  Territory  of  Nexr  Mexico  compUcil  hy  Jno.  G.  Parke, 
aesuted  by  Ru  iURli  H.  Ker.n  1 S5!  , — Report  and  Sfup  of  the  route  from  Port  Smith , Arkama»  to 
Santa  /’W,  AVie  Mexico  ^ made  by  hieutefxant  Simpson.  — RcjtorU  of  ExploraUon»  and  Surteye  ^ to 
aecertain  the  mögt  practicablc  €tnd  eronomical  Route  for  a Raihoad  from  the  Miesiesippi  Riret'  to  the 
Parific  Ocean.  Made  ander  the  Dirvttion  of  the  Secretaty  ofU'ar,  in  1S53— 54  und  l*rnßle»  of 
Route»  proposed  for  a Paeiße  Railroad  compiled  to  accompany  the  Report  of  the  Hon.  Jkeperson 
D.vv'is,  AVer,  of  Jl'ar.  By  Lieutenant  G.  K.  Warhkn  and  H.  L.  Afinot.  — lirport  of  an  ExjMidttxon 
down  the  Zuhi  and  Colorado  Riters.  Ry  Captain  L.  SitoraKVKh,  accompanied  by  a Mop.  Recon^ 
nais»ance  of  the  Zuni,  Liitle  Colorado  and  Colorado  Ricer».  Made  in  IS51  under  the  liirection  of 
Colonel  J.f.  Abert.  L.  Sitorakves  hy  Lieutnant  J.  G.  Pauke  «n</M.  Kkwn  1852. 

, lolgende  astronomische  Punkte  wurden  auf  der  Karte  eingetragen  : 
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